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SITZUNG VOM 2. JÄNNER 1867. 


Der Präsident legt namens der histor. Commission eine Ab- 
handlung des c. M. Herrn Dr. Beda Dudik vor: „Die Archive 
im Königreiche Galizien und Lodomerien im Aufträge des hohen 
k. * k. Staatsministeriums beschrieben und durchforscht. “ Die 
Abhandlung wird in den Schriften der histor. Commission ab- 
gedruckt. 


Der Secretär legt vor: 

1. Von Herrn Prof. Dr. J. Mitterrutzner in Brixen ein 
Ansuchen um die Bewilligung einer Subvention von 400 <1. zur 
Herausgabe seines Werkes: „Die Sprache der Bari in Central- 
Afrika.“ 

2. Von Herrn Prof. Anton Peter in Troppau ein Ansuchen 
um die Bewilligung einer Subvention von 300 fl. zur Herausgabe 
des II. Bandes seines Werkes : „ Volkstümliches aus öster- 
reichisch-Schlesien. 


Das w. M. Herr Prof. Dr. Heinrich Siegel legt eine für 
die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung vor : „ Über einen 

1 * 
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Commissionsbericht. 


neuen Versuch, den Charakter und die Entstehungszeit des älte- 
sten österreichischen Landrechtes“ festzustellen. 


Das w. M. Herr Prof. Dr. Hermann Bonitz legt eine 
für die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung vor: * Aristote- 
lische Studien“ V. 
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Über einen neuen Versuch 

»den Charakter and die Entstehungszeit des ältesten 
österreichischen Landrechtes“ 

festzustellen. 

Von dem w. M. Dr. Heinrich Siegel. 

Das nach unserer letzten Classen-Sitzung ausgegebene Archiv für 
österreichische Geschichte Bd. 36 enthält S. 291 ff. einen Aufsatz über 
den Charakter und die Entstehungszeit des ältesten österreichischen 
Landrechtes, welcher, soweit eine Widerlegung der in den Sitzungs- 
berichten Bd. 35, S. 109 ff. erschienenen Abhandlung über densel- 
ben Gegenstand bezweckt wird , zu einer Erwiederung nöthigt. Ich 
ergreife die erste Gelegenheit, welche sich hierzu bietet, in der Ab- 
sicht, dadurch der künftigen Forschung das Feld von Verwirrung frei 
zu erhalten. 

Bekanntlich liegen im Drucke zwei verschiedene Urkunden über 
das Landesrecht vor. Von diesen haben die Sitzungsberichte die äl- 
tere als eine Aufzeichnung des Rechtes, wie es nach der Gewohnheit 
bestanden, charakterisirt, die jüngere dagegen als den Entwurf einer 
Handfeste bezeichnet, welche das bisherige Recht unter Beifügung 
einer Anzahl neuer Sätze für die Zukunft bestätigen sollte. Diese 
Auffassung von der zweiten Urkunde ist es zunächst, was der Auf- 
satz bestreitet. Die Art des Widerspiels ist im Einzelnen aber 
folgende. 

Gegenüber den Thatsachen, dass die Überschrift der ersten Ur- 
kunde: das sint die recht nach gewonheit des landes bei herezog 
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Liupolten von Oesteiveich bei der zweiten in die Formel: wir sec - 
zen und gepieten gewandelt ist, ferner die gleiche Formel in XIII 2 
vgl. XVI 1 und wenn man will in LIX 2 vgl. XLII 1 sich eingesetzt 
findet, bemerkt der Aufsatz S. 298: „Diese Änderungen sind nun 
gewiss nicht gewichtig und zahlreich genug, um daraus eine formelle 
Umarbeitung des ganzen Textes der älteren Urkunde ableiten (oder 
wie es wohl richtiger geheissen hätte, um der zweiten Urkunde eine 
von der der ersten verschiedene Bedeutung beilegen) zu können“. 
Dass jedoch mit dieser Bemerkung keine Erklärung der Änderun- 
gen gegeben ist, braucht kaum gesagt zu werden. Was aber die 
Zahl derselben betrifft, so stehen sie nicht vereinzelt. Die zweite 
Urkunde unterscheidet sich von der älteren ferner und besonders da- 
durch , dass sie mit dreissig neuen Sätzen bereichert ist. Unter die- 
sen dreissig neuen Sätzen beginnen aber nicht weniger als siebenund- 
zwanzig mit eben jener Formel: wir seczen oder wellen und gepie- 
ten. Hierauf antwortet nun der Aufsatz S. 299: „diese stereotype 
Formel beweiset nur, dass der neue Redactor es mit der Stylisirung 
nicht so genau nahm und die Gesetze in der Form niederschrieb, in 
welcher er sie in seinen Quellen vorfand, ohne sich die Muhe zu 
nehmen, sie formell als Gewohnheitsrechtssätze hinzustellen“. Natür- 
lich darf man hiernach erwarten , dass , wenn auch nicht gleich , so 
doch später, diese Quellen, woraus der neue Redactor abschrieb, 
namhaft gemacht werden. Die Worte, mit welchen der Aufsatz die 
Frage von der Entstehungszeit einleitet, gewähren überdies die Be- 
ruhigung, dass nicht leichtfertig bei diesem Nachweise werde ver- 
fahren werden. „Die Bestimmungen des Landrechtes, heisst es 
S. 307, haben grosse Ähnlichkeit mit vielen Gesetzen des I3i und 
14. Jahrhunderts. Trotzdem ist es sehr schwer, daraus vom blossen 
Standpunkte der äusseren Rechtsgeschichte aus, auf die Entstehungs- 
zeit des Landrechtes zu schliessen und in diesen Gesetzen Quellen 
des Landrechtes oder umgekehrt im Landrechte eine Quelle dieser 
Gesetze zu finden. Siegel bemerkt treffend, dass man bei derlei Filia- 
tionen von Rechtsdenkmälern sehr vorsichtig sein müsse , weil häu- 
fig dasselbe Bedürfniss zu gleicher Zeit an verschiedenen Orten die 
Aussprechung derselben Rechtsgrundsätze veranlasst, ohne dass des- 
wegen an eine quellenmässige Verbindung zwischen den einzelnen 
übereinstimmenden Rechtsquellen zu denken sei. Ich werde mich da- 
her in dieser Auseinandersetzung darauf beschränken, das Landrecht 
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nur mit solchen Rechtsquellen zu vergleichen , in welchen Stellen 
Vorkommen, welche mit einzelnen Sätzen des Landrechtes wörtlich 
Ohereinstimmen, weil dann und nur dann mit Sicherheit auf ein Quel- 
lenverhältniss zwischen beiden geschlossen werden kann.“ Was soll 
man aber sagen, wenn nun unter den dreissig neuen Sätzen der zwei- 
ten Urkunde nur ein einziger als wörtlich übereinstimmend befunden 
wird, und somit nur bei diesem mit Sicherheit auf ein Quellenverhält- 
niss geschlossen werden kann?! — Da dieser eine Satz nicht einmal 
einer yon den mehreren ist, welche wegen der Aufstellung eines 
Termines, einer Frist oder wegen ausdrücklicher Bezugnahme auf 
die Zukunft, wie der Aufsatz selbst S. 299 bekennen muss, nur in 
einem Gesetze, das zu einer bestimmten Zeit erlassen wird, einen 
Sinn haben, in einer Rechtsaufzeichnung aber allerdings seltsam sich 
ausnehmen: so enthält das Bisherige bereits den Massstab für die 
Würdigung der Erklärung auf S. 300: „Doch ist die sonderbare 
Fassung derselben (Sätze) viel richtiger der Unachtsamkeit des Ver- 
fassers zuzuschreiben, als dass daraus ein Schluss auf den formellen 
Charakter des ganzes Denkmales gezogen werden könnte.“ 

Wenn der Aufsatz S. 300 weiter schreibt, die Erörterungen Sie- 
gels über den Charakter der Landrechtsdenkmäler haben übrigens 
nur den Zweck, seine Hypothese über die Art der Entstehung der 
beiden Denkmäler im Jahre 1237 zu unterstützen“, so will ich in 
dieser Umkehrung des wahren Sachverhältnisses , das ja auf der 
nächstfolgenden Seite durch Wiedergabe des Ganges meiner Gedan- 
ken und Forschung für Jedermann erkennbar gemacht ist, eine blosse 
Ungeschicklichkeit sehen, und wende mich sofort zu den Bemerkun- 
gen, welche an die Mittheilung meiner Erzählung von dem Hergang 
bei Aufstellung der beiden Urkunden geknüpft werden. „Diese Er- 
zählung von der Entstehungsart des Landrechtes — so heisst es 
S. 301 — setzt voraus, dass es eben nur zwei Bearbeitungen des- 
selben gebe, eine Voraussetzung, welche schon jetzt, obwohl noch 
bei Weitem nicht alle existirende Handschriften des Landrechtes be- 
kannt gemacht worden sind , als unrichtig bezeichnet werden muss. 
Kurz, in seinem Werke über die österreichische Militär-Verfassung 
erwähnt eine leider noch nicht edirte Handschrift des Landrechtes, 
welche viel weniger Artikel, als die beiden bisher gedruckten Exem- 
plare, aber einen reineren Text in ganz veränderter Reihenfolge der 
Artikel enthalten soll. Wir haben also hier offenbar eine dritte 
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Recension des Landrechtes, deren Vorhandensein allein genügt, um 
Siegers Hypothese fallen zu machen.“ Auf diesen so bestimmten 
Ausspruch und seine Begründung begnüge ich mich zu erwiedern, 
dass jene Notiz bei Kurz wie die entsprechende der Wiener Jahr- 
bücher Bd. 39 (1827) Anzeigeblatt S. 13 unrichtig ist, dass die 
von Stephan Lichtblau an Kurz gesandte Hohenfurther Handschrift 
gleich den übrigen bekannten, wenn auch noch nicht gedruckten 
Manuscripten eben das s. g. Leopoldinische Landrecht enthält, und 
dass es also allerdings nur „zwei Bearbeitungen des Landrech- 
tes“ gibt. 

Im Folgenden, wo die in den Sitzungsberichten versuchte Be- 
gründung von der Entstehungszeit der beiden Urkunden bekämpft 
wird, hat sich der Aufsatz, was natürlich von bestimmendem Einflüsse 
auf den Gegenbeweis sein musste , solche Missverständnisse in der 
Auffassung der Beweisgründe zu Schulden kommen lassen, dass es 
nothwendig ist, die Gründe wörtlich zu wiederholen , wie sie in der 
Abhandlung geltend gemacht worden sind. Darnach lassen sich dann 
die Beweissätze feststellen, welche zur Widerlegung geeignet gewe- 
sen wären. 

Wenn die Sitzungsberichte S. 114 behauptet haben: „es tritt 
hervor, dass derjenige der setzt und gebietet oder will und gebietet 
ein anderer als der Landesherr ist“ und zur Vergleichung der vier 
wörtlich mitgetheilten Satzungen auffordern, so hätte der gegnerische 
Aufsatz zur Widerlegung solche Sätze Vorbringen müssen, wo 
zweifellos einer in der ersten Person unmittelbar darauf sich selbst 
in der dritten Person etwas gebietet. Statt dessen verweist der Aufsatz 
S. 302 auf III 2 = III 1 , wovon schon die auf der zuvor genann- 
ten Seite vorsorglich beigefügte Note 1 hätte abhalten sollen, und 
führt S. 303 einige Sätze aus Gunstbriefen Leopold's V. und Leo- 
pold^ VI. an, wo ohne unmittelbar voraufgegangenes Gebot in der 
Folge statt wir oder uns der Landesherr und Herzog gesetzt ist *). 


*) Die Bemerkungen, welche der Aufsatz S. 303 gegen die Folgerungen der Sitzungs- 
berichte aus XXXII 2 macht, bedürfen nach den früheren Auseinandersetzun- 
gen keiner weiteren Entgegnung. Nur auf die Schlusssätze — „es ist auch noch die 
Frage, ob dieses Gesetz von einem deutschen Könige herrährt. Ich sehe wenig- 
stens nicht ein, warum es nicht ebenso gut ein Ottokar’sches Gesetz gewesen sein 
kann. Ottokar war zwar für Österreich nur Herzog, dass er aber in seiner Eigen- 
schaft als solcher von seiner königlichen Gewalt sprach, ist urkundlich nach- 
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Wenn ferner die Sitzungsberichte S. 117 den Grund dagegen» 
dass der Entwurf in den Jahren 1276—1282 abgefasst worden sei, 
in den „ Anordnungen (finden), welche König Rudolf in dem Frie- 
densgesetze für Österreich am 3. December des Jahres 1276 hin- 
sichtlich der Burgen traf, (denn sie) stehen in directem Gegen- 
sätze zu den Bestimmungen unseres Rechtsdenkmales“, so hätte 
der Aufsatz darthun müssen , dass auch nicht öine Bestimmung des 
Landfriedens gegensätzlich zu einer Satzung des Entwurfes sich ver- 
halte. Statt dessen sucht er S. 304 — 306 zu beweisen, „dass nahezu 
(sic) alle Bestimmungen (des Entwurfes) über den Burgenbau in 
ganz gleicher oder doch ähnlicher Weise in Gesetzen (sic) Rudolfs 
Vorkommen.“ Ausser dem Landfrieden selbst müssen zu diesem 
Zwecke herhalten: das Privileg für die Stadt Wien, das Regensburger 
Friedensgesetz für Bayern und ein gemeines Urtheil, welches der 
Markgraf von Hochberg für sich erwirkte. — Die Sitzungsberichte 
glaubten genug gethan zu haben, wenn sie den Passus des Landfrie- 
dens, worauf ihre Argumentation sich stützte, wörtlich mittheilten; die 
Vergleichung mit den betreffenden Stellen des Entwurfes und dieses 
mit dem Ottokar sehen Gesetze schien dem prüfenden Leser über- 
lassen werden zu können. Der Aufsatz hat die Erwartung getäuscht; 
daher mag hier die Zusammenstellung Raum finden. König Rudolf 
ordnete an: ut reedificandi et muniendi habeant liberam facultatem 
omnes , qui praeter iuris ordinem et sine causa legitima destruc- 
tionem castrorwm et municionum per dominum regem Boemie vel 
quosqutique alios sunt perpessi . Der Entwurf setzte und gebot: was 
purg oder vesten in zwainczig iarn gepaut sein , das man die 
preche 9 und weiter: daz nyemant kam kirchen zu wer secze oder 
rieht , nur gar auf dem gemarkhe; wo di zu wer sint gericht , da 
sol man die wer zerprechen . Weiter erklärte König Rudolf; et nihi- 
lominus inhibitiones factas per dictum regem vel quoscomque alios 
de non muniendis castris vel municipiis finaliter rerocamus . Der 


weisbar.“ — sei erwiedert, dass Ottokar nur die herzogliche Gewalt Im Lande zu 
Österreich sich beilegte und nur von dieser also etwas hatte ablassen können. Dies 
hinderte freilich nicht, dass der König von Böhmen, auch wenn er in seiner Eigen- 
schaft als Herzog wirksam wurde, von seiner königlichen Huld und Gnade, von 
seinem königlichen Ansehen und seiner königlichen Machtfülle oder Machtvoll- 
kommenheit sprach. 
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König von Böhmen aber hatte festgesetzt : swelch herre sin stat oder 
sin burch buuwen welle , oder dehaein ander bowe tuen wil 9 der 
sol daz tuen mit einem gute oder mit einer leute gut , niht von 
der landlute gut . Swer darüber dehain zol oder dehain ungelt 
nimpt in dehain stat oder auf dehain strazze 9 über den sol man 
richten sam über ainen etrazzrauber , ferner : iz eol auch nieman 
dehain veste bowen , der niht hat drizzech pfunt geltes vmb die- 
selben veste . Ist aber deheinniu darüber gebawen, di sol man 
brechen . Und dieselben Bestimmungen enthält unser Entwurf 
XXXIV 2 : wir wellen und gepieten , das niemant ein purckch oder 
veste paue 9 (l) er habe vmb die vest XXXtl. gelte und ( 2 ) sol auch 
pawen gar an der lantleut schaden , folglich, wiederhole ich, kann 
dieser Entwurf unmöglich in den Zeiten der Herrschaft Rudolfs in 
Österreich entstanden sein. Dagegen erklärt der Aufsatz nach seiner 
unglücklichen Ausführung über das Burgenrecht bereits S. 307: „so 
wären wir denn zu dem negativen Resultate gekommen, dass Siegel’s 
Beweisführung nicht geeignet ist, die Zeit der Entstehung des Land- 
rechtes festzustellen. Der weiteren Gründe, welche die Sitzungsbe- 
richte für das Jahr 1 237 geltend gemacht , wird gar nicht gedacht, 
dass der Kaiser von allen Seiten um die Bestätigung des hergebrach- 
ten Rechtes erfolgreich angegangen wurde, ferner dass man hierbei 
das Recht zu Herzog Leopold's Zeiten als Grundlage für die Bestä- 
tigung nahm, sowie endlich, dass die Landherren später auf das Recht 
sich beriefen, welches Kaiser Friedrich dem Lande hätte gelassen 
und gegeben. 

Der Entgegnung Werbt noch ein Punkt in den Erörterungen des 
Aufsatzes zu besprechen, nämlich das wechselseitige Verhältniss zwi- 
schen den Urkunden des Landrechtes und dem Ottokar’schen Frie- 
densgesetze vom Jahre 1251: Dieselben weisen in einem dem 

Reicbsfriedensgesetze vom Jahre 1235 entnommenen Artikel einen 
ganz eigenthümlichen Zusatz auf, und aus zwei Gründen dünkte es 
den Sitzungsberichten wahrscheinlich, dass dieser Zusatz bei der 
Aufzeichnung des Rechtes gemacht , in dem Entwürfe nicht getilgt 
wurde und aus dieser Urkunde in Ottokars Gesetz gekommen sei. 
Von den beiden Wahrscheinlichkeitsgründen wurde der eine nicht 
einmal erwähnt, der andere fand Zustimmung; aber „diese ganz 
richtige Bemerkung Siegel s findet ihre ausreichende Erklärung darin, 
dass dieser Zusatz dem §. des Landfriedens von 1251 nachträglich 
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von dritter Seite beigesetzt worden ist“, S. 309. Nach einer so be- 
stimmten Äusserung erwartet man, dass dem Verfasser des Aufsatzes 
die Auffindung des Orginals von Ottokars Gesetz, worin der Zusatz 
fehlt, geglückt sei. Allein statt dieser Mittheilung folgt eine Erläute- 
rung, welche die Bestimmtheit zur Möglichkeit herabdrückt, um 
letztere dann wieder zur Wahrscheinlichkeit zu erheben. „Diese 
Beisetzung eines mit dem Vorangegangenen — .sagt der Aufsatz 
S. 309 — nicht ganz logisch zusammenpassenden Rechtssatzes kann 
ebenso gut dem Verfasser des Landfriedens Ottokars, als dem Compi- 
lator des Landrechtes zur Last gelegt werden (dagegen war eben 
der verschwiegene Grund gerichtet) ; für Ersteres spricht sogar der 
Wahrscheinlichkeitsgrund, dass dies der einzige Fall wäre, in wel- 
chem das Landrecht an wortgetreue Ausschreibungen von Gesetzes- 
stellen einen selbständigen Zusatz gemacht hätte.“ Übrigens glaubt 
der Verfasser auch einen directen Beweis für die Priorität des Land- 
friedens gefunden zu haben. Während nämlich das Friedensgesetz 
von 1233 an einer Stelle „ bei des keisers hu Iden * schrieb und von 
dem „ keiser* redete, ständen im Ottokar’schen Landfrieden und den 
beiden Artikeln des Landrechtes an der entsprechenden Stelle die 
Worte: „uns“ und „ bei unsern hulden*. Hieran wird dann folgende 
Argumentation geknüpft S. 309, 310: „Wäre diese Landrechts- 
Stelle aus dem Fridericianischen Landfrieden abgeschrieben worden, 
so bliebe es ganz unerklärt, wie der Verfasser, der ja nach den Ein. 
gangsworten des Artikels bestehendes Gewohnheitsrecht darstellen 
wollte, die Worte: „des keisers* und „ dem keiser * in die erste Per- 
son „uns* umwandeln konnte, anstatt dieselben unverändert zu lassen, 
wie dies der Redeweise in III 1 und III 2 entsprechen würde, oder „ des 
Landesherm* an die Stelle zu setzen. Die erste Person in diesem 
Landrechtsartikel erklärt sich eben nur daraus, dass in dem bei Ab- 
fassung des Landrechtes vorgelegenen Gesetze dieses „uns* bereits 
gestanden habe und gedankenlos nachgeschrieben worden sei. Es 
muss demnach dem Landrechts-Verfasser bei dem Ausschreiben die- 
ses Artikels der entsprechende §. des Ottokar’schen Friedensge- 
setzes, in welchem der Ausdruck „uns* bereits vorkommt, Vorgelegen 
sein. Dass das Ottokar’sche Gesetz hingegen die Worte „des Kai- 
sers* u. s. w. in seiner Vorlage, dem Landfrieden a. 1235, in „uns* 
verwandelt habe, ist ganz erklärlich, weil Ottokar in diesem Gesetze 
stets in der ersten Person sprechend erscheint und es in seiner poli- 
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tischen Stellung lag, seine Person an die Stelle der kaiserlichen Au- 
torität zu setzen“. Gegen diese Beweisführung, wobei es auf blosse 
Worte ankömmt, ist nur Eines zu erinnern, was ihr freilich den gan- 
zen Boden entzieht. Der deutsche Text des Fridericianischen Ge- 
setzes, auf dessen Wortlaut die Argumentation sich gründet, hat viel« 
leicht zur Zeit der Ausfertigung des Ottokar’schen Landfriedens 
noch gar nicht existirt. Der Aufsatz hat übersehen , dass wir das 
Gesetz vom Jahre 1235 weder in der Orginalübersetzung selbst 
noch in getreuen Abschriften derselben besitzen, dass die älteste uns 
erhaltene Handschrift einer Übersetzung erst aus der Mitte oder gar 
aus dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts stammt. S. Pertz, Mo- 
numenta hist. Germ, leges II p. 312, 571 und Boehlau, nove consti- 
tutiones domini Alberti. 1858 p. XIV. Was aber den lateinischen Text 
des Gesetzes betrifft, so kann er nicht dienen. Er lautet an der 
betreffenden Stelle : si vei'o is , in cuius manum ireuge date sunt, 
voluerit veritati testimonium perhibere , cogatur a iudice , nisi 
declaret suam ignoranciam sacramento , alioquin concictus manum 
amittat 

Da die weiteren Ausführungen mit Inbegriff derjenigen über die 
Priorität des Rudolßnischen Landfriedens für Österreich zu einer 
Äusserung nicht nothigen, so schliesst hiermit mein Vortrag ab. 
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Aristotelische Studien. 

Y. 

Über »rcL&os und ndSvn« im Aristotelischen Sprachgebrauche. 

Von dem w. M. Herrn. Bonitz. 

J. Bernays macht in der verdienstvollen, gedankenreichen 
Abhandlung über die Aristotelische Definition der Tragödie *) zur 
Erklärung der vielgedeuteten Worte dt’ ttiou xai <p6ßov nepaivovaa 
rr,v re Sv toioOtuv 7t oc$w ixdrajv xdSapaiv eine Unterscheidung 
zwischen ndäog und ndSvixa geltend, deren Wichtigkeit, falls sie 
sich bewährt, auf den ersten Blick einleuchtet. Indem er nämlich rd 
rotaöra 7ra^r?fjLara durch „solche Gemüthsaff ectione n w über- 
setzt, rechtfertigt er diese Übertragung in folgenden Worten: „Nie- 
mand freilich , der sich mit der griechischen Sprache bekannt ge- 
macht hat, wird es läugnen wollen, dass oft, wo auf die scharfe 
Wahrung des Unterschiedes nichts ankommt, die Wahl zwischen 
den Formen ndSog und Tra^juia völlig von dem Belieben des 
Schriftstellers, ja, man darf sagen, von dem Zuge seiner Feder ab- 
zuhängen scheint; aber wenn irgendwann und wenn irgendwo, so 
steht es einem Philosophen in einer Definition zu, jede Wortbildung, 
zumal die Abstracta, in möglichst stricter Begrenzung zu gebrauchen, 
und liegt es dem Leser einer Definition ob, ihr Verständnis zunächst 
unter Anwendung jenes strictesten Sinnes zu erstreben. Nun ergibt 
eine vergleichende Prüfung solcher Aristotelischen Stellen, in welchen 
ein laxer Gebrauch für unwahrscheinlich oder unmöglich gelten 


0 J. Bernays, Grundzüge der verlorenen Abhandlung des Aristoteles über 
die Wirkung der Tragödie. Breslau 1857. 
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muss, folgenden gegenseitigen Unterschied: n dSog ist der Zustand 
eines n dayuv und bezeichnet den unerwartet ausbrechenden 
und vorübergehenden Affect, ndSvixot dagegen ist der Zu- 
stand eines naävTixbg und bezeichnet den Affect als inhärirend 
der afficirten Person und jederzeit zum Ausbruche reif. 
Kürzer gesagt: ndSog ist der Affect und ndärifia ist die Affec- 
tion“. S. 148 f. „ndSog ist der einmalige Affect des Mitleids 
und der Furcht, ndSvixa die dauernde Affection.“ S. 153. Die 
in diesen Worten bezeichnte Unterscheidung sucht Bernays sodann 
in einem Excurse S. 194—196 durch Beibringung entscheidender 
Stellen aus Aristoteles zu erweisen. 

In der umfangreichen Literatur der Streitschriften über die 
Katharsisfrage, welche durch Bernays' Abhandlung hervorgerufen 
als ein äusserliches Zeugnis für deren weittragende Bedeutung 
darf betrachtet werden , ist die Frage über die Unterscheidung von 
ndSog und ndSvixa bei Aristoteles nicht unbeachtet geblieben; aber 
sie ist eben nur berührt worden, ohne zu einem überzeugenden 
Abschlüsse zu gelangen. Spengel a ) erklärt, dass er den von Ber- 
nays für die Unterscheidung der beiden Worte geführten Beweis 
„nicht begründet finde“, ara^/Jia sei ein im Aristoteles „selten, 
gewöhnlich in der Genitivform der Mehrheit, meist wohl ohne 
Unterschied von ndSog gebrauchtes Wort“. Die wenigen Stellen aus 
Aristoteles selbst, welche Spengel beibringt, während die grössere 


2 ) Spengel, über die rwv n’a>>jp.ar<*>v, ein Beitrag zur Poetik des 

Aristoteles. München 1859. S. 38: „Den Beweis, dass kxSos nur den 
unerwarteten und vorübergehenden Zustand, den Affect eines 
rra^yjjAa aber den inhurirenden, anhaltenden Zustand eines KotSynxos, die 
Affection, bezeichne und an unserer Stelle, wo Definition eine genaue Be- 
grenzung erwarten lasse (S. 149. 194-6), nur letzteres zulässig sei, finde 
ich nicht begründet. Hätten wir ein Lexicon Aristotelicum, das den ge- 
sammten Sprachgebrauch des Philosophen übersichtlich darbietet, ein 
Mangel, der sich überall fühlbar macht, so würde man bald sehen, dass 
rrd^fxa ein von ihm selten, gewöhnlich in der Genitivform der Mehrheit, 
meist wohl ohne allen Unterschied von kolSo g gebrauchtes Wort sei.“ 
Diese Ansicht zu beweisen führt Spengel für rra^pa acht Stellen aus 
Aristoteles an Rhet. ß 22. 1396 b 33. Poet 24. 1439 b 11. Met. d 14. 
1020 b 19. Gen. an. £ 1. 778 a 16. 3. 782 a 19. Coel. d 3. 310 a 20. Sens. 
6. 445 b 4. Pol. a 5. 1254 b 24 und dazu zwölf Stellen aus unechten 
Schriften der Aristotelischen Sammlung. 
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Anzahl der angeführten Stellen den unechten Schriften der Aristo- 
telischen Sammlung angehört, können höchstens eine so vorsichtige 
Verwerfung jenes Unterschiedes, und selbst diese kaum begründen. 
Liepert») glaubt die von Bernays aufgestellte Unterscheidung als 
„vollkommen gescheitert constatiren zu können* durch Berufung auf 
zwei Stellen der Poetik, deren eine unverkennbar in derselben Be- 
deutung na$Yiy.aTa bat, wo in der anderen ndSoq steht; die Ver- 
gleichung dieser, übrigens schon bei Spengel sich findenden SteBen 
bildet wohl ein einzelnes Moment in der Frage über den Unterschied, 
aber wollte man durch sie allein die Frage entschieden sein lassen, 
so würde man durch ein gleichartiges Verfahren in Auslegung der 
Aristotelischen Terminologie zu den wunderbarsten Parodoxien ge- 
langen. Überweg*) stimmt der Bernays’schen Unterscheidung in- 
soweit bei, dass „7r«£iop. ara häufig wiederkehrende Affecte“ be- 
zeichne, aber gibt nicht zu, dass es darum „eine 'eingewurzelte 
Affection’, eine innere Eigenschaft, einen Hang, eine dauernde Eigen- 
tümlichkeit* bedeute, und erklärt sich schliesslich dahin, dass 
„mindestens die Notwendigkeit, vielleicht aber sogar die Mög- 
lichkeit der Bernays'schen Interpretation von nra^pidrcov in der 
Definition der Tragödie nicht erwiesen“ sei. Zeller 5 ) beschränkt 
sich darauf, zu bemerken, dass er in der Unterscheidung von ndäog 
und ffd£y?jüia Bernays „weniger“ folgen könne, als in der Auslegung 
von ro iv rot oorcov. Br an dis 6 ) nimmt die Bernays'sche Unter- 
scheidung billigend an, jedoch mit der Bemerkung, dass dieselbe 
„wie Spengel nachweist, keineswegs durchgängig festgehalten wird“. 
Man wird es hiernach für eine objectiv richtige Bezeichnung des 
gegenwärtigen Standes dieser Frage betrachten dürfen, wenn der 


9 ) J. Lieperl, Aristoteles und der Zweck der Kunst. Passau 1862. S. 11. Die 
beiden Stellen der Poetik sind 24. 1459 b 11 und 1 1. 1452 6 10. 

*) Überweg in der Abhandlung „Über den Aristotelischen Begriff der durch 
die Tragödie bewirkten Katharsis“, in Fichte’ s Zeitschrift für Philosophie. 
Bd. 36. S. 260 — 291. Über die vorliegende Frage der Unterscheidung 
zwischen ;ra3o$ und ;:a3>jp.a handelt Überweg S. 271 f. 

5 ) Zeller, die Philosophie der Griechen in ihrer geschichtlichen Entwick- 
lung. 2. Auflage II, 2. S. 619. Anra. 2. 

6 ) B ran dis, (landbuch der Geschichte der griechisch-römischen Philo- 
sophie. III, 1. S. 134. Aum. 281. 
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Berichterstatter über die Katharsisfrage im Philologus 7 ) die Unter- 
scheidung von n&Soq und ndSvixcc weder von Bernays für aus- 
reichend erwiesen noch von anderer Seite für entscheidend widerlegt 
erklärt. 

Man kann darüber verschiedener Ansicht sein, ob für die 
Bernays'sche Auffassung der Aristotelischen Definition der Tragödie 
die Unterscheidung zwischen ndSoq und wirklich die prin- 

cipielle Bedeutung habe, die Bernays selbst ihr zuschreibt; aber 
jedenfalls ist diese Unterscheidung für das Verständnis der Aristote- 
lischen Terminologie überhaupt in dem Masse wichtig, als die beiden 
in Frage kommenden Worte bei Aristoteles einen ungemein weiten 
Umfang des Gebrauches haben und ein von Aristoteles in ihrer 
Bedeutung eingehaltener, so wesentlicher und entscheidender Unter- 
schied schwerlich ohne Folgen für die weitere Entwicklung des 
griechischen philosophischen Sprachgebrauches geblieben sein würde. 
Es wird daher nicht als unnütz erscheinen, die von Bernays aufge- 
stellte Unterscheidung einer erneuten Prüfung zu unterziehen. Ge- 
schähe dies in der Weise, dass ausschliesslich die von Bernays und 
die von der entgegengesetzten Seite beigebrachten Stellen in Betracht 
gezogen würden, so würde das auf solchem Wege etwa gewonnene 
Ergebnis dem berechtigten Zweifel Raum geben, dass es durch die 
Beachtung anderer Stellen könnte gefährdet oder beseitigt werden. 
Eine gegründete Überzeugung über das Verhältnis der Bedeutung 
und des Gebrauches dieser beiden Worte wird sich erreichen lassen, 
wenn ich versuche, das eine ungleich häufigere dieser beiden Worte, 
nämlich xdSoe, in der ganzen viel verzweigten Mannigfaltigkeit seiner 
Anwendung bei Aristoteles darzulegen und dabei in Betracht zu 
ziehen, inwieweit naSvixa sich neben demselben wie ein untrenn- 


7 ) Philologus Bd. 21. S. 406— 834. „Die tragische Katharsis bei Aristoteles 
und ihre neuesten Erklärer“ von A. Döring. S. 514: „Sehr schwierig ist 
die Feststellung des Aristotelischen Sprachgebrauches in Betreff dieser 
Unterscheidung von ttc&o; und TraSyjpot. Bernays hat dafür S. 104 ff. Be- 
lege beigebracht, die freilich den Zweifel nicht beseitigen können; wenn 
aber Spengel S. 30 die von Bernays angeführten Stellen ohne weiteren 
Beweis für seine entgegengesetzte Ansicht in Anspruch zu nehmen scheint, 
so kann ein solches Verfahren doch unmöglich der Wissenschaft forder- 
lich sein.“ S. 316: „Doch lässt sich nicht läugnen, dass auch Bernays* Be- 
hauptung nicht eigentlich bewiesen ist.“ 
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barer Begleiter findet. Die Erwägung der von Bernays benützten 
Stellen wird sich dieser allgemeinen Übersicht da, wo sich der ge- 
eignete Anlass dazu bietet, anschliessen. — In Betreff des zu dieser 
Untersuchung verwendeten Materials von Aristotelischen Stellen glaube 
ich ausdrücklich bemerken zu müssen, dass es nicht zum Behufe 
dieser speciellen Frage und auf Anlass der Bernays’schen Abhand- 
lung, sondern bei Gelegenheit einer allgemeinen lexikalischen Arbeit 
und zum grossen Theil vor dem Erscheinen der Bernays'schen Ab- 
handlung gesammelt ist; es hat daher ausser meiner Absicht gelegen 
und war durch die umfassende Natur jener Aufgabe ausgeschlossen, 
für einen gleichartigen Gebrauch eines ungemein häufig ge- 
brauchten Wortes die Stellen, welche blos verschiedene Exemplare 
derselben Art sein würden, sämmtlich zu verzeichnen; Vollständigkeit 
des Materials in diesem Sinne ist daher im folgenden njpht zu er- 
warten. Das aber darf ich mit Wahrscheinlichkeit voraussetzen, dass 
ich von den verschiedenen Modificationen des Gebrauches von ndSos 
und TrdSrjfjLcc bei Aristoteles keine werde übersehen haben. — Auf 
Unterschiede der Häufigkeit des Gebrauches in wirklich Aristote- 
lischen Werken und in den der Aristotelischen Sammlung einge- 
reihten unechten Schriften habe ich nicht überall ausdrücklich hin- 
gewiesen; da in den Citaten stets die Schrift bezeichnet ist, so 
bieten sich diese Vergleichungen jedem Kundigen von selbst dar. 


4. 

a. Zu dem Verbum nda^etv durch Gleichheit des Stammes und 
der Bedeutung gehörig finden sich im Aristotelischen Sprachschätze 
drei Nomina n&Sriais, ndSoe, ndSripcc. Das erste derselben, ndSri- 
( ji s, vor Aristoteles nicht nachweisbar, bei Aristoteles im höchsten 
Grade vereinzelt vorkommend und wahrscheinlich von ihm selbst ge- 
bildet, zeigt durch seine Ableitungsform deutlich, dass es den Begriff 
der Handlung, rö izdoyjziv , rrjv roö ndayj. iv ivipyeiav bezeichnet. 
Dies ersieht man aus der Gegenüberstellung zu nolvatg ($ rcoujais 
xai < izd&f)<3i$ iv rep ndayovn aXX’ oüx iv ra> /rotoövn Psych. 7 2. 
426 a 9 , so Phys. 7 6 . 202 a 23 , 27 , 32 , ö 3^ « aus der Verbin- 
dung mit 8ida£i<;, jxd^atg Phys. 202 a 32, b 3 , endlich aus der von 
Aristoteles ausdrücklich gegebenen Erklärung dvayxcclov ydp 
SiUb. d. phil.-bist. CI. LV. Bd. I. Hfl. 2 
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dvai reva ivipy teav aXbiv roö notr 4 nxoö xai roö naSrjTixoO' rö /luv 
Sri noiriais, rö na Sr, < 7 eg Phys. 202 a 23. An diese Definition 
von naSrxjig schliesst sich a. a. 0. unmittelbar die Unterscheidung 
Ton ndSog an; während die wirkliche Thätigkeit (die Verwirklichung) 
des zu einem Thun oder Leiden Befähigten durch noiioaig und ndSr 4 - 
atg, wird der Erfolg dieser Verwirklichung durch noi'Yjfxa und ndSog 
bezeichnet, ipyov oi xairilog roö fiiv n oirj jma, roö Si ndSog — 
also naSog in einem Falle gebraucht, wo die formale Gleichheit mit 
notr.fxa vielmehr ndSvixa erwarten liess. Diese Bedeutung von ndSog 
als dem Ergebnis des ndaytiv lässt sich noch an manchen Stellen 
daraus erkennen, dass es mit Substantiven auf -pia gleichgestellt 
wird , z. B. ra piv 7 dp aXXa tgjv cctcjv ndSr) xai noirifiara Met. 
£. 3. 1029 a 13, ra ah^hfxara werden erklärt als naSog roö aiaSa- 
vofxivov Met. 7 5. 1010 b 33, rö pavraffjxa rrtg xotviiq aiaSr t fSio>g 
naSog kari Mem. 1. 450 all vgl. a 26, otov ^o)ypdfr 4 p.a ri tö kol - 
Sog 450 a 30, vgl. b 12, 18, 32. Das Gleiche ergibt sich aus der 
Zusammenstellung von ndSog mit einem Verbalnomen auf -aig in ei- 
nem solchen Falle , wo dieses selbst in die Bedeutung des Erfolges 
übergegangen ist , z. B. Örav 6 p.iv nXrjyfj 6 Si /rara£r}, Strjpr 4 rai rö 
ndSog xai $ npa&g dg dvtaa Eth. N. £ 7. 1132 a 9, denn hier ist 
das Erlittene und das Gethane gemeint. Die Bezeichnung des Erfol- 
ges des ndoyjuv wird für ndSog endlich durch die unterscheidende 
Gegenüberstellung zu xivr 4 oig constatirt, so Phys. »3 4. 248 a 13, 
15 ixt aXXoioxjig xai fopd reg i<rr 4 , orav iv tat p T ® 

tö S % iveySrr iorai dpa Xaov ndSog ixrjxet^ denn wie ixrjxog das 
Ergebnis der <popa ist, so muss ndSog das Ergebnis der dXXoicoacs, 
des dXXotw^Yjvai bezeichnen. Hiernach braucht Phys. 10 3. 246 a 2 
ndSog und dXXotco 0 C£ in der Verbindung xotra Si ra ndSrj xai rag 
dXXdtdxjetg nicht als gleichbedeutend aufgefasst, sondern die beiden 
Worte können in der gleichen Weise als ipyov uud ivipysia aus- 
einandergehalten werden, wie in den vorher erwähnten Fällen. Aber 
freilich mehr als die Möglichkeit der Unterscheidung lässt sich für 
diesen Fall nicht aussprechen ; denn trotz der bestimmten Grenzen, 
welche Aristoteles selbst dem Gebrauche von ndSog zieht, dass es 
das ipyov und riXog im Gegensätze zur ivipyua sei, finden wir doch 
von ihm selbst ndSog nicht selten in dem unzweideutigen Sinne einer 
ivipyeta, also gleich ndSr^aig, gebraucht. So heisst es in dem vor- 
hin erwähnten Abschnitte der Psychologie 7 2, aus welchem die 
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Stelle für ndSri atg ausgehoben wurde t) nolyacg xcci i h lv 

r$> ndtr/cvTi, d XX* oux iv rtf) ;rotoövTi 426 a 9, wenige Zeilen vorher 
ei iariv $ xivrjatg xat $ noivatg xcci rö ndSog lv rcf> noiovpevtp 
426 a 2. Die gleiche Bedeutung der Verwirklichung des Geschehens 
im Unterschiede von dessen Ergebnisse zeigt ndSog unverkennbar an 
folgenden Stellen : lv drcetptp odx ian xtvrjoat ovdi xtvvjSrjv at. ic i- 
pocg y dp odx fyct, 1 $ di noiyatg xat rö nd$og fyec Coel. a 7. 275 a 
24, rö tcvxvov xat rö pocvov xara raOryjv rtv &avrta>< 7 tv (nämlich 
roO ßccpiog xcci xouyou) fopag rrotrjrt xd, xara 5£ rö axXijföv xat jxa- 
Xaxöv jraiou? xat a^ra^ctag, xat od fopdg aXX’ iTspotüaewi pdXkov 
Phys. 5 9. 217 6 26, denn hier ist nd$og der £r£pofo>< 7 ts gleichge- 
setzt und der ^>opa coordinirt, vgl. Coel. 7 1. 298 a 32 — 34; 6 *’ od- 
eure ö X 070 C xivelrai oure >5 5ö£a 9 coare odx avsfrj 5«xrtxa ra>v 
övavrteov jxr}5fivös £v adrolc ycvopivov n dSoug Cat. 5. 4A13. Aristo- 
teles bezeichnet sogar selbst in dem synonymischen Abschnitte der 
Metaphysik diejenige Bedeutung, welche er Phys. 7 3. 202 a 23 
der ndSyatg ausschliesslich zuweist, als eine unter den mehreren 
Gebrauchsweisen von tto^os, wenn er zu ndSog evcc piv rpönov Xi- 
7 erat Trotze xa5’ ?)v aXXotoö<j.$at iväfysrat, ofov rö Xevxöv xat rö 
piXav, sofort hinzufügt eva di cct rovrcov evipyetcu xcci aXXotco- 
etigm Met. 5 21. 1022 b 15, 18. 

Diese Verwischung der Grenzen zwischen Ivepyeccc und ipyov, 
Geschehen und Erfolg, hat nichts Auffallendes, wenn man sich ver- 
gegenwärtigt, dass in den Fällen, in welchen Substantiva auf -aig 
und auf -jxa als gleich üblich neben einander bestehen , nicht blos 
die auf -ot£ zugleich den Erfolg mit einschliessen, z. B. notYjatg das 
Gedicht, u. a., sondern auch Formen auf -pcc angewendet werden, 
wenn an die Handlung als solche, nicht an das Ergebnis gedacht 
werden muss, so z. B. bei 7cpdyp.ee: lv ref> < 7 u£tjv xat XÖ 7 WV xat ttpccy - 
jxareov xotvcovrtv Eth. 5 1 2. 1126 b 12, wofür bald nachher das ge- 
nauere lv Xdyocg xcci izpd£eo t 5 13. 1127 «20 gesetzt ist; bei 
der Tragödie, welche piprjctg 7cpd£ec*)g anovdcciocg ist, wird doch 
von der obaraaig rcov npocypdTuv geredet Poet. 14. 1453 b 2; die 
Männer, welche sich den Staatsgeschäften widmen , heissen bekannt- 
lich 0 i lv roig npdypccatv Pol. e 7. 1307 b 10, und wenn der Satz 
ausgesprochen wird xbxXog r d dvSptijmvcc npdypccroc Phys. 5 14. 
223 b 25 , so ist durch npdypccrcc unverkennbar der Lauf des Ge- 
schehens gemeint; und so in zahlreichen Fällen (vgl. Vahlen, zur 
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Poetik I, S. 32, und S. 33 über avarotGig und <ju< 7 r>j|jia). Noch yiel 
weniger Auffallendes hat eine solche Erweiterung des Gebrauches 
in einem Falle wie der vorliegende, wo die Bildung auf -atg gar nicht 
dem allgemeinen Sprachgebrauche angehört, sondern wohl nur von 
dem Philosophen in dem Bedürfnisse strenger Scheidung zu dem 
Zwecke ausgeprägt ist, um von ndSog einen Theil der Gebrauchs- 
sphäre auszuscheiden und der ndSyoig zuzuweisen. Denn man trifft 
wohl den wirklichen Inhalt des Sprachbewusstseins richtiger, wenn 
man bei dem nachgewiesenen Gebrauche von k d$og im Sinne von 
n&Sr) atg nicht von einem Verwischen oder Überschreiten der eigent- 
lichen Grenzen seiner Bedeutung spricht, sondern vielmehr voraus- 
setzt, dass für das allgemeine Sprachbewusstsein 7td$og den Vorgang 
bezeichnet, ohne dass dabei überhaupt an eine Scheidung des Ge- 
schehens von dem Ergebnisse, des Verlaufes von dem Erfolge be- 
stimmt gedacht ist. Finden wir doch von Aristoteles selbst, der 
neben ndSog zur Unterscheidung die Form ndSyatg stellt, nd Sog 
gar häufig in dem allgemeinen Sinne des Vorganges, der Erschei- 
nung, des Ereignisses gebraucht, ohne dass wir im Stande wären, 
die Bedeutung des Erfolges von der des Geschehens, des Eintretens 
auszuscheiden. So werden in der belebten Welt Empfängnis und 
Geburt als ein ndSog bezeichnet (a t p. iv nlvpoOvrou ai Si rixrovat 
Trapa^p^pia, rou Si n dSovg atriov Gen. an. 7 1. 751 a 16. ylvovrat 
l f oy^dag . . , xai ovx eöXoyov fLi) irept ndv rö yivog adrcöv öpioiöv 
rt av^ßalvetv ndSog 7 10.759 6 15, vgl. a 18. 726 a 2. 17. 721 6 
16); die Brunst der Thiere und damit zusammenhängende Erschei- 
nungen (Hist an. {. 18. 572 a 15, 32, 6 25. x 6 . 637 6 9), der 
Puppenzustand der Schmetterlinge, das Häuten der Schlange, die 
Veränderungen der Thiere nach den Jahreszeiten (Gen. an. ß 1. 
733 6 12. Hist. an. S 17. 600 6 29. 7 12. 519 a 3), das Ergrauen, 
das Dunkeln, das Ausfallen der Haare und die Ernährung derselben, 
von der diese Veränderungen abhängen, sind nd$r) (yaXaxpoöv- 
rat . . . , Zart Si rt xocSöXou rö rotourov nd$og Gen. an. £ 3. 783 6 
10, vgl. 4. 784 6 32, 785 a 4. 5. 785 a 23); Schlaf und Wachen 
(xa^cOJecv ^ iypyyopivotr ajmya) 7 dp iart ra izd&n raöra nepi at- 
oSriatv rov np&rov afoS^rixoö Somn. 1. 454 a 23, 21,6 4), ebenso 
Erscheinungen der Sinneswahrnehmung (xat iv ratg SypaXg tipottg 
xoti xpdasat av[x ßccivet rö aürö n dSog nämlich rö wrrov dxoOetv Gen. 
an. c 2. 781 a 35, vgl. Meteor. 7 4. 373 6 4 rö * taSdveaSou oöre 
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r^g n&3o$ titov, oür dtyvyov aüfxa duvaröv alaS&vtaSou 

Somn. 1. 454 a 10, und in weiterer Verbindung mit anderem ra ivav- 
ria b r $ adr$ dsxrtx$ <pot(vsTou ywöixeva xat roö aöroö ©vra xd$r) 9 
X£y<*> $* oFov üytsicc xat vöaog, xai xaXXos xat attj^o^, xai xai 

aa^iveta, xat ctyt$ xai rujAör>?s, xai axo^i xai xovförng Somn. 1. 453 
b 29), die Erinnerung (rtvt rwv rrjg tyvyyg fxoplojv ovp.ßafaet roöro 
rö xd&og — nämlich rö /xvrjfxovsuetv — xai rö avafxtfxvy?ax£a.Jat Mem. 1. 
449 b 5), Xöyos und dö£a sind ein itaSog (ö yap koyog xai dö£a od 
r£p aörd d^ea.Jat rt r&v ivavriwv ctvat dsxrtxd Xdyerat, ctXXd ra> 
jrcpi crcpöv rt rö Trafos ysyevYj^at Cat 5. 4 ft 8. <jv[xßcctvst rö adrö 
;rd£os Iv rw voctv oxep xai iv ra> dtaypdyetv Mem. 1. 450 a 1). 
Nicht anders in der unbelebten Welt; die Erscheinungen und Vor- 
gänge am Himmel , in der Atmosphäre , auf der Erde werden mit dem 
ganz allgemeinen Namen 7rd3os bezeichnet , der auf Milchstrasse und 
Kometen, auf Donner und Wirbelwind, auf Erdbeben, Austrocknung 
und Versumpfung, auf Kochen und Backen gleich sehr Anwendung 
findet (6 xepi rrjv y y?v xöffjtxos, ntpi öv ra <jvp.ß atvovra ndSy yajuiv 
efvat \y)x T iov Meteor, a 2. 339 a 21, von yaXa und xo/xrjrat Meteor, 
a 8. 346 ft 3, 14, von ßpovrh und ruywv ß 9. 369 a 31. y 1. 371 
a 2, vom Erdbeben ß 7. 375 a 15, von Austrocknung und Versum- 
pfung ß 3. 356 ft 34. 8. 367 6 7, von oxmaig, fyiqatg u. ä. £ 3. 
381 ft 5); in derlei Fällen wird entweder itdSog absolut gebraucht 
oder es wird ihm der Gegenstand , an welchem die Erscheinung haf- 
tet oder durch den sie veranlasst ist, im Genitiv oder durch xept 
mit Accusativ beigefugt (y rjg övql ctdrj xat [xipr) xat xdSr} rwv /xe- 
pöjy Meteor, a 1. 338 ft 25, xdSv xotva dipog xat vSarog 338 ft 24, 
339 a 5, vgl. d 1. 379 a 21, dXa)$, tptg . . ., rd ;rd ^3 xai rd ffu/x- 
ßatvovra 7repi gxaarov aürwv y 2. 371 ft 21). Ob es sich hiebei um 
„unerwartet eintretende und vorübergehende“ Vorgänge oder ob es 
sich um regelmässig wiederkehrende, um „dauernde“ Erscheinungen 
handelt, das macht für den Gebrauch von xdSog keinerlei Unter- 
schied; die regelmässig wiederkehrenden xarajxrjvta (Gen. an. dl. 
765 ft 22. 6. 775 ft 4, vgl. ft 26) nicht weniger als das unerwartet 
eintretende xkinpovoSou (Gen. an. y 1. 751 a 16), der immerwäh- 
rende schlafahnlicke Zustand der Pflanzen nicht minder als der vor- 
übergehende Schlaf der beseelten Wesen (rö di rwv yvrcov ndScg 
rö dvdJloyov ru> vnvu) dviyeprov Gen. an. e 1. 779 a 3), die ewig 
unveränderte Milchstrasse ebenso gut wie der plötzlich entstehende 
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Wirbelwind sind ein na$o$; denn in den Begriff dieses Wortes, das 
ganz allgemein den Vorgang, die Erscheinung bezeichnet, gehen 
diese Unterschiede an sich nicht ein. Nur das eine lässt sich als all- 
gemein charakteristisch für die Bedeutung von nd$o$ beobachten, 
dass ein Vorgang als ein Leiden, als ein Afficirtsein , als das Em- 
pfangen eines Eindruckes, also, insoweit von freiwillig und unfrei- 
willig überhaupt die Rede sein kann , als ein ftlr das Subject unfrei- 
williges Geschehen erscheint. Diesen Charakterzug wird man leicht 
an den oben erwähnten Lebenserscheinungen erkennen (vgl. J. B. 
Meyer, Aristoteles* Thierkunde S. 94 f.), während z. B. die Sorge 
der Thiere für die eigene Nahrung und für die Ernährung der Jungen 
als eine npd^tg bezeichnet. Hist. an. yj 12. 596 b 20, und daher 
npd^ig von ndSos deutlich unterschieden wird , indem es von den 
Thieren heisst: rd$ npa£it$ xard rd nd$r) cvixßalvst noiiTaäat 
näat rot? (cooig Hist. an. t 49.631 b 5. So finden wir für die sittliche 
Beurtheilung £py<x und ;rd.&y? einander entgegengesetzt; denn wepn 
in der Rhetorik a 9. 1366 b 29 zuerst allgemein gesagt ist xald iure 
rotaOra d iar tv dyaSoO ipya % nd&o, so findet dies doch sofort in 
Betreff einer speciellen Tugend, der Gerechtigkeit, die Unterschei- 
dung xaXd iart rd Sixata xai rd Stxaicog TrdSrt Si oö. Aber zu 

einer strengen Beschränkung von ndSog auf den Begriff des Leidens 
mit Ausschluss des Thuns kommt es doch nicht und kann es nicht 
kommen; denn bei der engen und untrennbaren Verbindung des /rot- 
ecv mit dem ndaxuv gibt es nicht leicht ein ndSoq, in welchem nicht 
zugleich ein Thun , ein ipyov des afficirten Subjeetes mit eingeschlos- 
sen wäre. Die Sinneswahrnehmungen z. B. , die wir vorher als ein 
n dSog der Seele oder des speciellen Sinnesorganes von Aristoteles 
bezeichnet sahen, bei denen überdies das leidentliche Verhalten des 
Sinnesorganes durch StysaSai rd ndSog charakterisirt wird (dtd 
axlypdri jra roö $e%ofxivov rd ndSog oi)x lyyivsrou 6 rbnog Mem. 1. 
480 b 8), finden wir andererseits von ihm als ipyov der Seele oder 
der Organe betrachtet, Psych. a 1. 402 b 12. Sens. 3. 439 a 8 
u. a. Wenn Aristoteles schreibt izepi 6$dtwv xai $alda<jY}g ..., dndaa 
ndSr) xard tpOaiv adroXg (jv/ißahet ttoicTv xai nday^eiv Meteor, ß 3. 
359 b 24, so will er gewiss nicht die eine Gruppe der Erscheinun- 
gen dem Meere und dem Wasser als ein ttocciv, die andere als ?rd- 
cj^ccv zuschreiben, sondern er weist durch die Verbindung von notslv 
und nday^eiv rd nd$r< auf die Untrennbarkeit dieser beiden Seiten 
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des wirklichen Geschehens hin. Und in der gleichen Weise, nicht 
um sie als unterschieden auseinander zu halten, sondern um den 
ganzen Umfang zu umfassen, gebraucht Aristoteles xai ipya, 

xdSiq xai npafag mit einander verbunden, xra^yj dl xac ipya llyu 
rag rc xt vtiagtg rag toOtwv (nämlich rwv aroc^twv, rc*iv dn\ c 3 v < 7 w- 
fiarcüv) kxaorov xai aMcov, o< 7 wv ^arcv acrta raüra xard nov oOva/jtcv 
r^v iaurwv, fre di täs dXXoi&aeig xai ras sfc aXfoXa ixeraßaaeig Coel. 
7 t. 298 a 32, ra ^d^y? xac rd ipya rng ipufög d^odcdövac, ofov 
foyivpLoOg, aia&haetg, tidovdg, \0nag, ocxa dXAa roeaöra Psych. a 
S. 409 6 IS, rd ty}£ rotauryjs ep 7 a xac xrd^yj a 1. 403 ft 12, 
di izdSri xai npd&tg 7 ivsaev aü£>j< 7 tv oytiav iyp-hyopaiv uttvov 
noptiav xai 6n6a aXXa rotaOra rotg {(potg undp^et Part an. a S. 
645 ft 33. Ja es findet sich ndSog da angewendet, wo der fragliche 
Vorgang als ein freiwilliger, von der eigenen Willkür abhängiger 
ausdrücklich bezeichnet wird, roOro p.iv 7 dp rd ndSog (nämlich $ 
yavraaca, rd yavrd£c<x.$a() if' >5/jlcv iarh drav ßovXdjjxeSa Psych. 
7 3. 427 Ä 18. 

ft. In dem ganzen bisher überblickten Gebrauchsgebiete von 
ndSog kann man beobachten, dass daneben ohne Unterschied der 
Bedeutung ^a^yjfAa gelegentlich gebraucht wird, vielleicht mit ein- 
ziger Ausnahme des auch im Gebrauche von n aSog seltenen Falles, 
dass ausdrücklich nur das Geschehen, die Tzd^mgy gemeint sei 
mit Ausschluss des Gedankens an den daraus sich ergebenden Er- 
folg; aus den Aristotelischen Schriften wüsste ich hiefür kein siche- 
res Beispiel beizubringen, in den Problemen ß 9. 930 ft 38 ist d/x- 
yo ripeov tovtwv ixrog eiat rdüv na^np.dToiv so gesagt, dass, wie der 
Zusammenhang zeigt, dadurch nur gemeint sein kann otidirepov Ina- 
o^ov, ohne dass hierin der Gedanke an den daraus hervorgehenden 
Erfolg eingeschlossen wäre. Wenn es sich bestätigt, dass ndSr)p.a 
in dem specifischen Sinne von naSwig von Aristoteles nicht gebraucht 
ist, so erklärt sich dies einfach daraus, weil sich dafür das durch 
seine Form dieser Modification leichter zugängliche Wort ndSog 
darbot. — Nach einer anderen Seite hin greift wiederum der Ge- 
brauch von nd$rip.a etwas über das für naSog nachweisbare Ge- 
brauchsgebiet hinaus. Für die Ansicht, dass die Bewegungen und 
Vorgänge der Seele mit Vorgängen im Körper untrennbar verbunden 
seien (ioixt di xai rd rrjg tyuyfig nddr} ndvra etvai p.erd atiixarog 
Psych. a 1. 403 a 16) führt Aristoteles als Beweis folgende Thatsache 
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der Erscheinung an: /xwjsi $k rö nori piv iayyp oüv xat ivotpy wv /ra- 
Srj pidrcov avpßatvGvrojv jxYjdiv nccpQ&veaäcu $ foßetaScct, ivlo rs 
ff und [itxpüv xat apaupwv xtvetcx^at , orav 0/579 rö aüfxoc xai cvTwg 
iyr) tiantp orav öpyt&jrat 413 a 20. Offenbar können hier unter 
ncc^Yi/xara weder die Vorgänge in der Seele noch deren Ergebnis 
gemeint sein, sondern wir müssen darunter die äusseren, auf die 
Seele einwirkenden Einflüsse verstehen. Erwägt man die vorher er- 
wähnten Beispiele von der Biegsamkeit, welche der Gebrauch der 
Verbalsubstantiva zeigt, so wird man nichts Auffallendes darin finden, 
dass ein Verbalnomen nicht nur den Verlauf des Geschehens und die 
eine Grenze desselben, den Endpunkt, das Ergebniss, sondern auch 
die andere Grenze, den Ausgangspunkt bezeichne. 

Im übrigen zeigt sich, wie gesagt, für das bisher durchmus- 
terte Gebiet ndSypLa so neben nd$o$ gebraucht, dass man von dem 
Versuche, bestimmte Grenzen eines Unterschiedes zu ziehen abste- 
hen muss und unmöglich mit Bernays (a. a. 0. S. 198) in /rd^pa 
das specifische Merkmal des „regelmässig wiederkehrenden“, des 
„eingewurzelten“, des „festen und dauernden“ suchen darf. Die Ver- 
änderungen an Mond und Sonne sollen nach Bernays a. a. 0. S. 198 
wegen ihrer regelmässigen Wiederkehr /ra^para genannt sein 
(nepi re twv rfte txeHvyjs na^np.aT(*)v xat rwv nep't töv r?Xeov 5ea/ropr;- 
aavrec Met. A 2. 982 b 16), und die gleiche Ausdeutung von na$r t - 
para könnte man anwenden wollen, wo dieses Wort zur Bezeichnung 
der bei dem Schweren und Leichten eintretenden Vorgänge und Er- 
scheinungen gebraucht wird (nspi ß apiog xat xovyov xat tcöv evp l- 
ßatvövrcov nepi ai Jra Tra^pdreav Coel. 5 3. 310 a 20, wofür 8 . 313 
b 22 kürzer gesagt ist ntpi ßapioq xai xo 6 you xat rwv nepi aOra 
ffupßeßyjxörwv). Aber die xarapf,vca, die nicht minder regelmässig 
sind als die Veränderungen des Mondes, nach denen sie benannt 
sind, die ewigen Himmelserscheinungen, wie die Milchstrasse, heis- 
sen nd3r} (s. oben), und anderseits werden nicht nur regelmässig 
wiederkehrende Veränderungen, sondern auch solche, in denen an 
eine derartige Festigkeit des Gesetzes von Aristoteles nicht gedacht 
wird, rca^para genannt, so die bei den Winden zu beobachtenden 
Vorgänge Meteor, ß 6 . 363 a 24, 365 a 12, die gelegentlich vor- 
kommenden Austrocknungen und Versumpfungen von Länderstrecken 
werden einmal nadog genannt Meteor, ß 3. 356 b 34, ein anderes 
mal nd$r)[JLCi a 14. 352 a 18. Die Erscheinungen bei der Begattung 


Digitized by 


Google 



Aristotelische Studien. 


25 


und der Brunst der Thiere werden, freilich in einem unechten Ab- 
schnitte der Thiergeschichte x 5. 637 a 36, b 4. 6 . 637 b 25 na- 
3rifxara genannt, während sie in demselben Abschnitte 637 b 9 
unterschiedslos nd$r} heissen. Ebenso wechselt in der unaristoteli- 
schen Schrift über die Bewegung der Thiere zur Bezeichnung der- 
jenigen körperlichen Vorgänge , durch welche die Bewegungen er- 
klärt werden, n oiSr,noiTa 8 . 702 a 2. 11. 703 b 19 mit naSy 7. 
701 b 23, 29. 8 . 702 a 18. Die Sinneswahrnehmung, ataSrifia, 
fanden wir oben als ein ndSog roO ata&avojuifvou bezeichnet Met. 7 5. 
1010 b 33; dem steht es gleich, dass die einzelnen Vorstellungen 
von Dingen jxara r9jg ?ra^/jiara h t$ genannt 

werden Herrn. 1. 16 a 6 , 3, im Unterschiede einerseits yon den 
Dingen selbst, anderseits Yon den in der Sprache enthaltenen 
blossen Zeichen der Vorstellungen. In der Discussion der Frage 
über die Selbständigkeit der Seele oder ihre untrennbare Vereini- 
gung mit dem Körper werden die Vorgänge und Thätigkeiten der 
Seele bald iz&Sri, Zpya xod naSy, bald Zpya xcci not&hixotra genannt 
Psycb. a 1 . 403 a 10, 3, vgl. b 12. 5. 409 b 15, in so vollkommen 
gleicher Weise, dass jeder Versuch einer Unterscheidung zwischen 
na$o$ und dadurch abgewehrt ist. ®) An den Zusammen- 


*) Ans diesen nnd den folgenden Stellen, in denen ich einen Beleg für die 
Identität von xa&t) und frot^poeroc sehe, folgert Bernays S. 195 gerade das 
Gegentheil. Zn der ersteren Psych. * 1. 403 a 10 el piv oöv iari n täv 
r r 4 f rj ?rct3>jparei)v Tötov, Mix oit* 5v otör^v xcopt^coäoct, be- 

merkt Bernays; „wie epi* hier die festen und dauernden Thätigkeiten 
sind, so müssen Korpora entsprechend die ebenso festen und dauernden 
passiven Eigenschaften nnd Affectionen sein“. Dass das fragliche Merkmal 
der Festigkeit und Dauer in fy*ya unbegründet hineingetragen ist, werden 
die oben S. 23 für den Gebrauch von fj p*y« xod jroL^ij beigebrachten Bei- 
spiele lehren; also schwindet jeder Anlass zu der hieraus für frocJ^pocToc 
gezogenen Folgerung. Übrigens wäre es geradezu unpassend, wenn Ari- 
stoteles hier für die psychischen Vorgänge einen Ausdruck gewählt hätte, 
der wirklich auf den Umfang der bleibenden und festen beschränkt wäre; 
denn es kommt ja doch darauf an, ob irgend ein psychischer Vorgang 
der Seele ausschliesslich ohne Mitbetheiligung des Körpers eignet; um 
diesen Gedanken auszudrücken, darf nicht schon im voraus aus dem Ge- 
biete der Seelenerscheinungen nur ein bestimmter Theil herausgehoben 
werden. Nach diesen aus der Stelle selbst sich ergebenden Erwägungen 
vergleiche man nun die Parallelstellen aus der Psychologie, namentlich die 
in unmittelbarster Nähe und im Zusammenhänge derselben Frage 403 a 3 
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hang zwischen den psychischen und körperlichen Vorgängen wird 
auch erinnert bei der Frage über die Physiognomik; die Möglich- 
keit der Physiognomik ist dadurch bedingt, dass den psychischen 
Vorgängen die äusserlich sinnlichen entsprechen: rö Si yuotoyvw- 
povi tv duvaröv iortv, st rtg dfdwtfcv apa fxsrccßdtästv rd aä/xa xcci 
r^v fax^i oaa yoacxd it 7u naSy par oc pa^cov 7 dp taug jxqv - 
aex^v fxsraßißtoxi n nfcv faxt», aXA* oü r£v yOost i$jxTv ia-ri rd 
ndSog, dXX ofov 6pya't xai kxiSv[x[at rwv fOost xtvr, 0 s mv 
An. pr. ß 27. 70 6 7; hier werden puatxd na^r t p.ara $ rd yOore 
ttcc^yj, at y6cr«« xivrjaug so einander gleichgestellt, wie es nicht ge- 
schehen könnte, wenn Aristoteles unter na^hixctrot etwas anderes 
als ganz allgemein Vorgänge, Erscheinungen auf dem psychischen 


&roptav ä'fyti xal ra not^rj rrft fax>ie, rrorepov fort jrdvra xoivd xal roö 
fx ovro$ rj irrt ri xal rvjs faxte tdtov ccvrijf, 403 a 16 foext di xal ra r^$ 
**£»3 wdvra cfvai ftrra afaa.ro g, Svpoe, rrp aoojs, foßog, ?Xeo$, 
xrX., 403 6 116 ?uoixö$ »repi axav^’ oaa roö rotovöl owfiarof xal rfte 
roiauriQ? vX>k £f> 7 a xal 17 aS >3, a 6 . 409 ö 15 «T rtg intxst pvjaetev ix roö Xfyou 
rourou rd iraSy xal rd epya. rrjg tJjux^S arcodtdovai, ofov loytapLOug, al- 
aSyang, >5Äovai, Xvirctg, oaa £XXa rotaöra — und mart wird 68 wohl auf- 
geben müssen, auf Grund dieser Stellen rrdjh? und rroJ^fiora begrifflich 
gegen einander abzugrenzen. — In anderer Weite sucht Bernays die 
Stelle der Analytik 70 b 7 ff. zum Belege des statuirten Unterschiedes 
zwischen iro^^ara und irdBvj zu verwenden; er citirt dieselbe nur bis zu 
den Worten da* yvatx* tan jra^fxara, übergeht also die unmittelbar fol- 
gende Variation des Ausdruckes rd faast KotSrj, eine Variation , die freilich 
der beabsichtigten Unterscheidung um so weniger günstig ist, da als Bei- 
spiel eines srdäo?, aber oö r&v fügt t, das Gelernthaben angewendet ist, also 
sicherlich ein solches , das gerade als ein Fall des festen und dauerhaften 
Zustandes von Aristoteles öfters angeführt wird. Dass dann im weiteren 
Verlaufe derselben Erörterung über Physiognomik rrd&of gesagt ist b 13, 
15, 19, 24, wo anfangs von it*^t)p.*r* faxte die Rede war, rechtfertigt 
Bernays in dem Sinne seiner Unterscheidung dadurch, dass demselben 
Tötov beigefügt sei; aber daraus, dass von einem naSog gesagt wird, es 
komme einer bestimmten Gattung lebender Wesen als fdiov im Aristote- 
lischen Sinne dieses Wortes zu, wird sich doch nicht folgern lassen, dass 
darum it*5og einen bleibenden Zustand bezeichnen müsse und deshalb 
für das vorher gebrauchte ao^fiara habe substituirt werden können. — 
Dass die Stelle aus dei* Naturgeschichte t 1. 608 a 14 nicht die behauptete 
Beweiskraft habe, ist oben im Texte nachzuweisen versucht. 
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und sinnlichen Gebiete hatte verstanden wissen wollen •). — Die bis- 
her angeführten Stellen, in denen ans Aristoteles durch die blos stili- 
stische Variation des Ausdruckes die begriffliche Identität von n&Sri 
und fta^Hpara so deutlich zeigt, wie er es selbst geflissentlich ge- 
genüber einer beabsichtigten Distinction kaum deutlicher hätte thun 
können, müssen die Grundlage bilden für die Auffassung einer an- 
deren Stelle , an der Aristoteles von den an den langlebigen Thieren 
erkennbaren Charakterverschiedenheiten spricht, Hist. an. 1 1. 608 a 
14: rd S* ri$ri rdov £wwv iarl rwv fjtiv dfxauporipuiv xai ßpayyßtuiriptav 
f,TTQv lifxtv MyXa xara rrjv afoSyatv, rwv ii fxaxpoßtu)riptov Ivdi 5- 
'körepa. yafvovrac 7 dp ^(ovrd Teva <J6vajuuv tt epi ixaorov r<3v Tf}? 
na^iQfxdrwv yuatxyjv, n epi <pp6vrxjtv xal etiiiSeiav xal dvdpctav xai 
deäiav, Ttepi rt npabrnra xai ^aXsTrönjra xac rag dXkag rag rocaö- 
ra? i^ttg. Allerdings wird in der vorliegenden Stelle von Charakter- 
zügen , rS£>? , also bleibenden , festen Zuständen und Eigenschaften ge- 
redet, der Ausdruck nepi Ixaorov rwv rög fox^S na^^jxd rwv wird 
nach Aufzählung einiger Beispiele in das abschliessende rd? aXXag 
roiavrag i£etg umgesetzt, und dieselben Beispiele einzelner Cha- 
rakterzüge der höheren Thierclassen, die hier als naSij/xara rijg 
fuxrig bezeichnet sind, werden ein anderes mal 3 1. 888 a 22 ot 
Tzepi rov ipuj^v rpönot genannt (Bernays a. a. 0. S- 98). Es stand 
also gewiss dem nichts entgegen, dass Aristoteles da, wo er na&b- 
l lara rfj? tyvyfig sagt, ein Wort angewendet hätte, welches das 


•) Auf die y vatxa iraJ^fiara wird die Physiognomik , wie in der angeführ- 
ten Stelle der Analytik, so in der speciell der Physiognomik gewid- 
meten, bekanntlich unaristotelischen Abhandlung beschrankt, 2. 806 a 23 
1 $ fvotpyvwfiovta ia rt rrcpl ra ^voixa jra5rj^ar« rwv iv rp dtavota. Dass in 
dieser Abhandlung das Wort xa3%ara ungewöhnlich häufig Torkommt 
im Vergleiche zu dem Aristotelischen Gebrauche, hat schon Spengel a. a. 
0. S. 39 und dasu ergänzend A. Döring, Pbilologus 21 S. 515 erwähnt. 
Übrigens zeigen die meisten Fälle, in denen rra^pora in der Physiogno- 
mik sieb findet, 1. 805 a 5, 6, 11, 3t, b 32, 806 a 13 keinen Unterschied 
gegen die aus Aristoteles selbst constatirbare Gebrauchsweise; ob an einer 
Stelle 2. 806 b 28 ra dk o^ftara xal ra na^para ra Imyaivrffisva irzi 
rwv irpoawrwv xara ras 6fxotdr>}ras Xa/Jißdvtrai r$ rrotStt ein solcher 
Unterschied anzuerkennen sei, scheint mir noch zweifelhaft und bat auf 
keinen Fall ehien Einfluss auf die Beurtheilung des Aristotelischen Sprach- 
gebrauches. 
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Bleibende, Feste, Charakteristische in seiner Bedeutung unmittelbar 
enthielte. Aber aus dieser Stelle allein folgern zu wollen , dass 
eben ndSripLcc selbst diese Bedeutung habe , während alle bisher in 
Betracht gezogenen dem Begriffe von den gleichen Umfang, 

wie dem von ndSog zuweisen , würde unberechtigt sein ; denn es ist 
vollkommen zulässig, dass Aristoteles diese Charakterzüge eben nur 
allgemein als psychische Vorgänge und Erscheinungen bezeichne, 
ohne schon durch das Wort selbst das Merkmal des Dauernden aus- 
zudrücken, welches der Gedankenzusammenhang gibt 


2 . 


a. Jedes ndäog hat zu seiner Voraussetzung ein bn oxcfjuvov, 
ein Substrat, an welchem es stattfindet, ofov roXg ndSeat rö ö/roxd- 
fjicvov ävSpvnog xai cxw/xa, ndSog di rö jjiouoixöv xocl rö Xcuxöv Met. 
3 7. 1049 a 29, 30, instdh ouv i<jr( n rö b7rcxely.svov xcci irspov rö 
ndSog § xara roö ö/roxst/jiivou ‘kiysaSou nifvxtv Gen. cc 4. 319 b 8 . 
Substrat für eine als ndSog bezeichnete Bestimmtheit kann entweder 
der an sich jeder Bestimmtheit entbehrende StofT, öX>?, oder eine 
schon in sich formbestimmte Substanz, oöda, sein. Das erstere fin- 
den wir in Stellen folgender Art bezeichnet: if ov ylyvirocc Trpwrou 
xod eig 8 fSeipiTOci rsXeura iov, rrjg jxiv obatocg ÖTrojuicvoöaifJs rot£ di 
nd$e<Jt ixsTaßa}lo(j(mg , roöro arocyjXov xal r« 0 r>jv bpyjriv tpocacv 
cfvac röüv övrwv Met. A 3. 983 b 10, xuSdnsp oi Iv notoOvreg ri%v 
ö/roxetfuvrjv ovaiccv raXXa rocg ndSzatv abrrig y cvvwot, rö p lavöv 
xai rö ttuxvöv dpyäg TiSifxevoi rcDv TtocSr, jidrwv 4. 985 b 11, ixstvo 
di ou raöroc iayjxra, -h OXrj, oüdi/ror’ dvcv ndSovg oföv r* sfvat 
ovd' ävev [xopfYjg Gen. cc 8 . 320 b 17, öjxojvöjxws rote ndSeai n poo- 
ayopevaavTeg *n%v öXrjv Phys. >5 2. 245 i 16, 246 a 22, und in 
dem Gegensätze, in welchen häufig OX*? und 7 rd 3 >} zu einander ge- 
stellt werden, z. B. Met. A 5. 986 a 17. £ 3. 1029 a 13. $ 7. 
1049 6 1. v 1. 1088 a 24. Für das andere, nämlich für n d$og als 
anhaftend an einer schon in sich bestimmten oöotoe, kann man ver- 
gleichen rd [xiv lanv ou<jiat, rd d ’ ipycc xcci rtd$Y) roörwv Coel. 7 1. 
298 a 28 , 32 , rd d' dXXa Xeyerac övra rw roö oöra>s Övroe (näm- 
lich rüg ovaiccg) rd jxiv noGororocg elvcct , rd di Troto'ryjrote, rd di 
/roc£>j, rd di aXXo rc rotoörov Met. £ 1. 1028 a 19, rd /xiv ydp oü- 
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eeav, rd di nd$r i9 rd di np6g rt v 2. 1089 b 23, Tgl. Phys. a 2.* 
185 a 34. — Welcherlei nun das für das nd$og erforderliche Substrat 
sei, ob uto oder obaia, allgemein liegt es im Wesen des ndSog, 
dass es nicht selbständig (^wpearöv) existiren kann, rcöv odauöv odx 
dv£u Ion t d ;rd ^>3 xae ac xivhaeig Met. X 5. 1071 a 2, rd 
etywpiara Phys. a 4. 188 a 6 , 13. Gen. a 3. 317 b 11, 33. 5. 
320 b 25. 10. 327 b 22. Longit. vit. 3. 465 b 14. Met. ja 2. 1077 
6 5, oöt£ Xöyc«) oöre yjpfoy obre yeviaet oföv re rd 7 rd£>} rrfr 0 Mag 
eivai nporepa Met. ( 13. 1038 b 28. 

In dieser Unselbständigkeit der Existenz, diesem Bestehen 
nicht an sich, sondern an einem anderen, steht naSog dem evfxße- 
ßrixog gleich. Wie es yom icaSog hiess xard rot? bi roxetpJvov \iye- 
a$ou ni<p uxev Gen. a 4. 319 b 8 , so wird yom <rv[xßeß v)xbg erklärt 
det xaS* bizoxeip.ivou rtvdg or}p.aivet rrjv xaryyoptav Met. 7 4 1007 
a 35. Phys. «3. 186 a 34; die Beispiele p.ovaix6g , Xeuxoc, durch 
welche wir das nctSog gegenüber dem Substrate av£p coro? , <j&p.a 
erläutert sehen Met. £ 7 1049 a 29, sind die üblichen und typi- 
schen zur Charakteristik von cvixßeßvxog Met. 7 4. 1007 a 31, 32. 
d 11. 1018 b 34. ( 6 . 1031 b 22 u. a. m. Entsprechend diesem 
begrifflichen Zusammenhänge finden sich öfters beide Worte naSy 
und avixßeßrjxora in unverkennbarer Synonymie mit einander ver- 
bunden: rd n&Sr) xoc i rd avixßeßyxora yG)p(£otr' dv rwv odoiwv Met. 
A 8 . 989 b 3, naSy 7 dp raOra xai avußeßriXOTa /xdXXov $ 
{fxoxeijxeva roig dpiSp.oig v 1. 1088 a 17, itdSog entgegengestellt 
dem izpäyixoc (jvpißißws Gen. ß 10 337 a 28, naSy ryg tyvyyg 
als Variation des Ausdruckes neben 00 a evpLßißyxs xepi rrjv ip'jyr<v 
gebraucht Psych. a 1. 402 a 9, 8 . — In dem Gegensätze gegen die 
Selbständigkeit der Substanz oder die principielle Ursprünglichkeit 
des Stoffes steht ndSog auch mit dtdSeoig und i^ig auf gleicher 
Linie, ohne dass darum schon jeder Unterschied dieser Begriffe von 
nd$og (vgl. z. B. nd$og und e£tg deutlich unterschieden : olov (w- 
7 pdpnud rt tö ndäog, ob fap.iv rf,v l£ev eivai Mem. 1. 450 a 

30) oder unter einander in Abrede gestellt würde. Daher die Verbin- 
dungen Yon itdSog und dtd^emg^ wie dad rotavra rwv \eiitop.iv wv na- 
Scöv T£ xai diaSiaeotv Part an. a 1. 639 a 22, rö rwv yurcöv ndSog rd 
dvdXoyov r€p ö/rvc*> aviyeprov Gen. an. £ 1. 779 a 3 vgl. mit den un- 
mittelbar vorausgehenden Worten ryjv /jiv kt ; dp^rjs dtdSea tv ob% 
5/rvov dXA’ cfAoeov u/rv cp 5er vop.i£e cv 778 b 34; von naSog und e£tg 
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Mem. 2. 451 a 26 , 28. 1. 449 ft 25. Dass diese Zusammenstellung 
in der Nothwendigkeit eines vorauszusetzenden Substrates , in dem 
Bestehen an einem anderen begründet ist, wird an manchen Stellen 
geradezu ausgesprochen, ndaa didSeaig xai näv ndSog iv ixsivto 
nifvxs y (vtaSai, ob lori didSeatg xai ndSog Top. {6. 145 a 33 ff, 
oder wenn es heisst der 7rpd>-n? ixaarw bno xet[x£vr} GAvj gegenüber 
seien ra aXXa nravT« ndSri Toorwv xai £&tg xoU iiaSeaetg Phys. ß 
1. 193 a 25. 

Betrachten wir nach dieser Bezeichnung des Begriffes von nd- 
Sog den Umfang, in welchem wir ihn von Aristoteles angewendet 
finden. Die jeder Eigenschaft entbehrende Materie erhält durch die 
Gegensätze von warm und kalt, trocken und flüssig, die ersten und 
ursprünglichsten Bestimmtheiten, aus deren Combination sich die 
vier Elemente ergeben; als anhaftend dem Stoffe und denselben be- 
stimmend werden Kälte, Wärme, Trockenheit, Flüssigkeit als ndSrj 
desselben bezeichnet, ofov (jIy) rtg obaa xai dvvdfxst Seppdi xai tpu- 
yypd xai fapd xai bypd^ xai öaa dXka roinoig dxoXouSeX ndSrj Me- 
teor. a 3. 340 b 17, dtaxexavaSai röv tqkqv ^ rotoörov dXXo 7T£- 
novSivat ndSog Meteor, a 8. 345 a 18, vgl. d 10 389 a 4 u. a. An 
diese ersten Gegensätze sinnlich wahrnehmbarer Eigenschaften 
schliessen sich des weiteren an: Schwere, Glätte und Rauhheit, 
Farben, Töne u. s. w. ivdiyoiT* &v dvat rt aüp.a iwdlv iyov 
Xpüfia fwH ßdpog «Mo rt roiovrov ndSog Sens. 6. 445 ft 12, 
irm Ä’ oör« atbixara ravza (nämlich r« dxouardc, osypovra), dXkd 
n dSog xai xivriatg rtg Sens. 6. 446 ft 25, Asuxöryj^ Trafos Phys. 
e 1. 224 ft 14, axXrjpbrriTt xai /JLaXaxörrjn xai rolg äXkoig rof£ toiou- 
roe$ ndSeaiv Gen. an. a 18. 722 ft 33, vgl. Gen. a 8. 326 a 2, 
19. Sie werden als ndSri alaSrird bezeichnet Phys. 2. 245 a 20 
(vgl. KdSog Ti ro Sspp.6v alaShae&g ia rtv Meteor, a 3. 340 a 15), 
als ndSrj rwv ahSrjTojv: ra di ToXg rwv afoSyTüv naSsaiv (öiayi- 
pce), 0 fov axXypÖTYjTt xai fxaXaxdnoTt xai iruxvörrjre xai p.av6noTi xai 
fyjpftnjrc xai byponoTt Met. 2. 1042 ft 22, als aw/xarixa ndSri: ToXg 
eufxaTixoig ndSsatv, otov fxeyiSei paxporfiTi , jmaXoexorw <jxX*2pÖTY?rc, 
htoroTt TpaybTrjTi Part. an. a 4. 644 ft 13. Derlei naSy werden nicht 
nur der an sich bestimmungslosen Materie, sondern auch den ein- 
zelnen sinnlichen Substanzen als ihnen anhaftend zugeschrieben, 
sowohl wenn sie deren bleibendes Wesen bestimmen, wie z. B. 
Feuchtigkeit zum Wesen des Wassers gehört, als insbesondere wenn 
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sie* zu dem wesentlichen Begriffe nicht gehörig, der Veränderung 
anheimfallen : ß apog xai xoupdryjs xai Truxvorvg xai fxavbTiog xai rpa- 
ybn ig xai Xfitdnjs xai raXXa rd TOtaöra naSy tu>v aw/xflcTCüv Part, 
an. ß 1. 646 a 20, axbipd xai p.a\axd xat yXioyjpa xai xpavpa xai 
oaa aXXa rotavra ndJSr) bndpyei ToXg ifjLipu%oig fxopioig Gen. an. ß 
1. 734 b 32 (hier sind Eigenschaften genannt, die grossentheils 
bestimmten Theilen des thierischen Organismus als wesentlich und 
bleibend anhaften). Die yyp-oi sind naSy rov vSarog, welche durch 
Mischung zu dem auf uypbv und tyvyj>6v beruhenden Wesen des 
Wassers hinzutreten Meteor, ß 3. 358 b 20. Der Klang der Stimmen 
erhält Unterschiede nicht nur durch die dtayopai r&v dyyeiojv, die 
verschiedene Gestalt der Stimmorgane, sondern auch durch ra naSy 
ftdvra, nämlich Feuchtigkeit, Trockenheit derselben u. a. Audit. 801 
a 11 (vgl. a 20 rwv [xiv oöv ayyelw at diayopai xai rwv naS&v 
reüv Ttspi aura 7 e 7 vojJi£vc*>v) ; die Verschiedenheiten der Farbe, das 
Ergrauen, Dunkeln der Haare u. ä. sind ndSy rtöv rpiyüv Gen. an. 
£ 3. 784 a 20, 21. — Aber der Gebrauch von naSy beschränkt 
sich nicht auf das Gebiet des Äusseren und Sinnlichen; die Psycho- 
logie spricht sogleich im Beginne der Untersuchung aus im^ToOfiev 
$e<s)pi)<jat xai yvüvai ty?v t£ füatv avrijg xai rhv ovaiav, £t$' oaa 
<jujxßißY}x£ nepi aürVjv a 1. 402 a 7; mit diesen avixßsßrjxöra werden 
durch die unmittelbar sich anschliessenden Worte rd n d$r) gleich- 
gesetzt, tov rd piv tdta xdSrj r fjg tyvyfig elvai doxei, und die Frage, 
inwiefern diese nd$r) der Seele ausschliesslich oder zugleich und 
untrennbar dem Körper angehören, wird dann im folgenden discutirt 
403 a 3, 16, 25, 6 17. 

Am Schlüsse dieses Überblickes über die so eben in Frage kom- 
mende Gebrauchsphäre von izdSog sind Stellen angeführt, welche 
schon vorher unter 1 für na Sog in der Bedeutung von Vorgang, Er- 
leidnis , verwendet waren ; nicht zufällig , sondern weil diese beiden 
Gebrauchsweisen, welche unter 1 und 2 vorläufig in selbständiger 
Entwicklung vorgelegt sind, in Aristoteles' Sinne auf das engste 
Zusammenhängen. Worin dieser Zusammenhang besteht, zeigt sich 
in der Definition, die Aristoteles von dlloiojaig gibt, dlloioiaig $ 
xard t 6 ndSog p.£Taßo)A Met. X 2. 1069 b 12, vgl. x 11. 1067 b 
9. Phys. c 1. 224 b 11. Cat. 14. 15 a 23, rpoov d’ odaciuv xtv-hae cov, 
tt}£ re xard plyeSog xai Trjg xard ndSog xai Tfjg xat d rd/rov Phys. 
3 7. 260 a 27 , orav de xard ndSog xai rd rcotöv $ >5 per aßoX^i rrfc 
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ivavTtuKjecijg , aXXotojatg Gen. a 4. 319 b 33 l0 ); wer mit der Aris- 
totelischen Weise in der Definition der Grundbegriffe bekannt ist, 
wird sich nicht wundern, für die Wesensbestimmung von n&Sog 
sich wieder auf düXomaig verwiesen zu finden, rouro S' otg -h xtvrjaig 
ndSog, ndSog d$ xa£* ö < jov aXkotoOrou /jlövov, otov rö Xeuxöv xccl rö 
Sep[x6v Gen. a 6. 323 a 18, 19, in 6<ja nd$r) rwv xcvouptiveov ov- 
<7tc3v, oFov ^sp^hnng xai \pvxp6rr}gi xaS’ a \iyercu xat aWotovaSat 
rä <jo )/xar« jxst aßaXXövrcov Met 5 14. 1020 6 9, nd$og Xiyerai £va 
jmiv r pö/rov ttöco'tyjs xa.&* t^v dW,o<oö<7^ac ivfo'^srae d 21. 1022 b iS 
(vgl. xard rd 7rd£>j xcci rag aAXo tuHjeig Phys. 3. 246 a 2). Man 
ersieht hieraus, wie der Begriff ndSog mit den naturphilosophi- 
schen Grundansichten des Aristoteles zusammenhängt Die Erfahrung 
zeigt uns, dass dasselbe Ding einem Wechsel seiner Eigenschaften 
unterworfen ist. Erklären und begreifen lässt sich nach Aristoteles* 
Überzeugung diese Thatsache nur durch Unterscheidung des Stoffes 
von der Form, der Substanz als des selbständigen Trägers der 
Eigenschaften von den nicht selbständig existirenden , sondern ihrer 
als Stütze (wrox€tfA£vov) bedürfenden, an ihr kommenden und ge- 
henden Eigenschaften. Dieser Vorgang des Bestimmtwerdens der 
Substanz durch Eigenschaften, und sein Ergebnis, eben diese Ei- 
genschaften selbst, sind ein ndSog der Substanz; zwischen diesen 
beiden Seiten im Gebrauche von ndSog besteht nicht, wie es auf 
den ersten Anblick scheinen könnte , eine wesentliche Scheidung, 
sondern nur der graduelle Unterschied, ob das Geschehen, der Vor- 
gang, die Veränderung ausdrücklich gedacht, oder ob ohne solche 
ausdrückliche Beziehung auf die Entstehung die Eigenschaft nur als 
etwas der Substanz widerfahrendes (/raa^t rö 6k oxelfisvov Met. £ 
12. 1037 b 16) bezeichnet wird. 

,0 ) An dieser Stelle durften auch die na zu erwähnen sein, von 
denen es in der Poetik 25. 1460 b 12 heisst: xal rroXXa naSrj nfc Xe'5« &>c 
iari' dt'dofiev *yap raura rot$ notyjracf. Indem von einer den Dichtern ge- 
statteten Licenz die Rede ist, öiöofiev raura rot£ noMjrat;, so kann 
schwerlich etwas anderes gemeint sein, als die dem Dichtergebrauche aus- 
schliesslich angehdrigen Modificationen der sprachlichen Form, das Inex- 
rcrafjLevov, ov, «£>jXXa 7 p.«vov, wozu 21. 1458 a 1 — 7 Beispiele bei- 

gebracht werden. (Ich verdanke diese Erklärung der mündlichen Mit- 
theilung Vahlen’s). Die sprachliche Form, Xe£i?, erfährt in diesen Fällen 
eine Modification, itxayti rt, nämlich ^rixreivfireti u. s. f., die hergestellten 
Änderungen derselben sind also iro Srj Xitgttag, 
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6 . Vergleichen wir nun, wie auch auf dem jetzt überblickten 
GebraucÜsgebiete nd$rnxa neben ndSog angewendet wird. Wenn 
Aristoteles sagt, dass nach den Ansichten der ältesten Naturphilo- 
sophen die Materie durch die Gegensätze der Verdünnung und Ver- 
dichtung ihre mannigfaltige Bestimmtheit erhält, so wendet er dabei 
die Worte nd$r) und naSh^aTa unterschiedslos an: xaSdnep oi 2 v 
notoOvreg rhv bnoxetfxiviov oöaiav raXAa Tot; naäeaiv avrrjg y$v 
vwat, rö jxavöv xai rö n oxvöv dpydg Tt^i/isvoi rwv *ra.&itffxdrwv 
Met. A 4. 983 b 12. Die sinnlichen Grundeigenschaften, Wärme, 
Kälte, Trockenheit, Feuchtigkeit, Schwere, Farbe, Glätte, Rauheit 
u. 8 . w. fanden wir häufig als ndSri bezeichnet , sie werden nicht 
minder häufig *ra.Sr//xara genannt, und innerhalb derselben Gedan- 
kenreihe, ja desselben Satzes wird yon dem einen Worte zu dem 
anderen in blosser Variation des Ausdruckes übergegangen: ra nra- 
$v][ioltcc r& alaSriTd, ofov xpüixa xai xa ‘ xai ßdpog 

xai tyfcg xai ipvyj)6v xai £ep[j.dv xat xouyov xat axhipov xai fxaÄa- 
xov Sens. 6 . 443 b 4 (ygl. in den nächst folgenden Zeilen owpia p w- 
fypv xpwjxa pwJi ßdpog p.rjd’ dMo rc rotoörov nd$og b 12 ). 
iroicl rö ;rotoöv 8vai Svvdfxect xai naoyti rö n dayov n aSwjxaet 
Suat . . nroict [xiv Sepfxcp xai i{a>xp$* rö 8i xdS og >3 izapovalq. *3 
dnouatcf 3cpjxoö $3 tyvyjioO Meteor. 8 5. 382 a 32. ToOrotg dt roXg 
jra« 3 , T 7 jxaa* xai r avraig Talg SiaycpaXg rd öjxoto/xeprj rwv aw/xd- 
rwv dtafipst dXA^Awv xard rvjv dfyv Meteor. 8 10. 388 a 10 (mit 
diesen Worten wird der Überblick über die sinnlichen Eigenschaften 
der öjxocof upr) abgeschlossen; begonnen ist derselbe mit den Worten 
raöra Stayipei dXXrjXwv . . . xat aXXotg oixetotg rrdSeatv, öaa rtp 
nday^tiv Xiyovrat 8 . 383 a 3). /ravrwv rwv n aSy ptarwv d pyfi 
rtixvwQtg xai fxavwat^' xai 7 dp ßapxj xai xoöyov xai fxaAaxöv xai 
axXrjpov xai Ssp/xdv xai ipvyjiöv nvxvörQTeg Soxova t xai apacö- 
njrs^ etval nvtg Phys. .& 7. 260 6 8 . 8 ei xai 3sp/xöv $ ^uxP^ v 
iar tv % ßapu xoöyov, oö££v rirrov srepov rw cfvat nravrwv 

rwv *ra.&> 3 jxdrwv iarfv Phys. d 8 . 216 6 3. Dieselben sinnlichen 
Eigenschaften finden wir Coel. 7 1 . 299 a 23. Gen. a 8 . 326 a 
21 7 ra£^piara genannt, während sie unmittelbar vorher 299 a 20, 
326 a 19 ndSr) heissen, rwv owjxarcxwv ira£>}jxdrwv raöra 
jrpwra, axXnpanjra Ä jxaXaxör> 3 ra Meteor. 6 4. 382 a 8 . rcopi 
övavrcov ödwp, dipe 7 fr raöra 7 ap öx rwv övavrtwv 7ra3v}/xd- 
twv auvianjxsv Gen. ß 3. 331 a 3. napd rdg rwv ?r a£* 3 fxdrwv 

Sitxb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. I. Hft. 3 


Digitized by t^ooQle 



34 


B o n i t z 


ivavrulxjeig , ofov xp&jiarog xal ayrifxarog Hist. an. a 1. 486 b 8 . 
Von den sinnlichen und insbesondere den veränderlichen Eigenschaf- 
ten der einzelnen Theile der lebenden Wesen, für welche oben S. 20 ff. 
der Gebrauch von nd&o nachgewiesen ist , finden wir ebenso /ra3^- 
p.ar a angewendet. Die Erörterung der Eigenschaften und Verände- 
rungen der Haare wird abgeschlossen mit den Worten nepi [xiv raXka 
rd rwv rpc^düv eipyjrat Gen. an. s 3. 784 b 21 , wäh- 

rend wir im Verlaufe derselben Erörterung lesen öaa rwv jjit h 
tyzi rpiyjxg dXkd rö avaXoyov, xai roO rotg avußalvei rcöv rocoOrwv 
Tra^rj jxdrcov ivi a xara röv adröv rpö/rov 782 a 19. In dem An- 
fänge dieser gesammten Abtheilung des physiologischen Werkes 
wechselt der Ausdruck zwischen na^hixara £ 1. 778 a 16, 17 und 
na Sog a 34, am Schlüsse wieder nepi rcöv aXXwv rwv xara rd pi- 
pta 7 ra^yj|mdrwv £ 8 . 789 b 19, vgl. (ra popta rwv £<f>wv Stayipe c) 
twv x a$r) [xarojv ivavrtirrjrt Hist. an. « 6 . 491 a 19. — Nur für 
einen der unter 2, a zur Sprache gebrachten Fälle des Gebrauches 
von naSog findet sich der vollständig entsprechende von nd^ixa 
nicht; wir lesen zwar [xeraßaXXoyrcüv rcöv n a^yjjuid- 

rcov Gen. a 2. 318 b 18 (vgl. na$og 316 a 4, b 13), aber während 
aXkoiwig häufig als fxer aßofö xara ndäog definirt wird, finden wir 
dafür niemals den Ausdruck p.eraß xara na$r,txa. Man würde ge- 
genüber der sonst durchaus nachgewiesenen begrifflichen Identität 
von naSog und nd&nixa auf diesen Umstand schon an sich kein Ge- 
wicht legen können, sondern ihn eben als eine nicht weiter erklärte 
Thatsache des Sprachgebrauches betrachten müssen; am Schlüsse 
dieser Abhandlung wird es übrigens möglich sein, diese Thatsache 
wenigstens ihrer Vereinzelung zu entkleiden und sie in einen weite- 
ren Zusammenhang zu bringen. 


3. 


a. Indem die Qualitätsveränderung, aXkommg, einerseits in den 
oben (2, d) citirten Stellen als ixsraßolrj xara naSog, anderseits 
häufig als ixeraßoXi) xara tö ttocöv definirt wird (Met. 7 1. 1088 a 
32. Phys. £ 2. 226 a 26 u. a.) , so ist daraus zu erschliessen , dass 
in Aristoteles’ Sinne not6v und ndSog ganz oder theilwcise zusam- 
menfallen. Auf ein derartiges Verhältnis von noioy und ndSog führen 
auch solche Stellen , in denen ndSog mit noi6v oder einem ihm ver- 


Digitized by t^ooQle 



Aristotelische Studien. 


35 


wandten Begriffe, wie dtayopa, eldog 9 in unmittelbare Verbindung 
gesetzt wird. So lesen wir: oddi xard rd notdv ot ayipetv ivdtyera i 
(rdg iiovddag), oddiv yap adraig oföv re dnapyeiv n a$og Met. /x 
8. 1083 a 10, 9; von dem Hervorgehen bestimmter Elemente aus 
dem ayaTpog nach Empedokleischer Ansicht sagt Aristoteles örjXov du 
diayopaig nai ^wpt^o/xsvwv xai n d$eoiv iyivero rd piv ddwp 
rd di nvp Gen. a 1. 318 a 9; mit eldog wird ndSog in Zusammen- 
hang gebracht: ian di rd alua rd rrspi rr,v OXwv dOo, t 6 re n oeoöv 
xat tö nd$og, rd jx2v /roeoöv u>g o'Sev rj xivYjmg, rd di ndSog dg 
eidog Meteor, d 8. 382 a 29. Dass aber hiedurch nicht eine Gleich- 
setzung von nd$ og mit der artbildenden Differenz, diayopa, oder 
mit der Qualität rcotov, beabsichtigt ist, finden wir von Aristoteles 
selbst ausgesprochen. Der Siayopd wird ndSog ausdrücklich entge- 
gengesetzt, indem Top. £ 6. 148 a 3 unter den Fehlern der Defini- 
tion aufgezählt wird ei rd ndSog diuyopav dnodlduxev und sodann 
Kriterien für die Unterscheidung von naSog und diayopd angegeben 
werden; was dabei von der diayopd ausgeschlossen wird oüx dXXoi- 
oOfieSa xar d rdg diayopdg a 11 , 8 , das wird offenbar im Einklänge 
mit den unter 2 a beigebrachten Stellen dem naSog zugewiesen. 
Dass aber dem ttoiöv nicht in seiner Allgemeinheit und seinem ganzen 
Umfange nach, sondern nur einer bestimmten Art desselben das 
ndSog identisch ist, das spricht Aristoteles bei Erklärung des Be- 
griffes der dXÄotö><7t£ aus Phys. e 2. 226 a 26 : [xiv ouv xar a tö 

jrotdv xlwietg dXkoitoaig da ra> . . . \eyo> di rd noidv od rd Iv rf} od^slcp 
(xai ydp $ diayopd xoidryg), aXkd rd Tra^möv, xa£' o "kiyerat 
ndoj^eiv r) dnaSig eivat. Zu welchen Schwierigkeiten die hier 
bezeichnete Unterscheidung des noidv führt (vgl. Trendelenburg, 
Kategorienlehre S. 93 ff.), kann hier übergangen werden, wo es 
zunächst nur auf die richtige Auffassung der Aristotelischen Ter- 
minologie ankommt, nicht auf ihre philosophische Berechtigung; 
in Betreff der blossen Bedeutung aber ist aus den angeführten 
Stellen klar, dass von deijenigen Qualität, welche dem Wesens- 
begriffe eines Dinges angehört und also nur mit Aufhebung des 
Wesens selbst aufgegeben werden kann, diejenigen Eigenschaften 
als nd$og oder noidv Tra^rjnxöv unterschieden werden, welche 
wechseln können, ohne dass dadurch ein Ding aufhört, es selbst 
zu sein. Dieselbe Unterscheidung der dem Wechsel zugänglichen 
Qualität, 7to töv naSrinxdv, wird in der Schrift über die Kategorien 

3 * 
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durch das Abstractum na$r t Tixoci jrotönjTss bezeichnet» rpir ov di 
yivog noiorriTog nctSr)nxa\ notbTnng xal nd$r) Cat. 8. 9 a 28. Die 
beiden Ausdrücke kccStjti xal notorrjreg und nd$rj sind hier zur Be- 
zeichnung der dritten Art der Qualität verbunden» nicht als iden- 
tisch, sondern als nur theilweise zusammenfallend. Nicht jedes 
ttoiöv ist ein xd$og, sondern nur das Tra^Ttxöv , aber auch nicht 
jedes ndSog ist darum schon ein na^nrixbv ttoiöv, sondern nur in 
dem Falle, wenn das Afficirtsein einen gewissen Bestand und eine 
gewisse Dauer und Festigkeit gewonnen hat, öoa dnb revwv na$6*v 
dvaxiviiTdiv xal napap.ovlp.oiv rrjv dpyjnv st hjfe 9 nctorvreg XiyovTOU 
9 b 20, oaa di d ttö fadioig dialvopJvoiv xal rayd anoxa3iorap.i- 
vcov 7 i'vsrat, nd$Y) \iyerai • od 7 dp 'kiyovTai notoi rtvsg xard raitrag 
9 b 28 fl ) — Stellen, welche ebenso wie früher erwähnte erweisen. 


1( ) Diese Stelle der Kategorien verwendet Bernays S. 194 im Beginn derje- 
nigen Erörterungen, durch welche er na$Y)p.arai von i:d$v) als die festen 
„passiven Qualitäten“ von den vorübergehenden „Passionen“ zu unter- 
scheiden unternimmt. An sich beweist natürlich diese Stelle nur, dass unter 
naiär) auch ein vorübergehendes Aflficirtseia verstanden werden kann, 
welches man noch nicht in die Qualität des afficirten Subjectes einrechnet 
Für und sein Verhältnis zu rrd3o$ besagt diese Stelle nichts, 

sondern erhält dafür eine Bedeutung erst dadurch, dass hernach versucht 
wird, als identisch der noiozyg nachzuweisen; die Mit- 

tel, mit denen dies geschieht, sind schon früher S. 25 fT. in Erwägung ge- 
zogen worden; wenn die dort dargelegten Gründe stichhaltig sind, so 
schwindet dadurch jede Beziehung dieser Stelle der Kategorien auf den 
etwaigen Unterschied zwischen TrdSyjfxa und srd^oc. — Übrigens ist die 
vorliegende Stelle der Kategorien noch dadurch bemerkenswerth, dass 
trxSrjTtxög in dem Ausdrucke jra3>jnxal arotonjres ausdrücklich in anderer 
Weise erklärt wird, als in der Stelle der Physik. In der Physik wird aro^i}- 
rtxdv ffotov definirt als xa3' S X^erat jrd<rx*iv ^ darauf cfvai, entsprechend 
der Grundbedeutung von Tra^Yjrixo's als dwarö^ Traa^eiv und im Einklänge 
mit der Weise, in welcher Aristoteles die accidentelle Eigenschaft als ein 
irdd^stv des Substrates betrachtet, vgl. ötd rt dy toOto ev ieztv dXX* oö 
rcoXXd, £<pov xal durouv; eni piv 7a p roö dv5pc*>jr og xal Xevxöv (darauf dass 
eine Farbe als Beispiel gewählt ist, darf kein Werth gelegt werden, 
denn Xeuxo?, fxouvixds ist das übliche Beispiel für ffvpßißnxog) zroXXd f uv 
ia uv, örav fiv} uzrapxiP Scripta Sotzspov, ev de, drav vjrdpx^ xai rt 

rö uroxa^svov 6 av^wjroj* röre 7a p ev 7t7verat xai Zavi v 6 Xevxä; dvSpcu- 
itog Met. £ 12. 1037 b 16. exdarou d2 X070S fort fdv &g eig 6 roö rt tJv efvat, 
fort d 5 6)g jroXXot, intl raurö Trug avrö xal aurö jre?rov3d$ d 29. 1024 
b 30. dfxota ra irXetco ravra 7re7rov3ora rj erepa d 9. 1018 a 16. rö frd£o; 
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dass in dem Begriffe von ndSog weder das Merkmal der Dauer, 
noch das der Unbeständigkeit liegt, sondern zu ihm das eine und 
das andere determinirend hinzutreten kann; es gibt n d$r) Trapa/jiö- 
vijuta duextvTjra ebenso gut wie nd$ri fadtojg JtaXuöjmsva. 

Die Unterscheidung der in dem Wesensbegriffe eines Dinges 
enthaltenen und das Wes$n constituirenden Qualität (rö ttocöv tö iv 
ri5 o'jaia, $ dtayopa) von den dem Dinge ausserdem zukommenden 
Eigenschaften (naSr)nxdv ; roeöv, ndSog'), die wir so eben auf dem 
Gebiete der Veränderung angewendet sahen, finden wir in etwas 
modificirter Gestalt auf dem logisch-metaphysischen Gebiete wieder. 
Das Wesen des geradlinigen Dreiecks ist dadurch bestimmt, dass 
dasselbe eine ebene, von drei geraden Linien begrenzte Figur ist; 
mit diesem Wesen des geradlinigen Dreiecks ist nothwendig ver- 
bunden, dass die Winkelsumme gleich zwei Rechten ist. Diese in 
dem Wesensbegriffe selbst nicht bereits ausgesprochene, aber 
ihm nothwendig angehorige Eigenschaft ist ein vndpyov xaS' otörö, 
fTuiißsßrjxdg ctM oder ndSog xa-S’’ aörö, vgl. Ixaorov $* im - 
07 d{xe^a fxi) xard avpLßeßrjxog, orav xar’ dxsfvo ytvdjoxotfxsv xaS 1 
6 ÖTrdpy^gt, ix rc uv dpy&v rcSv ixefaov p ixs tvo, otov rö dvatv opScfig 
Ifjag fysev, & (/ndpyei aörö rö ripvj/jiivov An. post, a 9. 

76 a 7, und was hier als öndpyov xxS' «6rö bezeichnet ist, das- 


TiSivai elg rö «yrvof rö jrtirov36$ Top. ö 5. 126 b 34. In den Kategorien da- 
gegen werden die jraStjrixal »roiönjr t; nicht zurückgeführt auf ein kol^os 
den dem jtoiöv zu Grunde liegenden Substrates, sondern darauf dass jede 
derselben xara ras otloSyaeig jra3ouf roirjnxr) sei 9 b 5, mit Ausnahme der 
Farben, welche allerdings auf ein ictäog des uTroxsipfvov zurückgeführt 
werden 9 b 9 — 19. Diese Erklärung ist um so auffallender, da leicht zu 
ersehen ist, dass vollkommen dieselben Mittel, durch welche die Farben 
a)sfro3o$ rov ufroxcipivou nachgewiesen werden, sich auch auf die anderen 
dort zur Sprache gebrachten Eigenschaften anwenden lassen. Ob man 
darin ein Zeichen finden dürfe für nicht-aristotelischen Ursprung der Ka- 
tegorien, oder ob man vielmehr ein Schwanken in Aristoteles* eigener 
Auffassung anzuerkennen habe, wage ich noch nicht zu entscheiden. 
Eiliigermassen vergleichen Hesse sich für die letztere Annahme der Um- 
stand, dass s. B. in der Meteorologie Wurme und Kulte, indem sie 7ro&>? 
genannt werden, unverkennbar als ein itö&og der uXyj betrachtet sind, vgl. 
die oben S. 30 angeführten Stellen, und dass doch anderseits in dem- 
selben Zusammenhänge ausgesprochen wird nzSog ri rö Sepfiöv abSy- 
acut imv Meteor, a 3. 340 a 15. 
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selbe wird a 13 ndäog x«5’ aurö genannt; den Ausdruck 
ßeßyxdg xa«&’ avrö kann man als identisch diesen beiden gerade auf 
dasselbe Beispiel angewendet lesen Part. an. a 3 643 a 27 ere dtac- 
peXv %pi] roXg iv r% ob ota xat p.i] roXg ovp.ßeßr)x6otxa$' aOrö, 
olov eX rtg rd oyr)p.ara ötacpouj, ort ra piv duaiv opSocXg Xoccg i%€i 
rag ywvtag, ra di nkdooiv • avp.ßeßr)xog y dp rt rep rpiy&vu 
rö Svoiv öpSccXg Xoag iytiv rag yojviag. Dieselbe Synonymie der Aus- 
drücke tritt uns in einem Abschnitte der zweiten Analytik entgegen, 
der über das Wesen und die Erfordernisse der Beweisführung han- 
delt; bei jeder Beweisführung kommt dreierlei in Betracht (An. 
post, a 7. 75 a 39), die allgemeinen Grundsätze, von denen die Be- 
weiskraft jeder logischen Deduction abhängig ist, der Gegenstand 
(rö 7 ivo$), um den es sich in der Beweisführung handelt und des- 
sen Begriff vorausgesetzt wird, endlich die Prädicate, welche als 
diesem Gegenstände zukommend erwiesen w r erden sollen: rpta ydp 
ion rd iv raXg dnodeit-eoLv , Sv p.iv rö dnodeixvOp.evov rö avp.ni- 
po.op.cx. • rouro 5’ lori rö bndpy^ov yivei rtvt x«5’ aurö. iv di rd 
d%L&p.arcL • a£tcop.ara d* iortv i% wv. rpirov rö yivog rö bnoxeip.evov, 
ob rd nd$Y) xat rd x«5' aurd ovp.ß eßyxd r a dyjXot >5 a^ö- 
deifts. Für diese consecutiyen Merkmale des Begriffes im Gegen- 
sätze zu den constitutiven wird bndpyov xol$' aurö, ovp.ßeßrjxdg 
xa£’ avrö, n däog xa£’ abrb so ohne jeden erkennbaren Unterschied 
gebraucht, dass man häufig innerhalb desselben Satzes den einen 
Ausdruck dem anderen substituirt findet, vgl. An. post a 7. 75 b 1. 
10. 76 b 4—22. Phys. y. S. 204 a 19, IS. Das Wort ndSog zur 
Bezeichnung des Prädicates ( bndp-/ov ), des Merkmales ( ovp.ßeßrj - 
xö$) eines Begriffes in solchen Fällen angewendet zu sehen, in de- 
nen an ein Afficirtsein oder an eine Veränderung kein Gedanke ist, 
wird nicht auffallend erscheinen, wenn man sich vergegenwärtigt, 
dass Aristoteles das yivog im Verhältnis zu dem vollständig bestirn- 
ten Wesensbegriffe als uArj betrachtet (rö yivog bly ob liytra t yivog 
Met. t 8 . 1088 a 23, vgl. rj 6 . 104S a 34. £ 12. 1038 a 6 . 8 28 
1024 * 9,4. 24. 1023 b 2. 6 . 1016 a 28. Phys. ß 9. 200 b 7), 
also zu dieser öfo voyjrrj dann das ndSog dasselbe Verhältnis einnimmt, 
in welchem wir es vorher (S. 28) zur aio$r)rii fanden. In dieser Be- 
deutung des einem Begriffe zukommenden Prädicates oder Merk- 
males finden wir nd$og sehr häufig gebraucht, insbesondere in der 
zweiten Analytik und der Metaphysik, so dass es hinreichen wird, nur 
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die hauptsächlichen Modificationen dieses Gebrauches zu bezeichnen. 
Der Tollständige Ausdruck ist n&$og xa& adx6, z. B. apiSp xai pi- 
ye$og 9 £>v lari xaS' adrd na$og rc rd anetpov Phys. 7 8 . 204 19. inei 
o5v rou ivdg y iv xai rou £vro£ >j 5v raura xa£’ aura Isrc 7 rd .&>3 Met. 
7 2. 1004 6 6 (dazu meine Anmerkung), vgl. d 13. 1020 a 28. An. 
post, a 28. 87 a 39. rd piv yap (nämlich >$ «u.$ut>js) ypafifiys xa«JT 
avnfcv Trafos, rö d' (X*cdr>jf) imyaveiag Met. 3 “ li. 1019 a 11. tl 
ouv toutou p.^ ndSog yv xa^' auröv >5 ixovatxy xai >5 a/xouda Gen. a 
4. 3 1 9 b 27. Dieselbe Beschränkung auf das einem Begriffe als sol- 
chem angehörige, welche xa$' a$rd (oder $ aurd, vgl. oben Met 
y 2. 1004 b 6 ) bezeichnet, wird durch oixeXog ausgedrückt, rd 
/xiv oixeia nd$y rou yivovg, rd ff ou Met. t 9. 1088 a 37, b 22. 
ja 3. 1078 a 7, 16. Aber auch wenn keine derartige nähere Bestim- 
mung beigefugt ist, wird nd$og häufig in dem Sinne von n dSog 
xo£* aurd gebraucht, in derselben Weise wie avpißsßyxdg ohne Zusatz 
von Aristoteles so gebraucht wird , dass dem Leser überlassen bleibt, 
aus dem Gedankengange selbst es als avixßeßyxog xa£* aurd zu er- 
kennen: 7 eo)[xeT pla nepi rd avixßsßyxdxa ndSy roXg fjLeyiSeai net- 
anxy lanv Rhet. a 2. 1388 b 31. ei di dnodsixTtxy nepi adrwv 
tari) dsyaei rc 7 ivog eivai vnoxeijxevov , xac rd piv naSy rd ff d£c- 
wpar* aurwv Met. ß 2. 997 a 7 (in demselben Satze ist an den oben 
erwähnten Stellen An. post, a 7 . 9 die vollständige Formel na$y xccS* 
aurd angewendet). £rc rwv appovccDv iv roXg aptS fxoXg dpüjvxeg rd 
ndSy xac rovg )>6yovg Met. A 8 . 988 b 32, 29, vgl. ferner x 3. 1061 
a 34 (dafür avfxßeßyxög b 4). 10. 1066 b 8 (in den entsprechenden 
Stellen der Physik 7 8 . 204 a 19, aus denen dieser Abschnitt der 
Metaphysik ein Auszug ist, steht xa£' aurd naSog). v 3. 1090 a 21, 
30. Phys. d 2. 209 b 10. Top. d 8 . 126 b 34—127 a 2 (unterschie- 
den von yivog und zusammengestellt mit auprcrwpa ) u. a. m. — Da 
bei der jetzt in Betrachtung gezogenen Gebrauchsweise von na Sog 
an etwas nur vorübergehendes gegenüber einem dauernden Habitus 
nicht gedacht werden kann, sondern nur das Bestimmtsein, die De- 
termination eines Gegenstandes gemeint ist, so werden wir, wenn in 
solchen Fällen naSy xai i&ig verbunden sind , nicht die Absicht ei- 
ner Unterscheidung, sondern einer vollständigen Umfassung des Um- 
fanges vorauszusetzen haben, z. B. rwv xaS' avra (no<j wv) rd p iv 
xar 1 ovolav iartv, otov y ypap.p.y noaov rc, rd di na$y xai £%etg 
ryg rotaurrjf iartv odatag, ofov rd o'Ar/ov , xac paxpdv xai ßpayd 
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xr\. Met. S 10. 1020 a 19 (dieselben werden a 25 7 rd$r) xa3' abrd 
genannt). % 6 n 6 yjf 6 vog xtvrjcjews rt ndSog % dptSp. 6 g 7 c &v 
Phys. 5 14. 223 a 18. Insofern ein solches ndSog einem bestimmten 
7 £vog ausschliessend zukommt und es dadurch Yon allen andern trennt, 
ist es ein eöiov n&Sog, z. B. jtnti &antp Ion xai dpt$ jüloO p dpi$- 
p&g ?&a nd$r), ofov nsptTTÖTYjg apriÖT^g^ ovp.[xsTpia ioorrjg, unepo^ii 
iX^etrptg ... * ovtoj xal r ovrt p 5v ton nvä IS ta Met. 7 2. 
1004 b 11. {/.erd toOto Aaj3övra re rd yivog 9 ofov rwv nooüv % rwv 
jtoiwv, ra idca nd$r) SeupeXv Std rcSv xocvwv rrpwTwv An. post, ß 13. 
96 b 20. Keineswegs bezeichnet in solchen Fällen Weo$ (wie Ber- 
nays a. a. 0. S. 195 anzunehmen scheint) dasselbe wie oixetog, son- 
dern durch den Zusatz oixtXog wird ein naSog als xa£' adrö Yon den 
nur xard ovp.ßeßr 3 x 6 g zugehörigen unterschieden; durch töecc wird 
ein n d$og> das als oixtlov oder xa$' abr 6 nicht erst noch ausdrück- 
lich bezeichnet ist, als diesem yivcg ausschliessend zukommend 
denen entgegengesetzt, die mehreren Gattungen gemeinsam sind. 

Die Erörterung der so eben in Beispielen dargelegten Gebrauchs- 
weise Yon rcaSog ging von dem Unterschiede aus, der zwischen ird- 
$og und dem ttgco'v t 6 lv r$ oüda, also der artbildenden Differenz, 
Yon Aristoteles ausdrücklich aufgestellt wird. In dem von Aristoteles 
für u/rap^ov, ovfxßeßrjx6g , ndSog xa$' a(tr6 öfters angewendeten 
Beispiele, rd rptywvov Svoiv opäaXg Xoov , lässt sich dieser Unterschied 
des consecutiven Merkmals von den den Begriff selbst constituirenden 
leicht zur Geltung bringen , wie es Aristoteles selbst Part. an. a 3. 
643 a 27 thut. Aber der Gebrauch von n dSog xaS' abx6 ist keines- 
wegs auf dieses Gebiet beschränkt, sondern es findet sieh in den 
vorher citirten Stellen öfters ndSog xa$' abxö bei solchen Merkma- 
len eines Begriffes angewendet, die als artbildende Differenzen des- 
selben als des yivog betrachtet werden müssen , z. B. die Geradheit 
als ndSog xa& « 6 rö der Linie Met. S 11. 1019 a 1 , Geradheit und 
Ungeradheit als naSog xaS' avx6 der Zahl Met. 7 2. 1004 b 11, 
oder doch füglich betrachtet werden können, wie der Gegensatz des 
männlichen und weiblichen Geschlechtes als ndSog xaS* aürö der 
ebenden Wesen Met. t 9. 1058 b 22. jx. 3. 1078 a 7. In diesem 
letzteren Falle sucht allerdings Aristoteles den Gedanken, dass als 
ndSog bezeichnet sei, was doch vielmehr als Siayopd müsse aner- 
kannt werden , dadurch zu beseitigen , dass der Geschlechtsunter- 
schied nur den Stoff nicht den Wesensbegriff treffe, also nicht eine 
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iiafopd bilden könne, Met. t 9 ; aber man mag diesem Beweise Geltung 
beimessen oder nicht, auf die vorher genannten Fälle yon Linie und 
Zahl lässt er sieh nicht ausdehnen , sondern in ihnen ist der eigent- 
lich beabsichtigte Unterschied von ndSog und dtayopd verwischt 
Noch auffallender wird der beabsichtigte Gegensatz zwischen ndSoq 
und notöv tö iv oöatcp an ein paar Stellen der Schrift über die 
Tbeile der Thiere verwischt. An der einen Stelle 5 6. 678 a 33 
schreibt Aristoteles über ra ooTpaxöiepixa xcci tö twv ivröju iwv yivog 
folgendes: ov yap awivT-oxev >5 twv anldyyyw (pöaig, od3iv 

roOrcov iyei atp.a 5c« tö rrjg oveiag «Orwv stvoti re rotoörov n d- 
Sog aur^r otc ydp lari ra jtxiv £vcct[xz rd 5* avac/xa , iv tö) 
Xöy cp ivvnd p £s t tö) 6pi(ovTt r^v ovoiav adräv. Bestimm- 
ter als durch die Zugehörigkeit zu dem Wesensbegriff lässt sieh 
wohl die ötocfopa, das /roiov tö iv rp oöctq c nicht bezeichnen, und 
dennoch ist dieselbe vorher ;rd3os rrfc ©dcrias genannt. An der an- 
deren Stelle ß 3. 649 b 27 werden die beiden Sätze , dass die Wärme 
sieb in dem Begriffe des Blutes als Merkmal findet, iv r£> X6y cp 
ÖKdp&t aÖToO 9 und dennoch das Blut x«rd itdSoq und nicht xa.5’ 
ainö Seppov sei, in einen gewissen Einklang mit bekannten sonstigen 
Aristotelischen Definitionen gebracht 

b . Wenn die Ansicht von Bernays begründet wäre, dass das 
Feste , Dauernde , Eingewurzelte ebenso für ndJ^ofiz charakteristisch 
sei, wie das Vorübergehende für ndSog, so hätte man zu erwarten, 
dass für die zuletzt in Betrachtung gezogene Bedeutung des wesent- 
lichen (also bleibenden), nur nicht begriffbildenden Merkmals sich 
ausschliesslich oder doch vorzugsweise /ra.$Y}{xa finde. Aber c Zonep 
inlrr)$eg finden wir in dieser Sphäre der Bedeutung regelmässig 
ndSog xaS’ «6r 6, rrdSog olxelov, rrdSog, ndSog töiov. Doch als 
sollten wir gewarnt sein , auch nicht anderseits aus dieser Üblichkeit 
von nd&og in dem fraglichen Falle auf eine Unterscheidung in ent- 
gegengesetzter Richtung zu schliessen, finden wir einmal (eine 
zweite derartige Stelle ist mir nicht bekannt) naSYi/AocToc neben ndSri 
unverkennbar als blosse Variation des Ausdruckes verwendet, näm- 
lich in dem oben bereits citirten Capitel 10 der zweiten Analytik, in 
welchem über die drei bei der Beweisführung in Betracht kommen- 
den Momente, d£(cofxar«, yivog, ndSrj, gehandelt wird, 76 b 3 — 
19: ion 5* X6ia /xiv ä Xa/xßdve r«i ei Tv«d, nepi « $ kmorrj/xri SecopeT 
rd vftapyovTa xa$' «wra, ofov [xovdiocg j &pt$iwnxr ) , ^ $i 
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yttofiSTpla or)p.sXa xat ypap.p.dg. raOra ydp Xapißccvouat rd ttvoci xat 
ToJi etvat. rot di tgOtgüv na$r) xa^ ccvrd, n p Uv (mp. cd vst fxa- 
arov, ’kap.ßdvouatv , ofov >5 dpiSpWTixh rt neptrrdv ^ dprtcv . . . ., ort 
d'ion 9 dstxv öovet dtd rs rwv xotv&v xai & r&v dnodedetypLSvcav .... 
rcaaa yäp dnodstxnxij imarh[XYj nepi rpia iar(v 9 oaa ts etvcct u$s- 
rcct ( ravra J'iari rd yivog, oC rcöv xa^ aöra n a Sy p.dro)v icri 
$eojpr}Ttxr}), xat ra xGtva leyöpjva dc£tcö|xara, i£ wv Trpcörwv a/ro- 
ieixvuGi) xat rpirov rd naSf), cov re <mp.atvet exaarov Xafx/3 avct.... 
xai rd na Sy p.r) Xa/tx/3 avcev tc <mp.alvst xrX. Diese Stelle ist 
wohl so unzweideutig und so entscheidend, dass man auch 
für die eben fragliche Gebrauchssphäre wird anerkennen müssen, 
dass zwischen ndSr,p ia und naSog ein Unterschied in Häufigkeit oder 
Seltenheit des Gebrauches , aber nicht ein begrifflicher Unterschied 
bemerkbar ist. 


4. 


a. In dem bisher durchmusterten Bereiche des Aristotelischen 
Sprachgebrauches wurde für ndvyetv und die zu demselben Stamme 
gehörigen Substantiva nur die allgemeine Bedeutung des Afficirtseins 
vorausgesetzt, ohne Rücksicht darauf, ob dies für das betroffene 
Subject ein angenehmer Eindruck sei oder das Gegentheil. Bekannt- 
lich neigt ndvyretv zu dieser letzteren Bedeutung insofern, als es, wenn 
überhaupt Leid oder Freude bei der erfahrenen Einwirkung in Be- 
tracht kommt, ohne näheren Zusatz nicht die Freude und Wohlthat, 
sondern nur das Leid und die Übelthat bezeichnet. Diese Seite des 
Gebrauches finden wir auch bei Aristoteles vertreten : irt ra jxsyiSr) 
tcov au/jiyopwv xat Xvnypüv TrdSri \iyerat Met d 21. 1022 b 21. 
dtacpipet di r<3v na$&v ixaa rov nepi £wvras rcAsurrjaavra^ aojx- 
ßalvetv Eth. N. all. 1101 a31 (synonym zu nd$r> lesen wir a 28 
druyfip tara). el di) ianv 6 fößog juicra npoadoxXag roö neiaeaSai rt 
fSapnxdv nd$og Rhet. ß 5. 1382 b 31 (vgl. 6 y6ßcg \bnr) ng r) 
rapayji ix p.iXkovrog xaxoO fSapnxoO a 22. 8. 1385 b 13). lyyvg 
fatvöpa eva ra naSr) iXsetva ian ß 8. 1386 a 29 (vgl. iyyvg notovet 
cpatveaSat t6 xaxöv a 33). ot Iv ra> nd$st ovreg, ofov ydy TtXevTüvTsg 
b 4 (so wird auch etvat npog rw otxeltp naSet 1385 b 34 zu ver- 
stehen sein). In der Erörterung der p. ipy rpay^dtag, wo das na$og 
als einer dieser Theile besprochen wird, Poet. 11. 1452 b 9 — 13, 
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ist ndSog definirt rtdäog S' iarl npd^tg fSotprixr) % o'duwjpd, womit 
Doch die speciellen Ausführungen zu vergleichen sind dv jxdv ouv ly- 
$pdg £y$pöv dnoxTsivy, ovSiv ilee ivdv obre /roccöv ourc f a&Xojv Sei - 
xvuai, *rXriv x«r’ avrö rö ndSog* drosv S'b> ralg tptktottg lyyivrirctt rd 
rrd-Srj, ofov «t ddcX^ös ddfXydv dTroxrcc'vfi .... raöroc £>jryjriov 14, 
1483 6 18, 20, vgl. 1484 a 13. Eth. N. s 7. 1132 a 9. 

Die gleiche Modification der Bedeutung von ndäog ist zu er- 
kennen, wenn im Gegensätze zu der natürlichen Beschaffenheit und 
Entwicklung eine Abweichung davon wie ein gewaltsamer Eingriff 
in dieselbe als ndddog bezeichnet wird, rotg dXXoe? Zcj>cig 9 oootg yivov- 
r au Xvjxai cd rplyeg^ fOaet dXX’ ou /rd^st <rjpLßa(vet ytvsaScct roöro 
Gen. an. e 5. 788 b 2. Stotfipet &onep xcd rd Sipi xctrct rd Std /rd- 
« 3*0 $ Xcuxd rwv dt d r^v fOaiv 6 . 786 a 8 , vgl. 788 b 34. 

Insbesondere ist die Krankheit ein solcher gewaltsamer Eingriff 
in die natürliche Entwicklung, und wie wir im Deutschen Leiden als 
synonym mit Krankheit gebrauchen, so hat im Griechischen naSog 
die Bedeutung von voavpoc: ytvercc t rd TtdSog ofov aipoppolg Gen. an. 
ß 4. 738 a 16, vgl. 7. 746 b 32. 7 1. 780 a 30, 31. >5 xapdta *«- 
Xc/rdv nd$og obSiv vnofipet Part. an. 7 4. 667 a 33, & 1, 11, voaw- 
Sri ndSri b 12. Std nd$og voovj/jiocrcxdv Resp. 20. 479 b 26. InUm- 
rdv Tt 1 xaScg 17. 478 b 27. f^eyfxccnxöv rt nd$og Hist. an. x 1. 634 
a 26. nd$r) nveu[jLocTU)Sr}, bnoydvSptot Probl. X 1. 983 b 24. 

b . Auch hier finden wir Kd^vfxa wieder als den untrennbaren Be- 
gleiter von ndSog. Wie in Betreff der Tragödie Aristoteles sagt: Svo 
l liv göv roö puSov /xipti rcspi recör’ iert, neptniretot xcd ävayv&piGtg, 
Tpfrov Si nd$og Poet. 11. 1482 b 10, so bemerkt er über das Epos, 
um zu zeigen, in wie weit dasselbe gleiche Erfordernisse habe wie 
die Tragödie (rd etSrj raürd Set fyetv rrjv inonoticty rj} rpotytpSicc): 
xai rd pipr) peXonottccg xcd 6\peug rai/rd* xa't 7 dp neptneret a>v Set 
xal dvocyvotptaew xcd ^a^yj^drwv Poet. 24. 1489 b 11 **). — 
Für die Bedeutung „Krankheit“ ist bezeichnend: xoti [xtxpcov rtctSri- 
fidrtüv imyivopivm iv ra» yripai rocyecog rsXeurwotv Resp. 17. 479 


|# ) Auf diese Bedeutung von ird. Svjpa würde man auch die Stelle in den Eude- 
mien ruv TraJhqfidroüv rd piv ixoba ta rd $i äxovatet ß 10. 1226 b 37 zu- 
rückxufuhren haben, wenn es nicht viel wahrscheinlicher wäre, dass dort 
Kat$r)p*T<av nur ein Schreibfehler für adtxYjpdrtov ist, vgl. Zeitschrift f. 
öster. Gymn. 1866. S. 798. 
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a IS, eine SteBe, die gewiss von dem Versuche abhalt, etwa bei *4- 
Äjpi « an chronische und hektische, bei ndSog an acute Leiden denken 
zu wollen. In dem Abschnitte der Schrift über die Theile der Thiere, 
aus welchem so eben mehrere Fälle des Gebrauches von naSy in 
dem Sinne von Krankheit angeführt wurden 667 a 33 — b 12, findet 
sich mitten unter diesen wieder b 6 in der gleichen Be- 

deutung angewendet. — In jenem Falle dagegen, wo wir den Gegen- 
satz der natürlichen Entwicklung gegen eine Abweichung davon und 
einen Eingriff in dieselbe durch fCaig und ndSog bezeichnet fanden, 
wird sich der entsprechende Gegensatz von fOotg und ndSrtixa nicht 
nachweisen lassen, eine Thatsache, die unabweislieh daran erinnert, 
dass neben der allgemeinen Bezeichnung fieraßoMi xard rrdSog sich 
die entsprechende Variation [xeraßofö xard TrdSyfxa nicht vorfand. 

5. 

a. An die in dem letzten Abschnitte behandelte Bedeutung von 
ndSog schliesst sich am natürlichsten der bekannte Gebrauch dieses 
Wortes an, nach welchem es auf dem Gebiete des Seelenlebens den 
Affect, die Leidenschaft bezeichnet. Allerdings werden, entsprechend 
der allgemeinen Bedeutung von na^et^ psychische Vorgänge über- 
haupt als ndSrt bezeichnet, Schlafen und Wachen, Sinneswahrneh- 
mungen, selbst Gedanke und Ansicht (vgl. den Abschnitt 1. S. 20 fT.), 
aber im specifischen Sinne werden durch naSy solche unwillkür- 
liche (dxpoaipirojg Eth. N. ß 4. 1 1 06 a 3), durch äussere Einwir- 
kungen hervorgerufene Bewegungen »*) der Seele bezeichnet, durch 
welche das ruhige Gleichmass verlassen wird und ein erhöhtes oder 
gehemmtes Lebensgefühl sich ergibt, ein Gefühl der Lust oder des 
Schmerzes. Da diese Seite des Seelenlebens für die sittliche Beur- 
teilung von besonderer Wichtigkeit ist (Joxet avve f >x£tc3<73 , ai roXg 
ndSeatv $ roO tiäovg aperi? Eth. N. x 8. 1178 a IS), so finden wir 
diese Bedeutung von ndSog vorzugsweise in denjenigen Schriften 
des Aristoteles vertreten, die entweder direct der Ethik angehören 


i$ ) Zar Begründung dafür, dass ttöSv} als „Bewegungen" bezeichnet sind, 
kann man vergleichen, wie Pol. 3 7 1342 a 8 xlvyais gesetzt ist zur Wie- 
deraufnahme des a 5 gebrauchten rro&o?, oder Stellen wie ro?; Iv xtv^oet 
noXky nteog rj de* >jXtxtev ovaev Mem. 1, 450 b 1. 
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oder doch Elemente ethischer Betrachtung in sich aufnehmen. Wo 
Aristoteles am ausdrücklichsten von den naSy handelt» stellt er unter- 
scheidend dvvdpetg und i&tg mit ihnen zusammen, Eth. N. ß 4. 1105 
b 20: ixet o5v rd iv np y evdpeva rpia iori, naSri dvvdpetg 

£&tg, robrcüv dv rt elrj ft dperrj. \tytü di n o&y) piv imSvplav opyftv 
fbßov Spdaog y$6vov ya pav fthlav place ntöov £ftAov fAcov, oAws 
ctg enerat ftdovft ft A6ir»?, dvvdpetg di xa& dg na&ortxol ro6ra>v A«- 
ybp&Sa, ofov xa S'dg dvvaroi opyta$9)vai ft Xvxvj^vat ft iAcftoac, 
££etg di xa^’ dg xpdg rd nd3rj iycpev eö ft xax£>£, ofov npög rd o’p- 
yta^ftvat, cl piv ayo dp&g ft dvetpivog xaxüg (yopsv, ei di piaog^ sö. 
Von der Wirklichkeit jener unwillkürlichen Seelenbewegungen, mit 
denen sich das Gefühl der Lust oder des Schmerzes verbindet, n dSog, 
wird einerseits die blosse Befähigung zu solchen Bewegungen, dOva- 
ptg 9 unterschieden, anderseits die bleibende, den sittlichen Charakter 
bestimmende innere Haltung, welche sich in der Herrschaft über die 
Affecte und ihrer Mässigung oder in dem bewussten und gewollten 
Hingeben an dieselben beweist, £%tg. Die gleiche Unterscheidung 
von naSog, dvvaptg , e£ig lesen wir fast mit denselben Worten in den 
auf Aristotelischer Grundlage ruhenden beiden anderen Ethiken, Eth. 
Eud. ß 2. 1220 b 10 — 20. Mor. M. a 7; aus den Aristotelischen 
Schriften selbst sind fiir die Definition von xdSog und den Gegen- 
satz zu ££ig besonders folgende Stellen zu vergleichen : iart rd ircc^j, 
di* oaa peraßdXkovreg dtatpipovai xpög rag xpiaeig, otg ixerat AO/nj 
xai ftdovft, ofov opyr} iXeog yoßog xai caa aAAa rotavra xcci rd ro 6- 
Tctg ivavrta Rhet. ß 1. 1378 a 20. A iyw xd3r) piv opyijv ixtSvptav 
xai rd rotaöra, £%eig di aper dg xai xaxiag 12. 1388 b 33. vx* opyijg 
xparrjSdg ft nvog kripcv xd$ovg rot obren Pol. 7 15. 1286 a 34. £ot- 
xcv ft piv ftXyjatg xd$et, ft de ftkta ££er rdyaSd ßovXovrai rotg 
5ptAoufX£voc$ ou xard xaSog, aAAa xa3' ££ev Eth. N. £ 7. 1157 b 29, 
32. Aus dem Verhältnis von xdSog und e£ig erklärt sich die unter- 
scheidende Verbindung ft^j xat xdSv xai x pd£etg Poet. 1. 1447 a 
28. In dem Gefühle der Lust oder des Schmerzes ist zugleich ein 
Streben und Begehren begründet, daher in der Aufzählung der Bei- 
spiele von nd$og Aristoteles extSvpia an erster Stelle setzt, und 
anderwärts xaSog und oppr, verbunden wird, dvev xa$ovg xai 6p - 
pvjg odx iyyiyverat ft dvdpta Mor. M. a 20. 1191 a 21. In der rich- 
tigen Mässigung der Affecte zeigt sich im allgemeinen die ethische 
Tugend, doch ist dadurch nicht ausgeschlossen, dass einige xd&o 
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schon an sieb, und nicht erst durch übermässige Steigerung, ein un- 
sittliches Element in sich schliessen, iart Si dXXa naär), i<p' wv 
xaxla oüx eanv iv vnspßoX^ xai iXXefxpee reve Mor. M. a 8. 1186 a 
36. — Die Affecte, welche in den leiblichen Zuständen des Men- 
schen ihren Grund haben, heissen awfjLarixa ndSrj Eth. N. x 2. 1173 
b 9, in anderem Sinne, als wir oben S. 30 awpiarixa zur Be- 

zeichnung von Wärme und Kälte, Trockenheit und Flüssigkeit u. a. 
gebraucht fanden. Als den Gegensatz hiezu dürfen wir Affecte be- 
trachten, welche das eigenste, den Charakter bestimmende Wesen 
der Seele betreffen, 6 $* iv^ovmaap.6g roO nepi tyjv ipu^v Y)$ovg n a- 
Sog iartv Pol. .& 5. 1340 a 12, vgl. 7. 1342 a 6; gewisse Aflecte 
sind der Ausdruck eines sittlich edlen Charakters, afxyw rd rrdSri 
(nämlich iXeog und vifxcffts) vSovg yupr^rov Rhet. ß 9. 1386 b 13, 
vgl. 26. Manche Affecte sind allen Menschen gemeinsam, sind durch 
seine Natur selbst nothwendig begründet, izapaXa\kßdvtäv rd xoevd 
rarv dv$p gottwv yivöp uva nd&o Rhet. Alex. 8. 1429 a 7. Std $vp.dv 
xoci aXXa naSr), oaa avayxaXa % tpvoixd Eth. N. e 10. 1135 b 21. — 
Sich im Affecte befinden wird bezeichnet durch rot$ naSeatv, iv 
nctJSti «fvae, z. B. dnarcopieSa rrepi rag ai<j$v)<jeig iv roXg naStaiv 
ovrtg Insom. 2. 460 b 4. mSav&rarot dno rbg avrijg fOaewg oi iv 
rolg ndStaiv etatv , xai y^stp laivsc 6 y^siixa^6p.evog xai %aXenaivei 6 opyi- 
Copavog dXviStvchrara Poet. 17. 1455 a 31. iv xdSei wv Eth. N. v 
8. 1150 a 30. Pol. y 16. 1287 b 3. 6 iv rtp ndSei wv Eth. N. -o 5. 
1147 b 11. — Gemeinsam charakteristisch ist den Afiecten ihre 
Geschiedenheit von vernünftiger Überlegung, (Pjvrovdjrepov imriSsv- 
rat Std rö jxij yj>9)a$a t Xoyiap.(p ro ndSog Pol. e 10. 1312 b 29, od 
SoxsX Xoytp unetxetv rö nctöog aXXa ßtet Eth. N. x 10. 1179 b 29, 
SoxsX odj( rjrrov dvSpo&mxä etvat rd dXoya naSy y 3. 1111 6 1 ; ja 
der Unterschied der abstracten Herrschaft des Gesetzes in einem 
Staate von der Herrschaft eines Menschen liegt eben darin, dass der 
letztere iyet ys rd avußaivovra ndJ^rj rrspi r^v Pol. 7 10. 

1281 a 36. Daher der übliche Gegensatz von £>jv xara ndSog (oder 
nctöit £f)v Eth. N. x 10. 1179 b 13, xara 1 rcLSog xai SC >55ov^v 3 3. 
1156 b 2) zu xara X6yov Eth. N. a 1. 1095 a 8, 10. t 8. 1169 
a 5. 5 3. 1156 a 32. x 10. 1179 b 13. Wirklich ethische Tugenden 
sind nur möglich durch die Herrschaft der Vernunft über die Aflecte; 
nur im Erfolge der dvSpeia gleich ohne innere Wesensgleichheit ist 
dvSpeia $ Sid n dSog dXo ytarov Eth. Eud. 7 1. 1229 a 20, womit zu 
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vergleichen ist oc pjre iv avdpdotg nd£e t ovrsg fx^r 1 iv (tßpt<jTtx.y 
SixSeast Rhet. ß 8 . 1385 b 30. Gerade wegen des Gegensatzes 
zwischen ffd-Sos und \6yog ist es da, wo auf die Wirkung der Grunde 
nicht oder nicht allein zu vertrauen ist, Aufgabe des Redners dg rd 
7TflL$?2 dytiv (xccrccarrjacci) röv dxpo arrjv Rhet. y 19. 1419 b 25, 13, 
und Aristoteles handelt eingehend darüber, öt' oiv ra ndSy iyytyvt- 
toli xat dtaAuerae il; cjv cd maretg 71 'vovrai Rhet. ß 1 — 11 (vgl. a 2. 
1356 a 19, 23, 24. 10. 1369 b 15), und bezieht sich darauf Poet. 
19. 1456 a 38, an welcher Stelle Rernays Rhein. M. 8 , 574 das 
Wort nd&r) aus dem Texte entfernen will, schwerlich mit Recht. 

b . Finden wir nun vielleicht auf diesem Gebiete, eben dem, 
welches zu der gesammten Erörterung den Anlass gegeben hat, 
einen solchen Unterschied des Gebrauches, dass wir berechtigt 
wären, in naSog den vorübergehenden Affect, in nd^ixa. die 
„Affection“, den „affectionalen“ Habitus vorauszusetzen? So viel ich 
aus den darauf bezüglichen Stellen zu schliessen vermag, ist auch 
hier in dem neben 7td3r) vorkommenden xccSvixocra ein begrifflicher 
Unterschied nicht zu entdecken. Wo die Eudemische Ethik den für 
die Aristotelische Philosophie fundamentalen Unterschied von xd$og 
dOvapug i£tg zu erörtern beginnt, spricht sie von der faalpeaig rwv 
na$r) jxarwv xai rwv öuva/xswv xal rd iv £?e cov und führt diese 
Unterscheidung sofort im Einzelnen so durch, dass sie zuerst rd 
xdSw, dann ovvdjjistg , hierauf e£etg definirt, Eth. Eud. ß 2. 1220 
b 10 — 20. Das Verhältnis zwischen Ankündigung und Ausführung 
macht es hier unmöglich, zwischen ndSv und naShixara einen 
Unterschied zu statuiren i*). — Der gleiche Wechsel im Gebrauch 


**) Dieselbe Stelle der Endemischen Ethik, die im obigen für die begriffliche 
Identität von ird&oc und Tro&yjfxa angeführt ist, verwendet Bernays mit 
Hilfe einer conjecturalen Änderung zur Bestätigung der von ihm behaup- 
teten Unterscheidung dieser beiden Worte. Die Unzulässigkeit der von 
Bernays vorgeschlagenen Änderung lässt sieb, glaube ich, zur Evidenz brin- 
gen. Die Stelle beginnt mit den zweifellosen, vollkommen verständli- 
chen Worten : XexWov xord r i tpwxÜS dzra vjSr). iazeu dl xara 

ts rag duvapcif twv jra3>jfiarwv, xa£* af [w$] TraSYjrtxoi Xtyovrai, xal xara 
t«S e£s t?, xot3 ' is pd$ ra iso&rj rat/ra Xryovrat rai irdox*tv ircus vj aisaStTg 

s ivat. Hieran schliesst sich unmittelbar an : { ist* zolvzos, >5 diaCpeatg ev roi£ 
drrqW&yiUvotg r&v jra3*jfjidra)v xal rwv duvdfiecov xai rwv e{ccov. Das Wort 
dir>]XXa 7 f/.evot( gibt keinen Sinn und bedarf jedenfalls einer Emendation; 
es beruht übrigens auf der Überlieferung nur der einen für die Eude- 
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von 7td$r) und rraSvfxccra in der fraglichen Bedeutung ohne jeden 
begrifflichen Unterschied lässt sich in den Eudemien noch ein paar 


mische Ethik verglichenes Handschrift P *, welche dfnQXa 7 fAfvot; hat, doch 
führt die Lesart der anderen Handschrift M 6 ajnjXry/xfvot; nicht weiter 
dafür hat Sylburg anrciXe^fi^voi; oder xaTetXcypevoi;, Rassow duiXrypiv oi;, 
Spengel das mir nicht verständliche and von ihm nicht erklärte ämjX- 
Xarypivot; conjicirt; Berntys schreibt: jxera raOra $ diaipeaig iv rot; eir^X- 
Xaifitvoif rfijv naBrjp.ar tx&> v duvapceov xal rwv f? cwv and über- 
setzt die durch Conjectur geänderten Worte: -„der Eintheilungsgrund für 
die Charakterverschiedenheiten liegt sodann in den wechselnden Nuancen 
der affectionalen Eigenschaften.“ Aber die in Anspruch genommene Bedeu- 
tung von it rocXXamoSoet lässt sich aus dem Aristotelischen Sprachge- 
brauchs nicht, aus anderem schwerlich nachweisen; es ist zu bedauern 
dass der Verfasser aus dem reichen Schatze seiner Belesenheit nicht Be- 
lege beigebracht hat, die diese Auffassung glaublich machen könnten. In 
na$v)[iaux6s gibt Bernays der Eudemischen Ethik ein sonst weder be 
Aristoteles noch bei Eudemus, nach meiner Erinnerung auch nicht in den 
griechischen Erklärern des Aristoteles gebräuchliches Wort, und dies 
muss gewiss, da es sich um einen technischen Ausdruck handelt, Beden- 
ken gegen die Conjectur erwecken. Das Entscheidende aber liegt in dem 
folgenden Satze: Xfyw dt fra$ij piv rd rotceOra, £vpov, yoßov .... Xsyw 
dt rd; dovdfj.ti; xo a; Xfyovrai . . . . , c £«t; dt cioiv, 8<re u xrX., also 
erklärt werden die drei Begriffe dovdpji;, c£ei;, vorher an ge- 

kündigt die Unterscheidung von drei Begriffen ira3>jp.dr«v, dovdfzecov, 
e$cci>v, von denen die beiden letzten durch genau dasselbe Wort in der 
Ankündigung wie in der ausfuhrenden Erklärung bezeichnet sind, das er- 
stere durch ein Wort, iroäqfxar«, das im sonstigen Gebrauche häufig 
unterschiedslos neben yrd&v? gebraucht sich findet. Unter diesen Umstän- 
den erscheint es als kritisch unzulässig, die vorhandene Übereinstim- 
mung zwischen Ankündigung und Ausführung durch Conjectur zu besei- 
tigen. Die Emendation hat sich also auf das Wort djnjXXaype'voi; zu be- 
schränken. Bedenkt man, dass es sich um eine in der Aristotelischen Phi- 
losophie wichtige und bekannte Unterscheidung handelt, so ist es das 
wahrscheinlichste, dass in den fraglichen verschriebenen Worten eine Ver- 
weisung auf die in anderen verbreiteten Schriften enthaltenen Definitionen 
zu suchen ist, vgl. Eth. Eud. a 8 .1218 a 36 in di xal to ev r<p Xoya) «yc- 
7 pappevov, ß 3. 1220 b 36 dX^^^co ... ix r >?; offoypotpjfc. Diese Richtung 
schlugen die Emendationen von Sylburg und Rassow ein ; ob durch die- 
selben bereits das ursprüngliche Wort des Textes hergestellt ist, wage 
ich nicht zu behaupten. — Mit Spengel stimmt die vorstehende Erörterung 
insoweit überein, als Spengel ebenfalls (Über die xdSapoc; etc. S. 39 f.) 
die vorliegende Stelle zum Beweise der Identität von yrd&v? und iraä^fiar« 
verwendet. Die zahlreichen und umfassenden conjecturalen Änderungen, 
welche er an dieser Stelle vornimmt, treffen dieselbe in solchen Poncten, 
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mal beobachten. Um zu erweisen, dass die ethische Tugend und ihr 
Gegentheil davon abhängt, welche Lust und welchen Schmerz der 
Mensch begehrt oder meidet (avdyxt j 8y) yaöXov ro f)Sog xat 
dalov etvat ro> dtwxctv xat <peOye tv vdovag xat XOjras), schreibt der 
Verfasser der Eudemien: de roOro ix rwv dtoupice wv rwv rccpt 

ra 7tdSrj xat ra$ dvvdp.etg xat ras i&ig'od piv 7äp duvapcts xai 
at f^ets rcuv naSrtp. arwv, rä Äi ndSr) Xu;rfl xat dicopurrai 

Eth. Eud. ß 4. 1221 & 36. Und im folgenden Buche bei der Be- 
sprechung solcher ixedorrsreg , die zwar lobenswerth, aber doch 
nicht Tugenden sind, heisst es: raura di /ravr’ iartv iv Tals ra>v 
;ra.9 , jjp.aTwv dtatpi^c^tv • fxaarov 7 dp auTtöv ndSvg rl i<j rtv Eth. 
Eud. 7 7. 1234 a 26; nicht allein in diesen Worten selbst wechselt 
in gleichem Sinne 7ra3f,p iara und KdSog, sondern in der Stelle, auf 
welche als auf die diaipiaeig rdiv KccSvpdTojv hier zurückgewiesen 
wird ß 3. 1221 « 13, steht nicht 7rccSr/pLccToc, sondern rd piv not Sr) 
raOra xat rotaOra trvpßaivst rats Tf/uyats. — Die allen Menschen 
gemeinsamen Aflecte, welche wir Rhet. Alex. 8. 1429 a 7 xotvd rwv 
dvSpojnojv ndSr) benannt fanden, heissen xotva /ra^p-ara Eth. 
Eud. 7 1. 1228 6 36 ot aff.S'gvsts xat detXoi xat und rc3v xotvcöv rca- 
Sr) fidr Kdaycval rt. — Die Tugend, welche in der Ethik als 
die richtige Haltung gegenüber den na Sr) definirt wird, heisst in 
der Metaphysik d 14. 1020 b 19 n aSy p.dr wv rt pipo$, und zwar 
wird unmittelbar voraus ohne Unterschied b 17 rrdSog gesetzt. — 
ln der unterscheidenden Verbindung von f)Sog und naSog , für die 
vorher ein Beispiel Poet. 1. 1447 a 28 angeführt wurde und sich 
überdies noch der häufige Gegensatz von bSixog und naSnrixög an- 
wenden lässt, finden wir naSy durch naSbp,ara ersetzt in der 
(freilich aus anderen Gründen kritisch bedenklichen) Stelle der 
Rhetorik ß 22. 1396 b 33 xai mp i rwv r)S&v xai naSr)fj.d rwv xai 
e%ew c boocOTMg eiXrjfip.ivoi ibp.lv \j7:dpyoufn nporepov ot ronot. — Wie 
Cyjv xara naSog den Gegensatz bildet zu tfiv xar a X070V , so wird 
naSi) jxaatv dnr,pe relv dem X070V alvSaveaSat entgegengestellt 
Pol. a 5. 12S4 b 24. Es verschwindet daher jede Berechtigung, in 
den vielbesprochenen Worten der Poetik nepaivovoa ri)v rwv totoO- 


welche für diese Frage gleichgiltig sind. Ich glaube also diese Conjec- 
turen, deren keine ich als noth wendig, manche nicht einmal als ziil&ssig 
anerkennen kann, übergehen zu dürfen. 

Sitzb. d. phil.-hitt. CI. LV. Bd. I. Hfl. 4 
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rwv ^a^rjfiarcüv xdäctpaiv den Tra^rj/Aara einen von n unter- 
schiedenen Sinn zuzuschreiben. 


Überblicken wir den ganzen verschlungenen Weg, auf welchem 
wir der Entwicklung des Aristotelischen Gebrauches von n d$o<; 
nachzugehen versuchten, so zeigt sich, dass in allen Stadien dieser 
Entwicklung Tra^^ara neben nd&n unterschiedslos gesetzt wird. 
Mögen durch nd&o Vorgänge überhaupt, insbesondere leidentlicher, 
unfreiwilliger Art, oder mögen solche Vorgänge bezeichnet sein, 
die das natürliche Gleichmass eines Wesens aufheben und dasselbe 
mit Lust oder Leid erfüllen , oder mögen nd$r, der Ausdruck sein 
für die Bestimmtheiten des Stoffes oder einer Substanz oder für 
consecutive, nicht constituirende Merkmale eines Begriffes: überall 
finden wir neben na 5r t gelegentlich ^a^rjjmara gebraucht. Das 
letztere Wort ist allerdings überhaupt das ungleich seltenere, und 
zwar in dem einen Gebiete dieses Gebrauches verhältnissmässig 
seltener als in dem anderen; aber es ist mit ihm der Art innerhalb 
desselben Gedankenganges, ja desselben Satzes zur Bezeichnung 
derselben Sache verbunden, dass es unzulässig ist, einen begrifflichen 
Unterschied ziehen zu wollen, vielmehr die blosse, vielleicht unwill- 
kürliche Variation des Ausdruckes, welche Bernays selbst für viele 
Stellen zugibt (a. a. 0. S. 148), überhaupt wird anerkannt werden 
müssen. Namentlich zu der Voraussetzung, dass bei ndSriixa an etwas 
Dauerndes, Habituelles, bei ndSog an das blos Vorübergehende zu 
denken sei, fehlt in dem thatsächlichen Gebrauche ebenso wie in den 
Wortformen jede Grundlage. 

Dies alles gilt in dieser Unbedingtheit nur von dem Plural ndSr* 
im Verhältnis zu 7 ra 3 r//xara, dagegen zeigten sich für den Singular 
7zd$o<; einige, wie formelhaft fest gewordene Gebrauchsweisen, zu 
denen sich entsprechende mit nd^n^a nicht nachweisen Hessen, so 
-h xotTa TidSog jjLsraßoXf,, ndSet im Gegensätze zu yvsee, xara nd$o$ 
im Gegensätze zu xara X 070 V, obgleich in den hier in Betracht 
kommenden Fällen von ^a^jmara in dem gleichen Sinne gesprochen 
wird, wie von nd^n. Sehe ich recht, so zeigt sich darin, dass der 
Singular ndSog nicht nur den einzelnen Vorgang (in der durch die 
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ganze obige Entwicklung näher dargelegten Mannigfaltigkeit) be- 
zeichnet, sondern auch collectiv verallgemeinernd gebraucht wird, 
während n a-^ua diese collective Verallgemeinerung im Sprachge- 
brauche nicht erfährt **); denn darauf läuft es ja doch hinaus, dass dem 
allgemeinen £tjv xara nd$og der Ausdruck durch den Plural ttou&tj- 
paaiv OnripsrsXv (s. oben S. 49) entspricht, und der ixsrccßo^rj xara 
ndSog ein dXkoioOaS at p.gra/3aXXövrajv rwv «ra^/xaroav (s. oben 
S. 34). Unverkennbar ist ndSvp ia, bei Aristoteles überwiegend im 
Plural gebräuchlich, falls sich der Singular dieses Wortes, für den 
mir ein Beispiel nicht zu Gebote steht, überhaupt bei Aristoteles 
findet (in der unaristotelischen Physiognomik lesen wir den Singular 
t. 806 a 2). Ja man kann sich schwer der Vermuthung entschlagen, 
so äusserlich und kleinlich dieselbe auch scheinen mag, dass für 
einen Casus des Plurals, nämlich den Genitiv, die von ndSriixa ab- 
geleitete Form dem Aristoteles gebräuchlicher war als die von ndSog, 
ohne dass dadurch ein Unterschied der Bedeutung beabsichtigt 
würde. Bedenkt man nämlich, dass bei dem sehr häufigen Gebrauch 
des Plurals von TrdSog sich der Genitiv des Plurals verhältnismässig 
selten findet, und dass dagegen von ndSyp ia nicht nur überhaupt der 
Genitiv des Plurals verhältnismässig sehr häufig vorkommt, sondern 
auch gerade an Stellen, in welchen innerhalb desselben Satzes 
zwischen nd&n und 7ra3r//xara variirt wird, so wird eine solche 


1S ) Etwas ähnliches mag wohl Spengel im Sinne haben, wenn er a. a. 0. 
S. 41 über den Unterschied von ntöionot und ko£ o$ schreibt: „Sprachlich 
unterscheiden sich solche abgeleitete Wörter von der einfachen Grund- 
form bekanntlich dadurch, dass diese das allgemeine und abslracte, jene 
aber das besondere und concrete hervorheben, ein Unterschied, der — 
freilich dem, was Bernays sagt, fast entgegengesetzt — auch an unserer 
Stelle genügte.** Nur scheint der Ausdruck verfehlt zu sein. Der Unter- 
schied des Gebrauches, den der oben dargelegte Thatbestand voraus- 
setzen lässt, dass nur das Einzelne, iztäos auch das Allgemeine 

bezeichne, ist der von Bernays statuirten Unterscheidung zwischen Blei- 
bendem und Vorübergehendem weder entgegengesetzt noch „fast entge- 
gengesetzt,** sondern vollkommen disparater Natur. Wenn z. B. xi'vijo 
nicht blos die einzelne Bewegung, sondern auch den Allgemeinbegriff 
Bewegung bezeichnet, so wird ja doch dadurch im letzteren Falle nicht 
etwa das, was unter xtyijai; gedacht wird, etwas Dauerndes und Blei- 
bendes. 

4* 
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Vermuthung wenigstens als durch die Thatsachen des Gebrauches 
veranlasst erscheinen *•). 


Die Bemerkung über den im Aristotelischen Sprachgebrauche 
zu beobachtenden Unterschied zwischen n äSo<; und Tra^sjuia, welche 
den Anlass zu der obigen Erörterung gegeben hat, wird von Bernays 
nicht gelegentlich und nebenbei ausgesprochen, sondern als ein 
Moment von principieller Wichtigkeit für seine Erklärung der viel- 
bestrittenen Aristotelischen Definition der Tragödie behandelt. Man 


**) Weshalb ich diese Vermuthung, die sich bereits in Spengel’s Abhandlung 
findet S. 41, nur so zweifelnd aussprechen kann, ist aus den einleitenden 
Bemerkungen (S. 17) über den Grad der Vollständigkeit der für diese Ab- 
handlung verwendeten Stellensammlung ersichtlich; denn über eine solche 
Frage würde nur eine vollständige Statistik des Gebrauches zur Sicher- 
heit gelangen lassen. Immerhin aber ist das von mir verwendete Material 
von Stellen ansehnlich genug, dass die in demselben sich findenden Ver- 
hältnisse der Beachtung hiebt ganz unwerth sein dürften. Für den Genitiv 
ttoSwv habe ich mir folgende 8 Stellen notirt: Gen. a 10. 327 b 22. Part, 
an. a 1. 639 a 22. Eth. N. a 11. 1101 a 31. Ilhet. a 2. 1356 a 19, 24. 10. 
1369 b 15. Aud. 801 a 20 . Probl. £ 5. 886 b 11, dagegen für den Genitiv 
jraävjpa rwv folgende 38 Stellen: Herrn. 1. 16 a 3. An. post a 10. 76 b 13. 
Phys. d 8 . 216 b 5. 3 7. 260 b 8 . Coel. 7 1. 299 a 23. d 3. 310 a 20. Gen. 
a 2. 315 b 18. 8 . 326 a 21. ß 3. 331 a 3. Meteor, a 14. 352 a 18. ß 6 . 
363 a 24, 365 n 12. d 4. 382 a 8 . Psych. a 1. 403 a 11, 20. Resp. 17. 479 
a 15. Hist. an. a i. 486 b 5. 6 . 491 a 19. 1 1. 608 a 14. Gen. an. e 1. 778 
a 16. 3. 782 a 19. 8 . 789 b 19. Met. A 2. 982 b 16. 4. 985 b 12. d 14. 
1020 b 19. Poet. 6 . 1449 b 28. 24. 1459 b 11. Eth. Eud. ß 2. 1220 b 8 , 11. 
3. 1221 b 10. 4. 1221 b 36. 7 1. 1228 b 36. 7. 1234 a 26. Hist, an x 5. 637 
a 36, b 4. Mot an. 8 . 702 a 2. 11. 703 b 19. Probl. ß 9. 930 b 38 (denen 
für andere Casus des Plurals Tro^fxara nur 8 Stellen gegenüber stehen 
An. pr. ß 27. 70 b 9. Meteor, d 5. 382 « 32. 10. 388 a 10. Sens. 6 . 445 b 4. 
Hist. an. x 6 . 637 b 25); und gerade unter den Stellen für den Genitiv 
7 ra 5 v}para)v sind nicht w'enige, den mannigfaltigsten Gebrauchsgebieten 
von rra3o( angehörige Stellen, in welchen no&og und Trdtövjp.« ohne be- 
grifflichen Unterschied in unmittelbarster Nähe mit einander wechseln, 
nämlich An. post, a 10. 76 b 13, 15 (s. oben S. 41). Gen. a 8 . 326 a 21, 
19 (S. 33). Coel. 7 1. 299 a 23, 20 (S. 33). Psych. a 1. 403 a 11, 3, 20 
(S. 25 f.). Met A 4. 985 b 12 (S. 33). Ö 14 1020 b 19 (S. 49). Eth. Eud. 
ß 2. 1220 b 11 (S. 47). 4. 1221 b 36 (S. 49). Hist an. x 5. 637 b 4, 9 
(S. 25). Mot. an. 8 . 702 a 2, 18 (S. 25). 
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wird daher mit Recht fragen , ob die Beseitigung des begrifflichen 
Unterschiedes zwischen ndSog und Tra^j/xa, falls sie im obigen 
gelungen sein sollte, die von Bernays gegebene Auslegung der frag- 
lichen Definition irgend zu gefährden geeignet ist. Wenn ich hierüber 
schliesslich ein paar Worte hinzufüge, so beabsichtige ich nicht, auf 
den wesentlichen Inhalt der Bernays’schen Abhandlung selbst irgend 
einzugehen, weder in negativer Hinsicht, um die Geltung von Bernays’ 
Auffassung zur entscheidenden Abwehr bisher verbreiteter Ansichten 
gegenüber den erhobenen Einwendungen aufrechtzuhalten, noch 
um positiv für etwa noch vorhandene Lücken der Erklärung eine 
Ergänzung zu versuchen; es liegt mir durchaus fern, zu der um- 
fassenden, durch Bernays' Abhandlung hervorgerufenen Literatur 
über die xdSapaig im Aristotelischen Sinne einen Beitrag geben zu 
wollen ; sondern ich beschränke mich ausdrücklich auf die Stellung, 
welche jene Unterscheidung zwischen ndSog und nd&nika in dem 
Gange der Abhandlung einnimmt. 

Bernays geht in seiner Erklärung über xdäapaig mit Recht von 
jener Stelle im achten Buche der Aristotelischen Politik aus, welche, 
„wenngleich nicht so eingehend als man wünschen könnte, doch bei 
weitem nicht so kurz wie die Definition in der Poetik über Katharsis 
redet“. Die betreffenden Worte der Politik 5 7. 1342 a 4 ff. lauten: 
o 7 dp nepi iviag (JVfxßcUvei ndSog tyvxdg iayypojg^ tovto iv ndaoug 
'jxdpyei) tw di ^ttov dtctyipg t xat rw fjiaXXov, ofov fkeog xat f6ßog , 
in o’ ivScvat aafiög. xat yap vkq TaOryg TYjg xtvijasug xaTaxdjytfxol 
nvig etaivix di rcöv tepcöv fX£X cov roOroug^ orav yj)Yi<ju)VTOu 

Totg i£opyid£ovai t^v fxiXem^ xa StarapLivoug äansp iarpetag 

rvyovTocg xat xaSdpaewg. raOro di rouro ava yxatov ndoyttv xat rovg 
ilrriixovag xat rous foßrjnxovg xat roxjg okwg nadvjnxQvg, TGvg d ’ aX- 
lovg xa£’ oaov imßaXXn rcöv rotouroav £xa<7rw, xai näat ytyvgoSai 
nva xdSapotv xat xovyi&oS au fieS' tdovrig. ojxotwg di xat ra juiXitf 
ra xaSapnxä Kapert yapdv aßlaßr) roXg dvSp&notg, Mit Beziehung 
auf diese wichtige Erklärung des Aristoteles selbst schreibt Bernays 
S. 149 in unmittelbarem Anschluss an die oben S. 14 citirte Stelle, 
nachdem er die Unterscheidung von ndSog und ndSypia so for- 
mulirt hat: „Kürzer gesagt, ndSog ist der Affect und ndSioixa ist 
die Affection“, folgendes: „Aristoteles wird in der verlorenen Er- 
läuterung an diese strenge Bedeutung etwa durch ein solches 
Sätzchen erinnert haben : liyoj di ndSvixa tt?v toö naSriTtxoO dtd- 
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Seotv. Wenigstens erklärt er sich in der Politik auf das Bestimmteste 
dahin, dass zunächst der nctSiQTixos, der Mensch mit einer dauernden 
Disposition, mit einem festgewurzelten Hange zu einem gewissen AfTecte* 
also, um bei der Tragödie zu bleiben, der Mitleidige und Furchtsame 
(iXer? jüiojv xal (poß^Ttxog') durch die Katharsis ein Mittel erhalten soll, 
seinen „Hang“ in unschädlicherWeise zu befriedigen. Sobald nun aber 
^a^jüiarojv in diesem Sinne gefasst wird, ergibt sich die vollkom- 
menste Einhelligkeit zwischen der Definition und den Andeutungen in 
der Politik auch hinsichtlich des eigentlichen Objectes der Katharsis“. 
Bemerkenswerth ist in dieser Erklärung von Bernays das unscheinbar 
versteckte Wörtchen „zunächst“, durch welches unverkennbar dem 
weiteren Inhalte der Sätze in der Politik Rechnung getragen werden 
soll, und doch in der That nicht wirklich Rechnung getragen wird, da 
dem „zunächst“ bei Bernays nichts weiter folgt, wohl aber bei Aristo- 
teles. Denn die kathartische Wirkung gewisser Gesänge trifft nach Ari- 
stoteles allerdings 'die Mitleidigen und Furchtsamen und überhaupt 
alle, die zu einem bestimmten AfTecte disponirt sind’ ; aber Aristoteles 
beschränkt die kathartische Wirkung keineswegs auf diese Classe 
von Menschen, sondern setzt sofort hinzu, sie trifft 'alle übrigen 
(tous aXXous), insoweit etwas von diesen Affecten auf eines jeden 
Theil kommt; für alle muss es irgend eine Katharsis geben und sie 
unter Lustgefühl erleichtert werden. In gleicher Weise nun wie 
andere Mittel der Katharsis bereiten auch die kathartischen Lieder 
den Menschen eine unschädliche Freude’. Und ebenso spricht 
Aristoteles unmittelbar vorher aus, dass 'AfTecte, die in einigen Ge- 
müthern heftig auftreten, in allen vorhanden sind und der Unterschied 
nur in dem Mehr oder Weniger besteht’, und als Beispiel von Af- 
fecten, die sich bei allen Menschen finden, wenngleich in gradueller 
Verschiedenheit, führt er eben Mitleid und Furcht an. Die Stelle der 
Politik gibt also nicht nur keinen Anlass, die Wirkung der Tragödie 
auf eine bestimmte Classe der Gemüther zu beschränken 17 ), nämlich 
auf solche, die mit einem 'festgewurzelten Hange’ zu Mitleid und 
Furcht behaftet sind , und hiernach diesen Gedanken in das Wort 
na$r)iidTü)v hineinzudeuten; jene Stelle nöthigt vielmehr, der Tra- 
gödie eine allgemein menschliche Wirkung beizumessen, entsprechend 


17 ) Vgl. hierüber die Bemerkungen Döring's in dem oben erwähnten Jahres- 
berichte des Philologu9 21, S. 528 f. 
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dem, was stillschweigend die nothwendige Voraussetzung in der 
ganzen Poetik ist Der Unterschied zwischen Menschen, welche nur 
&£©5 vt£S ^ < poßoOfxsvot und nicht auch i Xstfiovee xai foßyTtxoi wären, 
existirt nach Aristoteles Überzeugung nicht; es müsste jemand 
thierischer Wildheit verfallen sein wenn er nicht den 

Regungen des Mitleids und der Furcht natürlich zugänglich sein 
sollte, mag auch ein Gradunterschied der Empfänglichkeit stattfinden 
und einen entsprechenden Gradunterschied in der Wirkung der 
Tragödie bedingen. Weit entfernt also, dass wir für die richtige 
Auffassung der fraglichen Definition der Tragödie der begrifflichen 
Unterscheidung zwischen ndSyua und ndSog bedürften, müssen wir 
sie vielmehr eben für diese Definition nach Aristoteles eigenen 
Weisungen ablehnen. 
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Commüiiousberieht. 


SITZUNG VOM 9. JÄNNER 1867. 


Der Präsident legt namens der histor. Commission eine Ab- 
handlung des Herrn Xaver Liste zu Swiatkowo bei Janowiec im 
Grossherzogthum Posen vor, betitelt: „Polnische Diplomatie im 
Jahre 1526, ein Beitrag zur Geschichte des ungarischen Thronstreites 
nach der Schlacht bei Mohäcs“, mit der Bitte des Verfassers um 
Aufnahme in die Schriften der historischen Commission. 


Das w. M. Herr Dr. Pfizmaier legt vor: „Zu der Sage von 
Fo-wo-de-mi-no mikoto“. 


SITZUNG VOM 16. JÄNNER 1867. 


Das w. M. Herr Prof Dr. A. Jäger überreicht eine Abhandlung: 
„Francesco Petrarca's Brief an Kaiser Karl IV. über das öster- 
reichische Privilegium vom Jahre 1058*, zum Abdruck im Archiv 
für österreichische Geschichte. 
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Zu der Sage von Fo-wo-de-mi-no mikoto. 

Von dem w. M. Dr. August Pfizmaier. 

In dieser Abhandlung, welche den Schluss der von dem Ver- 
fasser in mehreren Reihenfolgen bearbeiteten Auslegungen Taira-no 
oico firas bildet, werden die auf die Nachrichten von Fo-wo-de-mi- 
no mikoto , dem vorletzten der noch dem Sagenzeitalter angehörenden 
Beherrscher Japans so wie auf dessen Sohn und Nachfolger bezüg- 
lichen Erklärungen auf ähnliche Weise, wie dies in den früheren 
Abtheilungen geschehen, mitgetheilt. 

Fo-wo-de-mi-no mikoto war der Sohn Fiko-fo-no ni-ni-gi-no 
mikoto und die vorzüglichsten Gegenstände der hier besprochenen 
Sage sind dessen Aufenthalt in dem Palaste des Meergottes und die 
endliche Unterwerfung des älteren Bruders Fosuseri-no mikoto. 
Ausserdem finden sich in diesen Erläuterungen Beiträge zur japani- 
schen Philologie, denen durch den Umstand, dass sie aus einheimi- 
scher Quelle stammen, ein besonderer Werth verliehen wird. 

Der Sohn Fo-wo-de-mi-no mikoto's war U-gaja-fuki-njezu - 
no mikoto . Mit des Letzteren Sohne Iwnre-biko-no mikoto , dessen 
Leben in der diesen Erklärungen zu Grunde liegenden Sage nicht 
mehr vorkommt, beginnen bereits die geschichtlichen Zeiten Japans. 
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Irose fosusori-no mikoto onodzukara nmi-satsi-masi sika - 
sika, fumi-no tsutaje-ni sa-tsi-wa saki-tori-nite ki-wo fabuki tori - 
wo t8udzumete tsi-to iu-nari. 

„Der ältere Bruder Fosusori-no mikoto beschäftigte sich mit 
der Ausbeutung des Meeres“ u. s. f. In den Überlieferungen zu der 
Geschichte heisst es: Sa-tsi (Ausbeutung) ist so viel als saki-tori 
(den Segen nehmen) wobei ki weggelassen und tori zu tsi zusammen- 
gezogen worden *)• 
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Säte madzu sono saki-wa 8ubete mi-no tame-ni joki koto-wo 
iü, ko-ko-nite-wa umi-nite moro-moro-no nwo-wo jeruseo nmi- 
saki-to i-i , jama-nite mono-moro-no keda-mono-wo jeru-wo jama- 
saki-to in, subete mono-wo jeru-wa mi-no tame-ni joki koto-naru - 
jn-e-ni saki-to iu-nari-to ari. 


*) 7V>r* zusammengezogen . sollte eigentlich #* lauten , da aber dieser Laut in der 
japanischen Sprache unbekannt ist, wird statt dessen ui gesetzt. 
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Was vorerst den Segen betrifft, so bezeichnet das Wort die 
für den Leib vorhandenen guten Dinge. An dieser Stelle heisst die 
Erlangung sämmtlicher Fische in dem Meere der Segen des Meeres, 
die Erlangung sämmtlicher Thiere in den Gebirgen heisst der Segen 
der Berge. Weil im Allgemeinen das Erlangen der Dinge für den 
Leib etwas Gutes ist, nennt man es saki (Segen). So lautet der Aus- 
spruch (in dem oben genannten Werke). 
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Ani-oto sika-sika kokoro-mi-ni satsi-wo kaje-temu-to katarai - 
tamai-te sika-sika , kono satsi-wa jagate sono satsi-wo toru mono - 
i co i-i-te sunawatsi jumi-ja tsuri-bari-nari. 

„Der ältere und der jüngere Bruder“ u. s. f. „sprachen zu ein- 
ander: Lasset uns des Versuches willen mit der Ausbeutung tauschen“ 
u. s. f. Die hier genannte Ausbeutung bedeutet die Gegenstände, 
durch welche man die Ausbeutung sich zueignet, nämlich die Bogen, 
die Pfeile und den Angelhaken. 


%/ t 

* > 

£ 

i/ 


r 7 

o _ 

V )* 
t 

) 

7 


T 

7 


* 

t 

✓ 


r? 

4 


'7 

7 

£ f 

r \y 


f 

a. 

Z 

* 

f 


7 f 
t "\ 



I' 


4 


Kaje-temu-to katarai-tamb-wa ika-naru ju-e-ka nani-goto- 
ww tsune-ni narete-wa medzurasi-karane-ba-ka sare-do ko-wa 
simo-tio aru fumi-no tsutaje tadasi-karu-besi. 
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Fragt man, aus welcher Ursache sie tauschen wollten, so dürfte 
es deswegen sein , weil eine Sache , an welche man gewöhnt ist, 
keinen Werth hat. Indessen wird in dieser Beziehung die in einer 
unten fogenden Urkunde enthaltene Überlieferung richtig sein. 
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Ono-mo-ono-mo sono saki arazu , subete jo-ni umaruru mono 
8ono je-taru koto-to je-zaru koto-to-iva itaku koto-naru mono-na- 
ru-wo 8a-bakart-no koto-wa kami-no mi-kokoro-ni sude-ni sirosi- 
mesu-beki koto-to omö-tca arazu . 

„Keiner von ihnen hatte seine Ausbeute“. Im Allgemeinen sind 
die in der Welt geborenen Wesen hinsichtlich dessen, was sie erlangt 
haben und dessen, was sie nicht erlangen, überaus verschieden, man 
braucht aber nicht zu glauben, dass solche Dinge nach dem Sinne 
der Götter bereits eingerichtet sein können. 
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Fajaht irose-no tsuri-bari-wo usinai-te sikasika , koto-ni 
ni-i-fari-wo tsukuri-te sikasika , owo-umi-je usinai-tamb tsuri- 
bari-no magu josi-na-kerc-ba to-kakusite tatsi-made monosi-ta- 
mb-wa naru-beki kagiri-wo tsukiw-tamo-nari. 
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„Er hatte den Angelhaken des älteren Bruders verloren“ u. s. f. 
„Er verfertigte zu dem Zwecke einen neuen Haken“ u. s. f. Da er 
nicht wusste, wie er den Angelhaken, den er in dem offenen Meere 
verloren hatte, suchen sollte, so that er, indem er durchaus selbst 
sein Schwert dazu verwendete, alles, was innerhalb der Grenzen der 
Möglichkeit lag. 
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Füo-mi-ni mori-te, ima zoku-ni mono-no owoki koto-wo fito- 
mi-fodo aru , mi-de fakaru nado iii-wa ini-si-je-koto-ba-no noko- 
reru-nari. 

„Er schüttete sie (die Angelhaken) in eine Staubschüssel“. 
Dass man gegenwärtig im gemeinen Leben, um die Menge eines 
Gegenstandes zu bezeichnen, Ausdrücke gebraucht wie: „Es ist 
staubschüsselweise vorhanden“, „man misst es mit der Staub- 
schüssel“, ist ein Überbleibsel des alten Wortes. 
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Säte kaku-made mono-si-tamö-koto-wo isasa-ka-mo kiki-ira - 
zu-te moto-no fari-wo fataru-koto-wa-to kotowari-naku adziki - 
naki koto-nari . 

Dass er der (ältere Bruder) endlich selbst einem solchen Begin- 
nen kein Gehör gibt und den ursprünglichen Hamen begehrt, ist 
ganz ausser der Ordnung und etwas Ruchloses. 
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Sika-wa are-do notsi-no jo-no nedzike-bito-no naranu-koto - 
tro siri-nagara waza-to anagatsi-ni fataru-sama-no kokoro-to-wa 
koto-nite xcosatia-go-no mono- wo kiki-wakezaru gotoku-ni nani-ka- 
je usinajeru tsut i-bari-no magu josi-naki koto-made-wa omowaztt - 
te fitaburu-ni moto-no fari-wo fosi-garu-wa naka-naka-ni wosana- 
ku-te kami-jo-no kokoro naru-besL 

Obgleich dies der Fall ist und indem man weiss, dass die gebil- 
deten Menschen des spateren Zeitalters nicht so sind, ist hinsichtlich 
des Sinnes dessen, dass er absichtlich mit Gewalt fordert, zu bemer- 
ken, dass, indem er auf besondere Weise, gleich einem Kinde, wel- 
ches die Sache durch das Gehör nicht unterscheidet, ohne selbst zu 
bedenken, dass es kein Mittel gibt, den irgendwie verlorenen Angel- 
haken zu suchen , fortwährend den ursprünglichen Haken begehrt, 
dies in der That kindisch ist und dem Geiste des Götterzeitalters 
angemessen sein mag. 
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Fiko-f v-fo-de-mi-tio mikoto sika-sika , umi-beta-ni samajoi - 
$cmu sube-naku-te sono tsuri-bari-wo usinai-tamai-si umi-beta-ni 
» amajoi-tamö-nari . 

nFiko-fo-fo-de-mi-no mikoto u u. s. f. An dem Ufer des Meeres 
war nichts zu thun, das zu beseufzen gewesen wäre. Der Sinn ist, 
dass er an dem Ufer des Meeres, wo er den Angelhaken verloren 
hatte, seufzte. 
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Siwo-tsutsi-no wodzi ajeri, siwo-tsutsi sade-ni ide-tsu , kono 
wodzi koto-no sama-wo uke-tamawari-te itawasi-to omoi-matsuri- 
te koto-fakari-se-si-zo kami-no tasuke-tamb-naru. 

„Der Greis der Salzerde begegnete ihm“. Siwo-tsutsi (Die 
Salzerde) ist bereits vorgekommen. Nachdem dieser Greis die Worte 
(Fiko- fo-wo-de-mi-no mikoto s) vernommen, empfindet er Mitleid 
und schafft Rath, wodurch göttliche Hilfe erfolgt. 
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Subete jo-no aida-no koto nani-goto-mo ware-tsikara-no ojo - 
bu kagiri-wo tsukusi-te sono uje-wa sakasira-no si-i-goto sezu , kami- 
no mani-mani-to omoi-te aru-zo kami-no mitbi-ni-wa aru-beki-nari. 

Bei den Dingen der Welt thut man überhaupt alles, was inner- 
halb der Grenzen unserer Kraft liegt, und man begeht keine zweck- 
widrige gezwungene Handlung. Man glaubt, dass die Götter günstig 
sind, und in diesem Falle mag der Weg der Götter vorhanden sein. 
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Ma-nasi-katsu-ma me-wo kataku tsumete tsukureru kago- 

nari. 

Ma-na&i-katsu-ma (ein Korb ohne Augen) ist ein Korb, der so 
verfertigt worden, dass dessen Augen fest zusammengedrängt sind. 
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Umi-ni sidzumure-ba sikasika, kono umi-ni sidzumuru-to iu - 
koto-wo ntagai-te toku iu-wa umi-kuga kajoi-tajete faruka-ni 
notsi-no jo-no sama-wo notni omoi-te kami-jo-no koto-wo sirazaru 
figa koto-nari. 


„Als er ihn in das Meer versenkte“ u. s. f. Die Erklärungen, 
iu welchen diese Versenkung in das Meer bezweifelt wird, nehmen 
blos auf die Beschaffenheit des in weiter Ferne befindlichen späteren 
Zeitalters, in welchem die Verbindung zwischen Meer und festem 
Lande unterbrochen war, Rücksicht und sind etwas Unrichtiges, das 
von Unkenntniss des Zeitalters der Götter zeugt. 
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Umasi wo-bama ari sika-sika , umi-no 8oko-ni kaku-te mi-ja - 
dokoro aru-koto utagö-mazi-ki koto sude-ni ijeru-ga gotosi. 

Es zeigte sich ein liebliches kleines Ufer“ u. s. f. Dass sich auf 
dem Boden des Meeres somit die Stätte eines Palastes befindet, ist 
nicht zu beweifeln, eine Sache, hinsichtlich deren es dieselbe Be- 
wandlniss hat, wie bereits gesagt worden. 
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Sono mi-ja-wa sika-sika , sono mi-ja-no uruwasi-ki sama-wo 
iü-wo kazarite ijeru nomi naru-besi, fumi-ni iroko-no goto tsuku- 
reru mi-ja-to aru-zo ma-koto-no in i-si-j e-tsntaje nam-beki-nari, 
ju-tsu katsura-no kami-ni ide-tsu. 

„Dieser Palast“ (mit hohen Mauern) u. s. f. Hier wird blos mit 
Ausschmückung gesagt werden, dass der Palast schon gewesen, 
ln der Geschichte heisst es: „Ein wie aus Schuppen erbauter Palast“, 
und es mag dies die wirkliche alte Überlieferung sein. „Der hundert- 
fache Zimmtbaum“ ist oben vorgekommen. 

Zu dieser Stelle der Auslegung wird in einer Anmerkung Fol- 
gendes gesagt: 
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Wata-no mi-ja-no uruwasi-ki koto-wa fumi-ni iroko-no goto - 
to nru-mo owoku tate-narabi-kasanari-taru-nare-ba ito-uruwasi- 
ki sama-nari . 

Hinsichtlich der Schönheit des Palastes des Meeres heisst es 
auch in der Geschichte, dass er wie von Fischschuppen gewesen, und 
da diese in grosser Anzahl in Ordnung gestellt und wiederholt sind, 
gewinnt es ein sehr schönes Aussehen. 

Sitzb. d. phil.-hUt. CI. LV. ßd. I. Hft. 5 
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Säte simo-no tojo-tama-fime-no ma-koto-no katat&i-wa ward - 
naru-wo kari-ni fito-no katatsi-ni nari-te mije-tamd-koto nado-wo 
omoje-ba kono mi-ja-mo moto ma-koto-ni sika tsukureru mi-ja-ni- 
wa arazu-te kari-ni sika mijuru-naru-be-kere-ba ika-ni-mo uruwa - 
M-Äru miju-beki koto-nari. 

Wenn man aber unter anderem bedenkt, dass die wirkliche Ge- 
stalt der unten vorkommenden Tojo-tama-fime diejenige eines Kroko- 
dils gewesen, während sie fälschlich die menschliche Gestalt annahm 
und in dieser erschien, und da auch dieser Palast eigentlich kein 
Palast war, der wirklich so gebaut gewesen, sondern fälschlich so 
erschienen sein wird , so muss er wohl wunderbar schon erschienen 
sein. 


Die Auslegung fährt fort: 
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Kawo-joki woto-me tojo-tama-fime-nari. Tama-moi midzu - 
wo ireru utsuwa-mono-nari . Mi-matsuri-te i-no moto-ni jori-te futo 
mi-mat&uri- si-nari. 

„Das von Angesicht schone Mädchen“ ist Tojo-tama-fime . „Die 
Schale von Edelstein“ ist ein Gefäss, welches mit Wasser gefüllt 
wird. „Sie erblickte ihn“. Sie erblickte ihn auf dem Grunde des 
Brunnens in grossen Umrissen. 
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Ko-ko-ni ja-je-datami-wo siki-te sika-sika, wata-tsumi-no 
kami kaku tmkafe-matsureru - wa medzurasi-ki fito mi-ma-no 
mikoto-ni masu-koto-wo sude-ni sireru-naru-besi , sare-do aru- 
fumi-no gotoku madzu tare-ga kami-ni masu-koto-wo toi-matsuru - 
koto-naku-te-wa koto-tarazu. 

„Er (der Meergott) breitete jetzt achtfache Teppiche“ u. s. f. 
Indem der Meergott auf diese Weise seine Dienste widmet, wird es 
bereits bekannt gewesen sein, dass der seltene Mensch der Geehrte, 
der erhabene Enkel war. Da jedoch hier nicht, wie in einer Urkunde, 
vorerst gefragt wird, welcher Gott er sei, so sind die Worte unvoll- 
ständig. 


’) ; * ; 
>r i/ -j 


1 l A 


■* ; a i 'f 


1 7 > l * 


' t 9 t ^ 7 > ; 

T 


Ide-maseru ju-e-wo toi-matsure-ba sika-sika , fata-no firo - 
mono fata-no sa-mono-wo sika-sika, wata-no kami-no mi-ja-nite - 
wa umi-no naka-ni sumu mono-wa uwo-mo nani-mo koto-gotoku 
utsusi-kuni-no fito-no gotoku-ni-zo ari-kemu . 
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„Als er um die Ursache fragte , weshalb er ausgezogen* u. s. f. 
(Er versammelte) „die Thiere mit breiten Flossen, die Thiere mit 
schmalen Flossen* u. s. f. In dem Palaste des Meergottes werden die 
in der Mitte des Meeres lebenden Wesen, die Fische und was es sonst 
noch gibt, durchaus nach Art der Menschen des sichtbaren Reiches 
vorhanden sein. 
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Ta da aka-me sika-sika* aka-me-wa tai-no na-nari-no toki - 
wa notsi-no fito-no fude naru-besi . 

„Bios das rothe Weib* u. s. f. (hatte einen kranken Mund) 
Die Erklärung: „Das rothe Weib ist Name des Brassen* mag von 
Späteren geschrieben worden sein. 
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Kutsi-wo jami-te , tsuri-bari-wo kn tcajeru-ju-e-to stri-te ana - 
gatsi-ni mesi-te madzu sono nsinaisi tsnri-bari-wo tori-je-taru- 
nari. 

„Sie hatte einen kranken Mund*. Weil man wusste, dass dies 
deswegen sei , weil sie in den Angelhaken gebissen hatte , holte man 
sie mit Gewalt und erlangte zuerst den verlorenen Angelhaken. 
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Sare-do mi-ma-no mikoto-no medzurasi-ku ide-maseru-koto- 
wo jorokobi-kasiko mi-tmikaje-matmri-te sono t*uri-bari-wo-ba to- 
domi-ni-mo taie-matsurazari-kemu, tada kono koto fumi mata ai*u- 
fumi-no Uutaje-mo mi-ma-no mikoto kajeri-masamu-to si-tamo to- 
ki-no koto-nari. 

Indessen wird er (der Meergott) aus Freude über den schätz- 
baren Auszug des Geehrten» des erhabenen Enkels» ihm in Ehrfurcht 
seine Dienste gewidmet und den Angelhaken» mit dem er zurückbielt» 
nicht überreicht haben. Ausserdem ereignet sich in der Geschichte 
und in der Überlieferung einer Urkunde diese Geschichte zu der 
Zeit, wo der Geehrte» der erhabene Enkel heimzukehren gedenkt 
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Wata-tsumi-no kami-no musu-me-wo mesi-te sika-sika , mi- 
toie-ni nari-nu, kami-ni mi-tose-ni naru-made kajeri-koto-mawo- 
»atu nado-aru-tro omd kore-ra-tca kanarazu mi-tose-ni-wa kagi- 
razu tosi-wo furu-koto-wo owo-kata-ni ijeru-koto naru-besi. 

„Er vermalte sich mit der Tochter des Meergottes" u. s. f. 
„Es waren drei Jahre" (dass er in dem Palaste des Meergottes 
wohnte). In Betracht, dass oben Stellen wie „Er meldete in 
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drei Jahren nicht den Vollzug des Befehle»“ verkommen, werden 
diese Worte gewiss im Allgemeinen das Verbringen der Jahre, das 
sich nicht auf drei Jahre beschränkt, ausdrücken. 
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Nagcki-si-tamai-ki , nageki-wa naga-ikt-nüe setst-ni mono - 
wo omö tokt-wa sibasi iki-wo todome-üe fito-tabi-ni nagaku owo- 
ki-ku iki-no tsugaruru-nori, zoku-ni tamc-iki-suru-to iü-ni onazi. 

„Er (Fiko-fo-wo-de-mi-no mikoto ) seufzte“. Nageki (seufzen) 
ist so viel als naga-tki (der lange Athem) und hat die Bedeutung, 
dass man zur Zeit, wo die Gedanken eindringlich auf eine Sache ge- 
richtet sind ,, eine Weile den Athem anhält und hierauf lang und 
gross ausathmet. Es ist mit dem im gemeinen Leben üblichen Aus- 
drucke tame-iki-8uru (ebenfalls: seufzen) gleichbedeutend. 


4 f 7 
!) f 




* i 
» * 


t 

7 


I' 


7 3 
* m 1 

i ^ 


» 

7 


; i ^ k* l 

f * 7* - ^ 


• ) r H / • /u _ ^ 1 

5 ~ ^ i 7 ^ * 

' 1 , - -ii 7 „v 


7 ~ 9 
* 1 1 
4 ^7 v' 


t 


a 7’ 

/I" 


f - , . 
I i 7 

7 * * 3 


7 * 


2 

I' 


* 

* 

7 

/U 

; 

3 


Omo-furu, kono jomi inisi-j e-koto-ba-nt-j a aramu , ko-wa 
kara-bumi-ni omo-furti-wa juru-jaka-no katatsi-to ari-te omo- 
muro-to jomi-tari , mono-sidzuka-ni jum-jaka-ni mono-iü-wo $m- 
nari~to moto-wori-no owo-fira iware-tari. 
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Omö-furu (unbefangen, an 4er Stelle : er sprach mit ihm un- 
befangen). Dieses Wort der (japanischen) Lesart wird wohl ein alter 
Ausdruck sein. In dem chinesischen Buche, wo es heisst: „Omo - 
für* (in der Wörterschrift siu-jö) ist ein nachlässiges, gemächliches 
Aussehen“, wurde es (japanisch) omo-muro gelesen. Moto-wori-no 
owo-fira sagt: Es bezeichnet das ruhige und nachlässige Sprechen. 
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jfano tsuri-bari-wo tate-matsuri-te sika-sika , Aowo fari-wo 
iririe sika-sika , maisi-dzi-wa matsi-tori-nite saki-tori-no ura-nite 
mi-no tamt-mi asiki koto-wo jeru-to tu tokoi-goto nari. 

„Er überreichte jenen Angelhaken“ u. s. f. „Nenne diesen 
Haken“ („armer Haken“) u. s. f. Matsi-dzi (in der Wörterschrift: 
armer Haken) ist so yiel als matsi-tori (die Arrauth in Empfang 
nehmen). Es ist das Gegentheil von saki-tori (den Segen in Em- 
pfang nehmen) und ein Wort der Verwünschung, welches bezeichnet, 
dass man für den Leib böse Dinge erlangt 
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Siwo-mUsu-tama-wo tate-ma tsuri-te sika-sika, siwo-no mitsi- 
fru-koio wata-tsvmi-n o kami-no siru teata nare-ba kono tama-ni 
kano kami-no mi-fama-wo tsukete tate-matsuri-si-m-ja aramu si- 
n-be-karaxu. 
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„Er überreichte den Edelstein des Vollseins der Salzfluth” 
u. s. f. Da das Vollsein und die Ebbe der Salzfluth eine Sache ist, 
welche der Gott des Meeres lenkt, so kann man nicht wissen, ob 
nicht vielleicht jener Gott an diesen Edelstein seinen Geist geheftet 
und ihn überreicht haben mag. 
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Kaku tasiname-tamawa-ba sika-sika , ko-ko-wa trose-no fatari - 
st tsuri-bari-wo je-tamai-te kajesi-ataje-tamaje-ba koto-mo naki - 
tco AraArw tasinamemu-to suru-wa fazime-jori-no koto-wo wata- 
t8umi-no kami-ni tsubaraka-ni nori-tamaje-ba irose-no saga-naki 
koto-wo itaku urami-te kaku-made-wa wosije-matsuri-si-naru-besi . 

„Wenn du ihn auf diese Weise quälst“ u. s. f. Hiervon ist dort, 
wo er den von dem älteren Bruder verlangten Angelhaken erlangt 
und zurückgibt, keine Rede, dass er ihn aber so quälen soll, wird 
darin begründet sein, dass, als er das früher Vorgefallene dem Meer- 
gotte in Kürze verkündete, dieser die unheilvollen Handlungen des 
älteren Bruders tief verabscheute und bis zu einem solchen Punete 
Weisungen ertheilte. 
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Kaku tasiname-tamawa-ba sikasika, ko-ko-wairose-nofatari - 
ti tsuri-bari-wo je-tamai-te kajesi - a taje-tamaj e-b a koto-mo naki - 
wo kaku tasinamemu-to suru-wa fazime-jori-no koto-wo wata- 
tmmi-no kami-ni tsubaraka-ni nori-tamaje-ba irose-no saga-naki 
koto-wo itaku urami-te kaku-made-wa wosije-matsuri-si-naru-besi . 

„Wenn du ihn auf diese Weise quälst“ u. s. f. Hiervon ist dort, 
wo er den von dem älteren Bruder verlangten Angelhaken erlangt 
and zurückgibt, keine Rede, dass er ihn aber so quälen soll, wird 
darin begründet sein, dass, als er das früher Vorgefallene dem Meer- 
gotte in Kürze verkündete, dieser die unheilvollen Handlungen des 
älteren Bruders tief verabscheute und bis zu einem solchen Puncte 
Weisungen ertheilte. 
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Afo/a omo-ni fajaku iroto-no mikoto fi-tsugi-no mi-ko-ni sada - 
mari-tamai-kemu-wo irose-no netami-te koto-sara-ni saga-naki 
waza-si-tamb-ju-e-nito-kaku-site matsuroje-simemu-koto-wo wata- 
tsumi-no kami-no tasuke-wosije-matsuri-si-ni-mo aru-beki-ka . 

Auch dürfte es , nach unserer Meinung , der Fall gewesen sein, 
dass der Geehrte, der jüngere Bruder bereits zum erhabenen Sobne 
der Sonnennachfolge bestimmt worden und dass der ältere Bruder, 
darüber ungehalten, absichtlich Unheil stiftete, weswegen der Gott 
des Meeres Hilfe leistete und Weisungen gab, wie er ( Fiko-fo-wo - 
de-mi-no mikoto) ihn schlechterdings zur Unterwerfung bewegen 
könne. 
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Tojo-tama-fime sika-sika, ubu-ja, ini-si-je-wa koto-ni ubu-ja - 
iro taie-si-naru-besi , ima-mo ubu-ja-no ut&i, ubu-ja agari , ubu-ja - 
oioru nado-wa tsune iü-nari. 

„ Tojo-tama-fime “ u. s. f. »Ein Wochenhaus“. In der alten 
Zeit wird man Wochenhäuser besonders erbaut haben. Noch gegen- 
wärtig sind Ausdrücke wie „in dem Wochenhause“ , „das Wochen- 
haus erhebt sich“, „das Wochenhaus öffnet sich“ im Gebrauche. 
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Mi-ja-ni kajeri-masi-te sika-sika, wata-isumi-no kami-no 
wosije-matsnri-si-ma-ma-ni irose-wo tasiname-tamö-nari. 

„Er (Fiko-fo-wo-de-mi-no mikoto) kehrte in den Palast zurück“ 
u. s. f. In Folge der Weisung, die ihm der Meergott ertheilt, quälte 
er den älteren Bruder. 
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Waza-moki-no koto kami-tsu maki-ni ide-tsu , tada ko-ko-no 
waza-woki-no ama-wa simo-no aru-fumi-ni mije-tari, fo-susori- 
no mikoto-no su-e-no faja-bito-no utai-mai-wo sdsuru-koio nori- 
ni-mo mono-gatari-ni-mo mije-taru-ga gotosi. 

Die Gaukelspiele sind in dem ersten Hefte des Buches vor- 
gekommen. Wie aber die hier erwähnten Gaukelspiele beschaffen 
gewesen, ist aus einer untenstehenden Urkunde zu ersehen. Dass die 
Nachkommen Fo-susori-no mikoto' s , die Menschen des Geschlechtes 
Fya-bito , ror dem Allgebieter Gesänge aftstimmen und Tänze auf- 
fuhren, verhält sich so, wie es in den Vorschriften und in den Erzäh- 
lungen zu finden. 
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A-ta-no kimi sika-sika^ wo-fasi-no simo-ni-mo kabane aru-besi, 
otsi-taru-naru-besi, säte kami-ni-wa ke-wa faja-bito-ra-ga oja - 
nari-to ari-te ko-ko-ni-tca a-ta-no kimi sikasika-lo aru-wa obo- 
tsuka-nasi. 

„Die Gebieter Yan A-ta u u. s. f. (in dem Satze: Fo-susori-no 
mikoto ist der Stamm Yater der Gebieter von A-ia, der Mitglieder des 
Geschlechtes Wo -fast). Unter Wo -fast soll das Gerippe (des 
Geschlechtsnamens) stehen , und dieses mag weggefallen sein. Da 
jedoch oben: „Derselbe (Fo-susori-no mikoto ) ist der Stammvater 
der Mitglieder des Geschlechtes Faja-bito u yorkommt, so sind die 
hier enthaltenen Worte: die Gebieter von A-ta u u. s. f. dunkel. 
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Tojo-tama-fime sikasüca, nami-kaze-wo sinugi-te mka-sika , 
jo-ni tat zu febi-no tagui mono-suru toki-ni-wa kanarazu nami-kaze 
faja&i-to ijeri kono kami ma-koto-no mi-katatsi-wa tsu-ni mase-ba 
naru-besL 

„Tojo-tama-fime “ u. s. f. „Sie setzte sich dem Winde und den 
Wellen aus“ u. s. f. Im gemeinen Leben pflegt man zur Zeit, wo das 
Geschlecht der Drachen und Schlangen etwas thut, zu sagen: Wind 
und Wellen sind gewiss ungestüm“. Dies mag deswegen sein, weil 
diese Gottheit (Tojo-tama-fime) nach ihrer wirklichen Gestalt ein 
Drache gewesen. 
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Mawom-tamawaku sika-sika , a-tro na-mi-tamai-so , fomo Arofo 
kami-tsu maki-no jo-mi-no kudari-ni-mo an, mi-tamb-na-to aru- 
wo naka-naka-ni obotsuka-naku omowosx-te anagatsi-ni mi-famd- 
nari . 


„Sie sprach“ u. s. f. „Blicke nicht auf mich“. Dieses ist auch 
in dem ersten Hefte des Buches , in dem Abschnitte von der Unter- 
welt enthalten. Da der Sinn der Worte: „Blicke nicht auf mich“ in 
der That für dunkel zu halten ist, blickte er auf sie gegen ihren 
Willen. 
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Tatsu-ni nari-tamai-ki, fumi-ni-wa adasi-kuni-no fito-wa ko- 
vmu wori-ni nare-ba moto-tsu-kuni-no kaiatsi-ni nari-te namo 
umu-naru, kare are-mo ima moto-no mi-ni nari-te umi-namu sika - 
tika, ja-firo-no wani-ni nari-te sika-sika-to ari f kakare-ba umi - 
no kami-wa mina ma-koto-no katatsi-wa uwo taten naru-wo kari- 
ni fito-no katatsi-ni-wa nari-i-tamajeru-nari. 

„Sie verwandelte sich in einen Drachen.“ In der Geschichte 
heisst es: „Wenn die Menschen eines fremden Landes die Zeit er- 
reicht haben, wo sie gebären sollen, verwandeln sie sich in die Ge- 
stalt ihres Heimathlandes und gebären. Deswegen werde auch ich 
jetzt in meinen ursprünglichen Leib mich verwandeln und gebären" 
u. s. f. „Sie verwandelte sich in ein acht Klafter messendes Krokodil“ 
u. 8. f. Übrigens sind die Götter des Meeres nach ihrer wirklichen 
Gestalt Fische und Drachen, und sie (Tojo-tama fime ) nimmt dabei 
fälschlich die Gestalt der Menschen an. 
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Fazime-ni fata-no firo-mono fata-no sa-mono-wo tmdojete - 
to aru-mo fito-no katatsi-ni nari-te-ja teudoi-kemu uwo-no katatsi - 
nagara-ja tsudoi-kemu siru-be-karazu , subete fito-no kokoro-ni 
omoi-fakari-gataki koto-no owoki-zo kami-jo nari-keru. 


Digitized by t^ooQle 



78 


PfisaiUr 


"V 


Indem es auch im Anfänge heisst, dass er (der Meergott) die 
Thiere mit breiten Flossen, die Thiere mit schmalen Flossen versam- 
melte, kann man nicht wissen, ob diese sieh versammelten, nachdem 
sie sich in die Gestalt von Menschen verwandelt, oder ob sie sich in 
der Gestalt von Fischen versammelt haben mögen. Dinge , welche in 
den Gedanken der Menschen schwer zu ergründen sind, gibt es 
viele in dem Gotterzeitalter. 



/ 

a 

) 


7 

f 


>) 3 * 

v f 7 
V 1* f 

; ? * 

1 jX 3 

* t ? 


* 7 *1 

7 4 l 



* 4 

* h 

i/ y* 

7 j* 
% V 

* I' 


Ito-fadzukasi-to omowosi-te sika-sika, umi-tsu dzi-tvo seki-te 
ima kaku si-tamö-jori-notsi-ni-wa umi-kuga kajo-koto na-kari-si- 
nari , jajaku-ni ima-no jo-no gotoku nari-juku-koto omd-besi. 

„Sie war sehr beschämt“ u. s. f. „Sie verschloss den Weg des 
Meeres.“ Seit der Zeit, wo sie dies gethan, bestand kein Verkehr 
zwischen dem Meere und dem festen Lande, und es lässt sich denken, 
dass es nach und nach so geworden, wie es in der gegenwärtigen 
Zeit ist. 
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Kare mi-ko-no mi-na-wo .... mawosu sika-sika, kami-ni 
ubu-ja-wo tsukuru-koto-mo u-no fa-mote fuki-si-koto-mo na-kere- 
ba sara-ni kikojenu-koto-nari, moto-bumi-ni-wa kakaru-koto-no 
wori-wori aru-wa ika-naru-koto-ni-ka. 
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»Sie daher ihrem Sohne dea Namen“ u. s. f. Da oben mit 
der Erbauung des Wochenhauses nicht zugleich das Decken mit den 
FWgelfedern des Tauchers (was in dem Namen U-gaja-fuki-ajezu - 
no mikoto ausgedrückt wird) vorkommt, so ist diess etwas, das sich 
nicht wieder hären lasst Es fragt sich, was es zu bedeuten hat, dass 
in dem Texte hie und da dergleichen Dinge enthalten sind. 
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Notsi-ni fisasi-kusite sikasika, fi-muka-no taka-ja 9 satsu-ma- 
no kuni a-ta-no kowori owo-mmi-no kuni kimo-tsuki-no kowori 
iomo-ni taka-ja-no sato ari, inisi-je-wa kono futa-tsu kuni mina 
fi-muka-no kuni-to i-isi-nari. 

„Später nach langer Zeit“ u. s. f. (verschied Fiko-fo-wo-de-mi - 
no mikoto göttlich). n Taka-ja (wörtlich: das hohe Haus) in Fi - 
muka. u Sowohl in dem Reiche Satsu-ma 9 Kreis A-ta 9 als in dem 
Reiche Owo-sumi, Kreis Kimo-tsuki , gibt es ein Dorf Namens Taka- 
ja (in der Wörterschrift: das Falkenhaus). In der alten Zeit wurden 
diese beiden Reiche gemeinschaftlich das Reich Fi-muka genannt. 
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hone oika-sika , sisi-no karato dani mijezu sikasika , mi-wo 
tori-jenu-koto-wa sara-ni-mo iwaz% sisi-no fumi-taru ato-wo 
dam mizu-to nari. 

»Der ältere Bruder“ u. s. f. »Die trockene Spur des Wildes 
war nicht zu sehen“ u. s. f. Es wird hier nicht wiedergesagt, dass 
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Pfismaier 


er das Wild nicht erlangte. Der Sinn ist, dass er die Spuren der 
Fusstritte des Wildes nicht sah. 
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7ro/o sikasika, sono fari-wo usinai-masi-ki sikasika , fukuro- 
no naka-naru kust, fukuro-wa mono-wo trete tomo-no mono-ni 
motase mosi onodzukara-mo motsi-arisi mono-nari , ima-mo nusa- 
bukuro, fatm-gami-bukuro nado ijeri. 

„Der jüngere Bruder“ u. s. f. „Er verlor den Hamen“ u. s. f. 
„Der in einem Sacke befindliche Kamm". Der Sack ist ein ßehältniss, 
in welches er Gegenstände legte, und das er durch die Begleiter 
tragen liess, oder das er auch selbst getragen hat. Noch gegenwärtig 
gebraucht man Ausdrücke wie nusa-bukuro (Tuchsack), fana- 
gami-bukuro (Brieftasche, wörtlich: der Sack des Nasenpapieres). 
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Taka-mura sikasika , kami-tsu tnaki jo-mi-no kudarini - 
kusi-wo nage-tamaje-ba taka-muna nari-si-koto-mo ari , tamesi - 
wo ajasimu-be-karazu. 

„Bambushain“ u. s. f. (in dem Satze: Der Kamm verwandelte 
sich in fünfhundert Bambushaine). Auch in dem ersten Hefte des 
Buches, in dem Abschnitte von der Unterwelt heisst es, dass, als 
der Gott seinen Kamm wegwarf, dieser sich in Bambussprossen ver— 
wandelte. Man darf sich über das Vorbild nicht wundern. 
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Owo-ma-ara-ko-wa me-no ara - ara-to owoki - warn - tro «d, 
sare-do foka-no tsutaje mina katm-ma nare-ba sore tadasi - 
karu-begi. 

Owo-ma-ara-ko (wörtlich: ein grober Korb mit grossen Augen) 
bezeichnet, dass die Augen zahlreich und dabei grob sind. Da jedoch 
in den übrigen Überlieferungen katsu-ma (Korb, wörtlich: fester 
Zwischenraum) steht, so mag dieses richtig sein. 
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Äru-fumi-ni iwaku sikasika , uke-ki-wa fune-nari. 

„In einer Urkunde heisst es“ u.*s. f. (Er machte den augenlo- 
sen Korb zu einem schwimmenden Holze). Uke-ki (schwimmendes 
Holz) ist ein Schiff. 
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Foso-nawa sikasika-wa mi-mitsi-no aida sono fune-jori otsi- 
zarasimemu-tame-ni-zo aramu. 

„Dünne Stricke“ u. s. f. (in dem Satze: Er band Fiko-fo-wo-de- 
mi-no mikoto mit dünnen Stricken an). Dies wird geschehen, um 
zu verhüten, dass er auf seinem Wege nicht aus dem Schiffe falle. 
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Iwajuru katsu-ma sikasika towo-tsu na-wa tamegi-no notsi - 
no fade nam-besi. 

Sitxb. d. phil.-Uist 01. LV. Bd. 1. Hfl. 0 
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„Die zehn (als ErklSrung eingeschalteten) Wörter: Was hier 
Katsu-ma genannt wird 11 u. s. f. (ist ein heutiger Korb aus Bambus- 
rohr) mögen in dem Vorbilde von Späteren geschrieben worden sein. 
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Säte ko-ko-ni uke-ki-to aru-wo motte wata-tsumi-no kami-no 
mi-ja-to iü-mo wata-no mko-ni-wa araxu fito-sima-nari nado 
iü-wa kami-jo-no koto-wo utagd si-i-goto-nari. 

Aussprüche endlich wie deijenige, dass, weil an dieser Stelle 
ein „schwimmendes Holz“ vorkommt, auch der sogenannte Palast 
des Meergottes sich nicht auf dem Boden des Meeres befindet, dass 
er eine Insel ist, sind etwas Gezwungenes, das Zweifel an den Din- 
gen des Götterzeitalters bekundet. 
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Wata-no soko-ni sikasika , tojo-tama-fiko-wa kano sitoo- 
mitm-tama-to siwo-firu-tama-to-ni joreru na-ni-ja aramtf. 

„Auf dem Boden des Meeres“ u. s. f. Tojo-tama-fiko (der vor- 
nehme Sohn der reichlichen Edelsteine als Name des Meergottes) 
wird vielleicht ein Name sein, der auf den Edelstein des Vollseins 
der Salzfluth und den Edelstein der Ebbe der Salzfluth Bezug hat 
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Makatatsi tojo-tama-fime-no tomo-no me-nari, ko-wo maka - 
toUi-to ijeru-wa maje-ko-ra-tatsi - no tmdzumari - tarn koto-ba 
naru-besi-to ftmi-no tsutqje-ni aru 

Die „Dienerin** ist die Begleiterin Tojo-tama firnes . In den 
Überlieferungen zu der Geschichte heisst es: Der für sie gebrauchte 
Ausdruck makatatsi (durch „Dienerin** erklärt) mag ein Wort sein, 
das aus maje-ko-ra-tatsi (die vordersten Kinder) zusammenge- 
logen worden *). 
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TMoki marafito masert 9 kono tdtoki-wa me-de-taki kokoro • 

nari. 


(Unter dem Baume zur Seite des Brunnens) „befindet sich ein 
vornehmer Gast**. Das hier gebrauchte totoki (vornehm) hat den 
Sinn von me-de-taki (merkwürdig). 
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*) Anfallend bleibt bei dieser Erklärung die wiederholte Setsang einer Plaralpartikel, 
Dämlich einer gemeinen ra and einer rornehmen tatoi. 
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Tada-bito-no sama-narazu nka-sika , ame-no furi-to-mo 
mijezu , tsutsi-no furi-to-mo mijezu ma-koto-ni moto-mo iwarezu 
ajasi-ku taje-naru-to iu-kokoro-naru-wo sora-wa ame-ni-mo arazu 
tsutsi-ni-mo aranu mono-naru-ju-e sora-tsu fiko-to-wa iü-nari. 

„Er hat nicht das Aussehen der gewöhnlichen Menschen** u. s. f. 
Dies drückt den Sinn aus, dess er weder in der dem Himmel eigen- 
thümlichen Gestalt, noch in der der Erde eigenthümlichen Gestalt 
erscheint, sondern in Wirklichkeit, ohne dass über seinen Ursprung 
etwas zu sagen wäre, wunderbar und merkwürdig ist. Dabei wird 
er, weil die Himmelsfeste weder der Himmel noch die Erde ist, der 
„vornehme Sohn der Himmelsfeste** genannt. 
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Ma-kuwasi ma-wa ma, kuwasi-wa ini-si-je-uta-ni fana- 
kuwaai-sakura , na-kuwasi-josi-no , ma-kuwasi - imoto nado - mo 
jomeru kuwasi-nite ilaku fomuru koto-ba-nari. 

Ma-kuwasi (wahrhaft niedlich in dem Satze: In Wirklichkeit 
ist er, wie man sagt, ein wahrhaft niedlicher vornehmer Sohn der 
Himmelsfeste). Ma ist ma (wahrhaft), kuwasi ist das kuwasi 
(niedlich), das in alten Liedern an Stellen wie fana-kuwasi-sa- 
kura (der Kirschbaum mit niedlichen Blüthen), na-kuwasi-josi-no 
(das Feld Josi-no mit niedlichem Namen), ma-kuwasi-imoto (die 
wahrhaft niedliche jüngere Schwester) gelesen wird, und ein Wort, 
welches eine starke Lobpreisung ausdrückt. 
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Aru-fumi-ni iwaku sika-sika, makatatsi ko-wa makatatsi- 
baknri idete midzu-wo kumi-si-nari , sikaru-ni midzu-no mo-i-ni 
mitsi-gata-karisi-ka-ba i-no utsi-wo miru-nari, ki-ni jori-i-ta - 
maje-ba fazime-wa mi-ide-matsurazari-kemu. 

„In einer Urkunde heisst es: u. s. f. „Die Dienerin“. Hier 
kommt blos die Dienerin hervor und schöpft Wasser. Da jedoch 
das Wasser die Schale nicht füllen konnte, blickt sie in den Brunnen. 
Da jener an den Baum gelehnt war, wird sie ihn anfanglieh nicht 
bemerkt haben. 
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Tojo-tama-fiko fito-wo jari-te sikasika , kono koto moto - 
bumi-ni-mo aru-beki koto-nari . 

„Tojo-tama-fiko entsandte Leute“ u. s. f. Dies ist etwas, das 
in dem Texte (zum Unterschiede von der oben erwähnten Urkunde) 
Vorkommen soll. 
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Wata-no kamt mukaje-wogami-te sikasika , uwa-tsu kuni 
vata-no soko-nite midzu - no uwa-wo iü-nari , 

„Der Gott des Meeres ging ihm entgegen und begrüsste ihn“ 
u. s. f. „Das obere Reich“ heisst dasjenige , was sich auf dem 
Boden des Meeres und über dem Wasser befindet. 
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Uwo-domo-wo jobi-atsumete mka-sika , mofo-bumi-ni-wa kono 
koto fazime-ni ari, fumi-ni-wa owoki-naru nageki-si-tamd-koto-wo 
kiki-te ko-ko~ni ide-maseru josi-wo toi-matmri-te notsi-ni kono 
koto ari, tsutaje-tsutajc-no isasa-ka-dzutsu koto-naru-nomi-nari. 

„Er rief die Fische zusammen* u. s. f. In dem ursprünglichen 
Texte findet sich dies im Anfänge. In der Geschichte steht es nach 
der Stelle, wo er (der Meergott), hört, dass jener einmal stark ge- 
seufzt, und ihn fragt, auf welche Weise er hierher gekommen. Diese 
Überlieferungen sind nur im geringen Masse verschieden. 
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Madzi-no moto sika-sika mina tokoi-goto-nari , moto fazime 
ne mina onazi-koto naru-wo koto-ba-wo kajete iu-zo koto-no qja- 
naru. 

„Der Ursprung der Armuth“ u. s. f. (in dem Satze : der Ur- 
sprung der Armuth, der Anfang des Hungers, die Wurzel des 
Elend’s). Dieses sind Ausdrücke der Verwünschung. „Der Ur- 
sprung“, „der Anfang“, „die Wurzel“ sind ein und dasselbe, doch 
die Worte werden gewechselt und es ist bunter Schmuck der Hede. 
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Jfa/a imasi-mikoto-no irose umi-wo wataramu-toki-ni sika - 
«üa, trose-wo tokaku tasinamete iroto-no mikoto-ni matsuroi - 
matmramu-koto-wo wata-no kami-no ne-mo-koro-ni fakari-te tsu- 
kqje-matmiru-nari. 

„Ferner (werde ich) zur Zeit, wo dein älterer Bruder, o Ge- 
ehrter, das Meer übersetzen will“ u. s. f. Der Meergott geht ernst- 
lich zu Rathe, wie er den älteren Bruder quälen könne, damit dieser 
dem Geehrten, dem jüngeren Bruder sich unterwerfe, und er 
bietet dabei seine Dienste an. 





Säte tolri-goto-no mrusi arisirkoto mata faja-tsi taka-nami- 
wo tötete kurusime-si-koto nado-wo-ba fabuki-taru-mono-nari , 
mata siwo-mitsu-tama siwo-firu-tama-no koio-wa kono tmtaje-ni- 
wa moto-jori na-kari-ri-ni-ja aramu . 

Endlich sind Dinge wie das Vorkommen von Worten der Ver- 
wünschung, ferner das Quälen durch Erregung von Sturmwind und 
hohen Wellen gekürzt worden. Ferner mag die Erzählung von dem 
Edelsteine des Vollseins der Salzfluth und dem Edelsteine der Ebbe 
der Salzfluth in dieser Überlieferung ursprünglich nicht enthalten 
gewesen sein. 


Digitized by t^ooQle 



88 


Pfitmaf er 


* \s v i> y |. a }) ^ t 

*" * ,', ? IJ 7” i t ) J 

1" P* ?> \ \ ^ ^ ~ 

^ * 7 \ \ ^ % 

Mi-kuni-ni okuri-matsuri-ki sikasika , ürowo iofo moto-bumi - 
ni-rno ari-tsuramu-wo tamesi-no fabukare-taru-naru-besu 

„Er geleitete ihn in das erhabene Reich M u. s. f. Dieses wird 
in dem ursprünglichen Texte vorhanden gewesen, jedoch das Vorbild 
gekürzt worden sein. 
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Ao-jot ko-umi-namu sikasika , kmi-wo ta-bi-to si-tamö- 
koto kami-tm maki-ni-mo ari. 

„Ich werde in dieser Nacht gebären“ u. s. f. Auch in dem 
ersten Hefte des Buches kommt es vor, dass der Gott einen Kamm 
als Fackel gebrauchte. 
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Ja-firo-no owo-kuma-wani , ja-firo-wa, ija-firo-nart , kuma- 
wa kuma-taka nado-no kuma-ni onazi-kute takeki-wo iü na 
naru-besi. 

„Ein acht Klafter messendes Bären-Krokodil“. Acht Klafter sind 
mehrere Klafter. Kuma (Bär) wird mit dem kuma in Ausdrücken 
wie kuma-taka (Bärenfalke) gleichbedeutend und eine Benennung 
sein , welche die Wildheit bezeichnet. 


^'\ * !) - > - r t 
r 7 t s „ i h 


Digitized by t^ooQle 



Za der Sage tob Fo-wo-de-mi-no mikoto. 


89 


t ^ ^ * 

') -f )* - l j 

Moto-bumi-ni-wa tatsu-ni nari-tamai-ki-to are-do foka-no 
tmtaje-domo mina wani nare-ba wani-zo tadasi-karu -beki-nari. 

In dem ursprünglichen Texte heisst es : Sie verwandelte sich in 
einen Drachen. Da es aber in allen ührigen Überlieferungen ein 
Krokodil ist, wird „Krokodil“ richtig sein. 
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Fa* sika-sika , ko-umi-tamd toki-no katatsi-wo iü, fumi-ni-wa 
ja-firo-wani-ni nari-te sikasika-no kami-ni sono masa-kari-ni mi- 
ko-umi-tamd-to ari. 

„Sie kroch“ u. s. f. bezeichnet die Stellung zur Zeit des Ge- 
barens. In der Geschichte finden sich über „sie verwandelte sich in 
ein acht Klafter messendes Krokodil“ die Worte: „wie sie eben 
ihren Sohn gebar.“ 
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T Vata-no kuni-ni kajeri-masi-ki , kono aru-fumi-no tsutaje • 
nite-vm kono toki umi-kuga-no kajoi-taje-taru-ni-wa arazu . 

„Sie kehrte in das Reich des Meeres zurück“. Nach der in die- 
ser Urkunde enthaltenen Überlieferung war um diese Zeit der Verkehr 
zwischen Meer und festem Land nicht unterbrochen. 
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Kano umi-be-ta-no ubu-ja sika-tika mi-ko-no mi-na-wo toka- 
ueru-nomi-nari . 

„Jenes Wochenhaus an dem Ufer des Meeres* u. s. f. (war 
bereits mit dem Flügelfedern des Tauchers gedeckt). Dieses ertlürt 
blos den Namen ihres Sohnes. 
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Momo-je-katmra kofo-naru-kofo nasi. 

„Gin bundertästiger Zimmtbaum*. Hier ist keine Verschieden- 
heit. (Sonst wird „Zimmtbaum* und „hundertfacher Zimmtbaum* 
gesetzt). 
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Wodori-agari zoku-ni tobi-agaru-to iü-ni onazi. 

Wodori-agari (in die Höhe springen, in dem Satze: er sprang 
auf diesen Baum) ist mit dem im gemeinen Leben üblichen Ausdrucke 
tobi-agaru (emporfliegen) gleichbedeutend. 
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Tsiist-no kamt kiki-te sika-sUca, ko-ko-ni-mo fumi-no gotoku 
wata-no kamt midzukara ide-mite sika-nka-to iü-koto aru-beki-wo 
naku-te-wa isata-ka ika-ga-nari. 
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„Ihr göttlicher Vater hörte es* u. s. f. Aach hier sollte etwas 
wie in der Geschichte, wo es heisst: „Der Gott des Meeres ging in 
Selbstheit hinaus und sah ihn* u. s. f. Vorkommen, da dies aber 
fehlt, ist der Sinn ein wenig unbegreiflich. 
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Aru-fumi-ni iwaku hutsi-me sika-sika , okina-no iwaku kono 
toki ika-ga naru koto-nari , wiosi simo-no kutsi-me-to aru-wo tasu- 
kemu-tote notsi-no fito-no mkamra-ni kaje-taru-ni-ja, ore kutsi-me 
sika-sika kami-ni-wa aka-me-to i-i-te ko-ko-ni kutsi-me-to atu - 
mo mata ika-ga nari, mosi kami-no aru-fumi-ni iwaku-no moto - 
toki-nari-to-mo moto-bumi-ni arane-ba ko-ko-ni kaku iü-beki-ni 
arazunto iware-taru-ga gotosi. 

„In einer Urkunde heisst es : Das Mundweib* (d. i. der Brassen) 
u. s. f. (hat einen kranken Mund). Okina sagt: Diese Erklärung 
(als solche stehen die obigen Worte in dem Texte) ist unbegreiflich. 
Vielleicht ist sie, um das unten Torkommende kutsi-me (Mundweib) 
zu unterstützen, Ton späteren Menschen auf entstellende Weise ver- 
wechselt worden. „Du, o Mundweib* u. s. f. Dass es oben aka-me 
(rothes Weib) heisst, hier aber (Mundweib) vorkommt, ist eben- 
falls unbegreiflich. Vielleicht ist es die ursprüngliche Erklärung, und 
dabei sollte es, da dieses in dem ursprünglichen Texte nicht steht. 
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nicht auf diese Weise ausgedrückt werden. — Die Sache verhält 
sich so wie in diesem Ausspruche. 
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Na-adznkari-so iikasika , iono uvso-no je-wo nomi-si-ju-e-ni 
ama-trn kami-no mi-ko-no tasinami-magi-si-ka-ba ama-tm kamt - 
no mi-ko-no urami-tamö-be-kere-ba-nari. 

»Du sollst nicht (zur Speise des Sohnes der Gottheit des 
Himmels) verwendet werden“ u. s. f. Da der Sohn der Gottheit des 
Himmels, weil jener (der Brassen) den Fischköder verschlungen 
hatte, Ungemach erfuhr, musste nämlich der Sohn der Gottheit des 
Himmels gegen ihn Abscheu empfinden. 

f ' *> * t 

t) 

,u , t ; ' t 

*Nf ' /U “ 

v' ^ u l & 7 

Omoje-ba sika-sika , omö-ma-ma-ni siwo-no mitsu firn ko - 
koro-no na naru-besi. 

»Willkürlich“ u. s. f. (in den Ausdrücken: der Edelstein des 
willkürlichen Yollseins der Salzfluth, der Edelstein der willkürlichen 
Ebbe der Salzfluth). Dies mögen Namen sein, welche den Sinn 
haben, dass die Salzfluth je nach Gutdünken voll wird und ein- 
roknet. 

!) ' i 1* ) } 7* ) 

Ja-je-no kuma-dzi umi-no 8oko-nofaruka-ni towoki kokoro-nari. 

»Der Weg achtfacher Uferbänke“ (in dem Satze: obgleich 
durch den Weg achtfacher Uferbänke geschieden) hat den Sinn, 
dass der Boden t des Meeres (auf welchem sich der Wohnsitz des 
Meergottes befindet) weit entfernt ist. 
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Ai-omowosi-te] kono tabi kono tokoro-ni ide-masesi-koto-wo 

nari . 

„Mögest du eingedenk sein“, nämlich dessen, dass er (Fiko-fo- 
wo-de-mi-no mikoto) diessmal nach diesem Orte (dem Palaste des 
Meergottes) ausgezogen. 
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Madzi-tsi sika-aika mina tokoi-goto-naru-koto kami-ni onazi. 
„Armer Haken“ u. s. f. Dies sind Worte der Verwünschung und 
von gleicher Bedeutung wie in dem Obigen. 
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Siri-je-de kami-tsu maki-ni-mo ide-tm , fe-iro uziro-no kata - 
je mawaai-te mono~8iiru-wo iü, ko-ko-wa tokoi-goto-wo i-i-owosete 
aono astki koto-ni mukö-wo imu-naru-besi. 

Siri-je-de (nach rückwärts, in dem Satze: Gib den Hamen, 
indem du ihn nach rückwärts wirfst) ist auch in dem ersten Hefte 
des Buches vorgekommen (an der Stelle, wo der Gott I-za-nagi mit 
dem Schwerte nach rückwärts schlägt). Es bezeichnet, dass man 
etwas thut, indem man die Hand nach der rückwärtigen Seite dreht. 
Hier wird, indem man Worte der Verwünschung aufträgt, vermieden 
werden , dass man den bösen Dingen begegne. 
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Irose ikari-ie torazu , fari-wo kajesi-tamd-koto-no osoki-wo 
ikareru-ni-ja. 

„Der filtere Bruder zürnte und nahm ihn (den Hamen) nicht 
an*. Er zfirnte wohl , weil jener den Hamen so spat zurfickgab. 
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Jama-wo iru sika-sika, jama mata Jri-no su-e-made-mo siwo- 
no mitsi-te jama-mo ki-mo siwo-ni iru-nari 

(Die Salzfluth) „drang in die Berge* u. s. f. Da die Fluth bis 
zu den Bergen und den Gipfeln der Bäume stieg, versanken die 
Berge und die Bäume in die Salzfluth. 
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Umi-no ko sika-sika zoku-ni si-si-son-zon-to iü-ni onazi. 


„Die eigenen Söhne* u. s. f. (in dem Satze: meine eigenen 
Söhne in achtzig Folgen). Dies ist mit dem im gemeinen Leben übli- 
chen Ausdrucke: „Die Söhne der Söhne, die Enkel der Enkel* 
gleichbedeutend. 
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Waza-woki-bito aru-fumi-ni iwaku inu-bito , ko-wa kono inu- 
bito-to aru-zo moto-bumi-naru-beki-nari , mmo-no fumi-ni inu-ni 
lawari fojete sika-tika-to cure-ba-nari, sumera-mikoto-no mi-ja- 
taki-wo mamoru-koto-nari , notm-no jo-made faja-bito-no tiukaje- 
mtmru-waza-wa nri-ja-no kaki-no mamori-to waza-woki-to futa- 
f$u nari. 

Gaukler 1 * (in dem Satze: Sie werden deine Gaukler sein). 
»In einer Urkunde wird gesagt: Hundemenschen“. Daselbst heisst es: 
»Diese Hundemenschen“ und es sollte der ursprüngliche Text sein. 
Es ist deswegen, weil in einer untenstehenden Urkunde: „Sie 
werden an der Stelle yon Hunden bellen“ yorkommt Dies ist die 
Bewachung der Palastmauern des allgebietenden Geehrten. Bis zu 
dem späten Zeitalter besteht die Dienstleistung des Geschlechtes 
Faja-büo in zwei Dingen : in der Bewachung der Palastmauem und 
in dem Gaukelspiele. 
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Jo-no fito sika-mka , zoku-ni fito-no fari-wo usinai-taru-wo 
fataru-koto-wo imu-wa kono furuki koto-ni joreru-koto-nari-to 
ii-nari. 


„Die Menschen des Zeitalters“ u. s. f. Hiermit wird gesagt, 
dass, wenn die Menschen im gemeinen Leben es vermeiden, eine 
verlorene Nadel zu begehren, dies in dieser alten Begebenheit sei- 
nen Grund hat. 
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Irose-wa ame-kaze-no wori-goto-ni sikasika , moto-bumi mata 
foka-no tsutaje-wa mina katami-ni kokoro-mi-ni kaje-tamö josi - 
naru-wo ko-ko-ni ame-kaze-no wori-goto-ni sika-sika-to ari-te 
irose-no koi-te kaje-tamö-to aru-nite ju-e-josi-mo joku kikoje-tari, 
kono tsutaje-wo tadasi-to su-besi . 

„Der ältere Bruder (verlor) jedesmal, wenn Regen und Wind 
eintraten“ (seine Ausheute) u. s. f. In dem ursprünglichen Texte 
und in den übrigen Überlieferungen ist die Ursache , dass sie wech- 
selseitig und zum Versuche tauschten. Hier heisst es : „Jedesmal, 
wenn Regen und Wind eintraten“ u. s. f. , und indem erzählt wird, 
dass der ältere Bruder bat, und sie in Folge dessen tauschten, lässt 
sich dies als Ursache und Begründung gut hören. Man soll diese 
Überlieferung für richtig halten. 
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Kawa-gari sikasika , Aowo tori-no na kami-tsu maki-ni-mo 
ide-tari f kari-no fito-tagui-ka , aru-toki-ni ima karu-kamo-to iu 
tori-nari-to-mo ijeri. 

„Eine Flussgans“ u. s. f. Der Name dieses Vogels ist auch in 
dem ersten Hefte des Buches vorgekommen, und es dürfte eine Art 
Gans sein. In einer Erklärung wird auch gesagt, dass es derselbe 
Vogel ist, der gegenwärtig Karu-kamo (die leichte Ente) genannt wird. 
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Aware-to omowosi te sika-sika , fumi-ni aka-fada-naru usagi- 
no mi-no kawa-wo kaze-ni fuki-sakarete naki-fuseru-wo owo-na- 
mudzi-no kami-no tasuke-tarAaisi-ka-ba sono usagi-no tama-saki - 
wa fe-matsuri-te ja-kami-fime-wo je-tamaisi-koto ari-si-gotoku 
kono tori-no tamasaki-wa fe-matsuri-te siwo-tsutsi-no wodzi-no 
ide-kite tasuke-matsuri-si-gotoku-ni kikojuru-nari, kore-mo fito - 
tsu-no tsutaje naru-besi . 

„Er empfand Mitleid“ u. s. f. Gleichwie es in der Geschichte 
enthalten ist, dass, als der Gott Owo-wa-mudzi einen nackten Ha- 
sen , dessen Haut von dem Hauche des Windes zerrissen worden und 
der weinend dalag, Hilfe brachte, der Geist des Hasen hinöberzog 
und jener in den Besitz von Ja-kami-fime gelangte, so klingt es hier, 
als ob der Geist dieses Vogels hinübergezogen und der Greis der 
Salzerde zum Vorschein gekommen und Hilfe gebracht hätte. Auch 
dies mag eine einzelne Überlieferung sein. 

Zu dieser Stelle der Auslegung wird in einer Anmerkung Fol- 
gendes gesagt : 


* j > ’) > i 

7!) ff -. > > 'S V T 1 <r 

Sitzb. d. phil.-hiat. CI. LV. Bd. I. Hft. 7 


Digitized by t^ooQle 



»8 


Pfiz maler 


/l- 


t 3 

X 

^ T v 
V f 1 


) 

t 


7 £ t 

: t i- 


'■ 5 

£ ^ 


Tori-ke-mono-wo tori-te tanusi-to si-tamö mi-kokoro-mote 
kono kawa-gari-wo fanatsi-jari-tamö-wa ika-ga-to omd fito aru - 
beki-ka , so-wa jo-no fito-no kokoro-wo mote saioru-besi. 

Es konnte Menschen geben , welche es ftir unbegreiflich halten, 
dass der Gott mit einem Gemüthe, vermöge dessen er sich ein Ver- 
gnügen daraus machte, die Vögel und wilden Thiere zu fangen, 
diese Flussgans losliess. Dies lässt sich an der Gemüthsart der 
Menschen des Zeitalters erkennen. 


4 

t 

9 


t 

-j , 

7 

s * 


u P 

t 

/u 

1 ' 

T 3 1 

; 

D 

7 3 
u 

\ 


) 

,4 3> 


x/ b 

A 

7 V 
7 \ 

✓ 
t r 

f t 


i 




') 

T 

\ 

9 

>r 

* 

; 


7 

3 

* 

) 

■3 


* 


Ima-mo no-jama-ni kari-site tori-kc-mono-wo korosu-koto-wo - 
6a tanusi-to sure-do-mo sibaraku-mo kai-natsuke-tarn-wo korosa - 
mu-wa kokoro-fakarazu omö-wa fito-m kokoro-no tsune-nari. 

In der gegenwärtigen Zeit macht man sich zwar ein Vergnügen 
daraus, bei der Jagd auf den Feldern und in den Bergen die Vögel 
und wilden Thiere zu tödten, allein man entschliesst sich nicht, die 
Thiere zu tödten, welche man ernährt hat und mit welchen man ver- 
traut ist, und dies ist die gewöhnliche Gemüthsart der Menschen. 
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Ko-ko-wa kai-taru-ni-wa arane-do wana-ni kakari-tare-ba 
onore-to nogaru-beki su-be-na-kere-ba adasi-no megumi-wo mntsv 
foka naki-ga aware-nari. 

Obgleich hier das Thier nicht ernährt wurde, war es doch, da 
es an der Schlinge hing und kein Mittel hatte, durch sich selbst zu 
entkommen, auf fremde Güte angewiesen, und es hatte sonst die 
Betrübniss des Todes. 
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Kore-fito-no kokoro-wa sara-ni-mo iwazu tori-ke-mono nado - 
ni-mo ari-to mijete in isi-j e- m o n o-gatari - n i-mo fito-no uki-se-ni 
otsi-taru-wo tori-ke-mono-no tasuke-megumisi-koto nado-mo aru- 
nari. 

Hier sieht man , dass das Gemüth der Menschen unläugbar bei 
den Vögeln und wilden Thieren zu finden, und auch in den alten Er- 
zählungen kommt es vor, dass Vögel und wilde Thiere den Menschen, 
welche in die Stromschnellen des Kummers gefallen waren , Hilfe 
geleistet und Wohlwollen bezeigt haben. 

Die Auslegung fahrt fort: 
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Wata-tsumi-no kami mi-dzukara mukajete sika-sika, kono 
tsutaje-ni-nomi-wa kado-no moto-no si-midzu-no koto-wa na-kari - 
*i-ni-ja. 
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„Der Meergott ging ihm ihn Selbstheit entgegen“ u. s. f. Es 
dürfte wohl nur diese Überlieferung sein, in welcher die Erzählung 
von dem vor dem Thore befindlichen Brunnen nicht vorhanden 
gewesen. 
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Müßi-no koto kma-gusa ijere-do sadaka-narazu , ima-no jo - 
ni azika-to iü mono - nari-to-mo i-i , ms/a ima-mo kita-umi-ni 
azika-to iü mono ari, ßono kawa siwo mitßure-ba jawaragi , sitro 
fire-ba karu , ima-mo siki-kawa-ni su-to-mo ijeri, nawo fumi-no 
tsutaje-ni kusa-gusa-no toki ari , tadasi fumi-ni-wa mitßi-to are - 
6a kai-ro-no na-ni na-dzuke-beki-ni-mo arazu. 

Obgleich über ntftst (Seeotter) mancherlei gesagt worden , ist 
es nichts Bestimmtes. Es heisst , dass es das Thier ist , welches in 
dem gegenwärtigen Zeitalter azika (Seeotter) genannt wird. Es 
heisst ferner, dass es noch heute in den nördlichen Meeren ein Thier, 
Namens azika gibt. Dessen Haut ist zur Fluthzeit geschmeidig, zur 
Zeit der Ebbe vertrocknet sie , und man gebraucht sie auch jetzt als 
Haut zum Ausbreiten. In den Überlieferungen zu der Geschichte 
gibt es noch mancherlei Erklärungen. Da es jedoch in der Geschichte 
mitßi heisst, sollte man das Thier nicht mit den (chinesischen) 
Zeichen kai-ro (wörtlich: Meeresel) benennen. 
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Ama-tsu kami-no mi-ko sika-sika , wata-tsumi-no kamijoku 
mi-siri-matsureru-nari. 

„Der Sohn der Gottheit des Himmels“ u. s. f. (an der Stelle, 
wo der Meergott fragt , warum der Sohn der Gottheit des Himmels 
angekommen). Der Meergott kannte ihn (den erhabenen Enkel) 
somit vom Sehen gut. 
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Aru-fumi-ni iwaku kono-goro a-ga ko sika-sika , ko-wa nani- 
to kami-ni-ka na-mo tsutawarazu koto-naru tsutaje-nari. 

„In einer Urkunde heisst es: So eben (sagte) mein Kind* 
u. s. f. Dieses (mein Kind) dürfte irgend ein Gott sein, und es ist eine 
verschiedene Überlieferung, in welcher der Name nicht mitge- 
theilt wird. 
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Tai-wo jobi-te sono kutsi-wo saguri-si-ka-ba sika-sika , ko-mo 
tai-no tsuri-bari-wo nomi-ta ru-koto-wa wata-tsumi-no kamt sude- 
ni sireri-si -nare-ba foka-no tsutaje-to-wa koto-nari. 

„Als den Brassen herbeirief und dessen Mund untersuchte“ 
u. s. f. T hier der Meergott bereits weiss, dass der Brassen den 
Angelhaken verschluckt hatte, so ist dies von den übrigen Über- 
lieferungen verschieden. 
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Obo-tsi 8U8U-nomi-dzi sikasika , obo-tsi-no obo-wa kari-na - 
nite ini-si-je-uta-ni obo-fosi-ku-to otcoku jomeru obo-ni onazi-ku- 
te vreje-om6-koto-no ari-te kokoro-no farenu-wo tu . 

„Trüber Haken! Lahmer Haken“ u. s. f. Das obo in obo-tsi 
(trüber Haken, in der Worterschrift durch „grosser Haken“ aus- 
gedrückt) ist ein geborgtes Zeichen und mit dem obo in den alten 
Liedern, wo obo-fosi-ku (bekümmert) häufig gelesen wird, gleich- 
bedeutend. Es bezeichnet, dass trauiges Nachdenken vorhanden und 
der Sinn nicht heiter ist. 
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Susu-nomi-dzi , susu-wa suzn-ro sozo-ro nado tu snzu sozo - 
ni onazi-ku-te nomi-wa koto-ba-nari , fumi-ni-wa smu-dzi-to ari. 

Das 8U8U in stisu-tiomi-dzi (lahmer Haken) ist mit dem 
suzu und sozo in Ausdrücken wie suzu-ro , sozo-ro (beides : lahm, 
zwecklos) gleichbedeutend. Nomi (hier in der Bedeutung „nur“) 
ist eine Partikel. In der Geschichte steht sitsu-dzi (was dieselbe Be- 
deutung hat). 
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Uru-ke-dzi uru-wa zoku-ni uro-uro mata urumu nado iü um- 
ni onazi , ko-ko-mo fumi-ni-wa uru-dzi-to-ari , nawo fumi-no 
tsutaje-ni kuwasi. 

Das uru in um-ke-dzi (toller Haken) ist mit dem uru in Aus- 
drucken , wie das im gemeinen Leben gebräuchliche uro-uro (rol- 
lend, von den Augen), ferner urumu (toll sein) gleichbedeutend. 
An dieser Stelle steht in der Geschichte uru-dzi (in deseiben Bedeu- 
tung). In den Überlieferungen zu der Geschichte ist dies ausführlicher 
enthalten. 
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Wani-domo ono-ono mi-no nagasa-no mani-muni sika-sika , 
midzikaki-wa mi karuku-te juku-koto tosi, nagaki-wa mi omoku- 
te wosoai-to iü toki ari , kono uwo-nomi sikaru-ni-ja. aramu. 

„Ein jedes der Krokodile (bestimmte) je nach der Länge seines 
Leibes (die Zahl der Tage)“ u. s. f. Es gibt Erklärungen, in wel- 
chen gesagt wird, dass bei Kürze der Leib leicht und der Gang 
schnell , bei Länge der Leib schwer und langsam ist. Dies wird wohl 
nur bei diesen Fischen (den Krokodilen) der Fall sein. 
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Mafa tate-matsuri tika-sika , 8ono tama-wo motsiüru - 

sama-wa kami-ni mije-taru-ga gotoku naru-besi. 

„Er überreichte ferner“ u. s. f. (zweierlei kostbare Gegenstände : 
den Edelstein des Vollseins der Salzfluth und den Edelstein der Ebbe 
der Salzfluth). Was den Gebrauch dieser Edelsteine betrifft, wird 
es sich so verhalten, wie oben zu sehen gewesen. 
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Irose age-ta-wo tsukura-ba sika-sika , io-w?« age-ta-wa fi - 
deri-ni sokonai, kubo-ta-wa midzu-ni sokonaje-ba iroto-no taka-ta- 
wo tsukuri-tamb-toki-wa ame-wo für ose , kubo-ta-wo isukuri- 
tamd-toki-wa ame-wo furase-zi-to nam-besi. 

„Wenn der ältere Bruder hohe Felder behaut“ u. s. f. Dies 
wird heissen: Da hohe Felder durch die Dörre Schaden leiden, nie- 
drige Felder durch das Wasser beschädigt werden, so wird er 
(der Meergott), wenn der jüngere Bruder hohe Felder bebaut, 
regnen lassen, wenn er niedere Felder bebaut, nicht regnen lassen. 
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Fumi-ni irose kubo-ta-wo tsukura-ba na-ga mikoto-wa age-ta- 
wo tsukuri-tamaje , sika si-tamawa-ba are midzu-wo sire-ba mi - 
tose-no aida kanarazu sono irose madzusi-ku nari-namu-to ari 9 ko - 
ko-ni-wa kono koto-wo-ba fabukare-taru-ni-ja. 

In der Geschichte heisst es: „Wenn der ältere Bruder niedrige 
Felder bebaut, mögest du, o Geehrter, hohe Felderbebauen. Wenn 
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du auf diese Weise verfährst , wird , indess ich das Wasser lenke, 
binnen drei Jahren gewiss der ältere Bruder arm werden!“ — An 
dieser Stelle ist die Sache wohl gekürzt worden. 
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Säte ame tmju-wo furamru-koto- wa okami-no kami-no waza 
naru-wo sono moto-no midzu-wo sireru-wa wata-tsumi-no kami 
naru-be-kere-ba-nari. 

Endlich ist es Sache des Gottes Okami, regnen und Thau fal- 
len zu lassen. Es (dass der Meergott regnen lässt) ist jedoch des- 
wegen , weil es der Meergott sein muss , der das zu Grunde liegende 
Wasser lenkt. 

An dieser Stelle der Auslegung wird in einer Anmerkung Fol- 
gendes gesagt: 
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Man-jeo-siu-n o ame-no naga-uta-ni iwakn : ame-fnrazu fi-no 
kasanare-ba maki-si-ta-mo makisi-f atake-mo asa-goto-ni sibomi- 
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kare-jukut so-tco mire-ba kokoro-wo itami, midori-ko-tio tsi-go - 
buru gotoku ama-tsu midzu afugi-te-zo matsu , asi-biki-no jama- 
no tawori-ni ko-no mi-juru ama-no sira-kumo wata-tmmi-no oki- 
tsu mi-ja-be-ni tatsi-watari , tono-mori ai-te ame-mo tamawane. 

In dem in der Sammlung der zehntausend Blätter enthaltenen 
langen Liede von dem Regen heisst es : Als die regenlosen Tage sich 
wiederholten, welkten und verdorrten die besäten Felder, die besä- 
ten Gärten mit jedem Morgen mehr. Als er dies sah, da, in Herzen 
voll von Schmerz, wie ein zartes Kind, wie ein Säugling zitternd, 
des Himmels Wasser aufwärts blickend er erwartet. Auf Asi-biki- 8 
Bergeshang, indess die Früchte des Baumes schwanken, setzt des 
Himmels weisse Wolke zu des Meergottes Tempel an der Bucht auf- 
brechend hinüber. Der Hallenwächter trifft mit ihr zusammen , und 
sie verleiht keinen Regen. 

Die Auslegung fährt fort: 
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Oto-no mikoto siwo-mitsu-tama-iro idasi-tamaje-ba sika-sika 
tairagi-nu , kono futa-tsu toico-futa-tsu na moro-moro-no moto 
8ono notsi fostiseri-no mikoto sikasika-no simo-ni ari, ima-wa 
furu-okina-no moto-nifito-moto-to site aratamcrare-taru-ni jori-tsu. 

„Als der jüngere Bruder den Edelstein des Vollseins der Salz- 
fluth hervornahm“ u. s. f. , „ward er beruhigt“ u. s. f. Diese zwei 
und zwanzig Wörter standen in sämmtlichcn Texten unter „Hierauf 
(siechte) Fo-fti8eri-no mikoto u (von Tag zu Tag dahin) u. s. f. Ge- 
genwärtig wurde es mit dem Texte Fui'u-okina's in Übereinstimmung 
gebracht und demgemäss verändert. 
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Kore-jori-saki tojo-tama-fime sika-sika , kore-jori simo-no 
moto kono aru-fumi jorosi-ku kikoje-tari. 

„Noch vor dieser Zeit hatte Tojo-tama-fime “ u. s. f. Der 
unter „noch vor dieser Zeit“ stehende Text lautet in dieser Urkunde 


ganz angemessen. 
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Mi-ko-no mi-na-wa nani-to sika-sika , ko-vo na-tvo-ba fawa- 
no tsukuru-koto notsi-no mi-jo-ni-mo mije-tari. 

„Wie soll der Name des Kindes heissen?“ u. s. f. Dass die 
Mutter dem Kinde den Namen gibt, ist noch bei den spateren Herr- 
scherhäusern zu sehen. 
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Mi-uta jomi-si-tamawaku o-ki-tsu-to-ri-wa oki-tsu tori-nite 
kamo-no makura-koto-ba-nari , nu-tsu fort ki-gisi ije-tsu fori kake 
nado-no tamesi-nari. 

„Er sang ein Lied“. O-ki-tsu-to-ri heisst oki-tsu tori (der 
Vogel an der Bucht) und ist ein Polsterwort von kamo (Ente). Es 
ist nach dem Vorbilde von Wörtern wie nu~tsu tori (der Vogel auf 
dem Felde) für ki-gisi (Fasan), ije-tsu tori (der Vogel in dem 
Hause) für kake (Hahn). 
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Ka-mo-dzu-ku-si-ma-ni-wa kamo-dzuku sima-ni nari , tsuku- 
wa jori-ni onazi-ku-te kamo-no jom sima-to in kokoro-no tm - 
ide-koto-ba-nari , säte sima-wa wata-tsumi-no kami-no mi-ja-wo 
iu so- wa wata-no naka-ni am tokoro nare-ba-nari. 

Ka-mo-dzu-ku-si-ma-ni heisst kamo-dzuku sima-ni (auf der 
Insel , wo die Ente ankommt). Tsuku ist mit jori (sich stützen) 
gleichbedeutend, und es sind angeordnete Worte in dem Sinne von: 
Die Insel, wo die Ente sich festsetzt. Übrigens bedeutet „Insel“ den 
Palast des Meergottes. Dies ist deswegen, weil es ein Ort ist, der 
sich in der Mitte des Meeres befindet. 
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Wa-ga-i-ne-si-wa wa-ga mi-ni soje-ne-si-nari , tte juku-to 
iu-mo mi-ni sojete juku-koto-wo in. 

Wa-ga-i-ne-si ist so viel als wa-ga mi-ni sojc-ne-si (zu mei- 
nem Leibe gesellt und geschlafen). Auch ite juku (wörtlich: voran- 
gehend wandeln) bezeichnet das Wandeln, indess man der Person 
zugesellt ist. 

Dieser Erklärung zufolge ist i-ne (wörtlich: vorangehend schla- 
fen) so viel als 8oje-ne „zugesellt schlafen“. 
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I-mo-fa-wasn-ra-zi-wa imo-wa wasurazi-nai'i. 
I-mo-fa-wasu-ra-zi heisst imo-wa wasurazi (die jüngere 
Schwester wird nicht vergessen). 
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Jo-no-ko-to-go-to-mo-wa jo-no koto-goto-mo-nari. Mo-wa 
scje-taru koto-ba-nari. Fumi-ni-wa koto-goto-ni-to ari t jo-no aru 
kagiri-made-mo nari . 

Jo-no-ko-to-go-to-mo heiss t jo-no koto-goto-mo (das gesammte 
Zeitalter). Mo (auch) ist ein hinzugefügtes Wort, ln der Geschichte 
steht koto-goto-ni (in der Gesammtheit). Es bedeutet: bis zu der 
Grenze 9 welche dem Zeitalter bestimmt ist. 
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Mi-uta-no kokoro-wa sude-mi wata-tmmi-no kami-no mi-ja- 
ni mi-juki-masi-si toki mi-ni sojete ne-si imo-wo-ba ima umi kuga 
fedale-wori-to-mo jo-ni aru kagiri-made-mo sibasi-mo wasururu- 
koto arazi-to jomi-tamajeru-nari . 

Was den Sinn des Liedes betrifft, so singt der Gott, dass er 
die jüngere Schwester, welche zur Zeit, als er nach dem Palaste 
des Meergottes auszog, seinem Leibe zugesellt worden und bei der 
er geschlafen, jetzt, wo Meer und festes Land geschieden sind. 
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bis zu der fiir das Zeitalter bestimmten Grenze lange Zeit nicht ver- 
gessen kann. 
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Mata itoaku sikasika , tsi-omo sikasika , mi-koni tsi-wo 
nomasime ju-midzu mata i-i wo-mo katsi-ni kami-jawaragete ku- 
wasime ju-amisuru-koto nado tori-dori-ni monosite fitasu wo- 
mina-domo-wo iü. 

„Es heisst ferner“ u. s. f. (Fiko-fo-wo-de-mi-no mikoto nahm) 
„eine Milchamme“, (eine Bademutter) u. s. f. Dies bedeutet: Er 
nahm Weiber auf, welche, indem sie seinen Sohn Milch trinken Hes- 
sen, ihm warmes Wasser reichten, ferner gekochten Reis, den sie 
zerbissen und in dem Munde aufweichten, zu essen gaben, ihn ba- 
deten und ähnliche Handlungen einzeln verrichteten, ihn aufzogen. 
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Moro-moro-no tomo-no wo kami-tsu maki-ni ide-tsu. 

„Sämmtliche Genossenschaften“ ist in dem ersten Hefte des 
Buches vorgekommen. 
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Fitasi-matsuri-ki 9 mata iwaku sikasika , kore-made am- 
fumi-no utsi-no fito-toki-nari. 
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„Er zog ihn auf“. „Es heisst ferner“ u. s. f. Bis zu dieser 
Stelle reicht die ganze in der Urkunde enthaltene Erklärung. 
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Adasi-womina - wo motsi-ite sikasika , mi-fuiva-no wata- 
Uumi-no kami-no mi-ja-je kajeri-tamd-ni jori-te kaku mono-si- 
tamö-ka , jo-ni tsi-omo-wo tori-tc ko-fitasu-koto -no fazime-nari-lo 
iu-nari. 

„Er verwendete ein anderes Weib“ u. s. f. (und Hess seinen 
Sohn aufziehen). Er durfte so gehandelt haben, weil die Mutter in 
den Palast des Meergottes zurückkehrte. Hier wird gesagt, dass 
dies der Ursprung der in dem Zeitalter herrschenden Sitte, Ammen 
zu nehmen und die Kinder aufzuziehen. 

An dieser Stelle der Auslegung heisst es in einer Anmerkung: 
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Mata iwaku sikasika-no mi-tsu towo-tsu na simo-no mi-ko- 
t co fitasi-mat8uri-ki’ no simo-ni aru-beki-wo noUi-ni maje usiro-ni 
nari-taru-ni-ja aramu . 

Die dreissig Wörter: „Es heisst ferner“ u. s. f. sollen unter 
dem untenstehenden „er zog seinen Sohn auf“ Vorkommen, und 
dieselben mögen später in verkehrter Ordnung gesetzt worden sein. 

Die Auslegung fahrt fort: 
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S 0//0 mi-ko kira - kirasi-to kikasi-te sika-sika , fazime kaki- 
ma-mi-tamai-si-koto-wo urami-masi-te fito-jari-narazu mi-dzukara 
moto-tsu kiuii-ni kajeri-masi-te ima sara-ni ma-i-de-tamawamu - 
Aofo aru-mazi-ki koto-to omowosu-zo ma-koto-no kokoro naru mu - 
8ubi~no kami-no mi-tama tabari-te umaruru-mono-no kokoro-wa 
notsi-no ]o-made-mo 8ika-nari. 

„Sie erhielt sichere Kunde von ihrem Sohne“ u. s. f. Dass sie, 
anfänglich darüber unwillig, dass sie heimlich beobachtet worden, 
keine Leute absendet und in Selbstheit in ihre Heimath zurückkehrt, 
jetzt aber wieder Zusammentreffen will , hält man für etwas, das nicht 
stattgefunden haben mag , doch der erhabene Geist des mit wirkli- 
chem Sinne begabten Gottes Mwubi steht still , und der Sinn der ge- 
borenen Wesen ist bis zu dem späteren Zeitalter so beschaffen. 
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Sare-do mi-uta mirko-no koto-to-mo kiköjezu , mata mi-ko- 
taje uta-io-mo kiköjezu, ko-wa fumi-ni sono kaki-ma-mi-tamaisi 
mi-kokoro - wo urami-tsutsu-mo koi-si-ki-ni je-taje-tamawazu-te 
sono mi-ko-wo fiiasi-matsuru josi-ni jori-te sikasika-to am, ta- 
mesi-no tadasi-karu-besi . 

Übrigens wird das Lied nicht zugleich mit der Erzählung von 
dem Kinde angeführt. Auch die Antwort (Fiko- fo-wo-de-mi-no miko- 
to’ s) wird nicht zugleich mit dem Liede (Tojo-tama-fime s) ange- 
führt Hier findet sich in der Geschichte: „Während sie im Herzen 
darüber unwillig war, dass er sie heimlich beobachtet hatte, konnte 
sie ihre Sehnsucht nicht überwinden und indem sie die Aufziehung 
ihres Kindes zum Anlass nahm“ u. s. f. (übersandte sie durch ihre 
jüngere Schwester Tama-jori-fime ein Lied). Das Vorbild wird richtig 
gewesen sein. 
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A-ka-da-ma-no-wa aka-dama-no-nari , akaki tama-wo tu. 

A-ka-da-ma-no ist aka-dama-no (der rothe Edelstein). Es 
bezeichnet einen von Farbe rothen Edelstein. 
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Fi-ka-ri-fa-a-ri-to-fi-to-fa-i-fe-do-wa aka-dama-no fikari-wa 
uruwasi-ku ari-to fito-wa ije-domo-nari. Kami-jo-no fito-wa kami- 
naru-koio sara-nari . 

Fi-ka-ri-fa-a-ri to-fi-to-fa-i-fe-do (zu einem Satze gegliedert : 
fikari-wa ari-to fito-wa ije-dö) hat die Bedeutung: Obgleich die 
Menschen sagen , dass der Glanz des rothen Edelsteines lieblich ist. 
Es ist hier wieder der Fall , dass die Menschen des Götterzeitalters 
Götter sind. 

Sitsb. d. phil.-hiat. CI. LV. Bd. I. Hfl. g 
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Ki-mi-ga-joso-fi-si-wa kimi-ga josoi-n-nite fikodzi kimi-no 
gotoku kikoje-tari. 

Ki-mi-ga-jo-so-fi-si i8t kimi-ga jo8oi-8t (die Ausstattung des 
Gebieters). Der Gemahl wird hier als Gebieter dargestellt. 
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Ta-f u-to-ku-a-ri-ke-ri-wa tdtoku ari-keri-nari. Ko-ko-no tö- 
toku-wa inisi-je-uta-ni tafutoki wagimi nado-mo jomi-te me-de- 
iaku joki kokoro-nari. 

Ta-fu-to- ku-a-ri-ke-ri heisst tdtoku ari-keri (ist vornehm ge- 
wesen). Das hier vorkommende tdtoku (vornehm) liest man auch in 
alten Liedern, an Stellen wie tafutoki wagimi (mein vornehmer 
Gebieter, wobei wagimi die Zusammenziehung von wa-ga kirnt), 
und es steht in dem Sinne von „ausnehmend vortrefflich.“ 
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Fito-kasira-no kokoro-wa aka-dama-no fikari ito-uruwasi- 
kari-to fito mina-wn ije-domo kimi-ga mi-josoi-wa sore-jori-mo 
nawo masari-te me-de-tasi-to i-i-te tono mi-josoi-u>o koisitai-ma - 
tsuru kokoro-nari. 
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Die Bedeutung des ganzen Satzes ist: Obgleich sämmtliche 
Menschen sagen , dass, der Glanz des rothen Edelsteines sehr lieblich 
ist, ist die (glänzende) Ausstattung des Gebieters nooh vortrefflicher 
als dieser. Es hat den Sinn, dass sie nach dieser glänzenden Aus- 
stattung sich sehnt. 
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Kono fiäa-uta-wo sika-sika , age-uta notsi-no uta-mai-no tsu - 
ka&a-nite utö toki-no ne-furi-ni jori-te tsuke-taru na-nari, kagu - 
ra-/2o tori-mono-no uta-ni moro-age siri-age nado iü aru-ga go - 
tosi. 

„Diese beiden Lieder“ u. s. f. (heissen mit Namen: die ge- 
hobenen Lieder). Age-uta (gehobenes Lied) ist ein Name, der 
nach der Tonweise zu der Zeit, wo die späteren Vorsteher des Ge- 
sanges und des Tanzes es sangen, beigelegt wurde. Es ist dies 
gleich den in dem Gesänge der Ausbeute der göttlichen Musik vorkom- 
menden Ausdrücken wie moro-age (sämmtlich gehoben), siri-age 
(rückwärts gehoben). 
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Toki-no susu-nomi-no simo-no si-no na-wa naki moto-ni 
jori-nu. 

Bei dem in der Erklärung unter susu-nomi (in dem Worte susu- 
nomi-dzi „lahmer Haken“) befindlichen (chinesischen) Worte si hat 
man sich (indem es mit einem Ringe bezeichnet wurde) an den 
Text gehalten, wo es nicht yorkommt. 
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/ros* fosuseri-no mikoto-wa jamasatsi-masi, iroto fo-toori- 
no mikoto-wa umi-satm-masi-ki , jfcono janta umi-wa kiwamete 
notsi-no kaki-utnmi-no ajamari naru-be-kere-ba arcUame-tsu. 

„Der ältere Bruder Fo-fuseri-no mikoto hatte die Ausbeutung 
der Berge , der jüngere Bruder Fo-wori-no mikoto hatte die Ausbeu- 
tung des Meeres“. Da dieses „Berg“ und „Meer“ ein entschiedener 
Irrthum der späteren Abschreiber sein muss, wurde es verändert. 
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Noru joki uma-wa , ko-wa wani-naru-wo kaku iü-wa subete 
norti-mono-wo uma-to ijeru-naru-besi , uma-mo nori-ni tajori-aru 
ke-mono ju-e-ni na-tiuke-taru mono-ni-zo aramu . 

„Das gute Pferd“, welches (der Meergott) reitet“ u. s. f. Dies 
ist ein Krokodil, und indem man es so nennt, wird man die Reitthiere 
im Allgemeinen als Pferde bezeichnet haben. Die Benennung mag 
deswegen beigelegt worden sein, weil das Pferd ein zum Reiten ge- 
eignetes Thier ist. 
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iSortf fata-wo tötete, f ata fire nado-mo moto-wa uwo-no jori- 
ide-taru na-ni-zo aramu. 

„Es richtet die Flossen auf“. Ausdrucke, wie Rückenflossen, 
Seitenflossen mögen Benennungen sein, welche sich eigentlich auf 
Fische beziehen und hiervon hergeleitet sind. 
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Tatsi-bana-no wo-do kami-tsu maki-ni ide-tsu. 

„Die kleine Thüre des Citronenbaumes ist in dem ersten 
Hefte des Buches yorgekommen. 
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Kare-to tomo-ni fakaramu-to sikasika , juki-te ajeri-ki, aje- 
ri-ki-to aru-ni wodzi-to wani-to fakarisi-koto komoru-besi. 

„Ich werde mich mit ihm berathen“ u. s. f. „Er (der Greis der 
Salzerde) ging und traf mit ihm (dem Krokodil) zusammen. Indem 
es heisst: „er traf mit ihm zusammen“, wird die Berathung des 
Greises und des Krokodils hier inbegriffen sein. 
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Wani fakari-te iwaku sika-sika, ko-wa ama-tsu kami-no 
mi-ko-wo wata-tsumi-no mi-ja-ni itasi-matsuru fi-no kazu-wo ma - 
wosu nomi narazu- 

„Das Krokodil überlegte und sprach“ u. s. f. Hiermit meldet 
es nicht blos die Zahl der Tage , binnen welchen es der Sohn der 
Gottheit des Himmels zu dem Palaste des Meergottes bringt. 
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Umi-ni iri-tamawamu toki-ni sika-sika made wani-no fakari- 
ijeru-wa koto-naru tsutaje-nari , sare-do fazime wodzi-to tomo-ni 
fakari-te ijeru-ni-zo aramu. 

Was das Krokodil bis zu den Worten : „Wenn du in das Meer 
gehen wirst“ u.s. f. überlegt und spricht, ist eine abweichende 
Überlieferung. Indessen mag es der Fall sein, dass es gleich im 
Anfänge mit dem Greise Rath gepflogen und dies gesagt hat. 
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kimi-nomi sika-sika , Arowo makatatsi-no tsune-ni sono 
tokor o-7io kimi-wo-nomi ito-tdtoki mono-ni omoi-wori-si kokoro-ni - 
wa sa-koso ari-keme. 

(Ich glaubte) „dass nur mein Gebieter“ (ausnehmend schön 
sei) u. s. f. Dies mag blos in dem Sinne stehen, dass diese Die- 
nerin immer nur den Gebieter des Ortes für ein sehr vornehmes 
Wesen hielt. 
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Mi-tm-no töko-wo makete sika-sika , sowo mi-furumai-no 
tairaka-naru-sama-ico mi-matsuri-te tada-bito narazu-to omoi-te 
ama-tsu kami-no mi-ko-ni masu-koto-wo sireri-si-nam - besL 

„Er stellte drei Betten auf“ u. s. f. Indem er das Ebenmässige 
seiner Haltung sah , wird er der Meinung gewesen sein , dass dies 
kein gewöhnlicher Mensch sei, und erkannt haben, dass es der Sohn 
der Gottheit des Himmels ist. 
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Kutsi-me sika-sika, tate-matsuri-ki wata-tsumi-no kami-ni 
tate-matmru-nari. 

„Das Mundweib“ u. s. f. (in dem Satze: der Meergott berief 
das rothe Weib und das Mundweib *) und befragte sie. Das Mund- 
weib zog aus ihrem Munde den Angelhaken und überreichte ihn). 
„Sie überreichte ihn“ hat den Sinn, dals sie ihn (den Angelhaken) 
dem Gotte des Meeres überreichte. 
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*) In einer hier dein Texte der Urkunde eingeschalteten Bemerkung wird, im Wider- 
spruche mit den übrigen Erklärungen, aka-me (rothes Weib) durch tai (Brassen) 
und kutsi-me (Mundweib) durch najosi (Blicke) erklärt. 
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Aka-me sunawatsi sika-sika-no towo-futa-tsu na-wa tamesi- 
no notsi-no fito-no fude-naru-besi. 

Was die zwölf (chinesischen) Wörter: „das rothe Weib ist“ 
u. s. f. betrifft, so wird das Vorbild von Späteren geschrieben 
worden sein. 


I* t * 

f I' 4 \ 

» =, T 

t , 7 


v 7 

t 7 

t 3 

\ 


f 

t 

n 

\ 

t» 


“\ 


* : t : 


* * 




t f* 


Sasa-matsi-dzi sa-sa-wa tsi-isaki kokoro-nite ijo-jo asiki sa- 
ma-ni koto-ba-wo kasanete ijeru tokoi-goto-nari. 

Sasa in sasa-matsi-dzi (armer Haken) steht in dem Sinne 
von „klein“ und ist ein Wort der Verwünschung, in welchem die 
Worte auf immer ärgere Weise wiederholt werden. 
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Tsubaki-te , kami-no iwa-naga-fime-no tokoi-goto-no tokoro- 
ni-mo kono koto ari. 

„Ausspucken“ (in dem Satze: Spucke dreimal aus). Auch an 
einer oben enthaltenen Stelle, wo von den verwünschenden Worten 
Iwa-naga-fime 8 die Rede ist, kommt dieses vor. 
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Kaza-wogi , wogi-no koto kami-tsu maki-ni ide-tsn , kaza- 
wogi-wa kaze-wo wogu-waza naru-besi. 
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Kaza-wogi (den Wind herbeirufen , d. i. pfeifen). Die Sache 
des Herbeirufens ist in dem ersten Hefte des Buches vorgekommen. 
Kaza-wogi wird das Herbeirufen (d. i. Anrufen) des Windes 
bedeuten. 
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Uso-fuku-nari-to am toki-wa mata notsi-no fito-no nari. 

Die Worte der Erklärung: „Es (kaza-wogu) ist pfeifen“ 
röhren ebenfalls von Späteren her. 
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Si-koku-no na-wa fito-moio-ni jori-te aratamu. 

Das (chinesische) Zeichen in der Verbindung si-koku (ja- 
panisch ni nari-te , in dem Satze: als der Tag kam, an welchem 
der ältere Bruder angelte) wurde nach einer Urkunde verbessert. 
(Es wurde durch das Zeichen nai ersetzt). 
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Umi-beta-ni maxi-te uso-fuki-tamd , Aror^ waza-wogi-no waza 
naru-besi , fum-okina-wa uso-fuki-tamd-wo tada-nikaza-wogi-xe- 
su-to jomare-tari. 

„Er befand sich an dem Ufer des Meeres und pfiff“ u. s. f. 
Dies wird das Herbeirufen des Windes gewesen sein. Bei Furu-okina 
wurde vso-fuki-tamö (er pfiff) blos kaza-wogise-su (er rief den 
Wind herbei) gelesen. 
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Na-ga mikoto-no mi-kaki-moto-wo fanarezu sika-sika , inu-ni 
kawari-fojete-to aru-ni onazi. 

„Sie werden sich von dem Fusse deiner Mauern, o Geehrter, 
nicht trennen“ u. s. f. ist gleichbedeutend mit den Worten einer 
Stelle, wo es heisst: „Sie werden anstatt der Hunde bellen“. 
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Mi-kokoro tokezu-te sika-sika , tsuri-bari-no fito-tsu-no koto - 
ni jori wata-nu soko-made-mo ide-mase-si-fodo-no koto-nare-ba 
8umijaka-ni-wa mi-kokoro-mo toke-tamawazari-kemu. 

„Sein Herz war nicht erweicht“ u. s. f. Da es so weit gekom- 
men war , dass er in der einzigen Angelegenheit des Angelhakens 
bis auf den Boden des Meeres wanderte, mag sein Herz nicht so 
schnell erweicht worden sein. 
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Ta-fusagi-wo tsuke fadaka-ni nari-te nari. 

„Er legte den Badegürtel an“. Dies bedeutet, dass er (der 
ältere Bruder) sich nackt auszog. 
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Sowo-ni-wo tana-ura-ni nuri-te sikasika , kalcu omote-no 
sama-wo kaburu-wa ito-ijasi-ki koto-tiaru-besi. 

„Er strich Mennig auf die Handfläche“ (und in das Angesicht) 
u. s. f. Dass er auf diese Weise sein Angesicht entstellt , wird grosse 
Niedrigkeit bedeuten. 
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Sono obore-si toki-no ari-sama-wo narai-ki sika-sika , iada 
w aza-woki- b ito - to nomi-nite-wa nawo iroto-no mi-kokoro toke-ta - 
mawanu mi-kesiki nare-ba ima sono oborc-hinmmemsama-wo 
manebi-te umi-no ko-no jaso-tsudzuki-ni wasurezu kahl tsukaje- 
matsuramu-to mawom-naru-besi. 

„Er ahmte die Stellung nach, in der er sich zur Zeit des Ver- 
sinkens befand“ u. s. f. Da, indem er (der ältere Bruder) sich blos 
einen Gaukler nennt, der jüngere Bruder durch seine Miene zeigt, 
dass sein Herz noch immer nicht erweicht ist , wird er (der ältere 
Bruder), indem er sich stellt, als ob er untersänke und in Be- 
drängniss wäre, zu verstehen geben, dass seine Sohne in achtzig 
Reihenfolgen dies nicht vergessen und auf diese Weise ihre Dienste 
widmen werden. 
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Asi-tto agete fumt-aruki-tsutsu-wa mbete-no sama-nite faja- 
bito-no waza-woki-no fazime-nari. 

„Indem er die Ffisse erhob» den Boden trat und umherwan- 
delte“. Diese sammtlichen Stellungen sind der Anfang der Gaukel- 
kunst des Geschlechtes Futja-bito. 
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Asi-ura-wo nasi-wa asi-ura-wo surusama-wo tatojete tu - 
naru-besi-to furu-okina iware-si. 

Asi-ura-wo nasi (in der Wörterschrift: er verrichtete die 
Wahrsagung des Fusses). Furu-okina thut den Ausspruch» dass dies 
als eine Vergleichung die Wahrsagung aus dem Fusse ausdrü- 
cken wird. 
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Kore-jori-sa ki tojo-tama-fime sika-sika, a-ga ja-tsnko-domo- 
to-wa umi-ni um are-idzuru mono-wosubete i-iykimi-no ja-tsuko-do- 
mo-to-wa kuga-ni umare-idzurumono-wo subete ijeru-naru-besi. 

„Als vordem Tojo-tama-fime* u. s. f. Das Wort: »»meine Scla- 
ven“ wird die in dem Meere entstandenen Wesen im Allgemeinen be- 
zeichnen. Das Wort : „die Sclaven des Gebieters“ wird die auf dem 
festen Lande entstandenen Wesen im Allgemeinen ausdrucken. 
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Aru-fumi-ni iwaku sikasika aru-fumi-no naka-no koto-naru 
toki-nari. 

„In einer Urkunde heisst es“ u. s. f. (Die Worte: Dass sie 
ihren Sohn an dem Wellenrande aussetzte, ist etwas Unrichtiges). 
Dies ist eine in einer Urkunde enthaltene abweichende Erklärung. 
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Mi-woba-wo mi-me-to si-tamö-koto furu-okina mata okina-no 
kuwasi-ku iware-tare-ba 8ara-ni-mo itcazu . 

Da die Nachricht, dass er ( U-gaja-fuki-ajezu-no mikoto) 
seine Muhme zur Gemalin nahm, durch Furu-okina und Okina ausführ- 
lich besprochen worden, so wird hierüber nichts weiter gesagt. 


t 

/»- 

*■« 

i/ 


) 


ZJ 

4 


> 


T 

t 

7 


l 

) 

7 


* ) 



x * 


7 

t 

7 


A-ßra-no jama-wa owosumi-no kuni ai-ra-no kowori naru- 

besu 

„Der Berg“ A-fira u (der Ort, an welchem U-gaja-fuki-ajezu- 
no mikoto begraben worden) wird der Bezirk ^4i-ra (in diesem Na- 
men ist jedoch die Abtheilung der Sylben verändert) in dem Reiche 
Owo-sumi sein. 
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Fiko-itsu-sc-no mikoto-no mi-na-no kokoro okina-no toki-ni 
itsu-se-wa itsu-sine-nari , ine-wo sine-to iü-wa si-togi-wo kuma- 
sine uru-gome-wo urusine nado iü-ni onazi, sine-wo tsudzumete se- 
to iü-wa wa-se-no tamesi-nari. 

Was die Bedeutung des Namens Fiko-itsu-se-no mikoto betrifft» 
so ist der Erklärung Okina's zufolge itsu-se (in der Wörterschrift: 
die fünf Stromschnellen) so viel als itsu-sine (die strenge Reis- 
pflanze). Dass man ine (Reispflanze) durch sine ausdrückt, ist mit 
Benennungen wie kuma-8ine für 8i-togi (Reis als Nahrung), uru- 
sine (glänzender Reis) für uru-gome gleichbedeutend. Dass sine 
zu se zusammengezogen wird, hat einen Vorgang in wa-se 
(früher Reis). 
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Ina-i-no mikoto mi-na-no kokoro kono mon-zi-no gotosi 

Der Sinn des Namens Ina-i-no mikoto ist gleich demjenigen 
der hier gebrauchten Schriftzeichen (in der Wörterschrift: der Ge- 
ehrte des gekochten Reises der Reispflanze). 
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Mi-ke-iri-nu-no mikoto , mi-ke-wa mi-ke-nari , iri-wa iro-se 
iro-mo-no iro-to fito-tsu-nite sitasimi uruwasimi-te ijeru na-nari , 
nu-wa nu-nari. 
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„ Mi-ke-iri-nu-no mikoto Mi-ke (in der Wörterschrift: das 
erhabene Haar) ist mi~ke (die erhabene Speise), lri (in der Wör- 
terschrift: eintreten) ist Ein Wort mit iro in iro-ae (Älterer Bruder), 
üro-mo (jüngere Schwester) und eine Benennung, durch welche 
man die nahe Verwandtschaft und die Freundschaft bezeichnet. 
Nu (in der Wörterschrift: Feld) ist nu (die Abkürzung von 
nusi „Gebieter“). 
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Kamu-jamato - iware-biko-no mikoto , kamu-jamato-wn jama- 
to-no fara-ni utsuri-masi-te ame-no sita sirosi-me&i-te-no uje-nite 
tataje-matsuru-mono-nari . 

n Kamu-jamato-iware-biko-no mikoto “. Kamu-jamato (das 
göttliche Jamato) ist die überschwängliche Benennung, weil er 
überdies nach der Ebene von Jamato übersiedelte und alles, was 
unter dem Himmel ist, lenkte. 
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Iware-wa ko-wa fumi-no kono sumer a-mikoto-no mi-maki-ni 
so no iware-no tsutsi-no furuki na-wa sikasika , wa-ga mi-ikusa - 
no jaburete ike-dorare-ki, owo-ikma sono tsutsi-ni iwameri, kare 
na-wo aratamete iware-to su-to tnijete mi-ikusa-no jamato-no 
kuni-ni itari-te kono toki-ni imisiku sakari-ni nari-te iwami - 
taru-wo fogi-te kono mi-na-ni tataje-matsuru-naramu. 

Was iware betrifft, so findet sich hier in dem, in der Ge- 
schichte enthaltenen Abschnitte von diesem allgebietenden Geehr- 
ten: „Der alte Name des Gebietes Iware ist“ u. s. f. „Unser er- 
habenes Heer wurde geschlagen und gefangen. Das grosse Heer 
sammelte sich auf diesem Gebiete, deswegen veränderte man des- 
sen Namen und nannte es iware “ (das Versammeln). Man mag, 
nachdem das erhabene Heer zu dem Reiche Jamato gelangt und um 
diese Zeit sehr ansehnlich geworden war, das Ansammeln gepriesen 
und diesen überschwänglichen Namen beigelegt haben. 
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Aru-fumi-ni iwaku sikasika, sa-nu-no mikoto sa-nu-wa wa- 
sa-nusi-no kokoro-naru-besi. 

„In einer Urkunde heisst es: u. s. f. „Sa-nu-no mikoto**. Sa - 
nu (in der Wörterschrift: das schmale Feld) wird in dem Sinne 
von wasa-nusi (der Gebieter der frühen Reispflanze) stehen. 


» h ? * 
P M 


* * V 


V 


1 


* 

f 


t 

Z 3 


f 


Digitized by t^ooQle 



Za der 8age tob Fo-wo-de-mi-o« mikoto. 129 

Fiko-nani waka-nani-to aru fiko-mo waka-mo tataje-iü koto- 
ba-nari. 

Wo fiko (vornehmer Sohn) und waka (jung, dies in dem Na- 
men waka-mi-ke-nu-no mikoto ) mit einem ihnen nachgesetzten 
Ausdrucke Vorkommen, sind sowohl fiko als waka Worte der über- 
schwänglichen Benennung. 


t p i 

A- j ) 

f 

» ; m 


4 7 
4 ji 


^ t 


*■ ; 4 


l' fi 

* i 

* t 


* t 

t 

\s Y 
/u * 


t * 

Jt * 

0 * 

' * 

J* r 
v y * 
7 * 

) y 

1 i/ 


Fiko-itsuse-no mikoto-wa fuki-ajezu-no mikoto-no dai-itsi-no 
mi-ko-ni masi-te mi-tsitsi-no mikoto kami-agari-masi-te notsi-wa 
kono mikoto-zo ama-tm fi-tsugi-wa sirosi-mesi-tari-kem u-to i-t, 
mata kono jo-basira-no mi-fara-kara-no suje-no koto-mo mata 
mi-na-domo-ni ine mi-ke-wo motsi-te tataje-matsureru-koto-mo 
ama-tsu fi-tsugi-ni omoki joru-koto aru jii-e-nari-to iü-koto-mo 
knwasi-ku fumi-no tsutaje-ni agetsuraware-tari f kaku iu-wa sono 
wotsi-wo-tsi-jori tsute-ide-taru-nari. 

Die Angabe , dass Fiko-itsuse-no mikoto der erste Sohn Fuki- 
ajezu-no mikoto 9 8 gewesen und dass, nachdem sein Vater göttlich 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. I. Hfl. 9 
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verschieden, dieser Geehrte in der Sonnennachfolge des Himmels 
gelenkt haben möge , ferner die Angabe , dass die endlichen Schick- 
sale dieser drei Brüder und die überschwängliche Benennung bei 
ihren Namen durch ine (Reispflanze) und mi-ke (erhabene Speise) 
in den bei der Sonnennachfolge des Himmels obwaltenden wichtigen 
Verhältnissen begründet sind , ist in den Überlieferungen zu der Ge- 
schichte ausführlich erörtert worden. Was auf diese Weise gesagt 
wird , ist den einzelnen Abschnitten derselben entnommen. 
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Die Entstehung' der a-Deeliuation 

und die 

Zuruckf&hrung ihrer Elemente auf das ihr zu Grunde liegende 
Pronomen zugleich mit der Darstellung des Verhältnisses der 
a- Nomina zu den derivierten Verbalformen. 

Ein Beitrag zur Geschichte der Wortbildung im Indo-Germanischen. 
Von A. Ludwig. 

Bei allen wissenschaftlichen Untersuchungen ist von der höchsten 
Wichtigkeit, sich bewusst zu sein sowohl der Voraussetzungen, auf 
denen die Wissenschaft, innerhalb deren man sich bewegt, beruht, 
als auch der letzten Zwecke, die sie, um ihre Aufgabe zu erfüllen, an- 
streben muss. Allerdings kann eine Untersuchung, bei der diese Be- 
dingungen fehlen, höchst werthvolle Ergebnisse liefern, allein diese 
tragen doch nur indirect zur Lösung der Hauptfragen bei, sie müssen 
erst von dem Standpuncte der höhern Erkenntniss richtig gestellt 
werden. Wer die Voraussetzungen, auf denen eine Wissenschaft be- 
ruht, nicht kennt oder mangelhaft kennt, oder die vollen Consequen- 
zen derselben nicht erfasst , der ist nicht im Stande, sich eine feste 
Methode zu bilden ; er wird, um gründlich und vorsichtig zu sein, den 
Boden der Untersuchung beschränken, die Methode verkümmern. Wer 
dagegen die letzten Zwecke einer Wissenschaft nicht kennt, der wird 
die Untersuchung oft gerade da abbrechen, wo sie anfangt , am wich- 
tigsten zu werden ; es fehlt ihm der richtige Massstab für Wichtiges 
und Unwichtiges , er ist führerlos auf dem weiten Gebiete der ein- 
zelnen Erscheinungen. 

Diejenige Voraussetzung, die von der entscheidendsten Bedeu- 
tung für die sprachhistorische Methode ist , ist die einer Ursprache 
für sämmtliche indoeuropäische (besser Arya-) Sprachenfamilien. Dass 
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wirklich diese in einer mehre Jahrtausende zurück liegenden Zeit in 
einer einzigen nicht etwa idealen sondern wirklichen Sprache ver- 
einigt waren, daran kann wohl niemand zweifeln, der das Material 
einigermassen durchgearbeitet hat. Es ist eine längst bekannte Sache, 
dass jede Sprache, wenn man die in ihr vorfindlichen Spuren der 
vor sich gegangenen Veränderungen d. i. Lautgesetze verfolgt (die ja 
selber uns in einem Zustande fortwährendes Werdens oder Schwin- 
dens entgegentreten) aus sich selbst hinausführt. Hieraus folgt für 
die einzelne Sprache, dass das ihr angehorige Material durchaus nicht 
ausschliesslich von ihrem speciellen Standpuncte zu bcurtheilen ist. 
Denn die einzelne Sprache hat sich eben dadurch individualisiert, 
dass neue Lautgesetze anfingen herrschend zu werden, nicht minder 
aber auch dadurch, dass bereits herrschend Gewordene erstarben. 
Niemand wird z. B. bezweifeln wollen, dass der Uebergang von s in r 
in der Ursprache sich vorfand ; es lässt sich dies übrigens erweisen. 
Doch dürfte auf dem ganzen Gebiete des Litauischen und Slavischen 
nicht ein Beispiel, das mit Sicherheit in die Zeit der Sprachtrennung 
versetzt werden könnte, dafür nachzuweisen sein. Dieser letztere 
Umstand ist aber natürlich vollkommen ungenügend, sobald es sich 
um Lautübergänge in Formen handelt, die mit Sicherheit der vor- 
litauischen und vorslavischen Sprachperiode zuzuweisen sind, irgend 
welchen Ausschlag zu geben. 

Aber auch die letzten Zwecke der Sprachwissenschaft dürfen bei 
sprachlichen Untersuchungen nie aus dem Auge gelassen werden. 
Denn der Werth einer solchen, muss wie der einer jeden andern im- 
mer darnach beurtheilt werden, in wie fern durch dieselbe die Arbeit 
jenem letzten Ziele näher gerückt ist. Letzter Zweck, letztes Ziel 
kann hier nur sein die der historischen Entwicklung möglichst adä- 
quate Anordnung des gesammten sprachlichen Materials. Hier ist 
nun die erste Frage, wie man sich die Anfänge der Sprache zu den- 
ken hat, ob als eine Menge von einander unabhängiger Elemente, die 
während einer gewissen Entwicklungsperiode fortwährend neu ge- 
schaffen wurden, oder ob man die Zahl der ursprünglichen Elemente, 
als äusserst beschränkt durch successive Spaltung und Combination, 
zu jener ungeheuren Mannigfaltigkeit von Formen angewachsen sich 
vorstellen soll. Es würde die Grenzen einer Abhandlung, wie viel 
mehr aber die einer Einleitung zu einer solchen weit überschreiten, 
wollte ich die Gründe darlegen, welche mich vermögen, zu letzterer 
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Anschauungsweise mich zu bekennen. Einiges aber kann ich nicht 
übergehen. Zwar nimmt, so weit wir in die Vergangenheit der Spra- 
chen zurückgehen, der Wort- und Formenvorrath in erstaunlicher 
Weise zu, allein dagegen ist wieder zu bedenken, dass eben diese 
Vergangenheit im Verhältniss zu der gesammten Entwicklungszeit 
der Sprache nur eine geringfügige ist. Ferner dass diese ganze Ver- 
gangenheit einer Epoche derselben angehört. Aber nicht nur die Ent- 
wicklung der speciellen Sprachenfamilien musste reichliche Fülle 
Ton differenzierten Formen erzeugen ; dergleichen hatten sich bereits 
in der hinter jenem Abschnitte zurück liegenden Epoche nachweisbar 
in nicht geringer Zahl angehäuft. Dies ist im einzelnen schon viel- 
fach dargelegt worden. Wohin geht nun die Thätigkeit des Sprach- 
forschers? wesentlich dahin, die Verschiedenheiten aufzuheben, das Ge- 
trennte auf die weiter zurückliegende, zunächst immer noch mehr 
oder weniger relative Einheit zurückzuführen. So bei Wurzelforschun- 
gen. Wir haben nur die Zeit der Zerspitterung des sprachlichen Ma- 
terials, und dies nur innerhalb der litterarischen Periode, unmittelbar 
vor uns; für uns ist die Zersplitterung die gegebene Thatsache, die 
im Laufe der Jahrhunderte durch Schwinden von vielem einzelnen 
mehr abnimmt al« sie durch Weitergreifen an Boden gewinnt, denn 
vollständig hört sie nie auf. Andrerseits aber ist auch in jenen hinter 
der litterarischen Periode zurückliegenden Jahrhunderten und Jahr- 
tausenden sprachliches Material fortwährend verloren gegangen. 

Auch die Ursprache in der Zeit ihrer (natürlich immer nur rela- 
tiven) Vollkommenheit bot keine vollkommene Einheit. Die Grund- 
züge der Unterschiede der spätem Sprachzweige als in der Ursprache 
bereits vorhanden und wirksam zu vermuthen, ist nun freilich eine 
petitio principii; erst durch die locale Trennung von Stämmen moch- 
ten sich gewisse Neigungen zu Lautveränderungen in so vorwiegen- 
der W eise geltend machen, dass ganz neue Entwicklungen durch sie 
angebahnt wurden. Hält es doch schwer, ein Lautgesetz zu finden, 
das nicht wenigstens in Spuren und Anfängen überall nachweisbar 
wäre. Das massenhafte Auftreten gewisser Lautveränderun- 
gen ist eben was die eine Sprache im Gegensatz zu andern charak- 
terisiert, und ebenso sicher ist es, dass der wesentliche Unter- 
schied der Sprachen in eben diesen liegt, die Unterschiede in 
Wortbildung und Flexion dagegen weit zurücktreten. Aber die Ur- 
sprache bot deshalb keine vollkommene Einheit, weil in ihr wie in den 
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spätem Perioden die klaren Spuren des gesammten Entwicklungs- 
ganges der von einander begrifflich scharf zu trennenden Sprach- 
stufen klar neben einander fortbestanden. Wir unterscheiden die 
Zeit der Wurzel, die Zeit, in der eine oder mehr Wurzeln sich zu 
pronominaler Bedeutung abschwächten, die Verwendung des Prono- 
mens; die Verschmelzung desselben mit der Wurzel, d. i. die Ent- 
stehung des Wortes. Weiter trat dann Verlust der pronominalen 
deiktischen Bedeutung bei dem betreffenden Elemente ein, das dafür 
die ursprünglich bei der blossen Wurzel schon mitgedachten Be- 
griffe des Agens, Actum etc. übernahm. So ward das Pronomen zum 
Wortbildungssuffix. Die Spuren dieser Periode liegen in den Compo- 
sitis vor, von denen manche ältere für Sprachgeschichte vom höch- 
sten Werthe sind. Die letzte Verwendung der bildenden Elemente 
ist die zur Flexion. (Ausführlicheres hierüber in unserm Artikel: Ovy- 
vinutf reckych vet podmfneönych s predbeznou uvahou o historii 
skladby im Krok II. Jahrgang, 4. Heft, Prag 1865.) 

Das Räthsel aber der Sprechthätigkeit, d. h. nicht der Fähigkeit 
Begriff und Laut so im Geiste zu verknüpfen , dass das eine mit einer 
gewissen Sicherheit und Leichtigkeit (wohlgemerkt nicht Nothwendig- 
keit) das andere reproduciert (die Fähigkeit lässt sigh eben nur aner- 
kennen), sondern des Betätigens des zur Wirklichkeit Werdens dieser 
Fähigkeit oder mit andern Worten das Räthsel des historischen Vor- 
ganges bei dem Entstehen des Sprechens (zwei Dinge die von Philo- 
sophen zum Theil mit merkwürdiger Unbefangenheit verwechselt 
werden), dieses werden wir naturgemäss auf einen möglichst engen 
Raum beschränken müssen; denn bei jeder neuen Schöpfung von 
Laut- und Begriffsverbindungen müsste es sich erneuen. Es liegt aber 
in der Natur der Sache, dass der Sprechende, wie er im Denken, um 
sich das Neue zu erklären, herumsucht in dem Vorrathe seines Wis- 
sens, wip beschränkt es auch sein mag, nach dem, was dem Neuen 
das Adäquateste ist, ebenso zur Bezeichnung desselben das ihm bereits 
geläufige Sprachmaterial benützt. Englische Missionäre der Südser- 
inseln haben geglaubt (vielleicht wegen des ausnahmsweise engen 
Umfanges von Kenntnissen bei der ausserordentlich geringen Mannig- 
faltigkeit der Sinnengegenstände, die jene grossentheils sehr kleinen 
Eilande bieten), es ausdrücklich hervorheben zu müssen, dass die 
Einwohner jener Eilande für Gegenstände, die ihnen völlig neu sind 
(und dergleichen mussten ihnen anfangs wenigstens von den Euro- 
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päern oft genug geboten werden), nie ein neues Wort erfinden, son- 
dern das Neue nach dem Gegenstände benennen, der unter denen die 
sie kennen dem Neuen der ähnlichste ist. Dies wird nun jedermann 
sehr natürlich finden; man vergesse aber nicht, dass diese einfache 
Beobachtung ein allgemeines Sprachgesetz enthält. Da das Sprechen 
natürlich ursprünglich praktischen Zwecken diente (nicht zum Aus- 
tausche von Gedanken), so nahm der Kreis der zu bezeichnenden Be- 
griffe nur sehr allmählich zu. Eine wichtige Rolle spielte dabei schon 
in der frühesten Zeit die vergleichende Thätigkeit, weiter dann die 
mythischen religiösen Vorstellungen. Die gehörige Rücksichtnahme 
auf diese letztem fuhrt zu den schönsten und wichtigsten Ent- 
deckungen da, wo man sonst nur Räthseln begegnen würde. 

Einen wichtigen, ja man kann sagen unentbehrlichen Anhalts- 
punct und Förderer erhielt dieser ganze Process , was Fixierung ein- 
mal erfasster Unterschiede und Einbeziehung neuer Gegenstände in 
den Kreis des Bezeichneten , somit zum Gegenstände geistiger Be- 
schäftigung Gewordenen betrifft, durch den gleichzeitig unaufhörlich 
vor sich gehenden physiologischen Process der Änderung der Laute. 
Bei den meisten Differenzierungen der letztem trennten sich auch 
die Auffassungen und die neu entstandene Modification des Lautes 
ward der Anhaltspunct für eine verschiedene Auffassung, für eine 
Trennung von bis dahin Zusammengefasstem, Unterschiede, die frei- 
lich hinterher oft wieder mögen zusammengeflossen sein. Man darf 
eben nicht vergessen, dass die Sprachelemente willkürliche Zeichen 
sind, die mit dem Bezeichneten einen innern nothwendigen Zusam- 
menhang nicht verrathen. Es ist dies eine höchst triviale Wahrheit 
die aber doch praktisch auf die verschiedenste und verdeckteste 
Weise ausser Acht gelassen wird. Ausserdem ist klar, dass, was 
immer an Zusammenhang zwischen Laut und Bezeichnetem besteht 
und bestanden hat , der engste Zusammenhang in der Zeit des An- 
fangs der Sprechthätigkeit statt muss gehabt haben, und immer ab- 
nimmt, je weiter von dieser Periode man sich entfernt. Weiter geht 
hervor, dass das Wesen der Sprache sich factisch gar nicht ändert, 
mag die Form wechseln, wie sie will. Wenn wir sprechen, thun 
wir heut zu Tage factisch ganz dasselbe, was unsere Vorfahren vor 
«Fahrtausenden gethan haben. Der Unterschied besteht nur darin, 
dass wir anders und Anderes denken, als sie; und dieses Denken 
macht das Material der Sprache sich dfenstbar. 
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Die geistige Thätigkeit ist nicht unabhängig vom Sprechen, aber 
sie war es, insoferne sie als das Prius den Anstoss dazu gab. Sie 
ist abhängig davon, wie von einem Mittel ; wie der Maler nicht Maler 
ist, weil es Pinsel und Ölfarben gibt, wohl aber von dergleichen Me- 
dien zur Fixierung seiner Schöpfungen abhängt. Dagegen ist die 
Sprache abhängig vom Denken, sie ist nur todtes Material, das der 
Geist durchhaucht nnd durchweht. 

Es versteht sich, dass, wenn wir diesen Bildungsgang der Spra- 
che im Ganzen vindicieren, wir dieselben Gesetze auch im Kleinen, 
im Einzelnen wiederfinden werden, oder umgekehrt, dass wir eben 
zu der Gesammtansicht nur dadurch gelangt sind , dass wir im Ein- 
zelnen dieses Gesetz herrschend fanden. Im Folgenden soll nun dar- 
gethan werden, wie der Fluss der Änderung der in der Wurzel be- 
merkbar, auch in der Suffixbildung nachweisbar ist, dass die Man- 
nigfaltigkeit auch im Suffixe nichts Ursprüngliches. 

Inhalt der Abhandlung. 

§. 1. Das Suffix at in seinen Verzweigungen -a$ -a$ -er- r,r 
-wr o$-££ -£p -op -wp ; Sanskrt, Gothisches. 

§. 2. Das Suffix hatte vocalischen Auslaut; Nachweis aus dem 
Griechischen so wie aus sämmtlichen verwandten Sprachen. Nächst 
älteste Form atu 

§. 3. Erweiterungen zu -aro -aryj -£ro -rnj ; -ap-o -£p-o -aX£-o 
(ältere Form als ali nachgewiesen) -aX-o -£X-o; (-yjv-o) -yjp-o -yjX-o 
-yjX-yj wp-yj wX-yj; -£tpo aus -ept-o -sXX« aus eXe-a. 

§. 4. Erweichung zu ad sd od. Verwandtes aus dem Sanskrit 
und dem Latein, ad mit Spur von altem t im Griechichen und Sla- 
vischen. 

§. 5. -ed-yj# erweitert mit ov (av); -£#-av-ö -£<J-vo; Lateinisches, 
Slavisches, Litauisches. 

§. 6. Suff, at geht in an über -av -ov -£v -yjv -wv: griech. 
goth. deutsche Infinitive; Erweiterungen zu -r,v-yj -wv-yj -wvo; av-o 
av-yj ov-yj -vo zum Theil, wie es scheint mit Übergang in X-aX-o 
-aX-yj -£X-o -£X-yj; die Feminina auf -a> (w) sind auf om-Stäraroe 
zurückgeführt. 

§. 7. Zusammenhang der Feminina auf -w mit denen auf -4. Aus 
sämmtlichen verwandten Sprachen nachgewiesen. Alte Form äni. 
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§. 8. 9. Nachweis der Form äni aus der Verbalbildung der 
indoeuropäischen Sprachen. Zusammenhang der IX. Conjugations- 
classe im Sanskrt und Altbaktrischen mit den Verhis ~&ya\ For- 
men -an -rfna, -at -aya completieren sich zu dny-a. Die slayische 
II. Conjugationsclasse aus der V u. IX des Sanskrt zusammengesetzt. 

§. 10. Über die Erklärung und Ableitung der Formen des Praes. 
der II. Conjugation des Slavischen. 

§.11. Den slavischen analoge Bildungen (älterer Form) im 
Griechischen nachgewiesen. 

§. 12. Die im §. 9 für das Sanskrt und Altbaktr. aufgestellte 
Combination ist im Slavischen in ausserordentlich ausgedehnter Weise 
nachweisbar. Die betreffenden Verba werden in sieben Gruppen ge- 
ordnet aufgeführt. Lateinisches, das hieher gehört. Die slavische 
Wortbildung auf ah uh. Lautliches. 

§. 13. Die Passivbildungen im Indoeuropäischen. 

§. 14. Aus den voranstehenden Erörterungen wird der Schluss 
gezogen, dass i sich nicht nur aus den nominalen Bildungen mit 
Sicherheit als Auslaut des Stammes erschlossen lässt, sondern dass 
dieses Element in den verbalen Bildungen noch in viel grösserer 
Klarheit erhalten ist. Nicht nur ist -ay-a zu trennen, sondern auch 
bei den Verbis -atvw - anydti , -stw -€<jiw -asydti ist das i zum No- 
minalstamme zu ziehen und zu trennen ani-dti, asi-äti. 

§. 15. Erweiterung der nominalen Stämme auf -an durch t 
(resp. fi). Beweis aus den verwandten Sprachen. 

§. 16. Formen auf -ovr -avr Slavisches. 

§. 17. Übergang der bisher behandelten Bildungen in die soge- 
nannten vocalischen a- Bildungen. Nachweis von an - Formen auf die- 
sem Gebiete. Verhältniss der a- zu den an- Formen im Sanskrit, Sla- 
vischen etc. Der Instrumental sing. msc. n. im Sanskrit, Altbaktri- 
schen, Armenischen. 

§. 18. Slavische Stämme auf ah. Nasaler Stamm im slavischen, 
litauischen, griechischen, lateinischen Pronomen. 

§. 19. Einzelne nachweisbare Übergänge von consonantischen 
in vocalische Stämme. 

§. 20. Über die os- Stämme im Slavischen. 

§. 21. Nachweis wie später ausschliesslich als vocalisch behan- 
delte Stämme ältere consonantisehe Formen zeigen. Wechsel zwi- 


Digitized by t^ooQle 



138 


Ludwig 


sehen Neutrum (consonnntisch as) mit Mascul. mit Feminin. (Griech. 
Slav. Lit. Lat.) 

§. 22. 23. Slavisehe und litauische Masculinstämme femininer 
Form. 

§. 24. Die griechischen Maseulina auf -äg -r?$ -t,t ->j£ 
das Nominativ s; die attische Declination. 

§. 2S. Die griechischen Verba auf -aw und ihr Verhältnis zu 
denen auf -a£w. 

§. 26. Feminina auf -sooiv - vjoojv . 

§. 27. Das pronominale Element $ (di) im Griechischen, Sta- 
tischen, Altbaktrischen, Altpersischen. 

§. 28. Nachweis einer der voranstehenden analogen Entwick- 
lung des Suffixes mat in allen verwandten Sprachen. 

§. 29. Das Pronomen sma (Ssk. sma) ursprünglich sra. 

§. 30. Übergang von sv (tv) in labiale: kusindha kabaudha 
x6fAev£e? Cucurbita cucumis kusuma Element sei. 

§.31. Element svi wird bin, svi nachgewiesen als Nominativ- 
element. Das Nominativelement identisch mit dem allgemein wort- 
bildenden Suffixe. Suffix tar. 

§. 32. Wechsel von -um du , - am -au: mi die volle Form; 
neutralesm; Ausfall von tw. 

§. 33. Verhältniss der m zu den bh- Bildungen. Anmerkungen. 


i. 

Das Suffix olt identisch mit dem daraus abgeschwächten ag 
(e$ os, vgl. bes. ovjTtereg) hat neben häufigerem kurzen auch langes 
a, das auch Derivata zeigen: v^ixipötrog (vgl. ssk. mahänt-änsi got 
neutr. -dw). Hieher gehören odar iyxar xrea£ npoow rar Wdar 

p( C ) — g __ p p p p q ^ P 

KElpOLT XSf,&T fpSLOLT OVSIOCT OLkZLOLT OtlzupOLT TSpOLT XpSLOLT GTtÖLT. Wo 

der Nom. Sing, vorkömmt, zeigt er g oder p am Schluss. ataa allein 
scheint das r abgeworfen zu haben. Tn den obliquen Endungen fallt 
r meist aus. ödar und axar müssen noch besonders besprochen 
werden. Hier muss aber gleich von Anfang darauf hingewiesen 
werden, dass auch die Agens- (resp. Participial-) Bildungen von 
dieser Form ausgehen. Die zunächst hieher gehörigen Bildungen 
sind a-Tpifiag (drpsjuiic drpip ia direct auf arpepiar?) nicht zitternd. 
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dyxdg eig. umfassend (=dyyo^r) ivrxjndg (sich) eingeschlagen 
habend. Besser erhalten ist das consonantische Element jn apyir 
neben apyrir, arg ent um . (Hieher die böhm. Bildungen drohet bte 
b'dpet kapet kldpet loket nehet 9 majet-ny 9 ursprünglich wohl auch 
noch hfhet dehet kopet kypet . ) Erstere Form ist singulär, letztere 
häufig, vgl. ixYirt und ixövr 7rivr,r ip7tr jr xiXrjr yorjr \ißr,T 
fivxr,T y«X>jr dpr t r iyr t r xdpr, r. Besonders häufig ist diese Bildung bei 
Eigennamen M^r M&t/v A dyr^r K pdmr Udyriv XdprjT «bipjr Titor, 
denen durchweg Formen auf ag eg og entsprechen. Auf eine solche 
Form führt jretpyjrfCco. Hieran schliessen sich die bald activen bald 
passiven Formen auf r t r cor; ttXcot ypwT, meist zusammengesetzt: 
-ßtfr -9pr)r -yvcor -ßpcor -rpcor -rcrcor Svyr -xyLY,r (wovon dann 
die Weiterbildungen -ßlr,T6g -ipyTog etc. denen sloven. dlato 
(Wurzel dal höhlen) zlato mlatb entsprechen; böhm. lezaty ). Der 
Wurzelvocal ist ausgefallen wie in 6p6x\r) inlßor) 'YxepinrY}, ganz 
entsprechend slavischen Bildungen wie npta npicTH pvn pvati (böhm. 
u-fati wie foukati aus pvqkati epirare; stimmt auch zur Construction 
mit dem instr. dessen, worauf man hofft pvaie svoieig siloiq sup. 
cod. 79. 6; 88. 1 ; 332. 16. Vgl. pAchati pachnouti und serb. pahati . 
böhm. pavueitia?) 9 dba 9 pta (znepty) 9 cta 9 ospa , u-mftka pretbka; 
wegen -qkft vergl. bkakx; von tah TA-km. Das r haben verloren 
vpwg öfAco£ (vgl. l$apda-$Yi). 

Die Form ag mit Auswerfung des dentalen Schlusses in den 
cas. obl. zeigen x&ag x pi<pag ovdag Seaag aiXag a<pi\ag xviyag oißag 
yipag yvpag nripag. läag (msc.) geht wohl auf einen Stamm Xäav 
(sskr. grdvan ) zurück, man vergl. aber auch Aou<j-rpijyu)v Stein- 
leser; über das ig werden wir später sprechen. Nicht mehr gebräuch- 
lich sind ayag (ayav), nachweisbar aus ayapat (f,ydoSr}v dyog ) epag 
(genau Sanskrt varas 9 z. B. Rg. V. 2. Ast. ö. Adhy. 12 2 vAransi= 
taraniydni ) ipapai (tpaaSw') yeXag (iyi’kaaae) iXag (jXaoo epevat 
iXapo) otirag (oOraorat). 

Neben ag kommt ap vor, ausser den oben erwähnten Beispielen, 
in dXxap el Xap p^X a P ^ va p diXeap iap ovap ünap ovSap nlap 
7:0ap pOSap vc oxap pdxap (xdSap aus xaSaipoj), und das adv. 
el Sap; oap ist sicherlich nicht svasar 9 sondern einfach Wurzel- 
nomen =fap. 

In der grössten Anzahl von Fällen ist ag zu og eg (e<7t) geworden. 
An og eg schliessen sich, wie ap an ag, op ep und cop an. Doch hat 
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sich der r Laut noch erhalten in ovord£w gegenüber cvo/xat dvoaae, 
das zunächst auf ein nicht mehr selbständig erhaltenes ovog 
schliessen lässt. Ich füge gleich die ebenfalls selbständig nicht 
mehr vorkommenden dpog (A>ii6<7$y)) und dpog ( dpöfXfLevat , vgl. öppe 
sskr. yunma- ippevai—ivixevat tppevat=>i(7p£vat) hinzu. Vorhanden 
sind noch aiSog alSopat, wohl urspr. conj. wie £vojmat, alioaai cce- 
Jorat); atSiopat jünger aus alfcat-opat atöoatopat, dowwrhp = 
dFoat-Y)Ttp (Leo Meyer richtig Sskrt. ar/is) und taftis, welches 
letztere bekanntlich sein a dehnt: uiAsA. Vgl. auch ifadea-ra i und 
iSiiSorat iÜjdoxa. Bemerkenswert ist poydaroxog verglichen 

mit aaxianaXog rekiafopog u. s. w. , das o wie in Suaaptaroröxeta 
u. ähnl. Dagegen ist bei Aristophanes für Ssase^Spla sicher Seotg 
ixSpta zu schreiben (viersilbig). Wichtig sind noch die Stämme 
ipt»)T y cXwr wegen der Parallelformen ipag y£Xag und ipo ye\o. 

Die Bildungen auf og sg sind im Wesentlichen folgende: ayyog 
ayxog dxog äyog ßpdyog*! ßivSog a$og aiayog äXyog ävSog dy.&oc 
dXaog dypg ätyog ßaSog ßdpog ßpdyyzg ßpdSog ßXaßog ßiXog ßXinog 
ßpifog yavog yXayog yivog ylevxog yXr^og Sdxog ddvog drivog yipeg 
iipog 9iog i$og iXxog iXog ipxog iyyog £Sog ipvog evpog styog inog 
tlSog irog *>öog tiSog SdXog SdXnog Sapßog Sdpaog Sipog 

Sijog xaXXog xpöog xXiog xXiitog xipSog xdpfog xpdvog x£ö$og xriSog 
xO$og Xiyog Xinog Xinog xpdrog Xdyog XaXyog pdSog jjltjxgs pivog 
piXog pyiog pv)X*S vdxog vdnog vipog velxog ($)vi<pog (codveptg) £tyog 
(ovetfog) opog dyog 5l£og ndyog n Xdrog nlaog nivSog rcdSog izkixog 
(npeeßog) nvXyog nXaog piyxog piSog piog piyog pvncg 

pdpfog pdxog pdyog aSivog axinog arriSog arityog <jf xipSog ariyog 
arifog ereXvog fjxvrog axlXog <j xdfog fjxdpog vdxog aniog axörog rdp - 
ßog rdf og rdy^og rpyjyog rixog riXog riyog rsvyog rySog reXyog rpv- 
ipog (pdpog fiyycg fOxcg fdog ydpasg ^Oy^og. 

tiipog wechselt mit Sipag ovdog mit ovoag tyifog mit tyitpag Xinog 
mit Xinag axinag mit vxinog [x^cg mit fx^yap, $iog Siap; zu be- 
merken ferner von xparog dxpdrvp (op) und dxparrig (i$). So wech- 
selt äs mit ar im Ved. u. Sskrt. saparyämi von sapas vgl. xepaip eo 
( xepaoiü) neben xepatw) yepatpw; nabar-dugh ((jeßag), vadhar , 
avar (avant At) vanar-gu uiar-budh bhuvar-loka rathar-yAmi 
anar-vig (ana(l-vah ) ambhar ahar üdhar (ambhas aha* udhas) 
amnar amnas (manas unversehens^. Got. unmanar-iggvs , ("Aengl. 
maner ) , sonst in: peris nigis (-lauv) riqin rimin hat in agis 
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bariz (eins) gaviz - (neigs?) gadikis wohl auch veihs hugs peihs 
und nach Analogie mit aiz raus dius frius ; adjectiv gavalis. Hieher 
die got. (auch althochd.) Zeitwörter auf izon ison hatizon valvison, 
die genau lat. - erare refrigerare temperare entsprechen. 

Neutrale Bildungen auf op sind selten &op $rop. Zahlreicher die 
Bildungen auf w p axdi)p ödwp li\do>p niXwp fkwp x&wp fywp (msc. 
acc. ty&O* bei den beiden ersteren auf nom. acc. s. beschränkt. Die 
vier folgenden haben Oberhaupt nur nom. acc. s. wie die Bildungen 
auf op und viele von denen auf - ap . 

Bildungen auf ig zeigen auch Agensbedeutung z. B. v^psprig 
das an arpipag erinnert vielleicht auch xeveair^ig. Sicher gehören 
hieher iiaSavig dpinpenig Svp oSaxig dxpälg (ynep-ah-£a-') ^ay^prdg 
Cocf Xsyig fpaSig (a-) evyvig r awXeyig xX^porcoiXig dXinXavlg dru- 
%ig xavoLjig dneiSig doreyjplg dvTavyig 7 vvat/iavig noXvyioäig da- 
nepXig daxtkig nokvxay xig eCdpaxig du-nahyi- nerig Imxpepig ocvro- 
SeXig Kuviey^ig xxjxXonpig rlpiv (rpjr-6); activ 'die Fösse er- 
reichend* Tr odrjvexig; doupwvexig xevrpYjvexig passiv vom Sper vom 
Stachel erreicht; (ebenso djttvSlg in der Odyssee innerhalb weniger 
Verse activ und passiv), in anderer Stellung fepiaßiog. 

§. 2. Allein at ist nicht die ursprüngliche vollständige Form des 
Suffixes. Dieses schloss unzweifelhaft zunächst mit einem i. Dieses 1 
finden wir zunächst in Formen wie nriyeaiixaXXog tvr&atepydg opeat- 
Tpofpog (vgl. 6pEtßdrr,g EiXeiSvtot. üpiidviot) Tiiy^eainXfiTot iyyeai- 
Hupog, Formen, deren erste Glieder durchaus keine Dative Pluralis, 
sondern die vollständigem Formen repräsentiren. Auf diese Formen 
föhreu ganz klar die homerischen Dative Plur. zurück r exieaat ve- 
yieaai u. s. w. aat ist durch Assimilation aus <jfc entstanden, £ vor 
aai aus e, wie so häufig t im Griechischen zu £ wird , namentlich in 
unmittelbarem Contact mit einem a- Laute , also Texeai-aFt rexeai- 
aFt- Aus rexisaat ward rixeaat (o^£<7ye). Wegen Ausfalls des £ siehe 
weiter unten. Das Latein hat das i gar nicht ausgestossen : gene- 
ribus yeveat-aFi- Ausfall erscheint nur ganz sporadisch und verein- 
zelt Dieselbe Form als Agens in iXxeainenXog Tctixeaiyfmg dXy£- 
aißotoc f^iaipißpOTog (für f^ieatpßpo rog) faeaipßpGTGg dsaifp ov 
(dda^Tj) toXzoixapnog , Formen, die Leo Meyer in seiner vergleichen- 
den Grammatik des Griech. und Latein, unrichtig aufgefasst hat 
Vgl. Anm. 1. Hieher gehört 'ApyEifovT^g (für apyETi-<j>6vrr)g') aöro- 
SeXii neben avroSe/tig dxpaei u. s. w. yepairepog [xeaccutoXiGg und 
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dazu ixeaodri-og 6ao6tn-og, wobei an Sskr. kati tati und lat toti- 
dem quoti-die zu erinnern. Sskr. katipaya steht für kvatikvatya 
Lateinisch quotquot. Griechisch nöre röre ort steht unzweifelhaft 
für pati tati tyati (Relat. Pr, og Hom. i6g im Gen. Fern, iyg = sya 
tya), und entspricht in soferne genau altbaktrischem kage. Vorzüg- 
lich aber gehört hieher sskrt rodmyos duvoyd, welche asi zeigen. 
Ssk. updsi ist vnod, nicht Local. Den Formen Mdtarigvan antari - 
kia entsprechen altbaktrische Formen auf are , antare dtare -care* 
aogare (neben aogd Neutr.) avare (av6 avafihd avaregdo ) iiare 
zafare ( zafan ) zdvare tacare , und der Vocativ der Stamme auf -tar 
datare . In Mdtari-qvan war offenbar der zweite Theil appositiv : 
der Hund Mdtari ; wohl im späteren Sanskrt ist Mdtalis der Wagen- 
lenker Indra’s ein echter t-Stamm. Mdtar bedeutet hier aber sicher 
den Wind. Vgl. dagegen svar=>8varge Rg. V.4,2,22, 2. Der Beweis 
wird aber auch durch die ganze Abhandlung hindurch geführt und 
mit dem eben Bemerkten keineswegs als geschlossen betrachtet. 

Zunächst wollen wir nur im Vorbeigehen auf eine weit verbrei- 
tete im Lateinischen Gothischen Litauischen Slavischen nachweisbare 
Erscheinung hinweisen, welche, indem sie das oben Bemerkte unter- 
stützt , selbst wieder daraus ihre Erklärung schöpft. 

Wir finden nämlich in diesen Sprachen bei Dentalen ursprünglich 
für consonantisch geltenden Stämmen fast durchgängig, wenn auch 
in sehr ungleichem Verhältnisse eine Neigung zum Übergange in t- 
und ia- Stämme; im Latein jedoch beschränkte sich diese Erscheinung 
auf den nom. pl. n. und den gen. pl. überhaupt, und zeigt sich dort 
blos ein t vor der Casusendung : ia ium . Hie und da weist Nom. pl. 
m. Abi. sing, i (aus ie ) auf. So flectiren Stämme auf t tä tdt al ar 
c; für den abl. s. die comparative. Im Slavischen die Stämme auf 
AAWATip, bei den Stämmen auf nt &c und im Comparativ. ImGot. vgl. 
börusja mit slav. spAR&uik und veitvods nom. pl. (regelr. conson.) 
mit ssk. vidvdiutas (Leo Meyer). 

Im Litauischen sind alle neutralen os-Stämme zu t-Stämmen er- 
weitert nabhas vif og (dvifog) debesis . Die Stämme auf en men bilden 
neben consonantischen die Casus auch nach t- und ta-Formen (vgl. 
juvenU ssk. ytivan), die Stämme auf ter neben consonantischen 
nach i-Formen; Zahlwort, Participien des Pi'aes. und Praet f und den 
Comparativ nach iVi-Formen. Wie die Sprachen dahin kamen, aus 
diesem schliessenden t die Grundlage von t- und ta-Stämmen zu 
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bilden, werden wir später sehen. Vor der Hand wollen wir nur aus dem 
Zusammentreffen der verschiedensten Sprachen in diesem Puncte den 
Schluss ziehen, dass demselben eben etwas gemeinschaftliches zu 
Grunde liegt, und dass dies der yocalische Ausgang der Bildungen ist. 

§. 3. An die Stämme auf a r schliessen sich Weiterbildungen 
mit zum Theil activer, zum Theil passiver Bedeutung: d$dp.arog 
axaparog zu vergleichen mit dSfxrjr dSp.rirog d$ocp.avr d$dp.ccvrog 
dx/wr dxfLYiTog dxccpiavr dxdp. ocvrog. xdfiarog Sdvarog (r,p.t.&vT jt). 
op/a T0 $ &«tos arpocr-6g — Sauf kocrög — neldrrig iXdrrjg ipydrrjg 
-er cg -rra -errig: d\ero (st. «Xeg) xonerog viyercg verog <jvpfer6g 9 
dFtercg iperög euperög nayerog ipnerov (ipnrjr) tiaxerov (ddxog) nv- 
perög (7rvpeTT(jj=Kup£Tt -o) - srt got. 8v6gatyan lauhatyan ahd. 
azian azcLn etc.) oxeÄerög xdnerog 6/sr6g -dyperog dpiSeixsrog 
dpaitxdxerog drpxjysrog ifeiperog i’Xsrög nd/erog (/r d/og') nept- 
[xrjxerog (fxrjxog). vetpehjyepiroc ipißpefxircc (-ettjs) dXxirrjg l h/lra. 
(ivppstrao') inouvinng aipirrjg d\irrjg dp/irr/g Span irrig ipirrjg evvi- 
rrjg evpirrig txirrjg evp.evirrig vatirrig /peofeiXirrig fvXirrig ofMo/i- 
TYjg -ayirrig -dpirrjg -ßelirrig -yevlrrig -olirrig -Sccxirrjg -ipyirrjg 
Sirrig (mit Ausfall des Wurzelvocals?); ot finden wir erweitert in 
tnnora (-<5njs) drjp.6rrig (wohl junge Bildung); wichtiger ßiorog 
ßporog. Hier ist der Ort der Bildungen auf vjrt und ei zu erwähnen; 
dßorjr i auroß oei, dpLeXrjri dpieXet, dp.cc/riri dfxa^st, dp.oyriri apio- 
/Sei; dvovrrirl (oürag-); d^Ofrjrt axonriri dncvrirt. -ei ist auf eri 
zurückzuführen. Vgl. auch fxeraar ot/et xapLrpr]<pet etc., wo überall 
das alte * sich erhalten hat. Die Längen rjr wr zeigen sich erweitert 
in dx-dx-yjT -a yorjr yorjrrig u. s. w. 

Hieran schliessen sich. Bildungen , in denen ag zu ap ep ver- 
wandelt worden. In vielen ist der Vocal ganz ausgefallen. So ye- 
pdpog (nebenbei yepaiög aus yepamog') p.6<jog [xu<jccp-6g aSevog 
a $svap-6g \incg hnapog fvnog pxji xapog i'kaa-iXapög xuSapio) 
xaSapog / xdxctp [xocxdptog (hat sein altes i behalten), puaviw fxt- 
ap6g ebenso yldyog y\<xyep-ög xdprog xaprepög Sdlog Salepog 
cyo&ep-og ä<pa\ig , xpOog xpvepög arvyog aruyepög rpct<pep-6g raxep- 
cg ya vsp-öa ßlaßog ß\a ßepog $vi<pog Svofepög xvdog xvdpog tySog 
tySpog odayog cda/pög tyv/og 'pv/p6g. Die Ableitungen auf -ap-ög 
haben also die ältere Vocalstufe erhalten. Ausserdem fuhrt y\iocp-6g 
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hapög %oclap6g auf eine alte Participform ar oder auf einen Stamm 
X^cavtb) zurück; ebenso vsapb auf viocr-og vetoufoc vccarea (mit 
vefiar zu vergl. novensiles f. noventiles ) vscapt-a ioy^iatpa auf 
£«r<a fxdy^oupa auf /xa^ana. Vgl. auch npCHrog np&poc aus n po irpw- 
ccTta npdticupcc npt ücipa. 

Unter den Bildungen, in denen p in X übergegangen ist, sind 
die auf -aliog Ssk. asya merkwürdig: yrjpag y rjpotliog xdpfog xocp- 
yaliog xipiog xepoaliog, Sdpoog Sapaaliog a pepöog apepdotliog. 
e ist aus t entstanden , erhalten in AfuxaXtov (d-Sevxig noXu&Oxii?^) 
’E p£u3aX(wv mit ipevSog ipvSaivu*. So in etidh-pog ei Sog xvödltpog 
xöiog nevxdh-pog £%e7revx£g. d<j%dll cu aus a-ej^aXt-w yon (a)ix^ 
Ssk. «aAas. Geschwunden ist der Vocal t in xföog aiSdlvj alSakog 
dyxag dyxalog diöa axofk-og von einem alten öiÖocoxcct. axdfog-pr ?- 
fdlr). ödpalog ödpar (d<Jdparos) dapag — eixelog detxig hSivelog 
oSivog — öeixelog $eixv}log Tpanelog im^dyelog ivgnipipelog detelog. 

Das alte Schwanken in der Quantität, zeigt sich bei fiivog 
djxivriv-Gg (peveaivco) aelag geItm dv$og av$r,p6g r dpiy^og r apiyr^pog 
irpig itywpog flyog fity vAög (ptyedavög) xdpipog xapfrjpög TzvZyog 
Trviyypdg nrivijr novopdg ixyn exrjlog öXt<jSrjp6g 6Xt<J$dvu> <jxXr)pog 
<7xeXeT-6g. 

Auch r t erweitert consonantische Stämme (wir werden später 
sehen, dass dieses Suffix consonantisch endigte): aperr, (dpioxc*) 
dpi<J-£*}) ysvir-r, yape T-f/ reler ~r t jy idcr-yj ßtOT-rj — d$dpr} ^fxipa 
npa r — vifog vefilr, dyiho xvipiXr, £eOyog £evylv} cdyl'o. Mit Wechsel 
der Quantität Svog ya.p.<pr t lr t (vapy*?) SaXnupri $aXnog 

sü^wXr, euyog JtXriSwpr} nlySog dpaprwXr} dpaprdg repniülrj (-rep- 
nig) ilnwpii (cUXirig) feidcoXr, (cifeiiig). Vgl. die Neutra auf -eap. 

Dieser Wechsel erinnert an eine ähnliche Erscheinung auf dem 
Gebiete der lateinischen Wortbildung. Die Stämme auf or öris msc. 
gen. entspringen nämlich der Neutralbildung anderer Sprachen und 
wechseln mit diesen sogar im Lateinischen selbst: decus öris decor 
öris fufgur uris fulgor öris. Noch iuterressanter ist das Verhältnis 
Yon xpfftar xpiag zu crnor ulgor dl yog clangor dxpayyeg color 
yjpuT (Leo Meyer) frdgor-payig fulgor -yleyig odor oug-udig rubor 
ZpevSog sopor somnus ÜKvog tenor drevig sudor edp-wT favor , 
fausius fdog f error Sipo c; dazu Weiterbildungen auröra decörus 
canorus honörus odörus sonor us sopörus etc. ssk. usds-aurdra ap - 
saras dhoaras. 
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Neben -ap - op zeigt sich im Geschlecht abweichend -cp ctiSip 
dip (vielt, identisch mit dop das hangende schwebende) d$ip dvip ; 
darauf gehn zurück pdyetpog für pocyept-og und iSstpoc (vgl. /rpicj- 
ßeipoc von npiaßog nietp a von rrtap; und -cXXa deXX a (aspia) SxjzXXol 
jxdx-cXAa dix-eXAa (die Schleudernde) ßdiXXa. 

Von geringer Wichtigkeit sind die Fälle, in denen £ erscheint 
cty-a^-ds dp.-oiS6g dandl-aSog yv-däog xdX~a36g xv-aSog iptccSog. 
Höchst wichtig dagegen ist die Erweichung zu d ad od ed. od findet 
sich selten: in axipnoS (vgl. axfpiTrov, oxt/rov) , vinod-zg ( napdt 
napti nepöt neptis Abkömmling; die griechische Form ist die Mittel- 
form, vgl. d-v&piog Geschwisterkind, mit dem man zugleich Enkel 
ist. vgl. auch mhd. niftel got. nipjd altn. nidjungr ). So theile ich auch 
iySoü-onrifjoLi dXXoS-an-h (anyat) -fipsd-aKri (asmatj. Noch nach- 
weisbar ist der Wechsel in kot anog und /rod-a/rös, vgl. Sanskrt 
asmadiya madiya yusmadija tvadija , wo d überall aus t erweicht. 
Einigermassen dürfte diese Behandlung gerechtfertigt sein durch 
das homerische ax-i^ed-arai , das offenbar auf einen mit dyog 
verwandten consonantisch schließsenden Stamm (von d^eo) hinweist. 

Bei vielen der Formen auf ad ist die Agensbedeutung klar 
Auasdd poiyaS opofidd paoxdo oupL/rXi^dd rnoydd ttXc *> dd orpoyad t o- 
xdo yStvdd fotT ad fopßao (pvydo oAxad ru/rad yopad vofxad piydd 
Smdo Xapurad xoXvpßdo dpoißdd. 

Das Latein zeigt Verwandtes in den zahlreichen Formen auf 
-idus d. i. -id-us. Dass dies aus it-us geschwächt ist, erkennt man 
aus tacit-us und Variationen, die t behalten haben z. B. crepida 
crepitare fluidus fluitare pavidus pavitare ; man vgl. ferner cruen- 
tus cruduß cruor , fluent flucntum fluidus ftuor; consonantisch ist nur 
mehr lapid cuspid cassid (mit cassida); mit -* gebildet vir-id-is. 
Anders als im Griechischen entsteht im Latein l häufig aus d . vivid-us 
setzt einen consonantischen Stamm vivid voraus, der jedoch nur in 
der Form vigil für vigid besteht. Damit hängt zusammen veget-us 
( vegent). Andererseits bestehen neben secundarem id-us -id-is ilus ilis 
in umgekehrtem Verhältnisse der Häufigkeit midilus nubilus rutüus 
aquilus etc. agilis (agitare) facilis , docilis , fragilis. -bilis , wahr- 
scheinlich wiewohl nicht nothwendig eine Bildung von der Wurzel 
bhü. Vgl. auch gracilis mit gracent . Neben diesen Formen bestehen 
andere /-Bildungen auf ulus ul-us, deren Agenscharakter an die 
Participia erinnert : sedulus , stridulm , cingulus , tegulum , torcxdum , 
Sitzb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. 1. Hfl. 10 
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vinculum etc. etc; auch sie gehen natürliches auf consonantisch ul 
zurück: famul (famul-us), -sul ( wrz. es) conrnl ec-sul praesul- 
— zu erschliessen aus hiul-cus 9 petul-cus, sepul-crum singul-tio; 
den Zusammenhang mit ilis stellt her: facuUfadlis simul (semol) 
similis vielleicht auch transilis zu einem trn?isul (tram-sul) nicht 
zu trans-silire zu ziehen. Vgl. Altbktr. -han. 

Mit diesen Bildungen stimmen die wenigen Formen des Ssk. 
auf ad überein drsäd bhasdd tardd gardd darad . Andere Bildun- 
gen scheinen in einem gewissen Zusammenhänge mit den Feminin- 
Bildungen auf -r? zu stehen; z. B. pyvad jxrjv>j Keleiad n&eta axtdd 
<mß dd vexdd fMad viydd hSa$ anikad x^pad (?) sie kom- 

men grossentheils nur im Plur. vor. Hieher slav. celiadb und die ser- 
bischen Collectiva auf ui&k. In Bezug auf den Übergang von t in d 
erwähne ich xpsadtov von xpsar gegenüber axsuapiov von exeOog, 
die Bildungen auf pad von jxar atpdd alpad ixpad %epp \.ad yep- 
piafoo- y^poixaSog und yjsepeTiZ<*> ysipadcog yetpar. Man berück- 
sichtige auch Bildungen wie axsua^co von axeOog, youvatw von 7 ou- 
var, dexdtb) äexy r xedd^ ovopdfa SavpaCw yapitopai. 

Bei ad finden sich Spuren von altem -1 in der altatt. Betonung 
ythadüv. ad wird zu ad-og erweitert opadog (Ssk. samdtsu samd- 
ddm upasthe) yp6pad-og (ypepenCcß)) xiladog (xekddovr xsAafet- 
vös) ydla^a (-&*)$ unklar xarwfji adtog. Neutrale Bildungen sind 
xtvadog anipadog yipadog. Ob dvsidog aus ovedtog abzuleiten und 
dies auf den Stamm ovog dvopat und tfvor ovord£co zurückzuführen, 
ist nicht leicht zu entscheiden. Eine ähnliche Frage kann man sich 
bei astdco ipeidw stellen. 

§. 5. Häufiger finden wir ed in Verbindung mit -av -ov, aber 
auch -y?5 (d>?£öv? zu dxyysd-aTou £pr)ped-aTO ) und ojv (cbv>j) ; av 
ist geblieben in den erweiternden Formen - idacva (payldatva. -atvco 
p eXedalvtü aus <paysdavi-a peledan-o) (trotz p shdcov &vog und jxeAe- 
dtivy und pefodov) und - edavog (woneben auch e5vö^): Maxcdöv axr,- 
^£Äöv (dxrjyidaTai) ’Av^tqJöv (’Av3tjv>7) xrodcv (xriv) förjoöv ( Ideg 
•hdegj ipmndov (ipnrj r) Aapi/r»j<J 6 v (AapL/ra#) pvpprjdöv (pvppog alt— 
baktr. maoiri altslov. MpaKHH pvppr,-x anord. maur.) <tx\ r,dov. 
Sloven. neben skvara skovrad-a , gramad-a = tj&ov , tda = edw 
pravbda krivbda vrazbda lit. szlavöd-r-a , ravad-a-s Unkraut 
( rauti rauju rowjau jäten) GTpevyedov tyyxedov (jpexadj Aaxedöv 
A r)Sed6v rtvSidov Tyxsdov wnzdov rjfsdov dpnedov (dpnrsoöv> 3 ) xAsrj- 
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iov dySybov akyio$6v rsprjiov yatpY)b6v — f irjxsiavög paxsivög n?xc- 
iavog (raxsp-ög) Tvpsbavog ptyebavög piyrfkbg (frigSdo) nevxeiavög 
(-nevxig mvxaXtpog) rjnsdav6g (ymog) Msiavög (Mai) yoeb- 
vog ( yoep-6g ); für letzteres vgl. öAofupti oAoyvbvög p Gpeo dhpvprjevT 
aAfxvpog und 2aX-fAu$-yj<j<jds und pubaAiog. 

Im Latein steht auf derselben Stufe heröd mercöd und die Bil- 
dungen auf ödo edin , mit denen die wenigen auf ido eine erst später 
zu erklärende Verwandtschaft haben: torpödin capedin rubedin , 
frigedo, libldo , cupldo u. s. w. mercenn - arius aus merced(i) 
narius . 

§. 6. Das Suffix at geht auch in av über: peyav (woraus psyaXo ; 
wie dyav zu dyag piya kann wohl nur auf einen Stamm piyag 
[vgl. arplpa und arpipag] oder piyar mahat zurückgefiihrt werden; 
allerdings Voc. II ovXvbapa st UoXvbapavx; dxplpa kann freilich auch 
auf arpepar zurückgehen), piXav raXav Xäfav — sonst noch aus 
Verbal-Stämmen xvbog xvbafau) xvbdvw xipiog xepbalvm Sapßog 
Sapßoävw iXxog IXxacv co xjytig uyi afveo d. i.-avt-co; cv: fapev (fpyjv) 
jrnfjv ident, damit tfmjv Xet^yjv rcupr/v acoXrjv ßaXrjv (für ßaaAiiv?) 
xr,frjv, erweitert ybivrj ya\r t v n (yXwcg yalaxr vom Glanze) eiprjvn 3 
(eipev; Vertrag, Verabredung) oayijvY} <7 EXrjvrj (aiXaa) axrjvri (für 
c TxcTi\rn ) xprjvYj (?) KTrivog xapv)vov TiSrjvr) (xi$db) 'A$i)VY). Anm. 2. 

In Bezug auf -ov ist eU6v mit a-eixig etxeXog xarrjföv (xa- 
rrjtpig) zusammenzustellen, wie näzov mit ninetpa. Sonst at&ojv 
(ae\3ip) ^dpcov (der die Zähne weisende xap%ap6b cov; auch y^aiptü so 
zu fassen) rpißwv pjxwv ( mdgan ) xX65c*>v rptböv (tpeävö), rpüp-cov 
(rpe <7 wie im^apeXv fapog von £s< 7 ) -xtc-ov-xtu-ov xtov a£ov x6ov 
dpt) 70 V xavöv ÖTraov (— onabov Öxaoae = onab-ae) npXov fXibov 
xkaibv (xXcov zusammengezogen mit Ausfall des d) ykiiov, die Länge 
in: ßAriyoiv yp6vS<t)v b6px cov (iopxdi) xrjXwv xvrjxcov xvfojv xcobojv 
xcoSc ov pOxcov naptiv ntoytov pto$<ov aiytov oxvjnrcov (oxyjfraviov) 
u. s. w. 

Ungleich häufiger kommt die Erweiterung av-o$ av-ov av-yj 
ovt) vog zum Theil, wie es scheint mit Übergang in X: xolpavog £6- 
aavog ovpavdg aricpavog arefavirj bplnavov bpendvn opyavov ipydvn 
(ipydrvjg) yoavov yodvn xXißavog xXtßavov dxavog ibavov (elbap 
ii -Y}ieo -ibeg-TÖg) yXinpavov xxiavov (xryjvo^ xxiar) wy avov xö- 
navov Zöavov (Xeitpavov) rpOnavov öyavov 6ydvY) rrXöxavov (ttAoxccJ) 

10 * 


Digitized by v^,ooQLe 



148 


Ludwig 


rz6navov (ttettov) axYjrcdviov andpyavov rrjyavov rö/x/ravov ypvyavov 
yödavog. — mSavög (-m$ig) f 'oSccvog iiavog (dv^dvco >5äov^) 
6p<pav6g Sdnocvog ox£n av6g (ffxZ/ras) cjrEyavös (orZyog) cjrvyavös 
(arOyog') af£$av6g (atpodpoi) j^Xtdavos (^Xtapös) ^ TÄV °S xvocvog exoc- 
vöc imripavog (Zpa$ Zpcor) ZTnjsravds dprav>} ßoTdvrj ipxdvrj (fpxos) 
Srjydvr) fiuxdvrj Xfxav* j pj^av*} (piifyap) — dyyövr) 636vr) atfövy; 
ßeX6vrj (ßiXog) >$<3ovrj (tjäos avddvw) axövTj xaXXovifc (xdXXo? ÄraZ- 
yäna) mp6vr) aycvJövyj dpn£y6vrj , mit Ausfall des Vocals reptwog 
(drtpniq) <J7t£pyy6g (acj/rEp^Zs) cirvyvös (<rr6yo£) ap£p$vog (cjpiZp- 
£o$) tfepitfös (<yi/3as), xpounvög (xpotindto welches zu lit. kraipytis 
sl. Kp'kn&KR gehört, erster Begriff der des Drehens, daher Schwin- 
del; im Slav. so gewendet wie obratny böhm.) Alle Bildungen gehen 
auf av zurück, und ist ihre Verwandtschaft mit den participialen Agens- 
bildungen unverkennbar. Vielfach ist wohl v in X übergegangen. xp6~ 
raXov xOpißaXov yvayaXov 6p(palog ndaaalog rpoyakog ySapoäog 
(SsL neutr. ksämati) xpZpißaXov yuaXov (yudXij) ßonalov /rZraXov 
(jreras öiptKirriÄGv) xvco<JaXov (xvokJgvt) x£xp6yaX&$ (xpoxiKfOwrog) 
ayxoikog dyxdh j (ayxas ayxos) a/raXös aTaa.&aXos ?£aXos 6poiX6g 
oioikog vnepfiala axOraXov <7xurdX>} ffxvßaXov (<jxaT=<7xu-ar) 
xstpaXrj (ags. schwaches msc.) a iSdlri xpoundXv) xpoxdXv crrpayyaX tj. 

Die Form oX: atöX-o$ (aeöXXw) piacv6X-yj£ g£öX->js ctxcott töX-ijs 
-sXo$: ayaxeXo^ axd/reXo^ /rOeXos piueXd^ aruyfXö^ cjruyXos api^eXo^ 
ößeXog (jTpeßXög ai<p\6g Tvylög. Auch die cov-Formen kommen er- 
weitert vor: xoXeovds xopcov>j AaxJcov Acodaivt? ^cXcov*} occovög (ri 
ssk. Vogel) uuüvög. Hieher gehören endlich die Feminina auf cb oder 
richtiger (wie Vaseninschriften zeigen) cp, deren Entstehen und 
Zusammenhang aus und mit den d>v-Stämmen bereits zu Genüge 
nachgewiesen ist, z. B. in Leo Meyer’s vergleichender Grammatik 
des Griechischen und Lateinischen und früher von H. L. Ahrens. 

§. 7. Hier muss auch auf den engen Zusammenhang dieser Fe- 
mininform mit der auf >j hingewiesen werden. Beide Formen kom- 
men parallel mit einander vor aüöcb auör? (afrjdcöv co) vjy a> r^yr, 

SrjXr) 3yjXw ivirrrj ’Evt;ra) 5 “oxtj $oxoj röpyrj Topyco (ropycöv) Hagne 
‘AyvwKÄXacvwKfXacvyjnpcürwIlpcor^ — KXw^co S-Sevo) — neben -rh 
reo -lar& in EÜfiarco -xaxfjrcö ^fiXxrw Acorcö Acocjco ’AXe^cb KaXv^cö 
’AXytrcb Aapimrw. Das i zeigt noch der Vocativ ot. Wir werden es 
aber auch im Local (Dativ) wieder erkennen. 
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Dieses t (y) findet sich erhalten im Sanskrt Alt-Baktrischen 
Slavischen Litauischen. Im Griechischen haben wir KXuraijULv^orpa 
wahrscheinlich 7 vvai-x, gegenüber dem nominativ yvvh und xocfxal 
und die Derivata auf ou-r) dvccyxair) oelwafy , die ihren nom. sing, 
wahrscheinlich erst bildeten, als Doppelformen für die casus obliqui 
bestanden. Es sind dies also Rückbildungen, die von unrichtigen 
Voraussetzungen ausgehen. 

Das Latein zeigt hae-c quae vielleicht auch aquae-licium neben 
aquilicium. n zeigt Ssk., Altbakt., Alts., Angels., Althochd. doch sind 
schon die got. fern, auf 6n hieher zu ziehen, die im gen. plur. ono 
haben. Ob im gen. pl. acov s oder n ausgefallen, ist nicht ganz 
leicht zu entscheiden. Für ersteres spricht die Verwandtschaft mit 
lateinischem arum, für letzteres die Verwandtschaft mit den a>-Stäm- 
men. Ein Beispiel ist von Wichtigkeit, und dürfte das letztere be- 
günstigen, nämlich der gen. pl. iatov zunächst für sdavwv (Stamm 
evav in e6r)-yivig Eurjv-ös). Da sö = vasu , so steht idw für vasvd - 
n&m nach Analogie von Ssk. dagdndm von dagan . Nicht sicher ist, 
ob der aeolische Gen. &xc*>v tt^a/tcov hieher gezogen werden kann. 
Besser aber wird diese Behauptung begründet werden können , wenn 
von dem Zusammenhänge der - an mit den sogenannten a-Stammen 
überhaupt wird die Rede sein. 

§. 8 . Da wir bei den Stämmen auf -an angelangt sind, so wol- 
len wir hier den Beweis führen , dass die Stämme auf i schlossen, 
und zugleich nach weisen, wie tief dieses Factum in die ganze Wort- 
bildung eingreift. 

Die neunte Conjugationsclasse im Sanskrit fügt nach der ge- 
wöhnlichen Definition an die Wurzel die Bildungssilbe nd ni an. Wir 
werden im Verlauf unserer Darstellung zeigen, dass diese Conjuga- 
tion in nichts besteht, als in einer Anfügung der Personalelemente 
unmittelbar an eine Nominalbildung. Zunächst ist zu bemerken , dass 
im Veda der Unterschied im Gebrauch zwischen nd (für die sogenann- 
ten starken) ni (für die schwachen, am Personal element betonten) 
Formen mehrfach noch schwankt, so z. B. grbhndhi , prtndhi , minimi , 
mint s , minit für regelrechtes grhnihi , mindmi , minds mindt. Wir 
werden dadurch vorbereitet auf die Erkenn tniss , dass beides nd und 
ni nur Modificationen einer ursprünglichen Form sind, die allmäh- 
lich erst streng geschiedene Sphären des Gebrauches angewiesen 
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erhalten haben. Das Griechische kennt nur vn v&, mit welch letzterem 
einzelne Formen der epischen Sprache des Sanskrt. stimmen agrh - 
nata, Ved. namnate , statt namnite . 

Für die zweite Person Sing, des Imper. der auf Consonanten 
schliessenden Wurzeln dieser Classe existirt eine singuläre Form dnd 
grbhdnd , skabhdnd , welche eine regelrechte Conjugation dndmu 
dndsi, dndti könnte vermuthen lassen. Indess zeigt sich altbaktr. 
frydnmahi, (neben unregelmässigem frindmahi = prinimasi) offen- 
bar eine consonantische Form, wo -moA* unmittelbar an eine dn - 
Bildung frydn gefügt ist, während die Formen dnd vocalisch, 
a-Bildungen sind, oder doch sein können, auf jeden Fall Weiterbil- 
dungen sind. Es bedarf wohl kaum der Erinnerung, dass man bei 
den Formen der neunten Conj.-Cl. immer zugleich an die -a/i-Bildun- 
gen, die ja bei keiner Wurzel fehlen, denken muss, also bei math - 
ndmi , mathdnd an manthan pusndmt , pusdna an pus-an u. s. w. 

§. 9. Eine andere Eigentümlichkeit ist, dass neben den Bil- 
dungen auf na dna von denselben Wurzeln Bildungen auf -äyä 
Vorkommen: mathnd , mathdnd , mathäyd- skabhnd , skabhdnd , 
skabhdyd - stabhnd , stabhdnd , stabhdyd- grhnd grhdnd , grbhdnd , 
grbhdyä- prusnd , prusdna, prusdyd - pusnd, pusdna , pusayd 
musnd, muidna , musdyd - prind, priydyd f nabhnd , nabhdnd, 
dabhdyd - granth , grathnd , grathdna, grathdya . Auch das Altbaktr. 
scheint solche Formen besessen zu haben: nicht anders ist zu erklären, 
mitayatu (Ved. würde es sein mithdydtu) zu mitnditi , das Justi frei- 
lich zur 10. Conjugationsclasse, wohl nur äusserlich zieht, gdurvayat 
zu geretcnditi. Wie wir nun im Altbaktr. frydnmahi die consonan- 
tische Flexion gegenüber den Formen haben, so weist der Ath- 
arvav. VI 32, 2. 66, 2. eine Form di/ auf in dem Imperf. 3 Sing. 
agardit (sonst airntfr). Da nun eine Bildung «ii an und für sich un- 
möglich ist, so sind wir gezwungen, die Formenreihen: 

aaa dyd 

dn dy 

zu combiniren, und erhalten so die ursprüngliche Form <2 nt, an 
welche f als Personalelement kam. Vgl. wegen des ausgefallenen 
mman , usmdyate , krpanyate , krpdyate, rdjdyate , vrsanyate , 
vrsayate. (Vgl. Anm 3.) Die Form achdn, di eSdyana Rg. 4, 6, 25, 5. 
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mit niyachatu erklärt, erweist sich durch ihre Accentlosigkeit als 
Verb. Da ag-fnu) aus nag verkürzt ist, so steht achan vielleicht für 
nagchdn-t lat. nanc-isc-or , und wäre eine fryänmahi analoge Form. 

Nun können wir zunächst für den Unterschied na ni einen Grund 
angeben. An die Form dni, die (vgl. R. V. 2, 12 5 i isananta zu iV- 
ndmi, irnnas, Hanoi ) gekürzt und zuletzt ihres Vocals a beraubt ward 
(Sskr. kuthndti xcu&avco txavco hom. vielleicht werden wir 

eine doppelte dni- und ni- Bildung annehmen müssen), tritt ein 
Suffix, das mit d anlautet (wir werden gleich sehen, dass noch 
etwas hinzuzufügen ist); nid wird bald zu nd bald zu ni in ganz 
regelrechter Weise. Doch zwingt uns die Länge des d und die 
Art der Flexion, den Gedanken an eine a-Bildung aufzugeben. Das 
nächstliegende ist nun eine zweite aw-Bildung anzunehmen. Mög- 
lich, dass schon grbhänä skabhdnd für grbhanan skabhdnan 
stehen. Die Bestätigung dieser Vermuthung liefert aber das Sla- 
vische. Das Slovenische zeigt bekanntlich hath im Inf. der zwei- 
ten Classe. Dieses ha zeigt sich im Part. Praet. Pss. ^rmphatr 
dvignatb und ziemlich häufig im Aorist ^r^ha noTRKHAuiA etc. 
Nichts in aller Welt rechtfertigt diese Endung anders, als nasal nan 
zu nehmen; denn Nasalis entsteht nie durch Steigerung und selbst 
un würde, soweit wir folgen können, nirgends zu a werden. 

Nun ist allerdings nicht zu verkennen , dass zur zweiten Classe 
Bildungen gehören, die auf nu hinweisen, ebenso so deutlich als ha 
daran zu denken peremtorisch verbietet. Es sind dies vorzüglich Parti- 
cipialbildungen auf horihr. Nicht vergessen darf man Nebenbildungen 
der Verba hath auf hcrath a^ha a^hora nonAAKHA nonAAKHORA 
KARCHA RARCHORA npHPpRHA npHPpRHORA RRCnOMAHA RRCnCMA- 
HORA AP&3HA ApRSHORA THJfNA THjfHOKA KAHA KAHORA KOCHA KOCHO- 
RATH AflHHA MH HORA np*kTRKHA nplSTRICHCRA RRIKHA RRIKHORA 3 HHA 
shhora obhha okhmora. Hieraus geht nun blos hervor, dass die 
zweite Conjugationsclasse des Slavischen eine Mischclasse ist, und 
die fünfte und neunte Classe des Ssk. vereinigt. Schon Ssk. und 
Altbaktr. zeigen Beispiele genug, dass eine und dieselbe Wurzel 
nach beiden Conjugationen zugleich flectirt wird. In ersterm kSi si 
sku T> *7> stf» prui* skabh , skubh , stamb , nabh , dabh. Ebenso 
zeigt sich ein Wechsel von Sanskrt zum Altbactrischen hinoti zinat 
prndti perenaiti perenaoiti sunoti hunditi haonaoiti . Bedenken 
wir, dass die gothischen Bildungen gasvinpnan, gabignan, gadaup- 
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nan, gafuünan, gahailnan u. s. w. vielfach übereinstimmen mit den 
slavischen Bildungen, sogar in der Bedeutung, so kann man nicht 
umhin, die goth. Infinitivendung -Kanals identisch mit jenem slav. 
ha anzusetzen, wobei man nicht vergessen darf, dass beides No- 
minalbildungen sind. So verhalten sich die oben angeführten Bil- 
dungen zu gasvinpjan , gabigjan, gadaupjan , gafulljan , gahailjan 
wie K#IKNATH zu O^MHTH K&3BNATH ZU K&3BO\*A HTH rACNATH ZU 
o\tachth norpA3NATH norpASHTH noräiBNATH zu noro^'BHTH etc. 

§. 10. Schwierig ist die Beantwortung der Frage, ob die For- 
men des Praesens von der fünften oder neunten (Ssk.)-Classe abzu- 
leiten sind. Nicht zu läugnen ist, dass die Herleitung von akhpna 
H fUiH NfTh etc. aus ,\KHrHKA HKfUiH HKiTh lautlich kein Bedenken bat; 
auch das Sanskrt kennt Formen wie rnvati (Ved.) prdhinvam ahi - 
nvat etc. statt rnoti prdhinavam ahinot , im Epos sind sie zahlreich, 
fehlen aber auch im Veda nicht. Doch dürfte es Verwunderung erre- 
gen, dass Formen wie ^KHrNC\*AUt f \KHrHoyniH ^KHrHOv tb gar nicht 
Vorkommen. Unmöglich ist es also nicht, dass die Formen des Präs, 
aus AKHrN&HA AKHrmNiiuH h&hitb entstanden seien (vgl. raspenije 
für raspbnenije ) was freilich auch einen Übergang zur a-Conjuga- 
tion voraussetzt. Möglich wäre auch ^KHrNA oder »iamb (vgl. haiamk, 
das wie wir sehen werden, aus iman-mi entstanden) ^BHrHAiiiH 
hatb etc., gewesen. Möglich endlich, dass diese Formen beide 
sammt und sonders durch zwei ganz verschiedene Vorgänge aus den 
zwei altern verschiedenen Formen sich entwickelt haben und sowohl 
AKHrN&NA als ABHrNKA sich zu ABHrNA verflachten. 

§. 11. Auch das Griechische zeigt bekanntlich in der vu-Conju- 
gation die Abweichung dem Ssk. gegenüber, dass es nicht guniert. 
Dabei zeigt sich aber mehrfach consonantischer Auslaut in yaw 
7av6<j-<7s-rat Tavua u. s. w. Besonders interessant aber ist a/ji-;rv6v- 
Sr). ttvuv steht für /ru-vuv dem im Ssk. pu-nd entspricht. Umge- 
kehrt finden wir &cxavd w, das auf o£cxavav-co, t^yavdw, das auf 
«^avav-co (-to^v£Ofjiat loyycclvc*) d. i. £<7^(a)vavt-w, obwohl zunächst 
zu i<r/yo<; gehörig), führt. Aber neben östxavdco haben wir foixvOvac 
man vergl. ferner £pu(< r) xava(v)w (puexev) mit slav. Formen c(k) 
hath aovc(k)hath. Anm. 4. 
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Dem layavdo) entspricht aber, abgesehen von der Reduplica- 
tion, cwtrNjfcTH. Zu berücksichtigen ist der Wechsel dabhno dab - 
häyii rdhnomi rdhdya vas (f sovu) vasdyd irpno trpdyd agno agdyd . 

§. 12. Das Element nan, der Wechsel der fünften und neunten 
Sanskrtconjugationsclasse ist somit nachgewiesen. Aber noch un- 
gleich wichtiger als das bisher Bemerkte sind Reihen von Formen, 
die entstehen in Folge des Ausfalls von n und der Verkürzung von dy 
zu y (Übergang zur vierten Classe des Sanskrt; Passivform). 
Ganz besonders energisch tritt die Formenvariation im Slavischen 
auf, und influiert den grössten Theil der Verbalbildung. Es geht die 
Form dya, wie es scheint, in die Form ya (4. CI.) über: pusdyd pn- 
sya musäyä musya nabhnd dabhdya (nu) nabhya plus dya plusya 
rdhdya (nuj rdhya , ohne dass die Stufe dya belegt wäre : ksubhnd 
kiubhya tubhnd tubhya (ktubh ) isnd isya klignd krgya dajxvrj da - 
mya xprip vot-pat gramya mrndti , altb. mairySiti , vgl. krpamiyate 
krpanyate 9 manve mandyati manyate grbhayd grbhaya geurwaya 
geurwya . Es lässt sich streng genommen nicht beweisen, dass, und 
welche ya-Formen aus dya verkürzt , welche wurzelhaftes i hatten 
(wovon später mehr), nicht widerlegen, dass das ya ein Rest von 
nya ist (welch’ letztere Möglichkeit namentlich, wo Wurzeln voca- 
lisch schliessen, nicht ganz ausser Acht zu lassen ist), gleichwohl 
aber wird das Slavische entschieden uns für Annahme des erstem 
geneigt machen. Im Slovenischen finden sich Parallelbildungen neben 
denen auf der verschiedensten Art, die wir folgendermassen 
classificieren: 


1. HÄTH-4TH AUR. 

ObrZsnati obrZsati — brekngti brecati — drZznati drZzati — 
r ZzvrZgnqti vZzvrZgcäi vZzvrZzati — iiteznqti istezati iitazati 

— vZgrZiznqii vZgrZizati — doynqti dbimati — padnqti padati 

— pregnqti pregati prezati — vZskrZsnqti vZskrZsati — vZstrZg- 
nqli vZstrZgati vZstrZzati vZstrZzovati — machnqti machati — 
zachlbnqti zachlipati — prikolesnqti prikolesati — potlbknqti pot- 
IZcati istlbkovati — venqti vedati ( neuvezde ) — prosednqti pro- 
sedati — pqknqti pqkati — raskZinqti raskZidati — prZimqti 
prZichanije — trgmati sZtresati sZtresovati — seknqti sekati se 
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cati (böhm. seci) — tremqti treskati — oykradnqti oykradati — 
oylbisnqti oylbiskati — oysmichnqti oysmicliati — oyirbnqti oytrb- 
pati oytrbphi ein — chvanqti chvatati = chbinqti chbitati — 
regnnti rngati — zveknnti zvecati — iseknqti iegkati isecati — 
kopbisnati kopbisati — krpnqii kretati — kbchnqti keychdm — 
kbchavica — mrbknnti mrbkati mrbcati — kbinqti kbivati — mek- 
nqti makati — nacrbtnqti nacrbtati nacrbtovati — oglbchnqti 
oglbchati oglbiati — ogrenqti ogrebati — otbkqsnqti otbkqsati — 
poglbnqti poglbtati — rbiknqti rbikati — posagnqti posagati — 
pronbznqti pronbzati — sbdrbznqti sbdrbgati sbdrbzati. Es ist 
Idar, dass vbzvrbgnqti zu vbzvrbgaiq genau verhält, wie mathnd 
(mathnan) zu mathayd 9 da slav. a = d. Das Partie. Praet. Pss. 
ist nicht aus ai6H& zusammengezogen , ebenso wenig als zelenb aus 
zeleienb. Diese Ansicht wird bewiesen durch gothische Formen, 
wie: andbundnan dishnupnan diskritnan fralusnan gaskaidnan 
gapaurman gataurnan galuknan usgutnan usbruknan ufarhafnan 
tundnnn , deren n man wohl in Verbindung setzen muss mit dem 
-An-a des Med. Pss. Partie, bundan etc. Wo eine Weiterverkürzung 
aus Ajan unmöglich angenommen werden kann. Alles das beweist, 
dass wir richtig abtheilen dn-a. Auch dieses Particip geht also auf 
eine Form an dni zurück, und so überall Wirklich kommt im Rg. V. 
stavd'n vor, von Sdyana unzweifelhaft richtig mit stuyamdna erklärt. 
Rg. V. 4, 6, 18, 8. 


2. HÄTH- r kTH 'kl*. 

Ocepnqti ocepeti ocepeneti- oslbpnqti oslepnqti oslepeti- minqti 
mijeti (böhm.) vlddnouti (böhm.) obladati vladeti — mladnouti 
(böhm.) mladeti , mladen-ec Mladej-ov (böhm.). Schwierig ist die 
Beantwortung der Frage, ob e gleich id oder gleich di ist. Gleich- 
wohl dürfte die Präsensform ’kieuiH zur Annahme des ersten 
geneigt machen. Vgl. auch cepen - mit scipion oxt/rcov. Es wird 
übrigens diese Frage noch einmal an uns herantreten. 

3. HÄTH-ATH KR I6UJH. 

Laknqti lakati- okrepnqti okrepati böhm. krepeneti (— kre - 
peneti?) — plemqti pleskati — kopnqti kopati (kopotaH kopo - 
itq kopoiteii ) — cichnqti cichati — pachuti pdchnouti (böhm.). 
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zingti zijati (vgl. sanskr. jrndti jrayati ) zejq zijajq — rinqti 
rejati rejq — stanq stati stajati staja stajesi — linati lijati leja 
sinqti sijati sijajq — kasbUmati kaili kaildm (böhm.). 

Hier haben wir gegenüber h^th zwei Formen ä und ya ; bei 
dem häufigen Wechsel zwischen diesen Formen ist die Annahme, dass 
die zweite Form eine Zusammenziehung der vollen dya-Form ist, 
unvermeidlich, man vergleiche glagolati glagoliq glagoliesi plapolati 
plapolaia , denn in den Nicht-Präsens-(Infinitiv-)Formen haben wir 
das d auf dn , an auf dni Zurückzufuhren. 

4. NiftTH-’kTH yk HlilH* 

Vimgti visSti — greznqti grfzeti — zasZnqti zasZpaii 
zasZpljq pm — prosmrZdnqti prosmrZdeti — potZsnqti potZstati 
— stanqti stojati — trZpnqti trZpeti. Für diese Formen scheint die 
Annahme eines Entstehens von *k aus ia nicht auszureichen, das h 
(visisi) ist wohl Zusammenziehung aus idia in ija iji i, eine An- 
nahme die durch die vierte (sl.) Conjugation und durch die sonst 
vorkommende Zusammenziehung von ija in ii (hh) unterstützt wird. 
Vgl. hrndy und hrnty. 

Es ist klar, dass hierdurch auch die Verba, die idwth nicht 
aufweisen (würde man das Gesammtgebiet des Slavischen berücksich- 
tigen, so würde die Zahl derselben sehr vermindert) mit dem Wechsel 
ihres Stammes erklärt werden, so veleti zu Sanskrit vrndti und 
altn. vilja u. vilnask. Die Präsensformen gehen auf die Form dyd 9 
die Infinitiv-Formen auf die consonantische dni dn- Form zurück. 

5. HÄTH-ATH AI&-ATH t* I6UIH. 

Zfbnati zfbati bliq bliesi prozfbati baiq baiesi bovati — 
pozZibnqti pozZibati pozZibovati — kanati kapati — istisnqti 
istiskati — kZisnqti raskZiseti eiq vZskZisaH (kysati iij — polek - 
nqii polecati ( poloycaj j — rZignqti otrZigati — oplaknqti pla- 
kati plakovati — otZcemqti ocesati — reknqti otZricati — skok- 
nqti skakati skacati cq cesi — oyglZnqti oyglZbaii (oyglqbnqti) — 
tZknqti tZkati tZikati oytZikaiq — gamati gasati — dostignqti 
dosiizati postigaiq — gZnqti gZibnqti gZibati — segnati prisezati 
segati aiq — vZzdvignqti dvizati dvigati aiq podvizati zaiq — 
dZchnqti dZichati pbchnqtipbchati — chapnqli chapati chapovati — 
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zasnqti zasati — strZknati strekati strecati caia — soynqti sZipati 

— zasZchnqti zasZichati — bliunqti bliuvati bliuvaiq — vZiknqti 
obZicati cq cesi obZicaj sZvZicaj — vZzmetnqti vZzmetati — fez- 
nouti (böhm.) zarezati zovati. 

6. H*TH-ATH AHfc-'kTH I* HIUH,-ATH I6UJH. 

Breknqti brecati caia - cq-cesi brecati cq cisi — oymlZk - 
nqti oymlZcati caiq oymlZcati — vZzniknqti vZznicati caia cq 
cesi nicati cq cisi — mrZznqti mrZzati aiq za zesi mrZzeti zo- 
vati — drZznqti drZzati drZzati zaiq — mZknqti pomZikati aia 
premZicq cesi pomZicati cq cesi mZcati cq cisi — kliknati klicati 
aiq cq cesi vZsb'icati cq cisi klikovati klicovati — vZslZpnqti (?) 
vZslZpati aiq vZslepati pliq pliesi vZslZpeti pliq pisi — t cg nqti 
tezati aiq zq zesi istegati aiq otZtezati zq zisi tezovati sZtcgliti — 
hlednouti (böhm.) gledati aiq glcdeti zdq disi — postZinqti oystZi- 
dati aiq zdq zdesi stZideti zdq disi — oyveznqti oyvpzati zaiq zq 
zesi oyvezati aiq (intr.) oyvezeti zq zisi — pogreznqti pogrezati aiq 
zq zesi pogrezeti zq zisi — pokleknqti klekati klecati aiq klecati 
ca cisi — blbsnqti bliskati bliscati blistati aiq blostati stq stisi 
b löst et i stqstisi bleskovati—begnqti begati bezati aiq bezati zq zisi 

7 . H*TH- r tTH I* HUJH-ATH AI*. 

Lbpnqti Ibpeti prilipati — isplZznqti isplZzeti plZzati — 
bZnqti bZdeti vZzbZidati (Budejovice, vgl. Mladejov Ludejovice) — 
vZzvrZnqti vrZteti podZvrZtati — vZzdrZgnqti drZzati vZzdrZ - 
gati (?) — vZzlegnqti lezati vZzlegati vZzlagati zalazaj zalagaj 

— mbgnqti mbzati pombiati aiq sZmezati q isi — svbnqti svbteti 
svitati — poslZichnqti posloysati poslZisati sq sisi saiq slycham 
(böhm.) — drognoytb (russ.) drZzati drZgati drZgZtati (serb. 
zadrhtati). 

Ähnlich ist im Latein ster-no strdrvi offenbar aus strän spemo, 
sprg-vi cerno crB-vi. Zu strd(n) zählt slav. crpaiik lat. strenuus ; 
so ist BpATH Eopt* statt epam(e)-th , wovon EpAiik; ferner indago 
indagin inddgäre (wohl eigentlich hineintreiben die Jagdhunde ins 
Dickicht) formtdo formidin formidare ; wie goth. maurnan zu full - 
nan verhält sich sternere und consternare , a-spernäri zu spernere 
ohne nominale Mittelform, so altsl. tvvtenath zu t*tenath 
T*TEN’bTH. Anm. 8. 
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Hieher gehören endlich auch die höchst interessanten im Vor- 
beigehen bereits erwähnten Nominalformen auf ah , meist cm dya 
( yäya ) (vgl. Prof. Miklosich, Die Bildung der Nomina im Altslove- 
nischen p. 27 Suff. 4m.) Diese Form mag den Schluss unserer Argu- 
mentation machen. Sie ist aus dnya entstanden, und steht der Sans- 
krtconjugationsform dyd ganz gleich. 

Es sind hier nun allerdings manche auf die Lautlehre bezügliche 
Fragen zu lösen, z. B. das Verhältniss von Formen wie stZidati 
Mizdq st&izdesi zu stfiideti stftizdq MidiSi genauer zu bestimmen. 
Sttizdq ist im einen Falle ydmi d. i. einfaches y das aus kurzem i 
entstanden, im andern Zusammenziehung aus ydya: denn der Über- 
gang von anya zu iya steht fest, dieses aber verkürzt seiner Natur 
nach sich zu iya ya 9 vrmnyati vrsiyati. man vergleiche die Ver- 
kürzung je im Comparativ. 

§. 13. Zu berücksichtigen ist noch das Sanskrit Pass, yd . Es 
unterscheidet von dem ya der vierten Classe sich durch den Accent; 
letzteres ist unaccentuiert, ersteres betont, stimmt also insoweit mit 
der Form dyd; auch kann ich nicht umhin, Nachdruck darauf zu 
legen, dass im Präkrt das y des Passiv aufgelöst, d. i. voealisch als 
langes i erscheint. Berücksichtigt man die passive Bedeutung einer 
sehr grossen Zahl von Zeitwörtern der Gruppe der III. Conjugations- 
classe im Slav. (sloven. *feTH so wird man einen Zusammen- 

hang hier schwerlich in Abrede stellen. Für die Pss. Aor. des Grie- 
chischen erhellt als ursprüngliche Form aus Homer sie: Conjunctiv 
fiiyeico [xcyeiys [Hyciy; (xtdvSrjv 3. pl. aus [xiavSeev; aus Formen 
wie QGcfxriy oanyrQ (yavr?i^i u. dgl. kommt auch vor), kann man 
keinen Nutzen ziehen, weil das rj sein Entstehen möglicher Weise 
der Assimilation verdankt; aber gleichwohl muss man sis als Ver- 
kürzung von altem vjie dya ansehen. Man sieht also, wie die 
Sprächen (Goth. , Sskrt. , Zend, Slav., Griech.), in der Verwen- 
dung der differenzierten Formen für das Passiv abweichen. 

§. 14. Wir kehren nun am Faden der gefundenen Resultate 
zu dem Punkte zurück, von dem wir ausgegangen sind, dass nämlich 
die consonantischen Stämme ursprünglich voealisch, und zwar zu- 
nächst auf i schlossen. Wenn nun dargethan ist, dass das i (resp. 
y ) in dya u. s. w. eben dieser Schlussvocal ist, also kein zur verba- 
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len Weiterbildung gehöriges Element ist , so müssen wir consequent 
dasselbe von der Verbal-Bildung ya im allgemeinen anerkennen. 
Wenn wir also bei Homer finden ’axet'ojjiac Tihiu vstxsletv 
vo£ nevSet stov oivoßapslojy und ergänzen in bekannter Weise dxeoio 
etc., so werden wir trennen : axe<j£-o TgXe<7e-&> veexe<j(-eev o£voj3apcae-wv 
pa^eei-o n tvStai-E ötya(<7)e-o xepa-(<7)(-&> dtiSlaao) dr)5ta t-ov afoa- 
(Pjr^p afoffc-vjr-yjp yepaipo) xepaipo) zu yspaat-w ( yspalrepog ) xepoc 

(<7)e-ot>- tySaipu iy$api-ü) iXsocpi-o). 

Ebenso bei den Verbis auf aiv&> xpaJavc-w xcpdavc-w uyavt-w 
.Sapißavc- oa arepavt-w ipu^avt-w ; hier fiel w mehrfach aus, ehe die 
Umstellung des c eingetreten war: so xpaddoy 6yda> ^aAaw otö&ra*. 
Mehrfach ist t hinter n abgefallen , X>j3dvco \ri3og xEvädvw xcitöos, 
zuweilen beide Formen erhalten xXayydvo) x\ayy<xiv<*} aXydvw 
aXyouv gj xudavco xuoatvoj (in der Bedeutung differenziert) otöaveo 
oiSatvoj oheSccvct) oltaSaivo) d£dv&> d^odvo) (d£aÄio$) ,• in den Nicht- 
Praesenszeiten tritt für av häufig yj ein, xexipfo jxa TeSdp.ßr)xot 
IpiüriaaaSai ipv$rj<jw etc. Hieher gehören die sämmtlichen griechi- 
schen Bildungen auf dvco. Sie waren ursprünglich sicherlich alle 
lang; mit Länge nur noch exdvw und (im Verschwinden) p^äva>; 
hieher die ganz analogen Bildungen im Armenischen auf anel: be- 
kannt, aor . ebek, louzanel , 1. Aor. /owzt die Passiven anal barkanam 
barkazhdj zajranam zajrazhaj ; hieher die persischen Causalia 
auf dntden. Hier will ich auch der alten, ganz richtigen Vermuthung 
von Prof. B o p p erwähnen , der aus Ssk. Imper. dnä auf eine alte 
Conjugation schloss, wovon dies der dem Ssk. einzig gebliebene Rest. 

Ebenso zu beurtheilen haben wir die Sanskrt- Bildungen asya 
anya , Aya: irasyati , urasy-ati, urusy-ati (vgl. onvio) für ©7ro<7c-c»>) 
vanusy-ati tarusy-ati usasy-ati canasy-ali tapasy-ati t irasyati 
dagasy-ati duvasy-ati dravasy-ati namasy-ati panasy-ati mak - 
hasy-ati pampasy-ati tantasy-ati payasy-ati rathary-ati (pi-Soc 
£6$og) lavanasy-att sapary-ati sambh Ayasy-ati; ob aus asya dya 
werden kann, steht nicht fest. Wahrscheinlicher ist, dass Bildungen 
wie un-fdur-Jmandyate , ojdyate , rahdyate , varcdyate auf Neben- 
formen auf an zurückgehen, wie neben vrsasyati , vrsanyati, 
vridyate, (vriiyati). Bemerkenswerth bhrgdyate , das während 
bhrga im Ssk. einen a-Stamm zeigt, auf lat. frequent hinweist, wie 
vehdyate auf vehant . Verbalbildungen auf anya: udany-ati ca - 
rany-ati curany-ati tarany-ati turany-ati prtany-ati brahmany- 
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ati bhurany-att risany-ati prathayati (vgl. prathana'). Das y der 
10. Ssk.-Conjug.-Cl. (aya) ist natürlich ebenso zu fassen; griech. 
noch bei Homer oxvefco. Der Classe aya entspricht im Slavischen 
nicht die 1. Gruppe der V. Classe ath ah&, (griech. d<o), diese ist 
vielmehr etymologisch gleich zu stellen mit Ssk. dya; sondern blos 
die IV. Classe iti htm goi jan gasvinpjan . Anm. 6. 

§. 15. Einer der wichtigsten Entwicklungspunkte der oben be- 
sprochenen »-Formen ist ihre Weiterbildung durch ti. Dieses ti 
findet sich im Latein legenti-um flnentia , im Slavischen (mit Ausnah- 
men) und im Litauischen werden ia-Stämme daraus. Diese Bildungen 
stehen also zu dem ursprünglichen in demselben Verhältniss wie £xo6- 
< nog zu fxövr ix yjTt Vgl. i^eXovrl. 

Die herrschende Ansicht ist, dass ant die vollständige, an at die 
verstümmelte Gestalt des Suffixes ist. Obwohl wir nun der Ansicht sind, 
dass unsere gegentheilige Ansicht evident richtig ist, so wollen wir 
doch ein paar Hauptgründe dafür anführen, und überlassen das Übrige 
der Darstellung im ganzen. Es ist von vorn herein unwahrscheinlich, 
dass ein ursprüngliches Element aus zwei nachgewiesener Massen so 
nahe verwandten Lauten soll bestanden haben. Da jedes einzelne Ele- 
ment für sich als Bestandtheil eines Suffixes nachgewiesen ist, so 
dürfte der einzige methodische Weg der sein, die Combinationen 
als jünger anzusehen. Auch der Umstand, dass im Slavischen und 
Litauischen die an-Stämme ihr i noch haben, dürfte gegen das Ab- 
fallen eines t sprechen. Wir setzen als xvdog (alt xviar) xuJav- 
xvSavn (ynep^ als Stufenfolge der Bildungen und Umbildungen an. 
Mit vnepxvSavT vergleicht sich gut lat. cruent-us in Bezug auf ihr 
beiderseitiges Verhältniss zu xOSog und cruor (xf£far), und caron 
cam für carvon . Es ist aber dieses t mit dem jüngern sog. Nomina- 
tiv-« vollständig identisch , nur erstarrt. 

Oben ward bhrga und frequent erwähnt. Die verbale Form 
bhrgdyate fuhrt auf bhrgdnyate , der gegenüber frequent um ein t 
vermehrt ist (eigentlich ti). 

Das junge (relativ junge) Alter dieser Bildungen legt auch der 
Umstand nahe , dass sie im Slav. zur Bildung von Deminutiven ver- 
wendet werden. Bei den Stämmen auf at zeigt sich keine deutliche 
i-Form mit Ausnahme des h im Nom. Acc. Du. übereinstimmend mit 
ssk. f. Auch Nom. S. Msc. des Prtc. Praes. zeigt kein i. (ai ä), so 
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preslovZi preslovqtZ tekuty mrztäy behuty dvihuty visuty (böhm.) 
subst. zrout mzutka kohout, kadoid , blahout, svftZ, etc. Einfache 
^-Bildungen Aioiwrt mogqtb böhm. perut fern, neust, peröt 
(pergtbj. Zweifelhaft böhm. slovutny etc.; vgl. Nom. PI. TtAHievon 
-T<Ak indog. tar. Neben den Bildungen auf ät kennt Altböhm, 
solche auf enec: tele(-t) telenec , Neubulg. ence telence wie imence 
von ime ( haia ). 

Die Hauptmasse der Bildungen bildete die Participien, wiewohl 
natürlich angenommen werden muss , dass die participiale Function 
schon den einfachem Bildungen innewohnte. 

§. 16. Als Nomina treten auf axovr axavo yipovr opaxovr 
xvaxJovr riyovr o<Jövt piSovr mit pediovr-sg xeliovTsg. In ixdvT 
haben wir die participiale Bedeutung 'wünschend’ dpaxovr 'der fas- 
sende', ältere Bildung opaxav in dpaxatva, während dpaxov r dpa- 
xovaa erwarten Hesse; xvcZ><Jovt und xvo >5aX-ov beissend; rivovr der 
spannende, öoövr der 'heissende’; wir wissen, dass bei der Bezeich- 
nung eines Dinges Anlass von einer Eigenschaft genommen wurde, mit 
dieser auch alles andere zusammenzu fassen, wovon die eine Eigen- 
schaft nur ein Theil ist. Darin, dass dieser Schritt nicht geschehen 
ist, liegt die Ähnlichkeit zwischen Particip und Adjectiv. Hieher ge- 
hören ä-xapavT ddapavr (vgl. dxprjr adpvj r) ’A xpcr/avr (Fluss- 
naroe) neben x"\ayy avw dxpayyig ralav arXavT,* Eigennamen 
überhaupt, wie es in der Natur der Sache liegt, in der ältern Voca- 
lisation "Apavr Aiavr KaA^avr BpOavr ’Afetdavr OöavT <J>6Xavr 
<t>opßavr IldXXavr Ilpcavr ’Azriaavr ’A pxcaavr rifoavr, vgl. auch 
xpoxvyavrog (für xpoxpuy-) mit xexpuyaX-o wie xvwöovr mit 
xvcooaX-ov. Erwähnt werden müssen noch die wenigen aspirierten 
Formen axovT äxavSa (pa'XavTog (pdlavSog neben yala -xp6g. Sloven. 
besonders interessant kopZito statt kopet-o, vgl. vZskopZisnati statt 
vZs-kopZit-nqti eigentlich den Huf (den schlagenden) empor(heben) ; 
tZkZisnqti , welches Prof. Miklosich (Formenlehre der altsl. Spr. 
pg. 91), ohne Belegstelle anführt, würden wir demnach auf tZket- 
zurückfüren; in dem Lexicon jedoch desselben Gelehrten konnten 
wir das Wort nicht finden, was die Vermuthung nahe legt, dass für 
die Form ein Beleg fehlt; korbito . 

§. 17. Wir kommen nun, nachdem wir den Entwicklungsgang 
so weiter verfolgt haben, (Bildungen rt dapapr pv oxtrcapv-ov sind 
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selten und bieten nichts, was nach dem Bisherigen nicht verstanden 
werden konnte) zu der letzten formellen Ausnützung der bisher be- 
handelten Formenreihe. Es sind dies die sogenannten vocalischen «- 
Stamme auf o w aij. Die Zurückfuhrung des Complexes von diesen For- 
men auf einen Stamm , der mit a schliesst , hat doppeltes Bedenken 
gegen sich. Erstens , dass der einfache Vocal einen Stamm soll bil- 
den können , zweitens dass diese Zurückfuhrung selbst nur durch eine 
Reihe selbst auf dem sprachwissenschaftlichen Gebiete unerhörter, 
noch dazu nicht einmal versuchsweise erklärter Willkürlichkeiten 
erreicht worden ist. Irren wir nicht, so ist Leo Meyer der erste, der 
in seinem mehrfach angeführten Werke, in dieser Richtung gegrün- 
dete und erhebliche Einwürfe vorgebracht hat. 

Vor allem andern sprechen wir aus , dass schon der äussere An- 
blick der betreffenden Formen den Gedanken an einen Stamm nicht 
darf aufkommen lassen. Am klarsten nun und unwiderleglichsten 
springt der Zusammenhang mit den an-Stämmen ins Auge. Scheint 
doch das Deutsche zu einer durchgreifenden Trennung beider Formen 
es nicht gebracht zu haben. Dies zeigt in schlagender Weise das 
Adjectiv. Das gothische Feminin auf 6 und dn erinnert an das 

ähnliche Doppelverhältniss im Griechischen (-?? und eu cove). Wenn 
das Gothische bei ersterm im Gen. PI. 6 zeigt gegenüber Althochd. 
ono , so ist dies wol nur Zusammenziehung nach Ausfall des n , was 
zwar im Veda nicht vorzukommen scheint ( caräthdm für carathänäm 
msc.), wohl aber im Altbaktrischen vorkommt: nairitrdm. Wir be- 
merken hier gleich, was für alles Folgende muss im Auge behalten 
werden, dass im Gothischen nun zwar die Trennung weiter gegangen 
erscheint, diese Differenzirung (6 6n6) jedoch nur scheinbar und 
äusserlich ist. 

Dass im Ssk. a bei den an-Stämmen in den schwachen Casibus 
auslallt , kann kein genügender Einwand sein ; denn es ist dies eine 
dem Ssk. in dieser Strenge (die jedoch in letzter Instanz auch nur 
von dem Umstand abhängt, ob vor dem a ein oder mehrere Conso- 
nanten stehen; was ihr an Bedeutung sehr viel benimmt) ausschliess- 
lich eigene Erscheinung, das Altbaktr. kann a immer behalten; das 
Gothische wirft es in einigen wenigen Fällen aus, in dem Dat. wirft 
es meist n ab : hanam für hanan-m . Aber das Ssk. kennt echte an - 
Stämme, die im Genitiv dndm haben: die Zahlwörter auf an; da - 
p änam (Altbaktr. stets nur andni) und doch wieder sanndm—iai - 
Sitib. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. I. Hfl. 11 
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näm nach der gewöhnlichen Weise der an-Stämme. sastidm führt 
auf iaian zurück. Bei Aeolisch Jlxwv stimmt der Accent 

nicht ganz. Vedisch findet sich kanydnäm neben kanydndm. Hiefür 
beweisend sind weiter die Femininformen Indrdni Varundni etc. 
{ ist hier, wie so oft, aus xd entstanden, dessen t-Stamm Auslaut 
war: Indrdni-d ; so griech. Siouva 3eavt-a AOxatva rp&yaiva von 

Xuxo$ rpdyog öacva und üdevfa öpaxaeva älouva von dpax ov-r 
Xiov-T (leön) wie Adxacva Adxcov Tpoyacva rpOywv etc., lateinisch: 
incubön concubina regina , Lit öne, mlkene , lokene , zwejßne . 

Nicht minder unzweifelhaft ist es , dass die Pluralendung, Gen. 
Neutr. dni der n- und <m-Stämme völlig eine und dieselbe ist. 

Die Endung des Acc. PI. Msc. dns (Ssk. und entsprechend um- 
gewandelt im Altbaktr.) ans goth. ovg griech. a *i slovenisch weist 
entweder auf dnas oder vielleicht auf dnsi, welches an und für sich 
und nach dem Altbaktr. das wahrscheinlichere ist. Viel dunkler 
ist a *i im Gen. Sing, und Acc. Plur. der Feminina. Letzteren 
kann man nun wohl nicht anders als die entsprechende masculine 
Form deuten, wozu einiger Massen lit. ds stimmt; die Genitiv- 
form aber kann ihre Nasalis kaum ausschliesslich dem Stamm an 
verdanken. Dies macht der Gen. von ta tojp unwahrscheinlich, toje 
steht für tasydn , tan wird vereinzelt ta. Vgl. haca jkhka hckhia rpA- 
^a und rpA^zi. Steht also nicht vielleicht ^o\*uia für ^o^uiaia? 

Schlagend ist das Resultat für unsere Art der Betrachtung , das 
die Untersuchung der Instrum.-Sing.-Form des Ssk. Sna liefert. Be- 
kanntlich fehlt auffallender Weise im Altbaktr. diese Casusform 
gänzlich, dafür finden sich dort Adjectiva auf - aSna (Nom. aSnis), 
Stoff-Adjectiva zaranaSna golden, erezataSna silbern, drvaSna 
hölzern, qaSna fsvaj eigen, - aSnya : zemaSnya irden. Ssk. Instrum. 
Sna ist also gewissermassen eine adverbielle Form von einem Adjec- 
tiv. Doch hat diese Form wenigstens nicht in allen iranischen Spra- 
chen als Casus gefehlt. Die armen. Abi. auf -S (4) sind urspr. In- 
strumentale; die Pron. Pers. zeigen Sn fr hinSnjfrfr, khizSn^lffr, 
Plur. Jlrqfr itrqfr, Sfr 'allein’ («/£) Sn findet sich in Adverbien mit 
Instrumentalbedeutung hajerSn ^uylrpfr, ‘auf Armenisch’ - phocha - 
rSn fttfuuipfr ‘anstatt’ d. i. durch Vertretung — aizmSn (y. zam 
zeitj 'nunmehr', aisren 'hieher t9}$e\ andSn 'alsogleich’.a^Ai 'hier, 
von hier’ (Ssk. asta Wohnung). Neutra auf - as bilden im Altbaktr. 
afthaSna: ayatlhaSna (von ayo , Ssk. ayas ); diese Formen zeigen 
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im Arm. die Gestalt SghSn (-^^) lös luseghin (jßj m alt— 

baktr. raocaüh Nom. raocö. Diese Formen sind sehr zahlreich im 
Armen. ; Altbactr. kennt nur noch temaithatna von temaüb . Anm. 7. 

Eine Betrachtung der mit bhi und m gebildeten Casus des Plu- 
rals liefert höchst interessante Resultate. Bekanntlich zeigt Ssk. 
t-bhis Sbhym t!u\ Sloven. im Loc. echb (■kjf*), in den andern Casi- 
bus aber omZ omb oma omk oam ( dbhydm ), litauisch im Loc. 
Plur. tW(alte Orthographie unse). Wenn Schleicher ü=av setzt, um 
eine der Analogie entbehrende Übereinstimmung mit dem Slavischen 
zu erlangen, so ist dies unrichtig. Sehr häufig ist u nasalen Ursprun- 
ges , ob unmittelbar aus mt oder mittelbar aus au , das gleichfalls oft 
nasalen Ursprunges ist, lässt sich nicht immer fest stellen. So viel 
aber ist klar, dass der Unterschied a und ai (Ssk. d, altbktr. ad) 
sich nur aus dem Ausfälle eines Consonanten erklären lässt Zunächst 
weist nun das Litauische auf an hin. 

§. 18. Hier sind von grossem Interesse die slovenischen For- 
men auf bmhnz uns; erstere ist schwerlich was anderes als eine 
Verdopplung des Suffix, dessen ta an zweiter Stelle zu h geschwächt 
erscheint. Wenn von ^pö&aöhhhx a°V k P* KKI| <*nhh* iioaqhhhr doy- 
brovbcamt drevliami poliami statt -anemfi -anM gebildet wird, 
wenn poliamZ poliachü drevliachb , so ist dies unzweifelhaft mit 
Prof. Miklosich (Formenlehre der altslovenischen Sprache p. 174) 
mit den altcechischen Localformen ds von bubcd* für Lubcanech 
zusammenzustellen. Unmittelbar aber mit Bildungen wie bratija 
würden wir sie nicht zusammenstellen. Es sind consonantische an- 
Bildungen , oder richtiger Bildungen auf langes dn (so haben wir 
oben imamb imaii gleichgesetzt einem iman-mb imami) , bei denen 
wie im Sanskrt n ausgefallen ist: polian-m'b polian-chft. Der Un- 
terschied zwischen den a- und an-Formen für die eben behandelten 
Casus besteht also darin, dass von der Form ani (wahrscheinlich 
lautete sie neben ani auch noch dm) die ersten das n, die zweiten i 
(und n) abwarfen, also dibhyas anbhyas abhyas . (Der Beweis, dass 
der Stamm in diesen Formen ani war, soll später vollständig geführt 
werden, es steht dies mit hochwichtigen Facten im engsten Zu- 
sammenhänge). Doch gilt diese Regel nur für Sanskrt, grösstentheils 
für Altbaktrisch (welches auch aibyag hat bei an). Das Slavische 
folgt ihr nur im Local Plur. der a-Stämme. Der Dativ Plur., Dat. 

11 * 
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Instr. Du., Instr. Sing, werden behandelt, wie im Sanskrt die ait- 
Stämme. Bei den aa-Stämmen erscheint im Slavischen die Form 
ane ( ene ), die sicherlich für ent ( ant ) steht, welches auch vor- 
kömmt (ihkmh iHKMa), durch das Litauische bestätigt wird, und 
dessen & natürlich jenes alte i ist, welches wir als Ausgang des 
Suffixes bereits nachgewiesen haben. Anm. 8. 

Wir haben oben dusf versuchsweise auf duseie zurückgefuhrt, 
vielleicht zur Verwunderung des Lesers, der nach toä (toje) eher 
duseif wird erwartet haben, allein wir halten es gar nicht für ausge- 
macht, dass tojf auf tasyds zurückgeht. Wir halten es für durchaus 
nicht unmöglich, dass vielmehr tanja die ursprüngliche Form sei, wenn 
wir zunächst an böhmisch ten denken, das schwerlich jung sein kann, 
da auch Litauisch in tüml (vgl. Aec. PI. tus; auch hier ü = av?) 
und jümi (Acc. PI. jus), übereinstimmend mit böhm. jen-z die nasale 
Form zeigt, und sloven. Kkc*Aoy o- 

ganz besonders aber lat. in-de ün-de ali-cunde Ved. sann 
im Gegensätze zu apara; aber auch Griech. 7r*}vt-xa rrjvt-xa >5vixa 
tpjXc-xos nnh-xog >$Xc-x-os sind dafür beweisend (lat. qudlis tälis ,) 
Neutr. PI. quqe = qudni. Andererseits bemerke man , wie die 
Formen tSmb tema temfi temi von den analogen Casibus der nomi- 
nalen a-Stämme und zwar in Übereinstimmung mit dem Sanskrit, 
abweichen. Hiezu stimmt auch lit. t'ems t&mus. Eine noch übrige 
Möglichkeit wollen wir nicht verschweigen, der Femininstamm e ward 
vielleicht consonantisch (man verzeihe den Ausdruck) flectirt, so 
dass das Suffix abfiel. Bedenkt man, dass der Nom. Plural auf diese 
Art gleichfalls erklärt ist , so wird man vielleicht zugeben, dass diese 
Möglichkeit einer Erwägung ganz werth ist. 


§. 19. Nun wird wohl schwerlich jemandem der Zusammenhang 
entgehen, in welchem diese Erörterung mit dem steht, was über die 
Nebenformen zur neunten Conjugation des Sanskrt und der zweiten 
des Slovenischen gesagt worden ist. Unverkennbar nämlich ist der 
Zusammenhang der Verbalbildung dya (lat. äre, griech. äv, slav. 
ath got. onj mit den femininen Nominalbildungen auf d . Wiewohl 
dieser Zusammenhang vielfach verdunkelt ist, so reicht er doch hin, 
auch von dieser Seite aus das ursprüngliche Vorkommen eines n bei 
den betreffenden Bildungen nachzuweisen. 
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Wenn neben Zeitwörtern auf atvw, welche sich entweder an 
einen selbständig vorkommenden -an oder doch wenigstens an einen 
consonantischen (z. B. o$-) Stamm anlehnen, solche Vorkommen, 
welche in ähnlicher Beziehung zu «-Stämmen stehen, so datiren 
sicher viele dieser Bildungen aus einer Zeit, wo diese Unterschiede 
noch nicht sich festgesetzt hatten. 

Nach anderer Seite lässt sich der Zusammenhang der sogenann- 
ten «-Stamme mit eonsonantisch schliessenden Formen nachweisen. 
Wir finden im Griechischen Wörter als «- Stämme behandelt (und 
zwar, was sehr zu berücksichtigen, gewöhnlich nicht als Neutra), von 
denen in älterer Zeit «s-Stämme sich aufweisen lassen, fktyyog 
axorog xptvog (xpivov) ov$6g; schon bei Homer ipov und y&cv von 
unverkennbar consonantischem £pw r ipag y & cor yeXag; p.oy6aroxog 
poyog ov; indirect nachweisbar xörog aus xoTig-asTou ; xöpog aus 
xopeo-adfxevog; nöSog aus Trö^eoav; tkeog aus vri^sig iXealpo), 
xpdyog xpacyig, ndyog -nayig, nd'Xog-na'Xig , k avSs-yig navdoy^og^ 
mv6g -mvis, <jt lßog-<jrtß£g, d^idpufig apiptöpuyos, opofog tyripefpig 
fiyßg $v<myig ipyov Svatpyig did ßp§yog Staßpey^ig dvriypafog tvy- 
pa<pig etc. Die Eigennamen auf xlog für xXtng üarpöxAets Voc. von 
Uärpoxlog. Nebenbei zeigt sich in Parallelformen oft die consonanti- 
sche Form nivog Svgmvig ntvapdg CTißog anßig or tßapog arißag 
u. s. w. 

Bildungen auf -apog -epog, die zunächst nur auf a-Stämme 
zurückgeführt werden können , stammen häufig von Stämmen , die 
späterhin vocalisch geworden (nach der bisherigen Ausdrucksweise) 
oder sind einfach der Analogie nachgemacht, z. B. doleptg von S6log 
dpöaog dpoaspög. 

Einzelne Feminina auf -eeoc, wo man vocalische Stämme vermu- 
then muss, weisen auf das ursprüngliche Consonantische des Ausgan- 
ges, z. B. Svaapi(jTOT6xsioc ’Aaruö^ct« K expvtpähia (xexpOpaX og) ge- 
bildet wie -yciXxoßdpeia 'hpiyiveia 'Ijrrco Sd/ieia ’AJpaareca Aioyiveta 
ypiydveia. Griech. -«« entspricht Sanskrt. rodasi == rudränt Eiu 
lebendiges Beispiel dieser Umwandlung ist 'ApysifOYnrig, dessen 
erster Theil dpyst auf dpysu zurückgeht, während das Wort im freien 
Zustande "Apyog zur vocalischen Declination übergegangen ist. 

Wie die Feminina auf -«« so sind auch dieAdjectiva auf eco^für 
altes tei-og beweisend. So <$ctveiov von ddvog imrrifotog von 
dig , von Sipsiog von Sipog, xydetog von xrjSog, xriretog 
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von wog, ovtiSttog von ävetiog, äpetog von £po?, riXitog von rfto?, 
ipxuog von ipxog; mit erhaltenem <j dnupimog (von nipotg'); irha tog 
und fotiog ronirog; ßporhatog und ßpdreiog; ebenso ofxeco? lOxtiog 
rccvpstog u. s. w., von denen dasselbe gilt, wie von den Bildungen auf 
- apog-spog von a-Stämmen. Dieselbe Bewandtniss hat es mit Demi- 
nutiven dyyeXov und ly^elin; vielleicht hatte die Bildung häufiger 
als wir es nachweisen können wo?. 

Im Slovenischen bieten die es-Stämme schwache Spuren von t- 
Stämmen, so im Gen. S. zuweilen nebesi, Dual Nom. telesi, Dat. Loc. PI. 
telesemft tilesechti stehen wohl für telesbmZ telesbchü wie telesbma 
wirklich angeführt wird. Hier finden wir also das alte *. Zweifelhafter 
Natur ist der Local telesi, der wohl auf einen i-Stamm weist, was 
durch das Litauische noch wahrscheinlicher wird. Nom. Acc. Instrum. 
Plur. , Nom. Acc. Gen. Dat. Du. gehören der a-Declination an. Auch 
Nom. Acc. Sing, bezeugen den Übergang zur a-Formation, den für 
schliessendes as wäre e die slovenische Form; wie böhm. wirklich 
nebe , allein unter allen verwandten Sprachen die consonantische 
Form bewahrend, hat. Auch lice ahi^i gehört hieher. Während fast 
alle, wenn auch nicht gleichmässig häufig (mit Ausname, wie es 
scheint, von isto) auch nach der a-Declination flectieren können, 
fällt es auf, dass Suffixe danach flectieren, die von rechtswegen der 
a-Declination angehören sollten: poifHO (gebildet von der 

Wurzel var (vr) mit Suffix Anas wie begoynb; genau entsprechend 
Ved. Ssk. Anas in rjunas damünas ). 

Da die Declination bereits in den ältesten Schriften (uro 
MfAiCkttK tmpo JKici CAoy\*o uiici) im raschen Verlöschen begriffen 
ist , so dürfte die Annahme eines Übergreifens schwerlich zu recht- 
fertigen sein. Vielleicht war im Slavischen in der Urperiode ein 
strengerer Parallelismus zwischen den an- und as-Formen als sich aus 
der erhaltenen Formenmasse schliessen lässt. Vielleicht jedoch wird 
die Wortbildungslehre uns hierüber noch aufklären. Bemerkenswerth 
ravbsbnost, gegen Altbaktr. ravafih -, vfisprScesentje preko böhro. 
prikry ; liutese Gen. v. liuto. 

§. 21. Hie und da lassen sich Spuren naöhweisen, dass auch 
der vocalische Schluss i ursprünglich bei Thematis, die später als a- 
Stämme gelten, vorhanden war. Man vergleiche mit yepoUrötTog jxv- 
yplTaTog, weiter öXoot-rpo^o? aus öXoo<j£-Tpo)(o? der verderbliche 
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Läufer. So sind denn auch nvAceyevy?? 6Sotn6pog yopolrvrcog und 
ähnliche vermeintliche Locative nichts anders als die vollständigere 
vocalisch schliessende Form, ebenso wenig als Locativ zu fassen als 
in Sunerig du d. i. &fc, da das Wort doch heisst 'vorn Himmel fal- 
lend 1 ; SiFt ist also zu fassen wie in ^aXifpov^ ladt in ’kaSuwdeg 
dpyirix tojv u. s. w. Übrigens kann nunmehr umgekehrt gar nicht 
mehr daran gezweifelt werden, dass der Loc. Sing, der o-Stämme 
eben nichts anders ist als die vocalisch schliessende Stammform, 
die den Consonanten verloren hat, während der Nom. Sing, den 
Vocal eingebiisst hat Vgl. x a f jLa ^ Local Ssk. ksnma ksmd oct, 
dosd (daneben usast) für dosdy - dm , guhd für guh&y -dm. 

Hier mögen noch die Beispiele von dem Entsprechen der as- 
und a- Stämme folgen: atSog (rö) ocföog (ö), ßfXog ß 6\og ßoH, yi- 
jxog yöjxog, yivog yövog yovh, ($)vi<pog Sv6fog (sl. nebes lit. debe- 
m) 9 ipxog 6pxogj Ityog ( lozesbna sloven.J Ao'x 0 ^ pipog (jiiÄog), 
fibpog (fxotpo), ndSog ntöog, rixog rbxog, rpitpog rpöpog rpoyvj, 
rpißog Tptßr, dxpißlg, fiXog npogydig, gt p6f og arpofh svGTpeyig 
fiSog fbSog, welches besonders von Interesse: Vergleicht man näm- 
lich griech. axilog und slav. koaic ( kolo) koleno , so sieht man, 
dass in beiden Fällen der Begriff des Biegens den auseinandergehenden 
Bedeutungen zu Grunde liegt. Hiezu noch Ssk. ratharydmi - und 
raiha lat. rota Rad. u. s. w. Vgl. Ssk. vanargu und vanagdmi. 

Schon oben haben wir Beispiele von dem Zusammenvorkommen 
von Neutra auf -og mit Fern, auf ->? gegeben; hier sollen noch mehr 
folgen; äyxog ay xy, indvayxsg dvdyxrj^ dxog axvj, äv$og ävär), 
ßidßog ßlaßv), ylftvog ylAvr), dipog Sipocg Sopd 9 Sfyog ötya, iXxog 
dXxr?, vdxog vaxy, xapfog xdpyr xXinog xXottyj, vdnog 

vdiro, nkixog nkoxri, Gxdyog GxdfY ) , oxinag axinY), GXY t vog gxvjvtj^ 
ariyog riyog ariyv) xiyn, yfirog yfiro] nvbi evpvnv\ig) dXxri 
hepakxig , nrvyji nspinrvy^ig , r iyyrj xaxbreyyog xaxoreyyig. Auch 
Slavisch und Litauisch bietet einiges dieser Art edesis (nach Schlei- 
cher eddsis ) Frass, griech. Stamm sJ-vjfao-fjiae ideo-r6g id-udr] (an- 
ders vocalisiert edza, Krippe, iaida Speise (iadb und 

wohl auch iad'b Gift) vgl. iadati; kalbesis kalb Astis czö kalbä ; 
darkesis hässlicher Mensch ddrga schlechtes Wetter (?); menesis 
pAw, Ssk. tamastftma; &pot iaro ; xliog slava und sloves: xipag 
böhm. kra; UXStap (fiX5 wp) lit. valdza althochd. waltison (entspr. 
lac-erare, temperare 9 refrigerare ) vldda ; vdoop ödar voda (goth. 
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vatan althd. wazzar) ; ipevSog royda lit rauda Rothe ; hrana (böhm.) 
und grano granes-e (sloven). Serb. doba Neutr. indec. gluho doba 
und vielleicht sloven. loiesbna und böhm. deloha , wo dl das Ge- 
legte bedeutet; auch im Ssk. wird die Wurzel dhd von schwängern 
und schwanger werden gebraucht. Das lateinische bietet rota (ssk. 
rdtha8 ) griech. ßtöog Glied foSoq drehende Bewegung; vgl. griech. 
ox&og sloven. koles koleno Knie und griech. xA-ov-o$ xA-or-o/r- 
$6-£cv KA-w.5; toga zu riyog riyr) ; unda zu 6dar voda vazzar; der 
hervorragende Zug in dieser Zusammenstellung ist natürlich der 
Quantitätsunterschied. Allein dieser Unterschied begründet nicht 
durchaus den des Genus. Höchst wichtig für die Geschichte der 
Sprachbildung überhaupt, die der Femininform ä aber insbesondere, 
die ja schon durch die adjectivischen Doppelformen xalbq xocAr,, 
durch den häufigen Geschlechtswechsel innerhalb derselben Sprache, 
und von Sprache zu Sprache als blosse Modification zur Masculinform 
sich darstellt, sind die Masculinen (wo ä unmittelbar auftritt, meist 
Agens-) Bildungen auf ä im Lateinischen *), Griech., Slavischen, Litaui- 
schen. Die (wenig zahlreichen) lateinischen Formen und die (zahlrei- 
chen) slavischen und litauischen bekunden eine Verwandtschaft mit 
den an-Stämmen: agripetä , appetön, accola , incola , coldn-us, ho - 
micida , Intercidöna , scriba Scribon-ius (?J turbo turba. 

§. 22. Das Slavische und Litauische (Slovenisch und Serbisch 
noch heut zu Tage) gebrauchen diese Bildungen auch Feminin (voie- 
vodn sloyga Supr. Cod. pg. 55 letzte Z. ob a CAoSs-fe coTOHMH'k 89 3 
sloygamb ie vüzgnetivülamft ognb 10 sloygbi diabolif neben dem 
Masc. 164 19. 341 letzte Zeile osqzdenq sqdijn . Die Bildungen zeigen 
durchwegs eine Verwandtschaft mit Participien: voievoda sloyga velb- 
rnoza predUeca neteza ; russ. obzora , böhm. obiera ( hado-irout ), 
ogrZiza beissiger Hund, kozemiaka Gerber, soytiaga Zänker; böbm. 
louda , kulha , hluma , obejda , osmrda , nimra , chlouba , chechta , 
ochaba , ochlasta , odrapa, ohlta (Fischart) nohsleda ( pedisequaj , 


Was die LSnge des a (Fern. Gen.) betrifft, so hat man sie im Altlat. (selbst bei 
Plautns) nachgewiesen. Obwohl der Nachweis mir anfangs sehr problematisch 
schien, so habe ich doch meine Zweifel aofgegeben , da ich das lange a des Acc. 
Neutr. Plur. gefunden habe: proptereä praetcrea infereä (nicht Instrumentale 
oder Abi. Fern.) 
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nevida, nesyta , nestuda , nezhleda , nevtipa , nepobuda , ttopo- 
slecha, neposeda , nevrla , necuda , neilechta (slechia Adel fein.) 

Litauisch neuzauga Zwerg (nicht wachsender), nenauda Tauge- 
nichts, newald der keine Lust am Leben hat, nenurima der nicht Ruhe 
hat, naujveda Neuvermählter, daugnora Geizhals, peczltnda Zaun- 
schlüpfer, uzmarka der oft die Augen schliesst, idmzura der auf die 
Erde sieht, pakusd Hetzer, Aufwiegler, snttdo (snüstij schläfriger 
Mensch, *ß/6o Laurer, <jr*ro Säufer, rfuÄaThor, ri&a Schreier, ozwilpa 
Pfeifer, pdreiwa Landstreicher, pirmeßja Vorläufer, (van- und jan- 
Stämme), elgeta Armer tabalka Landstreicher, neben elgeta elge - 
tinas, nemokela der nichts kann, etc. 

Die Ähnlichkeit der slavischen (namentlich der böhmischen) 
Bildungen mit den litauischen liegt auf der Hand. Darum dürfte die 
Ableituug von Participialformen -o (böhm.), ia (russisch), abgesehen 
davon , dass sie gerade für die ältesten Bildungen , die allen slavi- 
schen Sprachen gemein sind , nicht anwendbar ist , von vorn herein 
abzulehnen sein. Ihr ist auch die litauische Nominativform des Par- 
ticips -gt* nichts weniger als günstig. Andererseits weist auf den Zu- 
sammenhang mit ott-Stämmen auf unwiderlegliche Weise die jüngere 
Bildung -oncu (lit.), -an* (slov.) hin ; man vergleiche dilba mit dil- 
bonas, -inuda (der Bed. nach) mit megonas , daugnora mit nuronas. 
Slov. pijanb dostojanZ prijan; skovranZ. 

Endlich bemerken wir, dass auch das Altnordische zahlreiche 
männliche Eigennamen femininer Form kennt als on-Stämme (goth. 
du), z. B. Lüfa , Sturla , Skuta , zum Theil (wie Läfa) adjectivische 
Beinamen. 

Das Einfachste ist also Annahme einer an- und ton-Bildung; oben 
ist die consonantische Declination dieses Suffixes nachgewiesen wor- 
den. Neben uni findet sich wirklich ta (ia) im Nominativ Plur. ; es 
ist dieser plurale Nom. aber nichts als ein eollectiver Singular, und da 
er wie ein Feminin auf ta weiter decliniert wird, so haben wir hier 
den handgreiflichsten Beweis des Entstehens eines ta aus einem tan 
(nicht caN&-Stamme). 

§. 23. Um jedoch einen richtigen Begriff von dem Verhältnisse 
dieser zu den gewöhnlichen femininen o-Bildungen zu gewinnen, 
müssen wir an die leblosen Gegenstände denken, die durch sie dar- 
gestellt werden, und gewissermassen als Agentia auftreten. Z. B. 
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podZpora , zavesa , opona , stliba, potlaka ograda; ogara (russ.) 
Feuerbrand; para kosa ggba ßda socha goi'a; an Thiernamen: zaba 
brego-krZtorbia; an Begriffe wie straza sloyga; man vergleiche t?o- 
doteca (fern.) mit predfäeca (masc.) und wieder fern, vododr&za; 
böhm. networa (f.) Ungeheuer. 

Diese Beispiele , die noch sehr vermehrt werden konnten , müs- 
sen uns von dem rein formellen Charakter der Genusverschiedenheit 
überzeugen. 

Aus dem Litauischen führen wir an : puaausvyra Zunge an der 
Wage; szirdpersza Herzbrechendes d. i. Herzeleid; vynmusza 
Weinkelter; aptveizda Vorsehung putweizda Wahrsagerin; edza 
Krippe; edza (masc.) Fresser; newedia Unverheirateter; naujwedza 
Neuverheirateter; skundza Klager; praskunda Schmerz; iwoda Was- 
serleitung u. s. w. Vgl. padauza (m. f.) und padauzu (St -zen). 

Verwandtschaft zu den männlichen, wie zu den weiblichen d- 
Stämmen verrathen Bildungen auf ant : dlatib (vola) mrvdnb neben 
mrva Splitter; hltibdnb Tiefe; (böhm.) belanb dlouhanb hlavanb; 
letztere Benennungen männlicher Personen ( Albinus , Longinu » , Ca- 
pito); die Erweichung ist hier wichtig, sie verdankt ihren Ursprung 
dem alten s. Bei hUan (rpzTauk) ist die Erinnerung an das schlies- 
sende b ganz geschwunden; vgl. böhm. roanice mit sloven. psaNk. 

Von den zahlreichen Eigennamen auf ata männl. Geschl. (lopata 
Schaufel weibl.) wird man wohl annehmen dürfen, dass sich verkürzt 
sind aus ataj chodata ( chodataj ) chvalata lovata hnevata kva - 
sata , holata (holas) bojata kyjata; konata , hocata , hon ata. Das 
- aj wie bei tan oben. Die gleichfalls sowohl als Appellativa als auch 
als Nomina propria neben der Abstractbedeutung gebrauchten auf 
-OT4 milota , mrakota , radota, dobrota, mladota , mivota , blekota 
(Belferer) junota (auch Collectivum) sirota (viell. gehört lopota für 
lopata eher hieher) erinnern an griech. -fra - irrig und - irr) oder 
«tt?. Schwieriger sind die Feminina in vorgerücktem Derivationssta- 
dien zu erklären : von Comparativen mbnbüna , storejüna , bogatina , 
auf ica: pijanica, liubica , mqdroliubica , krbvo-o-pijca , dutnoca , 
kradbca, secbca, iadbca , bijca, ubijca 9 die Formen auf ij (Gen. ijf) 
vetij (vgl. Fern, mlfinij serb. munba ) sqdij auf cij sokacij birücij etc. 
Sicherlich wird man im Princip von der oben gegebenen Erklärung 
nicht abweichen dürfen, vladüika wird wie motfiika auf vladanrkd 
motan-kd zurückzuführen sein , und dieses slav. motbir ist sicherlich 
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ssk. manikan oder matkn wie es math&nd (Sing. Imper.) und 
mathnd slav. metn-q voraussetzen lassen. (Vgl. Anm. 9 a.) Russ. 
volokZita erinnert an lit. valkatä. Die Formen taga, die sloven. 
aim wären , finden ihre weitere Erklärung in lit. ingaa , das abzu- 
theilen -in-gas , wo g eine Schwächung für k ist, statt inkaa , das 
bis auf wenige Fälle ( ’dwylin-kas vgl. kelintas ) sich nur in -twin- 
kas erhalten hat, esin-gas wesentlich, dalgin-ga* sensenformig, 
(dalgis dalginis-ia ), kalbingas beredt ( kalba besis) kwosrngas lau- 
genhältig, graudingas kläglich, balsingas tonend ( balsinis , balsas , 
Stimme) , maldingas fromm, ( maldytis ) 9 nxibodingas widerwillig, 
laimingaa glücklich , naudmgas nützlich , gesmingas gesminis , mo- 
Unas molinis molingas , mnarinis svnaringas, bittnas bitinis 
bitin gas , sakinta sakingas , imrgidinis zwirgzdingas , zuwinis 
zuwingas , icarpinis warpingas , werazinis wer azingas , drauginis 
draugingas , kaulinis kaulingas , zolinis zolingas u. s. w. Die 
Hauptsache, wie oben schon bemerkt worden, zum Verständnis die- 
ser Formen, ist die Beschränkung des Unterschieds auf die Quantität 

§. 24. Verschieden von der Art, in der, wie wir darzulegen 
versucht haben, im Slav. masculine d-Stämme entstehen, ist die, 
auf welche sie im Griechischen zu Stande kommen. Hier sind es 
Stämme auf -tqt und wie es scheint auf ->jp welche in -^-Stämme 
sich verwandeln , ohne dass ein Dazwischentreten von nasalen Bil- 
dungen, so weit wir den Gegenstand verfolgt haben, irgend nach- 
weisbar wäre. Schon längst ist auf das parallele Vorkommen von 
Stämmen auf nfcp und mg hingewiesen worden, neuerdings von Leo 
Meyer (vergl. Gramm, d. Gr. n. 1. II 34S) ßorhp ßomg ß< ärwp, Jpyj- 
amp dpr,<xn}$, iXocmp-iXdmg, dSXyvhp dSXrjmg, ahvpmrhp afoujxv*}- 
n ns, dxeomp dx&ams, dpvevmp dpvevmg, A? rjrrjp ^emrrjg , xvßsp- 
vr,Tf,p xvßepmrhg, Xc üßryrhp Xcaßvmg, xeXvixßvmp xoXvpßr)rhg, op^yj- 
crrf?p Qpyr}<JTr)g y aöXrjmp ovjX'Qmg, dxovTiamp «xovriorf^, etimmp 
fdvftnjs, tximg (xemptög xpoaixzcop npolxmg^ xpirr,£ xpirfjptov , 
OnofiiTtop brrophmg, dXelmg dXtrhpiog , dXimg dXerptg. 'Ganz 
besonders werth voll ist aber das homerische i.5sXovr^p, gegenüber 
späterm Leo Meyer findet es auffällig und meint es sei 

aus iSeXovr-mp entstanden. Allein dasselbe ist ein lebendiger 
Beweis, dass mp zu trennen ist in r- r jp und demgemäss rfo in 
, *3f»3p in >?r-Yjp, nnjs in yjt-yjs. (Anm. 9, ft.) Auch der Vocativ 
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-ra erregt bei demselben Gelehrten Bedenken, und bestimmt ihn, da 
er den Abfall von r für unmöglich hält, an eine Form rav zu denken. 
Sonderbarer Weise entgeht ihm eine viel einfachere Erklärung. Viel 
einfacher ist es nämlich, wenn wir, wie es lautlich auch gerechtfertigt 
ist, die Form mg für die ursprüngliche ansehen, da ja doch r jünger 
als 8 ist: Das Beispiel von patni ( patani für patari -Kartipa), dem 
man aus dem Lit noch sesu d. i. sesan , dessen Herleitung von seser 
eine absolute Unmöglichkeit ist, hinzufügen kann, diese Fälle können 
doch wohl nicht unbedingt für das Griechische massgebend sein, 
das, wie es scheint, die Nasalis nur in rwv (rov) hat: rixrov. Streng 
genommen freilich ist die Frage, ob r ob n abgefallen, eine ziemlich 
müssige. Zum Überfluss werden wir im Verlauf noch nachweisen, 
dass das g der sogenannten r^-Stämme wirklich in vollstem Sinne 
das p der r^p-Stämme ist. Das Digamma nämlich, das für den Gen. 
der Stämme auf -yg (ao) nachgewiesen ist, kommt hier in Betracht. 
Man vergleiche ferner (mg (of£T yg) mit irapiog, woraus ircupog und 
irccpog, und erinnere sich der langen und kurzen Doppelformen , wie 
sie exriri dixrjn und aexaCöpievog erschliessen lassen. 

Höchst interessant sind hier die Doppelformen -yg und -yjt -r t g 
-auX » ig av\r)r-i)g -c owg und wvtjt- -; rd>X>j£ und 7rct>X>jT-7?s und da- 
gegen 7 upiv>jT- 7 U]xvTflr->JS, dxdx-yg dxdxy ra, inog £nr}T-i)g 9 7ii\n ny eu- 
re yepmr X c P v ^ T ” r3 ^* dfiayriT-L p.uyri^g aßoTjri ßow T-iig. Offen- 
bar unterscheiden sich beide Formen dadurch, dass das Suffix in der 
zweiten verdoppelt, am Schluss aber geschwächt ist. In der Silbe tjt 
ist das Suffix mit unmodificirtem Auslaute erhalten. Wo aber das 
Suffix (vielleicht der grossem Länge des Wortes halber) einfach 
blieb, ward es in diesen Formen häufig geschwächt Den engen 
Zusammenhang beider Formen, zeigen die Herodoteischen Formen 
SeonoTea $e<m orsag xvßspvYjTsoc. Schwierigkeit macht allerdings, hier 
wie häufig anderswo , das Auftreten von o vor r dpyY)amg dpyetrriig 
niviarng nevlamg (7r€vr;r) ipmamg ixGAnrjorrjg alfvomg Ttyjyrnomg 
6 pyriorng yrjpwomg ayprj orig. Indess wird die Schwierigkeit durch 
eine Erwägung der Natur des sogenannten Nominativ-# sich von 
selber heben *). 


*) Mit diesen Doppelformen t st, die mehr oder weniger in allen Sprechen wieder- 
kehren, wird man in der Regel bald fertig. Man betrachtet das s als eingeachoben. 
Im wahren Sinn des Wortes eingeschoben ist es aber wohl nirgends (etwa wie d in 
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Von der attischen Declination gehen einige auf -wv zurück, 
einige auf -u? vn6- d£t6%pia>$, einige auf ein zusammengezogenes 
-ao$ von 


av^po'f io *(I48AP0 ^uihth) , sondern es ist, wo es nicht ursprünglich , doch Re- 
prodactlon einer ursprünglich berechtigten Form. Wählen wir eine Hauptform 
dieser Art, altslov. alav. « tvo . Dieses wird gewöhnlich Sansk. tvd-m gleich ge- 
setzt. Doch zeigt der Veda schon aduprqjdatvam aprajdatvam andgastvam. Werden 
wir hier « als eingeschoben betrachten ? wir werden vielmehr daran denken , dass 
das sogenannte Nominativ-# (alt /) verwächst mit dem Stamme, daher Wurzelformen 
anf d den Nom. Plur. da-aa zeigen. Auch der Vocativ Sing., das Feminin bewei- 
sen dies. Denselben Vorgang des Festwerdens eines sogenannten Nominativ-« 
sehen wir in bküa-trna. Wir können dieses « nicht trennen von den t , das vorzüg- 
lich in Bildnngen von vocalisch schliessenden Wurzeln; häufig erhalten in Sanskrt 
nnd Altbaktr., z. B. krt -stuf -prüf- ptut, zu a geschwächt in aprayu-a «nicht ab- 
lassend", während t bei Wurzeln, die auf d schliessen nur im Altbaktr. thraotoptdt 
«im Flusse steh'nd* (vgl. noch ralhaeptdre) vorkommt, und im Vedischen daayuadt. 
ln der Gestalt t festgeworden, haben wir das Nominativ-s jüngst in der Kohn'schen 
Zeitschrift nachgewiesen in adbhia odbhyoa für ap-t-bhia u. s. w. Hieher ap-ti-a, 
an-ap-t-a, Häufig ist s , mehrfach «t, im Altbaktrischen nachzuweisen, was man 
dieser Sprache 9ehr übel genommen hat Aus all dem geht nun hervor, dass, wie durch 
die ganze Wortbildung nachgewiesen wird, das sogenannte Nominativ-s rein 
deiktische Bedeutung hatte, also durchaus nicht ursprünglich speciell einen Casus 
bezeichnete. Nun sind aber, wie gezeigt werden wird , pronominale Elemente die- 
ser ihrer Bedeutung fortwährend verlustig gegangen , und die ursprünglich gleich 
bei einfacher Wurzel verstandenen Categorien von agens actio etc. haben sich von 
jener getrennt und dem ursprünglich demonstrativen Elemente einverleibt. Daher 
musste dem demonstrativen Bedürfnis fortwährend durch ein neues, bald wieder 
seinem ursprünglichen Zwecke sich entfremdendes Element abgeholfen werden, 
bis die Verschmelzung aufhörte , ein Process , der sich übrigens hie und da , nach 
einer Unterbrechung von vielleicht mehr als einem Jahrtausend, plötzlich erneuert 
(slav. hu 16, neubulg. t-th-to, nordisch inn in it). Von diesem Standpuncte aus 
Ist die Lautverbindung at aufzufassen, wo sie neben blossem t im Anlaute eines 
Suffixes auftritt. In dem einen Falle ist das mit t anlautende Suffix an den vocalisch 
auslautenden Stamm getreten , und hat ohne gänzliche Schwächung zu erfahren, 
fortbestanden, und zwar mit Beibehaltung wenigstens von so viel vocalischem Ele- 
mente als ausreichte unmittelbare Berührung mit dem dentalen (oder resp. auch 
gutturalen) Anlaute des folgenden Suffixes zu hindern. In dem andern Falle trat 
im ersten Suffixe völliger Vocalverlust ein, und die Consonans des zweiten trat in 
unmittelbare Verbindung mit dem gebliebenen f, das dann natürlich zu a ward. Mit 
der Zeit und zwar gewiss sehr früh, präsentirten sich die Formen mit at als gleich- 
berechtigte Varietät der Formen mit /, und es versteht sich, dass die meisten 
Fälle von «/-Formen einzig der Auffassung von at als eng zusammen gehörige 
nicht zu trennende Elemente ihre Anwendung verdanken. 
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§. 25. Nachdem nun nach einer Seite der coosonantische 
Schluss mit Vocal i (äni ) 9 für die Feminina in grossem Umfange 
constatirt ist, wollen wir noch einen andern Schluss auf dem Gebiete 
des Griechischen nachweisen, der auch sonst noch für Sprachge- 
schichte Interessantes bieten wird. Gross nämlich ist die Zahl der 
Verba auf au (und ihr Zusammenhang mit den Femininis auf d ist ja 
sicher), welche mit Formen auf d£u parallel einher gehen, von denen 
viele abzuleiten sind von nominalen auf r? : <p oer dv y>otrd£eev, elXvyq tv 
£&vyd££tv, ayanqv dyan-d^v, jxardv p.ocrd^£(v (?) n fXav /TfiXaC^v 
(ree^cm^XTjTa), aiTiqv alnd&iv, dyopdaSaa dyopd&iv, dvtavdvcd££tv, 
ßtäaScu /3td££<j.5ai, aOdqcv auddCfitv,60v^v svvd& tv, Sotvqv 3 o ivd£siv, 
Xu|3av Xußd£*tv. rrctpav ff£tpaC«v ttei prjri^stv, arxtav <7xid££tv, drt/xav 
dzipid£eiv, zeyydv r eyydtecv, dvrtqtv avria^ftv, ymtav ym^d^ftv, 
Xox£ v Xox«££tv (oürotv oüraCfitv). Dazu kommen von dxjxi? axjxd£u, 
odyjJ.’h («tyP 2 ™) odyjxd^(a , £713 dyd^M, dyeXiQ ctyeXdCu, dxou'h 
dxoud&iv, dvdyxr) dv<xyxd£w , aityi? attyaCu, ärx>3 &xd$£tv, dö£a 
äo£a££tv, tfXaTrtvij et\amvd£e tv, iopzij iopzatw, 19X6717 ^Xuyd^w, ^17X19 
.&ijXa£u, <7xo/rtd <j/ro7ridCw, (fjxTraioe ifiTzd^oixat ?) , 0^0X1? <7£oXa£w, 
XXoi3 )^vod^£iv, (jTroodfj <77rov<Jd££iv, dotij doca^tv, inrnpeioi inriped&tv, 
Svaia. £umd££iv, xotri? xoizd^s tv, ixxtoaicc ixxÄy atd^yXeOrj yXevd^oj, 
Xt/xvi? Xt/xva£u, jaoXthj jxoX7rd£u. Wenn auch nicht geläugnet werden 
kann, dass manche dieser Bildungen direct von den rj-Formen nach 
Analogie gemacht wurden, so muss doch zugegeben werden, dass 
die Analogie vorhanden war. Wir müssen also Stämme von 17-Fe- 
minen annehmen, die auf Dentalis schlossen. Es ist bekannt, dass r 
vor 1 und folgendem a- Laute zu £ wird x Ä i° tT X < *P t £°l tJLÖU die Verba 
auf -|xa£u von Stämmen auf -jxaT etc. Erweichte sich r zu d: arcov- 
dadtu, so konnte d auch ausfallen, vgl. .5Xau, Hom. £Xa<7-<7£, .&Xa- 
dtas; andco (jnaa-aajxevos axdSojv; xXtdä '(^)Xiap 6 g; xXados xXuv 
statt xXaduv; orrocSög orcauv; xsyXaiivai x^ 0 ^ 
pq. uv; iXijXdäarat iXrjAfiarat u. s. W. 

Allein merkwürdiger Weise scheint es fast, als sollte man wirk- 
lich frei vorkommende Modificationen der Feminina auf weiche Den- 
talis annehmen müssen. Man vergleiche zunächst axtdS und oxed, 
^tad und tj /cd, d£i/e»3 /roXvdfitpdd (o$ OuXO/x/roio) , fxrjvrj und /xiQvdd 
neXetdd jriXsca dXjxdd dXfx>7, youpridov X a P®» 0vi|3>7 artßdd, anipados 
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§. 26. Noch eigentümlicher gestaltet sich das Verhältniss 
einerseits der (Feminin-) Stämme aut* fid-öv, ->jd-öv zu den Femininis 
auf y>: 'Av^d-wv d vSyj, £d>?döv, lit. edia, sloven. jazda jadati; 
Xafirad-öv XajUL7r>3 , nevxsd-avos ntum, rvyfid-avös rOyr?, ^atpjd-öv 
yapd; xAcYjd-öv slava; andererseits dieser beiden Formen zusammen 
zu gewissen adverbialen Formen auf -dov -Ja -Jyjv (Warn ddm? vgl. 
lat qui-dam qui-dem tan-dem ). Wir haben wahrscheinlich zu- 
nächst hier denselben Wechsel zwischen auslautender Dentalis und 
Labialis wie bei den Zahlwörtern; dies ist ein Punkt äusserster 
Wichtigkeit, wie wir im weitern Verlauf sehen werden. Hierher ge- 
hören r/XT}d->}v (u/ro-a/ji-Trapa-, /3 oAt%), övojxaxArjd- 

ijv (d/xd-xAi?), diappi) d-rjv ; dfJLOtßyS-tg (dfxo tßy); ofouprjdov (oyac- 
/oa); xpvfr)$-6v ( xocXOßr ?), Öxr?d-ov nvpyrjS^ov xava^yjd-dv j$ot£r}$6v. 
Wir wollen nur im Vorbeigehen hier bemerken, dass die Endungen 
-ov -yjv (das dm z. B. des Loc. Sing.) hier in einer unklaren, aber 
für die Sprachgeschichte höchst merkwürdigen Mitte stehn zwischen 
Casus- und Wortbildungssuffix. Das Element ad: dp.ß oXdd-ijv, jx£- 
ra$poixd$-Y}v ^TrtaTpoydd-ijv, iKtTpQydd-riv, KporpoKdd-Y)v, inapot- 
ßa$ig, aüröa^£d-ov aür Qayz$-<z. 

§. 27. Das Element d lautete de, dies ist schon von Leo Maier 
erwiesen (II 389), so neben adröo^sdov avroa^dfrj o^-eJ-ov <j^-fdi- 
ijv (inlayept» und a^Ed-w das Floss , d. i. eine Reihe von Holzern), 
nav<ru$i-r) o£d->jv, a/xyadov dp.yadt> 3 v, sodann dt^ddios d/xyadtos 
xarcofidotog ixradtv) (^Aatva) dTrorddrjv, xpuTrrddia. Nun ist es klar 
dass wir hievon Formen auf -dt$ nicht trennen dürfen, dfxotßyjdig ist 
ganz gleich einem dfxocßYjdöv, das freilich nicht existiert, und djxoe- 
ßridtg ist von dfxoißaSig nur unwesentlich unterschieden. So fallen 
nun auch die Formen olxadtg ^ajtxddis (£pa& SOpoc(e). -£e wird von 
<j$e hergeleitet. Allein die Schreibart -ad wird häufig angewandt, 
wo keineswegs an Etymologie aus a-d gedacht werden kann, (adsOyhg 
aduptyycü), vielmehr einzig um ein weiches s auszudrücken. Auch 
kann bei xajtxä£e an ein ycc/x aa-ds gar nicht gedacht werden, ^apiä 
ist Sanskrit kima kiamd , vgl. ySa[xaXo yocpiaL Wir leiten 

also £e regelrecht von du ab, das sein Schluss s verloren hat; aus 
Sieg ward die Doppelform -dea-ds (so , um eine Analogie anzuführen, 
erklärt sich die Doppelform -xe$ [d£xaxi$] und -xdg [dvdpaxdg] aus 
xta£, Sansk. gas). Allein andererseits scheint de unabhängig zu 
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stehn noAovfc >$/ji£Tcp6vde , nur durch den Accent an das vorausge- 
hende Wort gebunden. Wir können auch Ss in rode nicht mehr tren- 
nen , das schwache Spuren einer Declination zeigt (rofode-mv rofcx- 
deaoiv, was zunächst auf Pron. dev zurückführt , dessen c- Schluss aus 
Silva =* dew-a erhellt). Hiezu Sloven. kbzdo kSzde, ttäde 6 aisröt aus 
kft-dio th-die kSijzde izde und ide; ze ist viel wahrscheinlicher 
aus ide entstanden als dass es gleich ved. ssk. ha gha wäre; vgl. 
böhm. zdk. So kommen wir zu dem Schluss, für den wir noch 
weiterhin viele Beweise bekommen werden, dass die lautlichen Mo- 
dificierungen des Suffixes und des frei gebliebenen Pronomen (denn 
wir wollen es gleich sagen, das Wortbildungssuffix war ursprünglich 
Pronomen, und sehr lange Zeit recrutirte sich die Wortbildung 
direct aus dem Pronomen, bis endlich die Zeit eintrat, wo man die 
Bildungen blos wiederholte, und nach Analogien bildete) parallel mit 
einander hergingen ; und dieselben Bildungen zwar, aber mit wesent- 
lich verschiedener Bedeutung in weit aus einander liegenden Zeit- 
räumen zu Stande kamen. 

Ein ähnliches Verhältniss scheint den slavischen Bildungen qdü 
zu Grunde zu liegen: otk k*a*Y t*a*Y 

kkc*a°V *k*»*A*y; K,*Ad T/fyV*; und K^A'k etc. böhm. - udy rsu- 
dy tudy . Über das nasale kq tq etc. ist oben bereits gesprochen 
worden, -doy - da -de - dy sind sicherlich Reste einer Pronominal- 
Bildung, die sich freilich ausser den Partikeln da daze de nicht mehr 
erhalten zu haben scheint. Demonstrativ scheint es noch in do 
ideze ’bis,' etwa: hoc, ubi , wo do vielleicht von der Präposition 
nicht verschieden ist, aber noch im ursprünglichen pronominalem 
Sinne auftritt 

Um die Erörterung über die griechischen Bildungen abzuschlies- 
sen, bemerken wir, dass hier zunächst Bildungen auf altes am dm , 
wie das Sansk. und Altbactr. sie bei den Pronominibus namentlich 
kennen; tv-am ah-am mahy-am mihi , iubhyam tibi etc., das Latein 
in den Silben dam dem , natürlich für diam. Diese Bildungen gelten 
nicht als Casussuffixe, sie erstarrten zu Adverbien. Ihre Function in 
der Wortbildung (in der Flexion haben sich dann vielfach Casusbe- 
griffe daran geknüpft , z. B. Loc. Sing. Fern. Sansk. ay-äm vergli- 
chen mit dem localen ^apiae, Suff, bhy-am Dual., dndm ), ist noch 
nicht klar. Wir stehen somit bei Bildungen auf -ad ->}d, resp. -ade 
-Y)di. Diejenigen secundären Bildungen , welche auf ed r?d Nasale der 
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Dentalenreihe ansetzten, waren lebensfähig und blieben declinierbar, 
vgl. septem saptan. -dig seheint selbständig bestanden zu haben, 
wenigstens sind olxaSe etc. kaum anders zu fassen, auch muss man 
die Beziehung zu de $tlva anerkennen. Altbaktrisch und Altpersisch 
kennen einen Pronominalstamm di (dim dit dis), und Altbaktr. vaSg- 
men da nach Hause; tä da mainydoAhd an dieses denkend; da nun 
di sicherlich dya ist, so haben wir im Altbactrischen genau dasselbe 
Verhältniss wie im Griechischen, dya gilt uns, wie schon bemerkt, 
als Schwächung von tya . 

§. 28. Es soll hier als Parallele für den bisher dargelegten 
Vorgang die Entwickelung der Stämme auf -par folgen. Wir finden 
-pdS in atpdS dXpdd Ixpdd y^tppdS -^eppoiSi-og pdiiog und den 
Verbis auf -p in Jjp ap (rä/xara) tipipa rixpocp rexpa pc— a> %i- 

puxtpa %eipipiog tpept-w iptipto , 3ep iha Septiha; Sv-piX-r) ni-piX-t) 
rexfju qptov, ipuypv)X-6g , xitprjhov; dvatptarl (?) veoX-e-pl? und aus- 
gefallen in -jxelov. -v finden wir Savpalvü* dvcpaivw <p\eypaivo) ; yjxp- 
par %dppojv %appovri ; xö-par a-xu-jtxov , Tnj-jtxar drrrjpov mopoyi) • 
iz\Yia-pov-i) $ tpXiypar <pXeypocvi-w yktypov-r t -piv (masc; sonst 
meist neutr.) dvrpiv noiplv nol-pw Xipiv Xipvr, TzvSpiv upiv ^eipöüv ; 
dvepcovY) -pevog psvr, pevov -pvov ßeXepvov. Hieher das Infinitiv-Suffix, 
-jyicv, Dativ -pevou. Will man der Analogie folgen, so steht -psv statt 
-pevt; darauf weist Rhod. -jtxeiv hin und die Infinitivform -etv, die für 
-eve steht; so vedisch an man Tn Locat. für ani mani , was bis 
ziemlich spät muss gegolten haben, da auch der Pada-Text nur an 
man zeigt, wo es der Krama-Text hat. Die Form des Infinitivs des 
zweiten Aorists -leev, die man als für -£fAeev stehend betrachten kann, 
warum werden wir später (§. 32) sehen , kann als weiterer Beweis 
dienen. Erweiterung von pav zu pavr ist ausserordentlich selten : 
ipavc SaOpavr. -ßavr in Xuxdßav r oxptßavr (nicht mit Wurzel ßa 
zusammenhängend) xMtßavr.. Ebenso finden wir Übergang in pog- 
pr}. al vtypccT ahtypog , äpvypccr dpvypog , Svpög Svpalvo), Xtxpög 
Xtxpahcüy Seppog Seppccivco $eppu)X-ri , aetopög aelapccT, andpuy- 
par anapaypog, andapar anaapog, ypdypocT ypotypog, dppar dp - 
jxovea dppog dppr t , ßripar ßtnpög, Svpcbv Scopög, ddveifjpar Saveuj- 
pög, detpar $£tpog^ rlppar roppog röpjxr,, ßp&paT ßpcofxr?, yvc ojxar, 
yvtipY), ypdppar y pappig, xtiXupar xc oXOpr^ Xvpar Xitpr,, pvnpccr 
fxvf ipv etc. Ausserdem gehen schon zu allen Zeiten p.ar-Stämme in 
Sitzb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. 1. Hfl. 12 
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jxo?-Stämme in der Zusammensetzung über : affjiar opatfiog^ ypap-par 
Keyrdypappog^ wpar dpicrnfxog^ aiki xar eöaae^pog , onippar äontp- 
pog, ovufxccT avdjvvpog incbvupog (vtivvpvog ) , y^dppar pevtyappat. 
Ähnlich ist das Verhältniss im Lateinischen. Stamme auf met:fomet, 
limet , tarmet, trdmet , palmet, termet, amet; mer mär: cucu-mer 
( cucumis zu vergl. mit cu-cu-rbit-a) glomus femur; mör : rumor , 
tumor, clamor, humor; mon: pulmon, (tt Acüjxwv) sermon , temon 
hemon alt für homo; mona , alemona ; monia: caerimonia, agri- 
monia ; monium, vadimonium ; men: agmen , columen , (ineo- 
lumis ), fernen (femur), Urnen (sublimis limet ), rumen (rumis ru- 
ma), termen (terminus) ; ment(i): dement (-dum -ia), vehement ; 
mentis : (semen) sementis , (carmen Carment a) Carmentis ; men - 
htm: agmen coagmentum, augmen augmentum , crementum , fomet 
f omentum , fragmen fragmentum , momen momentum , nomen cog- 
nomentum , sarmen sarmentum, segmen segmentum , strdmen strd- 
mentum , sufimen suffimentum , lomentum , armentum, rämentum, 
indumentum; vlmen vlmentum ; minus mnus: flexumines (aus 
flectumines) ; alumnus , columna, vertumnus , volumnus , volumna , 
picumnus pilumnus; femina terminus . -mus -ma; firnen fimus, ger- 
men gemma, palmet palma, alumnus almus , mptX-rj o(b)plmus , 
animal (animans) animus anima. — Im Goth. ahmat-eins ahman ; 
man: stoman , usfilman, skeiman (alts. sctmo ) milhman , malman , 
hliuman (Ahd. hliumunt Ved. gromata gravantyam pumstvam 
Rg. V. 6, 4, 49, 9), hiuhman, btoman , guman ( hemdn ; zmu imen 
imonis) alts. liuhmo; mön klismön; muni: lauhmuni glitmuni zu 
erschliessen aus glitmunjan ; -mund-o : sniumundo ; -mna- : sta-mn 
(alts.); -ma; rfom« (dhdman) hilms (alts. /arm </a/m, qualm, hohn), 
hröm. -Slovenisch: pismg, pismo , ram£, rama, ramo , slama, 
sleme(?). — Litauisch kennt nur consonantische mew-Stämme (Nom. 
mw): a£mu Ssk. agman ; aszmu Schärfe, augmu lat augmen an. att- 
Ari; jusmu jusmenis Hüfte; grumen-ti gromä ; pemü notpiv; mein 
mu Nierenstein, melmenys das Fleisch bei den Nieren, goth. mo/- 
man; momu, momülis , momenys , momone ; raumu dickes Fleisch 
ohne Fett slov. roymenZ; remü; semu, semene 6s semenis iö se- 
men; stomu alts. stamn, stomenys ; zelmu , grüner Spross; -mene 6s: 
edmene Mahl edmenys ; tekmene quelle; pjumene , pjumone , ernte- 
monat; bumene Gegenwart; lekmine Pfütze; - menas mena: malkme- 
na Schindel; smiYmma* Räucherwerk; -menis iö: gdlmenis (gelumä) 
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heftige Kälte; menymi putmenys Geschwulst, metmenys , metmenei 
Scheergarn, mentas elmenas , elmentas Steuerschaft ; malas : marma- 
las grosse Bremse; me de f.: inrme Rede; tekmene , tekme Quelle, 
graueme Warnung; gdlme Tiefe; ^resme Lied; baime Furcht; zoeme 
Ausrede; wersme Quelle, weremendlis wereminie; minie: gesminie; 
mingae: gesmingas ; baimingae; ma mas: iarma waima mae Lohn- 
fuhre , etyma mae 8chwarm ziehender Fische ; ezarmä Reif; ezdrma 
mas Lauge (natürlich nur in der Bedeutung verschieden) ; kelmae 
kelmelis kelmatie Stubben ; jeszmae; surmas eurma Pfeife (z. svar 
klingen). 

Im Ssk. -man: preman, eiman , chadman , jeman , neman , 
eyüman , däman; neutra: bharman , daman , janiman , janman , 
jariman, adman , pdman . - mana : üümana , pdmana ; mani: ad - 
mant vartmani; -mara: ghaemara , admard , agmard ( dgman ) 9 pd- 
mard (pdman pdmana), pi'aermara , bhtmara; -mant : praeümant ; 
-ma: idhmd , tsmrf, Irma, tUfma (uemani), uma, ema eman , AAar- 
ma bharman , bhdma , gharma, carma (carman), darma ( dar - 
man) , daemd ( dasmant ) , dyumd (dyumdnt ) , dhatma ( dharman ). 
ajma (ajman). Zu Sanskrit s thdmanstheman pdman lat. paeminostie . 

In Altbaktrischen : -man: taokhman (altpers. tduma , angels. 
tedm euboles engl, form) dadman Gesicht , da gm an Gabe , padman 
Milch, gtaoman ( stöma ), kakhman , agman , khehnüman Befriedi- 
gung, gar eman y careman ; -maini: padmaini , ddgmaini; -mäht , 
gar ema ht , gaamaht , khrumaht ; -mana: agmana , vahmana; -ma: 
rdthma > vagma , vahma , vitarema, hahkerema , haoma , hakhma 
(kakhman), adgma , idhma , takhma arema , garema , (gareman 
garemaht ) , 6dma , khehnaoma (khshnüman ) , khrüma , (khtümaht). 

Auffallen muss, wie schwach die m-Bildungen im Sanskrit, 
Altbaktrisch , Skmsch, Gothisch, an Mannigfaltigkeit, wie an Zahl 
gegen das Litauische , mehr noch gegen das Latein , unvergleichlich 
gegen das Griechische zurückstehend. Einzelne Glieder der irani- 
schen Familie (Armenisch z. B.) bieten man-Stämme in ausseror- 
dentlicher Anzahl. 

§. 29. Die voranstehende Darstellung des Parallelismus in der 
Entwicklung der Formen mal und af führt auf eine Untersuchung, 
wie es mit der Geschichte dieses m aussieht. Zunächst wollen wir 
auf die Genesis einzelner labialer Bildungselemente eingehn. Wir 

IV 
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lassen Suffixe, in denen p auftritt (pepon sl. Kp&Tznz) beiseite, 
und bemerken nur, dass sie wahrscheinlich einer Verbindung tv 
pepon MßXTK& ihr Entstehen verdanken. Viel verbreiteter und von 
ausserordentlicher Wichtigkeit für Sprachgeschichte sind m bk 
(sskrt. q, griech. y, lat b ). Einen gewissen Zusammenhang zwischen 
m und v wird niemand läugnen. Wir finden beide in der 1. Dual, und 
Plur. den Unterschied der Form begründend. Wir finden sanskrt, 
l fiisma- gegenüber im Got. izva-, wahrend sonst -amu im Got zu 
-finita wird. Im Got. haben wir also zwei Stufen zva 772772a, die mitt- 
lere fehlt. Sicherlich ist es natürlich, im Sanskrit sma das tti als 
Verhärtung von v zu betrachten , die durch das harte s motivirt ist. 
Es erklärt dies, warum wir im Litauischen im Genet. Plur.jtiajp* haben, 
da im Litauischen wie überall v nach 8 häufig abfallt, sm dagegen zu 
77) geworden wäre. Das Element sma findet sich als selbständiges 
Pronomen (adverbial oder als Partikel) im Sanskrt. in der Bedeu- 
tung huc: smaddintih , smadabhigu (hieherzüglig ) , dhenavah sma - 
düdhnih , smaJtpuramdhi , smadrdtiiac ; Rg. V. 8, 6, 9, 3. spdgo 
vdrunasya smadistd ubhd pagyanti rödasi. Es würde also für sma 
die ältere oder eine ältere Form sva anzusetzen sein, die offenbar 
in Verbindung zu setzen mit dem schon im Veda vorkommenden in- 
definiten tva. Wir erinnern noch an ein Pronominales schon sehr 
abgeschwächtes Element svi-t in kim-svi-t, 

§. 30. Doch wir wollen um sichern Boden zu gewinnen zunächst 
einige Einzelheiten vorführen. Für die Bezeichnung von ‘Rumpf gibt 
es im Veda unter andern zwei merkwürdige Wörter kabandha (wie 
bereits von Prof. Kuhn nachgewiesen, identisch mit griech. K 
d. i. K otfav^Yjg) und kusindha . Beide sehen sich entschieden ähn- 
lich; denn die Vocalverschiedenheit hat bei der Häufigkeit des 
Ausfalls von v nach k nichts zu bedeuten. Die Elemente -ndha wird 
man in den beiden Fällen nicht von einander trennen können; es 
handelt sich also um ba und st'. Nun zeigt aber das Griech. Fa (da 
b im Griech. nicht ausfällt, ursprünglich), wir ergänzen also eine 
Form aus der andern zu kva-svi-andha . Wir werden gleich nachher 
sehn, dass svi zu Ssk. bhi wird und so entsteht denn einerseits kfv]a - 
bh[i]andha , wo bh, offenbar w^gen des folgenden dh , seine As- 
piration verliert, andererseits ku s[v]i[a]ndha kusindha- (Vgl. 
sskrt. kmtas zu kutas katipaya aus kvati kvatya lat. quotquot 
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Eine dritte Form ist xopttvötg. Hier ist svi zu jju geworden, womit 
juv fQr af tv zu vergleichen. xOfxtvöts ist als Vogel nur eine Symbo- 
lisierung der Wolke (Götter verwandeln sich oft in Wolken). Die 
ursprüngliche Bedeutung von xu/juvdt? ist also Rumpf, dann Wolke. 

der andere Name des die Wolke symbolisierenden Vogels 
bezeichnet die Wolke nach einer Auffassung als die tönende (don- 
nernde). yrafotbs heisst nun bei Homer vielfach ausdrücklich Kessel. 
Der Kessel ist aber ein beliebtes Symbol der Wolke, z. B. speciell 
Zauberkessel zur Verjüngung (Pelops, Medea). So ist in der Ed- 
dischen HymiskvSidia der Kessel das Symbol der Wolke ( orköst 
hvera am Ende der ersten Strophe bedeutet sicher nichts als das 
öl d. i. die Ambrosia; vgl. Str. 3 baS han Sifiar ver ser foera 
hver | pannz ek öllum ydr öl of heilt; und Str. 4. Anm. 10). 

Man vergleiche die hochwichtigen lateinischen Formen cu-cu - 
rbi-t-a und cu-cu-mer. Beide zeigen die reduplicierte Wurzel cu ku. 
Nach der Analogie der drei vorausgehenden Beispiele werden wir 
beide auf cu-cu-svi-t - zurückführen, um so mehr als die Formen 
sammt und sonders Zusammenhängen , alle gehen auf ui svi zurück. 
Dass die Wurzel cu zur Bezeichnung von cucumis und cucurbita 
verwendet ward, wird bei der Bedeutung der Wurzel jedermann 
natürlich finden. Vgl. slav. t&ik&i und tzith (die Bildung wie bei 
c&i-KK gegenüber ßovg böv ). Im Griech. Sifxt-r aus SsaFt-r, daher 
-&£-(75f>-a-ra Siams mit Verhärtung von f, Szfizuta ßXoavpög 

ßXefxeaiv coaus ßieaftavtw -xpoupa (öp£o-) xpavpo- führen auf xepaaFt 
dazu xepaixog. Sanskrit kusuma die Blüthe (die schwellende) werden 
wir zerlegen in ku-su~ma und su zurückführen auf svi. Anm. 11. 

Dass nun su aus svi verkürzt ist, zeigt das Griechische. Es ist 
schon oben at auf af i zurück geführt worden (§. 2) ; bekanntlich ist 
Griech. a t Sanskrt su. 

§.31. Es handelt sich jetzt um den Übergang von svi in bhi. 
Dieser liegt zunächst im Griechischen klar vor. Denn die griechi- 
sche Endung yi ist aus afi nachweislich durch Abfall des s entstan- 
den, nachdem dieses vorher f zu f erhärtet hat (vgl. afi ofui ayere- 
pog statt af). Aber viel schöner lässt dieser Prosess durch den In- 
strumental Pluralis Sanskrt - dis (und Altb.), Lit. -ais. Lat. -&, 
Griech. -acac-oiae beweisen. Nämlich im Griechischen haben wir klar 
dieselbe Endung <jt, die wir als Endung des Dat. Plur. auch sonst 
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kennen. Zu ihrem Verständnis# müssen wir die Endung (?0<)’ 
und attv ouv (für ouaptv otmnv wie retv aus rsaftv) herbei ziehen. 
Während also alle verwandten Sprachen hinter dem # die vocalischen 
Elemente fallen liessen, (wie in Sanskrt nas vas), hat das Griechi- 
sche allein uns mit dem -< den Schlüssel zum wahren Verständniss 
dieser Form aufbewahrt. Die vedische Form -ebhis ist also eine 
Nebenform , in dem aus d-i-svi (d. i. dni-svi) aisi ais dibhi aSbhi 
ebhi ward. Eine Schwierigkeit liegt hierfür und in der irrigen An- 
sicht, dass Vrddhi eine Steigerung von Guna sei, während in Wahr- 
heit Gtina nur eine Schwächung von Vrddhi ist. Indessen , obwohl 
wir natürlich dies hier nicht beweisen können, wird uns doch jeder- 
mann zugeben, dass aus Sbhis durch keinen denkbaren Process ais 
werden konnte. Anm. 12. 

Aber für die Behauptung , dass bhi aus svi entstanden , haben 
wir auch im Gothischen Anhaltspunkte. Es sind die Dative mis 
J)us 8t8 izvis unsis , wo das Schluss-s überall unzweifelhaft Sanskrt 
bhyam entspricht ; von 8 auf bhi kann aber nur svi führen. 

Das Element svi lässt sich aber auch noch indirect nachweisen. 
Das Altbaktr. erhält nicht nur in einzelnen einsilbigen Nominibus das 
so genannte Nominativ-#, sondern hie und da sogar den Vocal, der 
nach demselben gestanden hat: vaghzhebydvdghzhibyö gnaithizhibyo. 
Wir haben schon früher aus a(p)dbhis etc., dann apty-a die ältere 
Form ti vermuthet. Aber auch su kommt in vedischen Formen vor. 
Zwar könnte es scheinen, als habe man es mit dem specifischen Suffix 
des Local Plur. su za thun. Formen wie prtsu-tw •, apsu-iad könn- 
ten in dieser Vermuthung bestärken. Gleichwohl wäre dies nicht 
richtig. Wir bemerken zunächst, dass ap nicht nur im Sanskrit, son- 
dern auch im Altbaktr. in einigen Casibus obliquis das Element 
bewahrt, welches man Nominativ-# nennt; dass von prt auch die 
Form prtsu-su (Loc. PI.) vorkommt. Man betrachte aber Formen wie 
apsu-manty prtsu-ti, ramsu-jihva , damm patni neben dampati. 
Hier bleibt sicher nichts anderes übrig, als su neben si hinzu- 
stellen als demonstratives Element. Unausweichlich aber ist es, sie 
nur als Spaltungen der Form svi anzusehen. In einem früheren (in 
Kuhn’s Zeitsch. für Sprach vergl. gedruckten), Aufsatze giengen wir 
von ap-t-bhis an-apt-a ap-ty-a zu altbaktr. dthwya statt aptvya 
und fanden darin das ursprüngliche tvi 9 das wir nunmehr, wie der 
Leser von selbst merken wird, als älteste vollständige Gestalt des 
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Bildungs -Elementes hinstellen. Unsere §. 21 aufgestellte Behaup- 
tung, dass in Formen wie otxot etc. nichts als einfache verstüm- 
melte Nominativformen otxoat vorliegen , erhält hiemit ihre endliche 
Begründung. Wir bemerken gleich, dass das Pronomen svi-t (Sans- 
krt t im stit) f identisch damit, tva und tya Spaltungen davon, ta sa 
letzte Schwächungen sind. Das Relativpronomen des Sanskrt ya 
ist aus tya sya geschwächt, wie ‘das Altbaktr. , Altpersische in Form 
und Gebrauch erkennen lassen, die homerischen Formen irjg aus 
hits 6ov aus fou sya- sya beweisen. Dass die persönlichen Prono- 
mina darauf zurückgehen, ist wohl gleichfalls selbstverständlich 
(Sanskrt yuima aus tvya-sma tyu-sma wie tyu in mrtyu , vgl. mit 
slav. Mp&TKK, so erklären wir patyus aus patvi-as). Anm. 13. 

Hieraus nun folgt vor allem, dass das sogenannte nominativbil- 
dende Element identisch ist mit demjenigen pronominalen Elemente, 
das seit unvordenklichen Zeiten als wortbildendes Element wirksam 
ist. Es erhellt hieraus, wie gänzlich unbrauchbar die Ansicht ist, 
dass das Pronomen sa die Grundlage des Nominativ-* sei. Diese An- 
nahme ist unerweislich und unfruchtbar. Sie führt uns nicht um einen 
Schritt über sich selbst hinaus, und dies ist das sicherste Kenn- 
zeichen, dass sie innerlich unberechtigt ist. Das sicherste Kriterium 
der Richtigkeit einer sprachgeschichtlichen Entdeckung ist dass mit 
ihr gleich ganze Reihen von Erscheinungen erklärt, von Fragen ge- 
lost sind. Wie kommt nun dies? Dies kommt von dem engen bisher 
viel zu gering angeschlagenen Zusammenhänge der Wortbildungen, 
die eine in sich zusammenhängende Geschichte besitzen. Es ist 
daran festzuhalten, dass die Modification des Suffixes sich am 
Worte erzeugte. 

Die Lautverbindung ui ist auch bei dem Suffixe tar nachweis- 
bar. Bekanntlich zeigt das Slavische, Litauische t Stämme, ebenso 
zum Theil (im Plural) das Sanskrt. Spuren von u zeigt Sanskrt 
im Gen. Abi. Sing. pitus pitur. Das u vor r kann nur einem ursprüng- 
lich hinter dem r vorhanden Gewesenen entspringen, und Gothisch 
bekanntlich flectirt die Verwandtschafts Wörter nach der u-Declination, 
broprjus br Sprit# etc ; wie die t-Flexion aus einem vorhanden gewe- 
senen (vgl. §. 2) i ihren Anlass herleitet, so die w-Flexion aus einem 
ursprünglichen u, und hiezu nehme man die Sanskrtformen bhrdtrvya 
pUrvy-a, griechisch fju?rpvi-d, Albaktr. bhrdtüirya (Sanskrt mdtula') 
griech. söttartpua für ttixarepFici (dass Digamma in * übergeht, wür- 


Digitized by t^ooQle 



184 


Ludwig 


den wir nicht beweisen, wenn es nicht neuerdings mit grosser Be- 
stimmtheit geläugnet worden wäre : avveoyjx6$ für auvuojyxos ouvf o- 
itinsTou aus u£Ä7T£rat ftkittroa volupe , Upyöpevcu vepyopevai 
Fepyopevai, iitöcop F&dt*>p vlada , ieixoai ueix. f«x., [f£t aus ftyxocxi 
vgl. 7}V£txa], vepar) iauccvöave iectvSave f>jvdav£, op<7£o 

aus Spouo öpoFo, Ai£fo, eidptvog; demgemäss ßaStfa aus ßoL&fca, 
nicht aus einer unbegreiflicherWeise guniert sein sollenden Form zu 
erklären). Hier ist überall die Derivation als mit a beginnend anzu- 
setzen (vgl. §. 12). Auch hier haben wir la-stu als Bildung, welches 
natürlich verkürzt und geschwächt für tvi-a-tvi steht. Hieraus ent- 
wickeln sich tamy-a tama (vgl. den oben angeführten Aufsatz in der 
Zeitsch. für Sprachvergleichung). Als Beweis für unsere Erklärung 
von pitus vergleiche man Sanskrit 3. PI. Pot-yus, Altbaktr. yäre; 
Sanskrt 2. 3. Du. Perf. -nthus - atus und Altbaktr. Atari ; ferner 
guru gartyäm etc. 

§. 32. Wir kehren zurück zu dem, was wir im §. 29 abgebro- 
chen haben, zu dem Verhältnisse von m zu v. Hier bietet sich uns 
gleich manches Interessante. Vergleichen wir zunächst den Nom. 
Acc. Du. Msc. des Sanskrt au mit bhy-dm des Abi. Dat. Instr. ; die 
Locale matau (patydu), matydm dh&ndu dhSnv&m (für matydu 
dhSnvau ), Pron. ndu und vam , Perf. daddu und vidam-cakre; be- 
rücksichtigen wir dann den Wechsel von Stammen auf am und an 
im Zahlworte lat. septem , novem, decem kivzap (ißdop-v-xovTa) etc. 
slav. sedZmb , während Sanskrt, Altbaktr., Gothisch, Litauisch n zei- 
gen, dann im Sanskrt asfau neben asfan und dazu die unschätzbare 
slavische Form ocmk aus okc&mk, so sind die sich hieraus ergebenden 
Schlüsse wohl von selbst klar. Ja das Slavische hat, wie so oft auch 
hier noch das ganz ursprüngliche i gerettet. Damit lässt sich sehr 
schön Sanskrt astamike 'daheim 1 vergleichen, das aller Analogie nach 
einzig aus a&tami-anc (vgl. sami-ak) entstanden sein kann. Also 
m ist aus svi entstanden und lautete ursprünglich auf ein i aus , das 
die Wortbildung oft noch gerettet, und theil weise die Grundlage zur 
t-Declination hat werden lassen. Es wird nunmehr das Verhält- 
niss von Bildungen wie bhu-8 und bhü-mi himy-a und hima klar 
sein, so wie überhaupt der Bildungen mit und ohne m und mi. 

Dass das neutrale m dem masculinen und femininen s (zum 
Theil t: xarit vidyut ), in derselben Weise verwandt ist, ergiebt sich 
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von selbst. Diese Genesis des m der Wortbildung erklärt nun seinen 
Ausfall in einer Anzahl von Beispielen: im Infin. Aor 11. Aet XaßUtv 
(§. 28), in der ersten Sing. Ind. Med. im Sanskrit bodhe . Anm. 14. 


§. 33. Nicht von geringer Wichtigkeit für die hier vorgetragene 
Theorie ist der weit verbreitete Wechsel von m und bh Sanskrt, 
5 p Griech. ; schon der Sanskrtlocai dm kann hierher gezogen werden. 
Ausserdem aber bieten Gothisch , Deutsch , Slavisch , Litauisch m für 
Sanskrit bk in den Flexionsformen: es sind dies weit aus einander 
liegende Sprachen, und doch kennt auch Gothisch b für Sanskrit bh 
in den adverbiellen Formen veihaba balpaba frodaba gatassaba hvas - 
saba U88tiuriba unanasiuniba gatemiba harduba ngluba , welche 
Slav. bolöma bbchZma velbma vbsbma ngdtma radbma kolbma to- 
Uma ttikfana und den noch interessantem Formen auf bmi bolbmi 
velbmi kolbmi mafämi mbnbmi ngdbmi ritbmi tolbtni ielbmi (vgl. 
Prof. Miklosich, Bildung der Nomina im Alts!, pag. 99), klar ent- 
sprechen. 

Dagegen zeigt das Latein in Formen wie iüim (illin-cj ist im 
hin-c (aus hi-m), olim , in den Formen auf -ütim (moderatim althd. 
-isöd ) , partim ablativisch-instrumentale Formen, deren mganz dem 
des Slavischen im Instr. S. gleich zu beurtheilen ist. Das b in den 
slavischen , litauischen Suffixen ca aba ybe ybas yba steht sanskri- 
tischem bha gleich. Für ca zeigt das freilich seltene ck seine Ge- 
nesis; dieses enthält noch das ursprüngliche, in der Weiterbildung 
wie so häufig, verloren gegangene i. 

Auch das Sanskrt kennt Formen, die an partim strictim etc. 
des Latein erinnern, es sind adverbielle Formen auf am mit instrumen- 
taler Bedeutung : prasabham mit Ungestüm, nämagraham unter Na- 
mensnennung; anapardddham ohne Schaden; anavamargam ohne 
Berührung; anavdnam ohne zu athmen; animesam die Augen nicht 
schliesend; anakiastambham , so dass die Wagenachse nicht ge- 
hemmt wird. In die Verbal-Formen auf am: pratankam schleichend 
smdram denkend pranodam, ndyam stehen auf einer ganz, unbe- 
stimmten Mittelstufe zwischen Particip und Infinitiv. Dass dieses 
Verhältniss für die Geschichte der Casus von entscheidender Wich- 
tigkeit, dass es unthunlich ist, über die Bedeutung derselben ent- 
scheiden zu wollen, eh man diese Entwicklung erkannt hat, wird 
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jedermann leicht zugeben. Eben so klar ist es, dass die Bedeutung 
des Casussuffixe, wie sie ihnen, und zwar ohne alle Consequenz, 
allmählig geworden ist, genau in demselben Verhältniss wie die der 
Wortbildungssuffixe zu dem ursprünglichen Elemente stehen. 

Aus dem Voranstehenden ergiebt sich das Verhältniss den Bil- 
dungen min vin man van mant vant selbst; während in dem einen 
Falle dyutvi sich zu dyut schwächte ( dyus ) 9 ward es in andern zu 
dyumi (- a-t ) woraus mit späterer Erweiterung dyumat, oder mit 
einfachem Ausfälle von g-vat. Sehr früh jedoch muss man das Suffix 
zu gebrauchen angefangen haben, ohne alle Rücksicht auf dessen 
wirkliches Entstehen , indem man das ohnehin scharf sich abhebende 
ma(n)t va(n)t ohne weiters von dem Stamme trennte und den Be- 
griff des Besitzes des Anhaftens einer Eigenschaft, der vermöge der 
Geschichte der Bildung nur der ganzen Wortform vermöge des 
sich herausstellenden Gebrauches inne wohnte, willkührlich in 
das Suffix verlegte , also eben nichts anderes that , als den Process 
wiederholte, den wir als das treibende und schaffende in dem gros- 
sen folgenreichen Vorgänge der Wortbildung dargestellt haben. 
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Anmerkungen. 


1. Sfinsk. Composita dieser Art haben das t durchwegs verloren; sie sind 
sahireich: dbharadvasu bharadvdja dyadvasu rdhadvdra krtadvasu ksayädvira 
jamddagni jayadratha jayatsena jagraddusivapnya tarädveia dyutadydman 
dravdtpdni dravadagva nakmddäbhä bhundadi&li bhramaikuti bhräjajjanman 
bhrdjadrati mandadvira rugalpagu rugadgava ntgadurmi rugadvatsa rugadvapus 
vrgcadvana vraadanji vidadvasu gucadratha svanadratha sddadyoni gatadvasu 
wahrscheinlich auch gänsudukthd' (Rg. V. 4, 6, 16, 5.), so zu fassen trotz dem 
Accente, da Sdyana gansaniah erklärt ; mit Verlust des schliessenden t asaca-dvis 
iya-caksas, ugadhak wohl für ugat-dah 'gierig verbrennend*. Die schlagende 
Ähnlichkeit mit den griechischen Formen gestattet nicht in den letztem i-Stäm- 
men anzuoehmen. Altbactrisch : dfrälatkushi igatvägtra qanatcakhra tacafap 
tacatvohuni frädatqaetha frädatqarenadh baraftaothra vanatpeshana fraoiha - 
fagpa fraoreffrakshan . Dagegen werden die ersten Glieder vedischer Composita 
dätihavya rätüiavya rdtisac ritydpa vrstidyu vitihotra wohl für echte t-Stämme 
angesehen werden müssen. Und deutsch jagahunt badahüs tragabetti scrama - 
sahs, angelsächsisch bemeldc drenceflod ? 

2. Zu den an-Stämmen gehören die griech. Infinitive -ev-act und -etv, deren 
t auf altes -evi hinweist (vgl. Praep. hi eh iv vitip viteip T^spi-irnj). an - 
Stämme sind die deutschen Infinitive auf •an. Dass auch sie auf ein i schlossen, 
zeigt die Declination im Althd. helfan helfannes ( h eifanies ) helfanne, im Ali* 
sechs, helpannas helpanna suerjannjas eussjannjas helsjannjas gibotjanna 
flökanna , Angels, tö secganne (6 befleönne to gebidanne to recenne ; es mag 
Wunder nemen, dass das Gothische keine Spur einer solchen Declination zeigt. 
Indess sind offenbar die got. Bildungen •eins - am s - ons (t- Stämme der Ja- a 
/maJ-o-Conjugation entsprechend) hieher zu zählen: usvaUetne usl aus eins 
u sfuUetns usfodeins sokeins hau seins galaubeins naseins quisteins m er eins 
martein* goleins gasateins birodeins u. s. w. sind sicherlich nur Umwandlungen von 
- Jane. Die Form ains atvitains birunains gahveiiains leikains libains midjascei - 
pains anakunnains ungahobains bau ains tubain 9 trauains pahatns pulains vanains 
vokains stehen zwar von den Infinitiven vitan leikan liban sveipan haban kunnan 
etc. ab, allein man muss bedenken, dass diese Infinitive, wenn man sie mit 
sitan etc. vergleicht, sich nothwendig als gekürzte Formen für aian darstellen. 
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Eine dieser nothwendig als za Grunde liegend zu denkenden analoge oder viel- 
mehr geradezu identische Form ist das leider ganz singuläre armaion (Nom. 
armato) von arman armaida. Also rat die Reihenfolge aioufaidn conson.) hierauf 
Spaltung in ains (t-Staram), (a-an) an (Inf.). In den Formen -on (In£) - öns 
(nominaler i-Stamra) herrscht Identität. Noch machen wir aufmerksam auf die 
Analogie der goth. aia- mit der lat. 2. Conjugation fahan tacere , lubains 
lubere , haban habere , leikams leikan licere (Leo Meyer, vgl. Gr. d. 1. u. gr. 
Spr. Bd. II. pg. 29), vitan vxdere, munan monere, silan stiere. 

3. Zu der vorliegenden Frage gehört eine Besprechung der Sansk.-For- 
men -äyya und aydyya: jayäyya darayya didhisdyya dakidyya pandyya rasdyya 
viddyya praväyya mahäyya; ahnavdyya atasdyya uttamdyya ; panaydyya 
grhaydyya sprhaydyya mahaydyya tray ayäyya . Professor Benfey stellt auf 
diese Formen gestützt, Stämme auf - dy auf; indess dürfte es bei dem Umstande, 
dass zwischen den beiden y an keinen Vocalausfall gedacht werden kann, un- 
wahrscheinlich sein, dass eine ya-Bildung an einen mit y schliessenden Stamm 
getreten wäre. Wir können überhaupt einem Suffixe ya, wie im weitern Ver- 
laufe sich zeigen wird, keine andere Existenz zuerkenoen, als die, die es einer 
falschen Analogie verdankt. Denn da es, wie wir nachzuweisen uns bemühen 
werden, ursprünglich consonantisch schliessende Suffixe nicht gab, so muss -ya 
getrennt werden, und der f-Laut dem Stamme als Schlusselement zuerkannt wer- 
den, von dem durch - ya eine Ableitung gebildet werden soll. Wir trennen folg- 
lich dyy-a. Wenn es nun ganz und gar unwahrscheinlich ist, dass Doppel-y 
durch Zusammenstossen eines mity schliessenden Stammes mit einem mit y be- 
ginnenden Suffixe entstanden sein soll , so zeigt das Vorgehn der Sprachen doch 
nicht selten die Eigentümlichkeit, dass Lautcombinationen, die von selbst nicht 
eintreten, als Folgen von Veränderungen sich erzeugen. So ist im Sansk. Dop- 
pel-y mehrfach durch Ausfall des dazwischen stehenden Vocals entstanden. 
Man denke an slav. oomanatm ocranath, wo die sonst durchaus gemiedene Laut* 
Verbindung ah provocierL wurde durch das viel minder allgemeine Lautgesetz t 
vor na talleu zu lassen: noMATHATH wäre nicht absolut unzulässig. So xivaai 
für xcvr-aou, obwohl xsiffai (vgl. antlaoti von «nrevö-a ai x^vd-asrai) 

den Lautgesetzen genau entspräche. Wir vermuthen, dass yy in den Fällen , um 
die es sich hier handelt, aus ny assimilirt ward. Ein sicheres Beispiel haben wir 
für einen solchen Vorgang, es ist die Doppelform stuienya und stuseyya. Man 
vergleiche ferner noch didrksenya mit didrkieya , wo n ausgefallen. Hierher 
ziehen wir auch -arnya, auf welches enya zurückgefuhrt wird, wie uns dünken 
will, mit wenig Wahrscheinlichkeit enya dürfte wohl besser auf ayanya ( aya - 
nya), aniya zunächst auf andya und auf diesem Wege auf andnya zurückzu- 
leiten sein. Vgl. dtmiya von dtman und vrsiya neben vridya. Über das Suffix 
- ya wird noch weiterhin (Anm. 6) gehandelt werden ; dass die Trennung y-a 
bei den Verbis richtig ist, wird, wofern das bisher Gesagte nicht genügen sollte, 
in einer Anmerkung zu §. 31 pg. 33 schlagend bewiesen werden. 

Stämme auf ai zeigt das Ruthenische: Dumajlo , zamachajlo , z avivajlo , 
svistajlo , popichajlo, nuchajlo, cuchrajlo, kidajlo , mazajlo , hukajlo ( orkajlo (M. 
Osadca gramm. ruskoho jazyka. Vo Lwowö. pg. 130. Mittheilung unsers verehr- 
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ten Freundes und Collegen Prof. M. Hattala). Wofern nicht hier ein besonderer 
Lautvorgang anzunehmen, w8re der Stamm aj erhalten wie in aju ajei ete. 

4. Wenn wir neben »prvuv5i9 detxvu noch tittxavoua haben, so ergänzen 
diese Formen sich gegenseitig zu -v^*v (ötixavfav-). Vergleichen wir nun 
damit die Stämme apdya-, trpdyä - (Rg. V. 6, 5, 19, 9. 21, 9, 5, 2), die im 
Veda neben apno-mi, trpnomi, prusna, prusno , pruiaya (Rg. V. 5, 1, 15, 1) 
Vorkommen, so sehen wir, dass in den Fällen, wo Sanskritwurseln nach der 
V. und IX. Conjugationsdasse flectiert werden, ein engeres Verhfiltniss zu 
Grunde liegt, das wir erst später werden erlfiutern können. An die griechische 
Form öcixov^du schliessen sich in höchst interessanter Weise slavische For- 
men anf zi rath , deren n wir aus An erklären. Sehr häufig zeigen diese Formen 
auch Bildungen auf hä: nprehivati (v%sprfnati), priee kzivati ( üeknati ) , 
pormivati (rezngti), ponoyk%ivati (ponoyknati) , ob%- vr%t%ivati (obrtnati) — 
podzpiszivati oenzivati ( os[%pJnovati ) , ob%cel%ivaH nakazzivati izpinivati 
vzskladzivati ’. Daneben szpretavati obrezavati napieavati Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dass die Formen -avati, -*i vaii nur Differenzierungen von 
änv-dt i sind. Hieher gehören die litauischen Formen -ooo/t, kovavoju , buda- 
voju , varavoju, variavoju , lakavoju. Man vergleiche besonders nu ei marda - 
voju ond Sanskrit mrdnä -, mrddnd , also mardanv-oju. Noch ist aus dem Sla- 
vischen hieher zu ziehen kzimati, fnivati und kzingti. Die slavischen Formen 
•avati gehen auf ovani zurück; durch Ausfall des n und Verschiffung der 
Vocale entsteht ovti. Erhalten z. B. in peetoym gegenüber peetovatu Litauisch 
auju (geschwächt ujü) geht auch auf avani-u zurück, apg(n)i auj uj , hat 
jedoch dialektisch, temaitisch, das auch sonst n im Verb, bewahrt, in der 
Präsensform aun-u das n gerettet. So bekommen diese scheinbar jungen For- 
men ihren geschichtlichen Rückhalt. Verba auf aiati (für dny-dti) konnten wir 
nicht finden. Lit velbejoju , abejoju. 

5. Es ist nicht uninteressant, die Fälle zu übersehen, in denen lateinische 
Verba auf äre Stämmen auf -on - an entsprechen: ind-dgon indagare , propdgon 
propdgare , incubon tncubare , erron (-oneue) errare , heluon heluari, prae - 
donpraedari, colon-us incotare, suffrdgon suffrdgari, lurhon turbare , caligon 
caligare ( castigare , fatigare , vestigare), Orbon-a orbare , Levana levare; 
(avena avere , habena habere ffrenum fretus dhar], egenn * egere , -plere ple~ 
ntts y arcere arcanus). 

6. Einen unwiderleglichen Beweis dafür, dass das * zur Nominal-, nicht 

zur Verbalbildung gehört, liefern die homerischen Stämme Svjpia pjvtoot-, 
prjrfja- ; alle sind consonantiscbe Stämme: pjvtö- p? nö. Die Län- 

gen können nur entstanden sein aus dypti, pjvu, pjru, da der Consonant vor 
e entweder spurlos ausfällt oder assimiliert wird. Letztere Formen führen 
also auf öijpivc, pjuöi, p?vtdt, als Stämme der Verba ö>jpi'w, pjv c<*>, pjn'w : 
ö*jptvc-w ete. 

7. Es finden sich im Armenischen noch vereinzelte Spuren des Suffixes 

ae oder wohl nur seiner Derivation altb. anha: *•/» *?/»**_ altb. zdvare , 

was Wesenheit, Substanz hat(^/**4fc), «*-A**_mit Zäh- 
nen (^-AA 4 ?) versehen, <^^(<^4^%), Stärke, »«-«***_ stark 
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( aojanha), 4mki_p Jikqkh, p—% p«Uf0>. Auf •Uh^jk^ 

(0* r ). •Lz. k i& (£•**.)> w 4 ^ (wA)» (*••*_)» 4t»r*ik* (^r)t 

«-Z.P 1 & (-r-^), <-t**A* Ol), <--**** (<— ), </**** (w;. Mau 
merke auch «vt*» 'Gesetz* aus altem, wenn auch nicht mehr nachweisbarem 
ahuraena . 

8. Erklärt man & in dbhyas etc . aus ani-bhyas etc. , so muss auch i des 
Nom. Plur. Mac. so aufgefasst werden. Die Nominativform e (oi, lat. i, lit. ai, 
di, goth. ai etc.) hat aber am Schlüsse ein s verloren, das im Altlatein, im 
Altnordischen (hier als r) erhalten ist: heis-ce feir, und geschw&cht ailir für 
alleir. Dies steht für ani-s. Dürfte man aus altn. paer einen Schluss ziehen, 
so hätte man in pae, griech. ot, und in r das s von täs. lndess ist ae im Altn. 
sonst kein Vertreter von ai. Dagegen hat sicher das Latein auch im Genit Sing, 
das alte 8 gewahrt: quoi-us; quoi ist im Nom. Sing, qut , im Gegensätze zu quis. 
Alterius, unlus stehen für alteroi-us, unoi-us , können daher für eine Länge 
des t in quoius keinen Beleg liefern. Dass das t in quoius nicht local ist, brau- 
chen wir wohl nicht mehr zu beweisen; es gibt eben kein locales t. quoi-us 
steht für quosi-us, und zeigt also diese xoer* ox^v für vocalisch geltende Form 
nichts als einen einfachen vulgären, nach der gewöhnlichen Ausdrucksweise 
consonantischen os-Genitiv. Die gewöhnlichen Genitive t sind entstanden wie 
toti aus totius, cui (cuicui modi) aus quoius , cuiu8. So haben denn auch die 
griechischen Genitive -oio, -ao (-etfo) ein s verloren. In wiefern die Schreibart 
des Veda in gewissen Fällen eine Spur dieses s zu verrathen scheint, wollen 
wir hier nicht weiter vei folgen. Dass die Dativform quoi-ei auf eben denselben 
Stamm quosi (altb. kape) hin weist, versteht sich ron selbst. Vgl. §. 21. 

Wie steht es nun mit esamt Es kann nicht zweifelhaft sein, dass als 
Altere Form dni-sdm anzusetzen. So kommen wir in ganz eigentümlicher 
Weise auf Prof. Schleicher's Gen. PI. Suffix s&m (Zeitsehr. f. Sprachvergl. 
1862, p. 319). Man sieht, wie auf diesem Wege der Unterschied zwischen lat. 
arum, orum und Ssk. andm eine andere Erklärung findet, als das triviale 
Schlagwort 'pronominale Dedination* bietet Hier müssen wir abbrechen, denn 
es würden Frageo hier auftreten, zu deren Lösung wir noch nicht den Schlüssel 
gefunden haben. 

9 a. Es ist klar, dass der Stamm vladan (kd) dem Althd. lant-al-wUto 
aUvaldo Angls, änvealda Nord, einvaldi genau entspricht. Diese on-Formen sind 
in den deutschen Sprachen in der Agensbedeutung ungemein häufig, und nähern 
sich ausserordentlich den Participiis Präs., mit denen sie factisch oft im Ge- 
brauch Vorkommen, z. B. althd. hornbero, aruntporo, eobringo , scuohbuozo, hus- 
preho , fdho, folgo , toar-miti-gango , gebo, ledergartoo , ohoufo, urkundo , urch - 
ndo , toidarchueto , aftarquemo , ehalto , gaheifo , lebarlago uterinus , leito , fora- 
leiso , toidarwentOy chxrddo , reito aur\ga> ringo , bettiriso , farmano Verächter, 
mundboro, steinmezzo , nemo der Nehmer, erdpuuo , frrotbecko, poto , uobo colo - 
nus, hdseigo , encho, viluorezo, widarwigo , widarwento, widaneitmo , viso, toizo, 
ubarlibo super stes , galaubo gläubig, suocho , sago, heuiskrekko etc. Gothisch: 
vciha, vaurstva , unvita ( ttnvitands ) , ufarsvara, parba alaParba, staua , spilia , 
aitasmipa , nuta , galaista, gadaila, fultavüa, fauragagga , faihuekula ; nltsäch- 
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sisch bano, heri-folc-togo ( heri- mei-zoho ) , bodo , bag-med-gebo , treu-wdrlogo , 
andsaco, scatho, eo-fora-wdr-eago . Angelsächsisch : dnstapa hildeetapa mearc- 
stapa, aerendraca , andeaca , bana, boda , Aura (berend) , bryta , cempa, dema 
(demendy altn. domandi dömendr doemir, althd. tuomo ) , cdmtapreca , ende - 
saeta, gewinne ealdgewinna , etUvealda (eabealdend ) , fyrenvyrhta, foletogar 
fiola Schiff, freoda , friduvebba (Pindar Pytb. IV. 141 oCkV ipi xph xal ei 
Ssfiieaapdvovi opyäf vyoüvetv Xotiröv £Xßov) , fymgeflita , gärahoppa , geflota, 
gapaca (dachio ahd.J, p&ftz milvue , gudgeläca Krieger (Kriegstänzer), Ao^a 
wohnend, spora tretend (altn. Haugaport apori, althd. sporo), hellehmca, bilde - 
col/a praeco bellicua, herevaeda (Kriegsjäger), hereviaa y lida Schiffer (lidend) 
hleövlora , ingenga, leodhata, leodgebyrgea -gebyrga, loga ädloga treövloga , 
lyfl-uht-vidfloga ( lyftfleögende ) , mdnsvara , melda Verrät her, merejryaaa Meer- 
durchrauscher , mundbora (alts. mundboro), aceada, sceota (seeölend) , scyld - 
häta Schultheisse, aelfaela Menschenfresser, apreca , alaga Tddter, aleöra 
(altn. aliort), xnga (mgend) , pearfa oferpearfa pearfende, ttndga (dgend 
ägendfred ), unrihtvirfda , vanhoga, vealca (Gänger, eig. die Woge), t nderbreca, 
vtlcuma, altnordisch: aki, ärtali, iüvilti, brunnmigi, elreki, alaeli , eidrofi , aliori, 
dragiy andakoti akyti (für akotjan ?), baldridi , bani, brauti baugbroti, bauti ( far - 
bauti ) , benakäri, leggbiti, bergbüi haugbui , bodi , drijft, kappi, Ölberi, hausreyti, 
heimdragi (oixorpi^), hdngi (hangend), valdi, hertogi, kmfi^Aer ausweidet), 
landreki, gunnveiti, - hati, - giafi . Man sieht, dass im Deutschen und Altnordi- 
schen diese Bildungen eine viel grössere Rolle als auderswo spielen. Lateinisch 
bietet appelo , combibo, comedo , ciniflo, erro, heluo , praeco , praedo (pugio mu- 
gio und vgl. althd. - eo 9 angels. -ea) ; Sansk. nikdman, takian, puian , prthug- 
man, gvan, rdjan, vibhvan , vraan , (rbhukian manthan akaan) etc.; Zend: ara- 
han , iahan , karst-plan, kavan f zazaran , zafan, laahan, peahupdn , rpapan , und 
die interessanten Zusammensetzungen mit han (seiend). Es empfiehlt sich sicher- 
lich wenig, diese Formen als Verstümmlungen von ant anzusehen. Die davon ab- 
geleiteten Formen ana documentieren im Sansk. ihren Zusammenhang mit an - 
Bildungen ( rdjan rdjhi) durch ihre Feminina auf - ani , die viel zu zahlreich 
sind, als dass sie hier angeführt werden könnten. Wichtig ist, dass sie p&rtici- 
piell (d. i. mit Objectsaccusativ) schon im Veda, wenn auch nicht so häufig wie 
in der spätem Sprache|construiert werden. Ober die hochwichtigen Bildungen 
yan und van und ya und va 9 die sich genau verhalten wie an - und o- Bildungen 
zu sprechen müssen wir uns auf eine andere Gelegenheit verspareo, und kehren 
lieber zurück zu der Combination von an - mit Ar-Bildungen. Während wir in 
vladbika motoika (vgl. uaaziicz Prof. Miklosich, Bildung der Nomina im Altslov., 
p. 84), an in tt verändert sehen, fällt sonst n meist aus. Daher die vorzüglich 
im Böhmischen zahlreichen (aber aueh anderswo, im Neuslov. z. B., nicht feh- 
lenden) Bildungen auf dk dt ac, welche wie die auf -ans •* an den lateinischen 
on (bibön und bibäc-8 f edön und eddc-a , Colon coldc-a?) entsprechen, sowohl 
in der Agensbedeutung boddk vojdk aekdc rezdc kovac kopdc als in Bezug auf 
Naeän Capitön: chlupdc bradäc efc. So leiten wir Slav. maxck auf lit. imogue 
zurück; imogna geht noth wendig auf zmon-gua zurück, vgl. zmü imen zmonia 
imona (hemdn humdnus =■ hvomdrrua) und so war m^kk ursprünglich acMAWk, 
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oder vielleicht richtiger, dt strenge genommen lit. i im Slav. schon tu * ge- 
schwächt erscheint (wie lit st zu «), wofern nämlich nicht * bereite frü- 

her abgeworfen war. jk (eventuell s) fiel ab wie in epasHti gegen lit. ivirbfye; 
lat. alacri = aram(ca)kri , und so mediocri — etwa madhyamcakri ; die Adjec- 
tiva auf t werden im Veda mit Objectsacc. construirt. 

Ein anderes für Sprachgeschichte ausserordentlich wichtigen Beispiel für 
Abfall des nist das Fern. Suffix tri {=* triä) Lat fri-c. Dass dieses vollständi- 
ger trin lautete, beweist eine Vedisch-Sansk.-Form nämlich strdinam 'Frauen- 
volk\ Reduciert man die Vrddhibildung auf ihren Stamm, so erhält man strin 
(oder allenfalls strini ); diese Form ist also man möchte sagen ein lebendiger 
Zeuge des alten Ausganges. 

Man vgl. Vedisch ynvdkuh die AJtbactr. yavdkem entsprechende possessive 
Genitivform des Duals der 2. Person des Pron.Pers. (Rg. V,5,5, 1. 3 — 12, 4—13, 
1, und mehrfach). Wir erklären yuvdm-ku und hier kommt uns goth. igq-ara 
(d. i.jugq- juvanq - juvamq-ara) auf halbem Wege entgegen; ugqar wäre also 
Ved. dväfcu . Vgl. Prof. Benfey's Bern. VoIIst. Gramm, d. Ssktsp. §. 773 II 3. 

9 b. Dass iSekovrhp in der That ^3eXovr->j p zu trennen, beweist die Analogie 
von xevr-o p (avroxpar-op) vom Stamme xevr (Hom. xevoat aus xcvr-aoti), naptar 
aus napdt-ar (vgl. napti nipjö nord. nipt Sl. nestera für nepstera nach Prof. Hut- 
tala neben netif); volunt-ät neben qni-et sati-ät und Suff. tat. Was das Suffix 
tat betrifft, so theilen wir ganz Prof. Leo Mcyer’s gerechtes Bedenken einer Wort- 
hildungsform eine direct aus einer frei vorkommenden Nominalform entnommene 
Bedeutung aufzudriogen ; hier jedoch dürfte die Identität mit Altbnktr. tat doch 
wohl nicht in Abrede zu stellen sein. An die Wurzel tan möchten wir freilich 
nicht denken. Wir halten tat (tätij für eine dem spätem Sanskrtnomen tattvam 
analoge Ableitung von dem Pronominalstamme ta oder wie immer er in vollstän- 
diger Gestalt mochte gelautet haben: die Soheit Dasheit (vgl. goth. haidus, 
angelsachs. hdd haed als Suffix Althd. heit). Nebenbei bemerken wir, dass das 
Sanskrtsuff. bhasma-sdt agnisät und ähnliche mit tat identisch ist. 

10. Wie ist die Wolke in dem bekannten Mythus der Ilias aufzufassen? 
Sie bedeckt allmählig den Himmel, und dies bedeutet das Einschlafen des 
Zeus. Mit dem Erwachen scheucht er Hera (wieder die Wolke, vgl. Hera- 
kles, Schall der Hera) von sich, und Apollon und Iris treten auf (mit dem abzie* 
henden Regen). Das Einschläfern des Argos durch Hermes ist nichts anderes 
als das allmählige Sich beziehen des Nachthimmels, das Schliessen der Augen, 
das Verlöschen der Sterne durch die vom Winde (Hermes) herbeigeführten 
Wolken. Durch den Blitz werden die vom Argos zurückgehaltenen Wässer (die 
Kuh Jo) befreit, und stürzen auf die Erde. 

11. Wichtige Sanskrtbildungen sind kaku-bh und kaku-d (erweicht aus 
kaku-t); kakuhd ist aus kakubha abgeschwächt. Wir haben hier wieder das 
Entsprechen labialer (durch u vermittelter) und dentaler Bildungselemeote 
(Wurzel kn); ebenso in tri-anu-chandah-sn-stubh neben sttU (grdvastutj ; 
visruh 'Fluss' steht für oisrubh. daneben srut. Man vgl. srotas . und lat. Rumon 
Roma (Corssen) Erpvjjiwv Alto, straumr Althd. ström für sröm. 
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12. Mit Griech. -ypi theilt auch das Vedische -äbhis das Schwanken in 
Betreff des Numerus; man findet: citräbhir akaväbhir yujyäbhir puruvdjäb- 
hir ütu So Ath. V. 6, 69, 1. htranye = hiranyesu u. aragar dt Loc. 

13. Dass yuima aus tyusma entstanden, dafür liefert das Altbactrische den 
Beweis. Neben dem Stamme yuima zeigt es den Stamm khsma. Vergleicht man 
khstämi , so sieht man auf den ersten Blick, dass man es hier mit einer ungenauen 
Orthographie zu tbun hat: khstämi steht für histdmi. Die Verhärtung des h zu 
q ist vor y und v etwas theils häufiges theils gewöhnliches. Sie ist eine Eigen- 
thümlichkeit nicht blos des Altbactrischen. Hierher gehört Armenisch 4 » des 
Nom. Plur. «Q? 4 t der 1. und 2. Pers. Plur. Regelrecht könnte freilich höchstens 
qstdmi werden, khsma fuhren wir demgemäss auf qsma qyusma hyusma syusma 
tyusma zurück. Man vergleiche noch armen, 

Für den noch gar nicht beachteten Wechsel ven ui und iu wollen wir griech, 
deu-Ttpof anführen. Dies steht zunächst für diu-r f/wjf, wie AeuxaXiwv für äivxa- 
Xicev, dann aber für Övt-repos (vgl. dueiv = dvt-ffftv). 

Das Sansk. liefert für patyus aus patvi-a uns einen hochwichtigen Beleg. 
Bekanntlich haben die Desiderativnomina auf -is sutis im Genitiv sutyus. Wir 
können, da eine unmotivierte Schwächung von Genitiv - as zu us zu den Unmög- 
lichkeiten gehört, diese eigenthümliche Form nur durch den Einfluss eines ti 
erklären, und setzen desshalb an sutyv-as als nächst zurückliegende Form. Nun 
setzt aber sutis die Form suta voraus, wir reconstruieren demgemäss sutiyu su- 
tayu , oder mit andern Worten: die Desiderativnomina auf -is sind nichts als 
veränderte Bildungen anf ayu-s. Nun erklärt sich der Loc. Sing, sutyau. Es er- 
klären sich aber auch die Verba auf -ty«, die mit jenen Nominibus enge Zusam- 
menhängen. Es ist nun auch klar, dass die Abtheilung iy-a die richtige ist. Nach 
y ist ein u abgefallen, das im Griechischen geblieben ist. Denn wie die Sanskrt- 
Nomina auf -ayu den griechischen auf -su-s, so entsprechen die Sanskrt-Verba 
auf -iya den griechischen auf -euw, und diese haben folglich kein y eingebüsst. 
Dass hiemit, was §. 14 über die Nichtzugehörigkeit des y zur Verbalderivation 
gesagt worden ist, schlagend und unwiderleglich bewiesen ist, wird Niemandem 
entgehen. 

Mit dem S. 184 §. 31 bewiesenen Obergange von f v steht es in Einklang, 
wenn wir die griechischen Formen -ffei'w fteXaaei'co diaßr^si^i TcoAspyeeio) aTrocX- 
Xa£eteo) aus apita erklären). Da nun die Sanskrtforraen asja gleichfalls unter 
andern auch Desiderativbedeutung hat ( [agvasyäti 'verlangt nach dem Hengste’), 
so combinieren sich die betreffenden Formen asyu (ayu) asydti iydli ( iyvatt ) 
attto ^rico in natürficher Weise zu asm’-, worüber später mehr. Wer übrigens 
hiemit verbindet, was Prof. Leo Meyer, vgl. Sprachlehre der Griech. und Lat. 
Spr. Bd. II, p. 363 384—5, sagt, und Formen wie janisya bhavisya (syat) bhu - 
jisya karisya rucisya, der kann in Bezug auf das Futur zu interessanten Schlüs- 
sen gelangen, die hier au verfolgen uns zu weit führen würde. 

Eine genaue Analogie zu dem Pronomen tvi (von dem vielleicht ufeu- uio- 
und Altbactr. in derselben Bedeutung qyaona) bietet das fragende Pronomen ka. 
Deutsch Latein (indirect Griechisch Oskisch) Sansk. (ku^tra = kva-tra , kutas 
= kva-tas; vgl. kafa kutiia kaksya kukii cakra xvxXo vakra etc. kati-paya 
Sitzb. d. phil.-hist. CI. LY. Bd. I. Hft. 13 
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siebe oben and vgl. lat. quis-ptam = quis-quiam) sichern das u nach dem k. 
Allein kva war nicht der vollständige Stamm. Sansk. kis ct7,lat. quis , -piam, 
qui-bus quia sichern kvi, denn an eine Bildung mit ya ist doch wohl nicht 
zu denken, ln quoi-us ist also t bereits ausgefallen , qui-asi ward im Lat zu 
quoi qut. 

14. In diese Lücke passen die Vedischen Infinitive tarUänx grnUdni upas - 
trnUdni Rgv. 4 , 7, 17, 6 herein. Dass es finale Infinitive sind, macht neben dem 
Zusammenhänge der Umstand sicher, dass die beiden letzten Beispiele aus Prä- 
sensstfimmen gebildet sind. Es sind nicht Locale, sondern die vollständiger er- 
haltenen Stimme. Sollte nicht Altbactr. tarewani, das allerdings nur an einer 
unverständlichen Stelle vorkommt und arharüvanih (vgl. das Petersburger 
Sanskrtwörterbuch) hierher gehören? Wohl scheinen uns aber, wie die Vedi- 
schen Infinitive auf sänx den Griech. auf fitvt, so den Participien auf amäna die 
Vedischen Formen auf asdnd zu entsprechen: jrayasdna (jrayati) arpasdnä 
rnj as and , vrdhasdna sahasnnd yamasdnd mandasdnd jayasdna dhiy asdnd 
namasdnä etc. 

An den Parallelismus -f«v(-t) -sani, - a-mdna -a-sdna schliessen sich 
in höchst merkwürdiger Weise zwei erste Pers. S. Med. grnUe punise (vgl. 
Benfey, Gloss. z. Sima-Veda pg. 60 und das St. Petersburger Skrt.-Lex. unter 
gar und pu ) : -se gegenüber dem allein stehenden griech. -fiat. 
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Uber die Wahl des Königs Adolf von Nassau. 

Von dem c. M. Dr. Ottokar Lorenz. 

Wenige Gegenstände der späteren deutschen Geschichte des 
Mittelalters haben in den letzten Jahren eine so häufige Erörterung 
und Darstellung erfahren, wie die Königswahl des nassauischen Gra- 
fen, die ganz besonders geeignet schien, die kurfürstlichen Miss- 
bräuche und die schamlosen Erpressungen bloss zu legen, welche zum 
Nachtheile der Krone und Reichsgewalt Yon den ausschliesslich bevor- 
rechteten Sieben geübt worden sind. Gegen diese Vorgänge und in 
Folge dessen gegen den König selbst, der sich nicht gescheut hatte, 
um solchen Preis die Krone zu erwerben , machte sich insbesonders 
seit Böhmers schlagenden Bemerkungen eine fast leidenschaftliche 
Härte des Urtheils geltend , und fast schien es allen Darstellern der 
Geschichte König Adolfs schon unerlässlich, nur mit Zuhilfenahme 
einiger moralischer Entrüstung von diesen Ereignissen zu sprechen. 
Man bedachte kaum, dass die Handsalben, wie die Reimchronik Otto- 
kar*s mit unvergleichlichem Humor die Bestechungen der Kurherren 
zu nennen pflegt, denn doch schon vor dieser Zeit nicht mehr zu den 
Seltenheiten gehörten, und am allerwenigsten gab man sich die 
Mühe den politischen Absichten und allgemeineren Bestrebungen der 
Zeit neben diesen persönlichen Erscheinungen des Eigennutzes die 
entsprechende Aufmerksamkeit zu widmen. Allerdings zeichnete sich 
die Wahl Adolfs vor späteren und früheren Wahlen dadurch aus, 
dass sie von Seite der meisten Kurfürsten benutzt wurde, nicht blos 
augenblickliche Bedürfnisse und Wünsche zu befriedigen, sondern 
vor allem auch gewisse territoriale und fürstliche Bestrebungen zum 
Abschlüsse zu bringen, allein man wird doch bald sehen, dass auch 
diese Verhältnisse nur sehr einseitig erörtert worden sind und dass 
der Gegenstand im ganzen wohl einer erneuerten Prüfung, vielleicht 
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einer schliesslichen Zusammenfassung der verschiedenen Anschauun- 
gen bedurfte. 

Die folgenden Blätter werden darauf angewiesen sein, den in 
letzter Zeit über diese Frage erschienenen Schriften Schritt für 
Schritt zu folgen, und in dieser Rücksicht mag es gestattet sein, die 
betreffenden Arbeiten kurz zu bezeichnen — eine Einleitung zu 
unserem Gegenstände, die ich sonst nicht liebei welche aber hier am 
Platze scheint, weil jene Publicationen bedeutend genug sind, um 
eine Widerlegung zu beanspruchen, bevor eine abweichende An- 
schauung, wie ich sie jetzt in meiner deutschen Geschichte Band II, 
S. S18 ff. versucht habe, als gerechtfertigt gelten kann. 

In den älteren Werken über die Wahl König Adolfs behauptet 
die Darstellung der steirischen Reimchronik ein fast über allen 
Zweifel erhabenes Ansehen. Wir werden die bekannte Erzählung 
Ottokar’s, der freilich das Gewicht der Gleichzeitigkeit für sich in 
Anspruch nehmen darf, und der durch die detailirte, lebendige, 
sonst nur Augenzeugen oder tief eingeweihten Berichterstattern 
eigenthümliche Frische seiner Darstellung die Forscher so oft zu 
täuschen weiss — wir werden diese Mittheilungen über die Umtriebe 
des Erzbischofs Gerhard von Mainz , über dessen listige Täuschung 
der Kurfürsten und seine verrätherischen Versprechungen an Her- 
zog Albrecht von Österreich schlechtweg als österreichische Relation 
über die Wahl Adolf s bezeichnen dürfen und kaum die Quellen 
zu beachten haben, welche alle in langer Reihe unter dem Einflüsse 
dieses seltenen Schriftstellers geschrieben haben, der den Kritiker 
so oft mit seiner poetischen Geschwätzigkeit einzulullen weiss, wie 
er den ästhetischen Freund der Literatur durch das imponirende 
Gewicht seiner geschichtlichen Gelehrsamkeit über seine holprigen 
Verse hinwegzusehen nöthigt. Gerade die Relation über König 
Adolf s Wahl ist eines seiner Cabinetsstückchen in dieser Richtung. 
So anziehend weiss er uns seine Mährchen aufzuputzen und so sehr 
erscheint uns dieser Erzbischof von Mainz als eine Individualität un- 
verkennbar gezeichnet , als der richtige „Pfaffenfürst“ , welcher die 
Laienfürsten wohl um den Daumen wickelt und dann sich freut, allen 
gleich recht gethan zu haben , während diese noch verwundert da- 
stehen, weil sie alle gleich betrogen wurden — kurz, es ist kein 
Wunder, dass man difeser drastischen Schilderung in den meisten 
Büchern bis auf den heutigen Tag, freilich nur in abgeblassten Co- 
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pien trockener Thatsachen, plumper Täuschungen begegnet. Die 
österreichische Auffassung der ganzen Wahl König Adolfs als einer 
wie zufälligen Unterbrechung der berechtigten Ansprüche der Habs- 
burger auf die deutsche Krone stützte sich indessen vorzugsweise 
auf diese Darstellung und hat nicht wenig die richtige Erkenntniss 
der grossen politischen Fragen verhindert, welche in dieser Wahl 
ihren Ausdruck fanden. Selbst als man in den dreissiger Jahren das 
Andenken „des deutschen Kaisers Adolf von Nassau M am Rhein 
durch Schrift und Stein aufzufrischen begann, und mit sehr viel 
Empfindung, aber weniger Kritik einen grossen Mann aus ihm zu 
machen strebte, hatte der treffliche Domcapitular von Speier, 
Herr Johann Geissei, die alten Wahlgeschichten in seiner Schrift: 
„Die Schlacht am Hasenbühel und das Königskreuz zu Göllheim“ 
unangetastet gelassen. Bis in die neueste Zeit rührte Niemand an der 
hergebrachten Erzählung der Reimchronik. Auch Dr. L. Schmid in 
seiner Schrift „Der Kampf um das Reich zwischen dem römischen 
König Adolf von Nassau und Herzog Albrecht von Österreich“, be- 
ruft sich für die angeführte Täuschung des österreichischen Herzogs 
auf Johann von Victring, der seinerseits nichts als die Reimchronik 
in dieser Beziehung vor sich hatte *). Eine eingehendere Prüfung des 
ganzen Gegenstandes Hess sich der jüngere G. Droysen angelegen 
sein: „Albrechts Bemühungen um die Nachfolge im Reich“. Er be- 
spricht die Nachfolgefrage überhaupt sehr gründlich und ist überall 
nahe daran, der österreichischen Überlieferung gänzlich zu entsagen, 
aber einmal ein zufälliger urkundlicher Anhaltspunkt und dann wieder 
das verlockende Gewebe der immer gleichen Nachrichten, welches 
sich durch die im übrigen besten und angesehensten Schriftsteller 
des 14. Jahrhunderts hindurch zieht, lassen ihn doch zu voller Klar- 
heit nicht gelangen und er entschliesst sich nach mancherlei Hin- und 

f ) Dagegen hat gleichseitig Mats in einer Dissertation in Königsberg: De*causis 
belli inter Adolfum et Albertum, S. S : (Nam quae de ea re Ottocarus fuse enar- 
rat, ea fabnlis propriora, quam yerae historiae esse manifestum est) — die öster- 
reichische Überlieferung mutbig und entschieden # aus inneren Gründen abgelehnt, 
und muss hier als der erste in dieser Richtung genannt werden. Einiges irrtüm- 
liche hat sich zuweilen dadurch eingeschlichen, dass der Verfasser das Chron. 
Leobiense neben dem Johann Victor, citirt und bald diesem, bald jenem mehr Glau- 
ben zu schenken scheint, — aber freilich nicht etwa mit Rücksicht auf die neue- 
sten, eben nicht glücklichen Versuche, das Chron. Leobiense einem selbstfindigen 
Schriftsteller, statt einem besonderen Schreiber su retten. 
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Herüberlegen endlich den Bericht der Reimchronik im wesentlichen 
zu adoptiren *). Inzwischen erschien der III. Bund von Kopp's gros- 
sem Werke der Geschichte der eidgenössischen Blinde, worin die 
Wahl Adolf s von Nassau getreu dem überall durchgreifenden Prin- 
cipe dieses Werkes : nur den Urkunden entscheidendes Gewicht bei- 
zulegen, geschildert wird. Mit der Vorsicht, welche Kopp stets den 
Geschichtsschreibern , und waren es auch die ältesten , insbesondere 
aber der Reimchronik gegenüber bewahrt, lässt er auch hier fast 
ausschliesslich die Urkunden sprechen, und bescheidet sich lieber ein 
dürftiges, als ein zweifelhaftes Bild von jenen Ereignissen aufzustel- 
len. Man wird daher selten und auch in dem Vorliegenden Falle kaum 
in der Lage sein, in einen erheblichen Widerspruch gegen Kopp's 
Aufstellungen zu gerathen, die Frage ist nur, ob sich nicht auf den 
gleichen urkundlichen Grundlagen eine vollständigere Darstellung 
gewinnen Hesse. Kopp's rein chronologische, regestenartige Methode 
die urkundlichen Nachrichten , wie die Perlen an einer Schnur Zu- 
sammen zu fassen, verhindert ihn häufig auch die nächstliegenden 
Beziehungen der urkundlichen Erfahrungen zu entdecken und wir 
treffen ihn daher fast nie auf der Spur einer jeher nothwendigen 
Combinationen, aus welchen Absichten und Zwecke der handelnden 
Personen hervortreten*). Die kurzen Angaben über Adolfs Wahl 
sind daher durchaus zuverlässig, wir fänden es nur traurig, wenn 
man nicht mehr zu wissen behaupten dürfte , als Kopp. Seither sind 
aber von Herrn Wilhelm Preger in München *) und von Dr. L. Ennen 
in Köln einige wichtige neue Mittheilungen von Urkunden gemacht 
worden , die eine abermalige Besprechung des ganzen Gegenstandes 
nothwendig machen. Die Entdeckung L. Ennen’s und seine den 
Urkunden vorausgeschickten Erörterungen (die Wahl Adolfs von 
Nassau) haben nun das unzweifelhafte Verdienst, dass durch diesel- 
ben jene österreichischen Überlieferungen definitiv beseitigt sind, und 
dass in allen wesentlichen Punkten die Berichte der Reimchronik und 


O Vgl. besonders S. 212 Die vorübergehende Freundschaft zwischen Albrecht 
and dem Erzbischof Gerhard von Mainz gilt dem Verfasser als nnumstöss- 
lich, • — wohl in Felge der angeblichen Sendung Katzenelnbogens , worüber 
nachher. 

*) Kopp III. 1. S. 24 IL 

*) Preger, Albrecht von Österreich und Adolf von Nassau. Programm des kgl. 
Maximilians Gymnasinms in München 1865. 
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folgerecht aller aus ihr schöpfenden zahlreichen Schriftsteller des 
14. Jahrhunderts als widerlegt anzusehen sind, und in dieser Hin- 
sicht hätten wir kaum eine von Ennen abweichende Meinung geltend 
zu machen. Allein so verdienstvoll und dankenswerth Ennen's For- 
schungen auch sind, so vermögen mir dennoch nicht bei seinen Re- 
sultaten stehen zu bleiben und hoffen, dass sich gerade für die 
reichsgeschichtlichen und Verfassungsfragen auf Grund des jetzt vor- 
liegenden Materials noch weit eingehendere Ergebnisse gewinnen 
lassen möchten. Ennen hat seine urkundlichen Funde — ich möchte 
sicherlich nicht sagen zu hoch angeschlagen — aber in ihrer Beweis- 
kraft für Adolf s Stellung zu den Kurfürsten überhaupt und für die 
Frage seiner Wahl im ganzen und grossen einigermassen überschätzt. 
Der Schein, der durch das nun reichhaltigere kölnische Material zu 
Gunsten der überwiegenden oder gar ausschliesslichen Bedeutung 
Kölns für Adolfs Wahl entsteht, hat übersehen lassen, dass das 
geringere Mass vorliegender Mainzischer, Trierischer oder böhmischer 
Urkunden keinen Schluss gestatte auf das Nichtvorhandensein von 
gleichen Unterhandlungen zwischen Adolf und diesen letzteren Kur- 
fürsten. Ennen meint, weil wir durch seine ausgezeichnete Forschung 
in die genauere Kenntniss der Beziehungen Adolfs zu Köln gelangt 
sind, auch voraussetzen zu dürfen, dass diese Beziehungen die Wahl 
Adolf s erklären müssten. Wir dagegen haben eine andere Schluss- 
folgerung gemacht. Wir sagen: Wenn uns Herr Ennen in so schöner 
Weise die Verhandlungen König Adolfs mit dem Erzbischof von 
Köln aufgedeckt hat, — wie müssen die Beziehungen Adolfs zu 
den andern Kurfürsten beschaffen gewesen sein, damit die Wahl 
desselben zu Stande kommen konnte? Und eben diese geheimge- 
haltenen Motive halten wir für den eigentlichen Gegenstand der 
Untersuchung und hoffen, dass sich durch Ihre Erforschung weit 
allgemeinere und nicht minder sichere Ergebnisse feststellen lassen 
werden. Es geht uns hiebei — wenn man uns die behagliche Aus- 
breitung über Dinge, die sich eigentlich von selbst verstehen, 
gestatten will — wie in manchen anderen Fragen, dass uns das 
vorhandene geschichtliche Material blos da zu sein scheint, um 
das nicht vorhandene zu enträthseln, während viele heutige Methoden 
hierin freilich mehr eine sträfliche Neugierde und Voreiligkeit er- 
blicken und die Schüler anhalten, an nichts zu denken, was nicht 
im Buche steht, weil die fortschreitende exacte Forschung mit der 
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Zeit in den Archiven und Bibliotheken dasjenige schon finden wird, 
was uns jetzt zu wissen noch nicht gerathen wäre. Zahlreiche Kreise 
derer, die sich gerade mit dem Mittelalter beschäftigen, sind von der 
Zeit jener Niebuhrschen Wissenssturm- und Drangperiode schon so 
weit entfernt, dass man wohl gut thut, sich immer daran zu erinnern, 
wie vermuthlich einige auch bei den folgenden Blättern nur das 
Missbehagen fühlen werden: Behauptungen, für welche keine Ur- 
kunde vorhanden ist, zu finden. 


i. 

Urkundliches Material für die Wahl Adolf s war bisher nur 
aus der Zeit nach dem 8. Mai 1292 bekannt, der erste Beweis, dass 
schon vorher zwischen Adolf von Nassau und seinen Wählern Ab- 
machungen bestanden, wird erst durch die von Dr. Ennen piitgetheilte 
Urkunde geliefert. Es wird nothwendig sein, zunächst über die 
äusseren Daten zu sprechen, welche die Urkunde an die Hand 
gibt. Am 26. April 1292 übernimmt der Graf Adolf von Nassau zu 
Andernach eine lange Beihe von Versprechungen und Verpflichtungen 
gegen den Erzbischof Siegfried von Köln, welche er erfüllen will, 
im Falle er mit Hilfe des Kurfürsten zum deutschen Könige erwählt 
würde (Ennen S. 86, Nr. 6). Wir bemerken nun sogleich, ohne zu- 
nächst auf die Vertragspunkte selbst näher einzugehen, dass das 
Datum dieser Urkunde vier Tage vor der nach Frankfurt ausge- 
schriebenen Wahl viel zu spät ist, als dass man erwarten könnte, 
dass erst in Folge dieser Abmachungen der Erzbischof von Köln zu 
Gunsten des Nassauers zu interveniren begonnen haben konnte. Und 
es ist anderseits ebenso klar, dass Siegfried doch nicht früher ent- 
schlossen gewesen sein wird, seine Wahl auf Adolf zu lenken, bevor 
ihm nicht diese wichtigen und beharrlich begehrten Versicherungen 
wirklich gemacht worden sind. Ist nun aber der Abschluss hierüber, wie 
die Urkunde ausweist, erst am 26. April erfolgt, so muss es doch min- 
destens sehr bedenklich erscheinen, gerade dem Kölner Erzbischof die 
hauptsächlichsten Triebfedern für die Wahl seines alten Kampfgenossen 
zuzuschreiben. Ennen hat auch diesen Umstand selbst deutlich genug 
gefühlt, und bemerkt daher nicht ohne Vorsicht S. 28: „die Ur- 
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künde , in welche die festgesetzten Stipulationen zusammengefasst 
wurde, sagt blos, dass sie am 26. April 1292 ausgestellt worden, 
datum, nicht aber, dass damals auch das Übereinkommen erst ge- 
troffen worden, actum u . Es ist nun allerdings richtig, dass in den 
Urkunden auch des 13. Jahrhunderts die angeführten Unterschiede 
häufig gemacht worden sind, und sicher ist, dass, wo beide Bezeich- 
nungen von einander getrennt erscheinen, in einer und derselben 
Urkunde ein solcher Vorgang anzunehmen ist, wie ihn Herr Ennen 
in Bezug auf den vorliegenden Fall subponirt, allein dass der Aus- 
druck datum nicht ebenso häufig auch in Urkunden, die selbst aus 
gut organisirten Kanzleien hervorgegangen sind , das actum in sich 
schliesse, wird kaum geläugnet werden können. Am wenigsten aber 
dürfte man auf den von Ennen geltend gemachten Unterschied bei 
einer Urkunde ein Gewicht legen, welche so sehr das Gepräge einer 
augenblicklichen, rasch concipirten notariellen Aufnahme an sich 
trägt , wie die vorliegende. Denn obgleich uns die Urkunde nur in 
einer werth vollen Copie , nicht im Originale erhalten ist , so ersieht 
man doch, dass sie im letzten Augenblicke noch einen Zusatz und 
zwar wesentlicher Art erhalten hat, indem man zwischen die Zeu- 
genbenennung und das Datum noch die Bestimmung aufnahm, der 
König werde mit den erledigten Herzogthümern von Österreich und 
Limburg niemand, als eine solche Person, welche dem Erzbischöfe 
von Köln genehm wäre, belehnen. Vor allen Dingen aber spricht ein 
Umstand dafür, dass diese Urkunde nicht zu einer andern Zeit aus- 
gestellt worden sein kann, als in welcher die beurkundete Thatsache 
und vor allem auch die darin erwähnte eidliche persönliche Ange- 
lobung Adolfs stattgefunden hat: Adolf musste die Erfüllung des 
Vertrages mit vier beeideten Zeugen verbürgen, welche gleichzeitig 
mit dem Grafen von Nassau ihre Siegel der Urkunde beisetzten. Da 
nun kein Grund vorhanden ist, anzunehmen , dass die verlorene Ori- 
ginalurkunde die Siegel nicht wirklich an sich getragen hätte, so ist 
klar, dass die Urkunde nicht erst später eine kanzleimässige Aus- 
fertigung erhalten haben konnte, wie das wohl in seltenen Fällen 
vorkommt; Herr Ennen müsste sonst annehmen, dass zur Aus- 
fertigung und Besiegelung der Urkunde denn doch wieder eine be- 
sondere Tagfahrt nöthig gewesen wäre — alles Dinge, welche einer 
hie und da vorkommenden notariellen Kanzleigenauigkeit zu liebe so 
weit führen würden, dass wir nicht zu sagen vermöchten, welche 


Digitized by 


Google 



202 


Lorenz 


andere Möglichkeiten nicht auch noch zu denken wären. So viel wir 
vielmehr sehen, wird sich nach Ennen’s Urkunde nichts anderes 
sagen lassen, als dass die Unterhandlungen zwischen Adolf und 
dem Erzbischöfe von Köln wirklich erst am 26. April ihren Abschluss 
gefunden haben, eben an dem Tage, an welchem die vorliegende 
wichtige Urkunde ausgestellt worden ist. Und in der That ist das ja 
eben früh genug gewesen, um den nach Frankfurt reisenden Erz- 
bischof zu seinem endgiltigen Entschlüsse zu bestimmen. Soll man 
aber nun sagen, dass der so abgeschlossene Handel zwischen Adolf 
und Siegfried des erstem Wahl herbeigeführt hätte? Wir denken 
die Einigkeit, die sich in Frankfurt bei der Wahlversammlung darin 
kundgethan, dass die sämmtlichen Kurfürsten auf den Erzbischof 
Gerhard von Mainz compromittirten , werde nicht ein Resultat der 
letzten Tage und Stunden gewesen sein, nachdem man neun Monate 
zu einer neuen Königswahl nicht gelangt war. 

Mit dieser Erkenntniss wird indessen nicht die Frage berührt, 
wer etwa von den Kurfürsten zuerst gerade auf diesen Adolf von 
Nassau aufmerksam gemacht haben möchte. Die Reimchronik selbst, 
welche sonst dem Mainzer doch alle Schuld der Wahl von 1292 
zuschreibt, spricht das Verdienst, auf Adolf hingewiesen zu haben, 
Köln zu (cap. 525). Levold von Northof nimmt das Gleiche für 
diesen Kirchenfürsten in Anspruch (ed. Tross. S. 120). Einige andere 
wissen zwar mehr von Böhmens ausserordentlicher Einwirkung, allein 
im Ganzen haben alle diese Stimmen nicht den mindesten Werth. 
Entscheidender ist eine schmeichelhafte Bemerkung des gewählten 
Königs selbst, welcher von Siegfried sagt, dass er ihn „primo et 
principaliter in regem Romanorum promoverit“ (Ennen S. 63 Nr. 7), 
allein auch damit ist das Wesen unserer Frage nicht eigentlich 
getroffen, denn das zu untersuchen, wer nun gerade der erste 
den Namen des armen Grafen von Nassau in die kurfürstlichen Ver- 
handlungen hineingeworfen haben möchte — das ist wahrlich kein 
Gegenstand, um den es sich der Mühe lohnte einen Finger zu rühren; 
um die Ursachen der Wahl Adolfs und die Motive seiner Erhebung 
handelt es sich in der geschichtlichen Erörterung. Wir sind fast in 
Verlegenheit mehreres hierüber sagen zu sollen, allein auch bei 
historischen Fragen werden möglichst viele Missverständnisse unter 
den Gelehrten dadurch herbeigeführt, dass die Probleme eben selten 
genau bezeichnet werden. So wollen wir also mit unseren Vorgängern 
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auf diesem Gebiete nicht darüber streiten , welche etwa persönlichen 
Veranlassungen zur Bezeichnung gerade des nassauischen Grafen 
geführt haben , sondern ganz allgemein handelt es sieh darum : die 
sachlichen Gründe festzustellen und abzuwägen» welche als die vor- 
nehmsten anzusehen sein möchten, und welche die Wahl von 1292 
mit Umgehung der nun doch einmal herrschenden Dynastie zu erklä- 
ren vermögen *). Da ist es denn, um zum Ziele zu gelangen, durchaus 
nöthig die allgemeine Bedeutung der in dem Vertrage zwischen 
Adolf und Siegfried von Köln festgestellten Vertragsbestimmungen 
näher zu prüfen. 

Wir unterlassen es natürlich eine vollständige Analyse der 
Urkunde hier beizubringen und verweisen in dieser Beziehung auf 
die entsprechende Darstellung Ennens und auf unsere eigenen Aus- 
führungen in der deutschen Geschichte Bd. II, S. 520 ff. Was wir hier 
zu bemerken haben, ist die Frage: enthält der Vertrag zwischen 
Köln und dem zu wählenden Könige solche Bestimmungen, welche 
auch für die übrigen Kurfürsten anregend sein konnten, dem unbe- 
deutenden Grafen von Nassau ihre Stimmen zu geben? Allerdings, einen 
einzigen Punkt, wo es heisst: ecclesias et ecclesiasticaspersonasinsuis 
iuribus et libertatibus conservabimus et defendemus et ipsas lesas ad 
statum debitum reducemus. Mit diesem Versprechen in der Hand 
konnte Siegfried allerdings seine beiden geistlichen Collegen für seinen 
Throncandidaten zu gewinnen suchen , und wenn diese nicht ebenso 
ehrgeizig und eingreifend gewesen wären, so könnte man wohl glauben, 
dass sie sich in das Schlepptau der Kölnischen Politik hätten nehmen 
lassen. Aber alle anderen Punkte des vielberührten Vertrages beziehen 
sich rein auf die territorialen Fragen des Erzstifts von Köln. Wie 
auch Ennen selbst zugesteht, sind sie fast ausschliesslich darauf 
gerichtet die Einbusse, welche dasselbe durch die Niederlage von 
Woringen erlitten hatte, wieder gut zu machen, nirgends tritt eine 
Rücksicht auf andere Verhältnisse des Reiches hervor, es wäre denn 
die schon erwähnte feindselige Stimmung gegen Oesterreich, so 
zwar, dass man sich über die Weiterverleihung dieses Landes von 


*) Mao wird nicht behaupten wollen, dass die bei Johann Victor, Fontes I. 331 
▼orkommende Bemerkung , die Kurfürsten bitten wider das Recht gehalten, 
dass dem Vater der Sohn folge, einer förmlichen Rechtserklirung entsprun- 
gen wire. 
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dem zukünftigen Könige schon jetzt Versprechungen machen liess. 
Gewiss konnte der Graf Adolf, indem er mit Köln abgeschlossen 
hatte, nicht erwarten, dass die Versprechungen für diesen Kurfürsten 
ihm nur eine einzige weitere Stimme zu verschaffen geeignet sein 
werden. Seine Sache war also am 26. April 1292 schlecht bestellt, 
wenn er sich an diesem Tage niemandes andern für sicher hielt als 
Kölns. Und hier wird gleich eine andere Beobachtung am Platze sein, 
zu welcher der Vertrag Anlass gibt. Der Erzbischof von Köln lässt 
sich von seinem Adolf gleich im Beginne der Urkunde eine Ver- 
sprechung machen, die für den rücksichtslosen Egoismus Siegfrieds 
höchst lehrreich ist, aber doch noch in anderer Beziehung Aufschlüsse 
gibt. Es heisst nämlich, dass der Graf von Nassau auch für den Fall, 
dass einige Fürsten bei der Wahl dissentirten, keineswegs von der 
Krone zurücktreten werde , sondern dieselbe mit Hilfe Kölns dennoch 
behaupten und die in dem Vertrage aufgestellten Bedingungen pünkt- 
lich erfüllen werde. Erzbischof Siegfried war also entschlossen selbst 
um den Preis einer Doppelwahl auf der strictesten Durchführung 
seiner territorialen Politik zu bestehen. Kann man aber glauben, dass 
ein Kurfürst, welcher vier oder fünf Tage vor der einberufenen 
Wahlversammlung ein solches Versprechen sich geben lässt, sehr 
genau in den Stand der ganzen Wahlangelegenheiten eingeweiht 
war? Muss man nicht vielmehr denken, dass der Erzbischof Siegfried 
seiner Sache weniger sicher war, da er sich nicht scheute, ein so 
auffallendes Versprechen sich beurkunden zu lassen, welches seine 
Loyalität gegen das Reich und die kurfürstlichen Beschlüsse in ein 
schlechtes Licht stellte? In der That scheint uns gerade aus dieser 
vorsichtigen Clausel des Vertrages mit Bestimmtheit die Deutung 
zulässig zu sein, dass nicht der Kurfürst von Köln es war, der die 
Fäden der Wahl in seiner Hand vereinigte; denn noch am 26. April 
ist er nicht ohne die Befürchtung eines üblen Ausgangs der An- 
gelegenheiten, während eine Woche später derselbe Graf Adolf 
ohne irgend einen Widerspruch von Mainz benannt werden konnte. 
Überhaupt wird man die Beobachtung machen können, dass bei 
diesen Wahlen — denn ein Abstimmen in unserm Sinne fand 
bekanntlich nicht statt — die Frage, wer zuerst den König zu nennen 
habe, auf wen man compromittirte, weitaus die entscheidende ist. So 
hatte man bei König Rudolfs W r ahl auf den Pfalzgrafen Ludwig 
compromittirt, und er war es auch, der als der Vertreter der Sache 


Digitized by 


Google 



Über die Wahl des Königs Adolf von Nass an. 


205 


des Habsburgers anzusehen war. Bei der Wahl Adolfs wird es eben 
so wenig blinder Willkühr zuzuschreiben sein, dass man auf Gerhard 
und nicht auf den Pfalzgrafen Ludwig das Benennungsrecht übertrug, 
denn von dem letztem wissen wir ja , dass er für den Herzog von 
Österreich geworben hatte. Hätte nun die Mehrzahl der Wählhcrren 
ihm das Benennungsrecht übertragen , so wäre natürlich die Wahl 
Albrecht’s entschieden gewesen, allein es geschah nicht, weil man 
nicht seinen Candidaten, sondern denjenigen von Mainz gewählt 
wissen wollte. Weisen demnach alle diese Umstände darauf hin, dass 
Graf Adolf von Nassau vorzugsweise als der Candidat Gerhard’s 
angesehen worden, und dass es dieser war, welcher für Adolf 
geworben und verhandelt haben musste, da man ihm die Stimmen — 
wie man zu sagen pflegt — übertrug, so wird sich sogleich auch 
zeigen, wie doch in den Beziehungen Adolph’s zu Mainz viel entschei- 
dendere und wichtigere Punkte hervortreten, als in denen zu Köln, 
und wie allerdings die Bestrebungen von Mainz einen viel allgemei- 
neren das Reich und die Verfassung überhaupt mehr berührenden 
Charakter an sich tragen. Eine Einwendung gegen diese Schlussreihe 
liess sich nur unter dem Gesichtspunkte der von der Reimchronik 
erzählten Taktik des Erzbischofs von Mainz erheben, wornach 
Gerhard die Kurfürsten unter allerlei listigen Vorwänden überredet 
hätte ihm die Stimmen zu übertragen, ohne dass er denselben seinen 
wahren Candidaten namhaft gemacht hätte, allein diese Auffassung 
wird nun durch die urkundlich sicher gestellten Verabredungen 
zwischen Adolf und dem Erzbischof von Köln wesentlich durch- 
kreuzt, ganz abgesehen davon, dass es doch eben eine starke Zu- 
muthung ist, glauben machen zu wollen , die sämmtlichen Kurfürsten 
hätten sich durch so vage Schwindeleien bestimmen lassen dem 
Mainzer Erzbischof ihre Stimmen zu übertragen. Kann man aber diese 
österreichische Darstellung der Wahlvorgänge ein für allemale als 
beseitigt ansehen, so erübrigt nur festzustellen, welche Gründe einer- 
seits der Erzbischof von Mainz für Adolfs Wahl hatte, und durch 
welche Mittel dessen Candidatur andererseits durchgesetzt worden 
ist. In Betreff des ersteren Punktes hat sich Ennen selbst zu einem 
leisen Zugeständnis bereit gefunden, wenn er S. 21 sagt: „Einzelne 
Verheissungen , Privilegien und Begiftungen, durch welche Adolf 
gleich nach seiner Krönung einzelnen Kurfürsten und anderen Grossen 
seine Gunst und Gnade bewies, mussten dazu dienen den Schluss 
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uud die Vermuthung zu rechtfertigen , dass er sich vor der Wahl zur 
Beförderung seiner Candidatur zu solchen Vergünstigungen verpflich- 
tet hatte.“ Wenn nun Ennen Schlüsse dieser Art für gerechtfertigt 
ansieht, wie mochte er wohl die 8 Tage vor der Wahl abgeschlosse- 
nen Verträge mit Köln als die entscheidenden für Adolfs Wahl 
darstellen? Betrachten wir die Reihe jener Verheissungen , die Adolf 
dem Mainzer Erzbischof gemacht hat, so führt Ennen zwar eine 
Anzahl derselben selbst an , aber gerade, wie uns scheint, diejenigen 
nicht, welche von grösster Wichtigkeit sind, freilich ein Versehen, 
welches Ennen mit allen Darstellern der Wahl theilt. Denn am 
5. Juli 1292 bestätigte Adolf dem Erzbischof von Mainz seine 
erzkanzlerische Würde in der ganzen Ausdehnung der damit verbun- 
denen Rechte, Ehren und Freiheiten. Was darunter zu verstehen sei, 
wird uns in einer entsprechenden Verleihungsurkunde König Albrecht’s 
gesagt, wo es heisst, dass der Erzbischof von Mainz vermöge seines 
Kanzleramts Anspruch habe auf den zehnten Theil aller Judenein- 
künfte des Reichs und dass ihm das Ernennungsrecht des Hofkanzlers 
als seines Vicekanzlers zukomme. (Vgl. alle diese Urkunden bei 
Lünig XIII, 44 und 45 und meine deutsche Geschichte II, S. 524.) 
Ich glaube annehmen zu dürfen, dass in der Albrechtinischen Ver- 
leihung nicht etwa eine neue Forderung von Mainz an die Krone zu 
erblicken sein möchte, sondern dass man eben nur im Jahre 1298 
noch bestimmter den Umfang der Rechte zu bezeichnen für nöthig 
erachtete, den man im Jahre 1292 bereits bezeichnen wollte, 
denn dass schon zu König Rudolf s Zeiten Streit über die Führung 
der Geschäfte in der königlichen Kanzlei herrschte, geht unzwei- 
deutig aus dem Hasse hervor, mit welchem Gerhard von Mainz den 
letzten Hofkanzler König Rudolf s verfolgte und ausdrücklich von 
der Umgebung und aus dem Rathe des neuen Königs ausgeschlossen 
wissen wollte. (Böhmer, Reg. Adolf s, Nr. 10 und 20.) Es wäre ein 
Gegenstand der Untersuchung für sich, welche Vortheile mit dem 
Erzkanzleramte sonst noch verknüpft sein mochten , und auf welche 
die Erzbischöfe von Mainz vielleicht seit Alters Anspruch machen 
konnten. Die Sporteln der königlichen Kanzlei mögen jedenfalls nicht 
unerheblich gewesen sein. Wenigstens liegt uns aus der Zeit, von 
welcher wir hier sprechen, ein Beispiel — wenn auch nicht aus der 
deutschen so doch aus der ungarischen Hofkanzlei vor, dass für die 
Ausfertigung königlicher Diplome keine geringen Taxen erhoben 
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worden sind *). Daraus erklärt sich vielleicht auch die Leichtigkeit, mit 
welcher die oft widersprechendsten Diplome herausgegeben oder 
offenbar unechte ohne grosse Schwierigkeit confirmirt worden sind. 
Eine ganz andere Gestalt erhielten aber diese Dinge, wenn der Erz- 
bischof von Mainz den obersten Einfluss auf die Kanzlei des Königs 
sich vorbehielt, wenn der Vicekanzler von ihm ernannt und gewisser- 
massen abhängig war, ganz abgesehen von den materiellen Vortheilen 
des Judenzehents, den die Erzkanzlerwurde noch ausserdem als 
solche beanspruchte. Von einem Zusammenhänge zwischen dem Hof- 
und Vicekanzler mit dem Erzkanzler, oder von einer Unterordnung 
des erstem unter den letztem war nun gerade unter König Rudolf, 
wie deutliche Spuren erkennen lassen, keine Rede. Es ist möglich, 
dass Erzbischof Werner von Mainz allenfalls auf die Ernennung des 
ersten Kanzlers König Rudolf s — Otto’s, Propstes von St. Guido in 
Speier Einfluss genommen haben mochte. Seit Rudolfs von Hohen- 
eck Amtsverwaltung aber hatte sich in dem Hofkanzler des Königs 
eine durchaus rivalisirende Macht neben Mainz gestellt, und dieses 
möchte aus folgenden Umständen geschlossen werden dürfen. Rudolf 
von Hoheneck führte ganz abgesehen von seinen zahlreichen diplo- 
matischen Missionen die Geschäfte der Kanzlei von 1275 c. bis 1284 
persönlich, aber in dem letztem Jahre wurde er Erzbischof von 
Salzburg. Hätte mit dem Titel eines aule cancellarius, welchen Rudolf 
alle die Jahre her geführt hatte , eine dem Mainzer Erzamt unterge- 
ordnete Würde bezeichnet werden sollen, so wäre vorauszusetzen, 
dass er sich am 3. Juni 1294, wo er schon Erzbischof von Salzburg 
war, nicht mehr als Hofkanzler unterzeichnet hätte. (Herrgott Gen. III. 
520.) Allein recht mit auffallender Deutlichkeit enthob der König 
Rudolf am 1. Mai, weil er als Erzbischof nicht die Geschäfte im 
fernen Tuscien besorgen könne , den Rudolf von Hoheneck von der 
Stelle eines Generalvicars , aber als seinen Hofkanzler bezeichnet er 
ihn noch immer (Lünig, Cod. It. I. 1073), und in der That in allen 
Urkunden, die sich von Rudolf von Hoheneck als Erzbischof von 
Salzburg erhalten haben, führt er den Titel aulae cancellarius bis an 


*) Andreae III. regia decretum 1291. Endlicher, Mon. S. 619: Item privilegium quod- 
cam ball« aarea conaignatum fuerit a cancellario decem marcia argenti redimde- 
beat aut marca auri. Si nero aub pendenti aigillo cereo fuerit, a uire cancellario 
marca agenti, et a notario fectone redimatur. 
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sein Ende 1290. Man hatte also einen Erzbischof im Reiche, welcher 
Erzkanzler, und einen zweiten Erzbischof der Hofkanzler war — und 
die Geschäfte besorgte nun eigentlich weder der eine, noch der 
andere, sondern Herr Heinrich von Klingenberg, der nur als Proto- 
notar in des Königs Kanzlei fungirte, aber vollkommener Minister 
war. Aus diesen Verhältnissen ergibt sich deutlich, dass die Stellung 
eines Hofkanzlers etwas anderes geworden war, als was die Erz- 
bischöfe von Mainz darunter verstanden, wenn sie mit diesem Amte 
eine von ihnen abhängige geschäftsführende Person betraut wissen 
wollten, welche ihre Stelle vertrat. Vielmehr kann man erwarten, dass 
der Hofkanzler, der keinen Einfluss weiter nahm, nur diese Würde 
beanspruchte, weil er die wirkliche Geschäftsführung ganz in den 
Händen eines von Mainz völlig unabhängigen Portonotars sehen wollte. 
Theils aus der Neuheit, theils aus der Unklarheit aller solcher Ein- 
richtungen des Reichs erklärt sich die Unsicherheit der bestehen- 
den Rechte und Pflichten in dieser Beziehung. Die Praxis war 
während des Zwischenreichs abhanden gekommen. Die neuen Ord- 
nungen in der Zeit Rudolfs verdankten ihren Ursprung den 
zersetzenden Regierungsverhältnissen unter Kaiser Friedrich, wo 
sizilische und deutsche, königliche und kaiserliche Institutionen bunt 
durcheinander liefen , und vielleicht der Autorität der Formelbücher 
Petrus von Weingarten. Daher erklärt sich mir auch der sonderbare 
Widerspruch, dass Erzbischof Rudolf von Salzburg, während er 
daheim niemals in seinen Urkunden ermangelt sich als Hofkanzler zu 
tituliren, wenn er bei Reichshandlungen als Zeuge fungirt nur ein 
einziges Mal denselben Titel fuhrt, 1. Februar 1286, sonst nie *)• 
Ausserhalb der eigentlichen Hofbeamten war im Umkreis der Fürsten 
der Titel kaum anerkannt. Soviel ist jedenfalls gewiss, dass in diesen 
Fragen unter König Rudolf eine gesicherte Ordnung nicht herge- 
stellt worden war, und dass auf diesem Terrain der politische Einfluss 
und die beanspruchte Stellung im Reiche erst noch von Maiz wieder 
zu erobern war. Selbstverständlich war die Reform, die man durch 
die Mitregierung der Kurfürsten erreichen wollte, auf halbem Wege 
gescheitert, wenn die königliche Regierung von einem ausser aller 


0 Ich finde den Erzbischof Rudolf als Zeugen verzeichnet. Gerbert. Cod. ep. 217. 
Lunig spicil. seculare II. p. 1860. Schaten annai II. 154. Wittmann, Mon, Witt. I. 
392, Guden. I. 829. Lichnowsky, Reg. I. 139. 
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Beziehung zu dem Kurcollegium stehenden Beamtenkörper umgeben 
war und die Stellung des Archicancellariats nichts mehreres bedeu- 
tete» als die des Erzschenken oder Truchsess. 

Hier ist der Anknüpfungspunkt» wo sich die Bestrebungen 
Gerhard’s von Mainz in die alten Reformversuche seines Vor- 
gängers und Verwandten Werner gleichsam einfugen. Jene urkund- 
lichen Stellen über Heinrich von Klingenberg und die Confirmation 
der erzkanzlerischen Rechte von Seite Adolf s erhalten unter diesem 
Gesichtspunkt sofort ihre eingreifende Bedeutung » und wir glauben 
nicht » dass sich ein einziges Moment in den Verhandlungen Adolfs 
mit Köln finden wird» welches sich nur annähernd mit den erwähnten 
Fragen vergleichen Hesse. Nur in Bezug auf die Rechte und Frei- 
heiten der Kirche und der geistlichen Personen könnte man zu glauben 
versucht sein» dass dem Erzbischof von Köln ein weitergehendes 
Zugeständnis gemacht worden wäre, als dem von Mainz. Allein r auch 
da findet sich, dass doch auf specielle Anregung Gerhard's am 9. No- 
vember 1292 das weitgreifende Privilegium Kaiser Friedrich^ II. 
vom 26. April 1220 bestätigt wurde, welches als die eigentliche 
Grundlage der kirchlichen Freiheit des deutschen Clerus zu betrachten 
ist. Daneben stehen für die Interessen der Kirche und des Fürsten- 
thums von Mainz eine ganze Reihe von Zugeständnissen territorialer 
Art, welche sich den Versprechungen für Köln analog an die Seite stel- 
len , und welche in den verschiedenen an die weltlichen Kurfürsten 
gemachten Verleihungen ihre natürlichen Seitenstücke finden. Wir 
kommen auf diese Punkte im einzelnen noch zurück, hier wollen wir 
zunächst feststellen, was sich aus dem bisher Gesagten ergeben hat. 
Fürs erste zeigte sich, dass an die neue deutsche Königswahl von 
allen Wählern Hoffnungen und Wünsche für die Ausbreitung ihrer 
territorialen Stellung, für die Vermehrung ihrer Macht und ihres 
Besitzes geknüpft worden sind. Sodann findet sich aber eine Anzahl 
allgemeiner, für die Verfassung und für die Stellung der Krone 
gegenüber den Reichsständen von König Adolf gemachter Zu- 
geständnisse und diese letzteren werden vorzüglich von Mainz 
beansprucht. Sind wir nun sicher, dass die analogen nach der 
Wahl an Köln ertheilten Privilegien auf einer nunmehr urkundlich 
erwiesenen Wahlcapitulation beruhten, so wird darüber kein Zwei- 
fel sein, dass auch Mainz die betreffenden Bedingungen vertrags- 
mässig vor der Wahl abgehandelt haben wird. Es ist daher eine 

SiUb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. I. Hfl. 14 
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Urkunde verloren gegangen , oder sie wurde wenigstens bis jetzt 
nicht aufgefunden , welche den folgenden Inhalt hatte. Zunächst 
spricht Adolf von Gottes Gnaden Graf von Nassau, in den üblichen 
Kanzleiformeln seinen Wunsch aus zum römischen König gewählt zu 
werden , und begründet denselben entweder durch dieselbe Arenga 
wie für Köln , oder er kann auch dem Erzbischof von Mainz mög- 
licherweise einen andern guten und gottwohlgefälligen Zweck dabei 
vor Augen gestellt haben. Dem Kölner Erzbischof gegenüber wird 
über das Motiv Kreuzzug und Unterstützung des heiligen Landes 
präludirt, in der Mainzer Urkunde könnte auch eine Formel über 
den Schutz von Witwen und Waisen, ebenfalls eine königliche und 
kaiserliche Thätigkeit benutzt worden sein — zur Sache gehört es 
jedenfalls nicht, und ich verliere diese Worte nur desshalb, weil 
Ennen dem allgemeinen Satze, der dem Kölner Vertrage, wie jeder 
Urkunde, vorausgeht, in der That eine gewisse Wichtigkeit beilegt, 
als käme hiemit ein Kreuzzugsgelöbniss nun auch für die Regierung 
Adolfs irgendwie in Betracht. Wie immer die Formel, unter 
welcher Adolf dem Mainzer seine Versprechungen machte, beschaf- 
fen sein mochte, den eigentlichen Inhalt derselben hat man zusammen- 
zusetzen, aus der ausführlichen Urkunde Nr. 10 bei Böhmer, ferner 
14, 19, 20 und 21, sodann 61. Ausser diesen hat die Capitulation 
für Mainz jedenfalls die wichtige für die Territorialansprüche dieser 
Erzbischöfe entscheidende Bestimmung über das Vicariat in Thürin- 
gen, wofür die Beglaubigung dann zu Bonn 16. Juli 1292 (Preger 
a. 0. S. 33) folgte, und möglicherweise auch gewisse auf den Streit 
der Mainzer Bürger und Juden bezügliche Versprechungen, aus 
denen Böhmer Nr. 148 zu erklären wäre, enthalten. Nur als eine 
Vermuthung kann beigefügt werden, dass noch manche andere Zuge- 
ständnisse gemacht worden sein mögen, deren Ausführung oder 
erneuerte Beglaubigung in keiner Urkunde nach vollbrachter Wahl 
mehr vorkommt, wie dies ja auch bei Köln der Fall ist, da der König 
nachher entweder einen Nachlass von Seite des betreffenden Kurfür- 
sten erwirkte, oder weil die Unmöglichkeit in der Ausführung zu 
Tage trat, oder endlich weil das Versprechen einfach nicht gehalten 
wurde, was sich für Köln durch die ganze Regierung Adolf s auf das 
bestimmteste nachweisen lässt. (Vgl. deutsche Geschichte im 13. und 
14. Jahrhundert II, S. 632 und 836 ff.) Ein Bedenken gegen die 
Existenz dieser Wahl capitulation für Mainz und ihres hiemit bezeich- 
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neten Inhalts wird man vielleicht darin erblicken , dass die Vertrags- 
punkte nicht aus einer Urkunde, sondern aus einer ganzen Reihe von 
einzelnen Akten der nachherigen Reichsregierung zusammengesetzt 
sein sollen und dass gerade die wichtigsten der von mir bezeichneten 
Zugeständnisse nicht in der umfassendsten Urkunde vom 1. Juli 1292, 
sondern vereinzelt und zum Theil in ganz besondern Ausfertigungen 
wieder erscheinen. Aber auch die uns nun dem Wortlaute nach vor- 
liegende Kölner Capitulation ist nicht nach geschehener Wahl ein- 
fach transsumirt worden , obgleich der Kölner Erzbischof durch die 
von ihm zu vollziehende Krönung ein einfacheres Mittel besass , als 
Mainz, dies zu erlangen, wie er sich ja auch versprechen Hess: 
coronam regni etc. non petemus quousque plenam securitatem fece- 
rimus eidem super Omnibus et singulis articulis fideliter adimplendis. 
Und wenn man etwa auffallend fände, dass in der umfassenden 
Urkunde des Gewählten vom 1. Juli für Mainz von einem vor der 
Wahl gemachten Versprechen keine Rede ist, so wird nun auch 
dieser Zweifel durch die neuen Urkunden Ennen’s behoben, denn 
genau in demselben Verhältnis, in welchem die Urkunde für Mainz 
vom 1. Juli zur Wahlcapitulation steht, in demselben findet sich die 
Urkunde Adolfs für Köln vom 13. September 1292, zu der Capi- 
tulation für Köln vom 26. April. Auch iu diesem Falle wird nichts 
von einer Beziehung zu einer vor der Wahl ausgestellten Urkunde 
sichtbar, und wenn wir blos im Besitze dieser Urkunde für Köln 
wären, und die Capitulation selbst wäre, wie bei Mainz verloren 
gegangen, so gäbe es auch für Köln keinen urkundlich sicher zu 
stellenden Beweis dafür, dass schon vor der Wahl abgeschlossen 
worden war. Doch dürfte die Andeutung dieser Verhältnisse schon 
genügen, um jeden Zweifel an dem Bestände eines vor der Wahl 
zwischen Adolf und Gerhard aufgerichteten Wahlvertrages oder 
einer Capitulation zu beseitigen. Die Fragen, die noch ungelöst 
erscheinen, sind nur die, zu welcher Zeit dieser Vertrag geschlossen 
worden ist und ob, und mit welchen anderen Kurfürsten noch 
ähnliche Capitulationen eingegangen worden sind, wie mit Mainz 
und Köln. Die Beantwortung dieser Dinge wird sich leichter an 
deu Gang der Vorverhandlungen der Wahl von 1292 überhaupt 
anscbliessen lassen. 

14 * 
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II. 

Zunächst nur einige Worte über die sogenannte Sendung des 
Grafen Eberhart von Katzenelnbogen an den Herzog Albrecbt von 
Österreich, um diesem im Aufträge von Mainz die Krone anzubieten. 
Die Nachricht stammt aus der Reimchronik und bildet einen wesent- 
lichen Theil der österreichischen Wahlfabeln. Erweitert und ent- 
wickelt wurde sie von Johann von Victring. Die Reimchronik weiss 
ganz richtig, dass während der steirischen Unruhen von 1292 am 
Hofe Albrecht’s fremde Gäste sich einfanden, und so weit wird sie 
durch die Urkunde vom 20. März 1292 (Böhmer S. 488) bestätigt. 
Man glaubte natürlich nicht anders, als dass Herren aus dem Reiche 
mit der eben schwebenden Königswahl im Zusammenhang stehen 
müssen. Johann von Victring geht dann um einen Schritt weiter, 
indem er den Grafen Eberhard von Katzenelnbogen zu einem Bevoll- 
mächtigten des Erzbischofs Gerhard stempelt, dessen Betrug auf 
diese Weise — und betrogen musste ja Österreich um die Krone 
sein — klargemacht war. Besieht man indes die angebliche Gesandt- 
schaft etwas genauer, so findet man ausser Katzenelnbogen höchst 
bezeichnend den Grafen Albrecht von Hohenberg und Herrn Gerlach 
von Breuberg, zwei Männer, welche entschieden nicht zu den Ver- 
trauten Gerhard’s von Mainz gehörten, und zu vermuthen, dass Graf 
Eberhart in dieser Gesellschaft Mainzische Politik getrieben hätte, 
wird man dem Abt Johann nicht zugestehen können*). Dazu kommt 
gerade das verrätherische Datum. Bei der Unbestimmtheit der Zeit- 
angaben Ottokars und Johann’s wäre noch die Auslegung denkbar, 
dass eine solche Gesandtschaft von dem Erzbischof von Mainz an 
den Herzog von Österreich im Beginne der Verhandlungen nach 
Rudolfs Tode erfolgt wäre, obwohl auch hier das Benehmen Ger- 
hard’s mit den Ereignissen des kurz vorhergegangenen Frankfurter 
Hoftages in auffallendem Widerspruch stände. Am 20. März 1292 


*) Die Erzählung Fontes I. 330 ist von Droysen a. 0. vollständig zu rechtfertigen, 
aber von Preger S. llu. 12 und Ennen S. 12 zu widerlegen gesucht worden, 
ohne dass jedoch die wie mir scheint entscheidenden Punkte — Datum und Gesell« 
schall — hervorgehoben wären. 
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dagegen konnte man am österreichischen Hofe unmöglich über die 
feindselige Stellung der geistlichen Kurfürsten' in grosser Unklarheit 
sein, und der Zeitpunkt wäre kaum für Mainz geeignet gewesen, eine 
plumpe Vorspiegelung und Täuschung Herzog Albrecht’s in Scene 
zu setzen. Denn schon am 13. April kannte man, wie urkundlich 
sicher steht, den Stand der Wahlangelegenheiten in den österrei- 
chischen Parteikreisen deutlich genug. Herzog Ludwig von Baiern 
hatte an diesem Tage, indem er sich seinem Schwager unbedingt zur 
Wahl verpflichtete und sogar erklärte, dass er im Falle einer Doppel- 
wahl an ihm festhalten wolle, nur noch auf die weltlichen Kurfürsten 
sein Augenmerk zu richten vermocht , und nur diese versprach er 
für die Wahl Albrecht’s zu gewinnen. Gelang es ihm indessen, dass 
die drei weltlichen Kurfürsten seiner Wahlausschreibung Folge lei- 
steten, so Hess sich eine Erhebung Albrecht’s immerhin provociren. 
Die geistlichen Kurfürsten aber zu gewinnen, hatte man am 13. April 
bereits aufgegeben. (Vgl. deutsche Geschichte, S. 521.) Curabimus 
opemque dabimus et operam efßcacem quod seculares principes 
ius in eleccione habentes una nobiscum in magnificum etc. Albertum 
vota sua dirigant. Es handelte sich nicht blos um ein allgemeines 
Werben um Stimmen, sondern das „una nobiscum“ der Urkunde gibt 
einen deutlichen Fingerzeig, dass sich Ludwig bereits in einem be- 
stimmten Gegensatz gegen die Vertheidiger irgend eines anderen 
Candidaten weiss, was sich auch aus der weiteren Erklärung ergibt: 
Et si forte, quod absit, predictos nostros conprincipes vel eorum ali- 
quos aut aliquem indagatis ipsorum voluntatibus ante eleccionis ter- 
minum vel in ipso termino non possemus ad huiusmodi fauorabilis 
intentionis nostre propositum inclinare, nichilominus tarnen ipsum 
Ducem Austrie et nullum alium assumemus et in Regem debemus et 
Yolumus eligere Romanorum ab huiusmodi nostro proposito prece, 
precio, amore vel odio nullatenus auertendi, ad quod nos presentibus 
ohligamus“. So stark standen sich also die Gegensätze bereits in 
vollem Bewusstsein gegenüber, dass man auch auf dieser Seite einer 
Doppelwahl gewärtig vor, welche auf der anderen Seite, wie 
man aus Adolfs Urkunde für Köln bei Ennen am 26. April ersieht, 
eben so sehr als wahrscheinlich vorausgesetzt wurde. Der zwischen 
den geistlichen Kurfürsten einerseits und den Absichten Ludwig's 
von der Pfalz andererseits entstandene Conflict war also im April und 
wohl aüch schon zur Zeit der Anwesenheit der Hohenberg und Katzen- 
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elnbogen in Fyiesach kein Geheimniss mehr, er tritt vielmehr in den 
Urkunden selbst in voller Schärfe hervor. Was noch auf österrei- 
chischer Seite als zweifelhaft betrachtet wurde, war einzig die Hal- 
tung Böhmens, Sachsens und Brandenburgs , von denen man wenig- 
stens einige noch zu retten hoffte. Sollte dies aus dem Gesagten 
nicht deutlich genug hervorgehen, so wird der Umstand , dass zwi- 
schen Pfalz und Mainz ein weiterer formeller Conflict über den Wahl- 
termin schwebte, wie sich gleich nachher zeigen wird, einen weiteren 
Beleg für diese Anschauung bringen. 

Kehren wir noch zuvor zu der Friesacher Versammlung vom 
20. März zurück, so lässt sich allerdings Bedeutung und Aufgabe 
derselben nicht bestimmt erkennen und etwas mehr, als dass es eben 
eine Zusammenkunft österreichischer Parteigenossen war, wird man 
nicht zu sagen vermögen, nachdem man die Angaben des Viktringer 
Abtes als österreichische Tendenzmacherei beseitigen konnte. In 
Mainz war man am 20. März jedenfalls schon nach anderer Seite hin 
entschlossen, und wenn man das Gebiet feststehender Thatsachen 
verlassen wollte, so wäre vielmehr Grund zu der Hypothese , dass 
der Graf von Katzenelnbogen , der durch verwandtschaftliche Kanäle 
möglicherweise von den Verhandlungen der rheinischen Kurfürsten 
Kenntniss besitzen konnte, die Reise nach Österreich machte, um den 
Herzog von dem schlechten Stand seiner Aussichten zu unterrichten. 
Denn diese kleineren Geschlechter, wie Katzenelnbogen, Breuberg, 
welche zum Theil durch König Rudolf gehoben worden sind , hatten 
alle Ursache die kurfürstliche Politik von Mainz und Köln zu fürchten 
und der mächtige Schutz, den sie von dem ersten Habsburger empfan- 
gen hatten, trieb sie vollends in die Arme Österreichs, da sie über 
die Pläne , welche die geistlichen Kurfürsten in den freilich geheimen 
Wahlcapitulationen, wie wir jetzt wissen, verfolgten, ihre gewiss 
zutreffenden Ahnungen gehabt haben werden. Doch wir begeben uns 
hier nicht auf das Feld von Schlüssen , welche uns zwar eine grosse 
Befriedigung gewähren,* aber auf allseitige Begründung nicht An- 
spruch erheben können und an dieser Stelle daher lieber unausgeführt 
bleiben *)• Dass die Friesacher Versammlung vielmehr mit den In- 

*) Um meinem Gedankengange in dieser Richtung zu folgen, müsste die fundamen- 
tale Frage über die Stellung der Parteien und Stünde im Reiche in dieser Zeit eine 
durchgreifendere Gestalt gewonnen haben. Denn mir steht es zwar fest, dass die 
Reichsgeschichte der letzten Decennien des 13. wie des 14.Jahrb. nicht soWohl ans 
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tentionen des Pfalzgrafen Ludwig zusammenhing und ihre Berüh- 
rungspunkte in den Interessen dieses Kurfürsten, nicht aber des 
Mainzers hat, beweist wohl auch der Umstand, dass Herzog Albrecht 
gerade in der Zeit der Anwesenheit jener Herren aus dem Reiche 
dem Rheinpfalzgrafen und Baiemherzog eine umfassende Wahlcapi- 
tulation zugesteht Auch auf dieser Seite, gleichwie auf der der 
Gegner, wird also ?or der Wahl und um die Wahl unterhandelt, und 
werden die Bedingungen der Candidatur verbrieft Am 25. März 
verpflichtete sich Herzog Albrecht, wenn er zum römischen Könige 
gewählt würde , den Pfalzgrafen Ludwig mit einer Reihe von mili- 
tärisch wichtigen Burgen zu entschädigen , ausserdem aber in dem 
Besitze der Conradinischen Erbschaft vollinhaltlich zu bestätigen. Man 
sieht, der Pfalzgraf war zwar viel bescheidener in seinen Ansprüchen, 
als Köln oder Mainz, allein im Wesen ist hier wie dort dasselbe; vor 
der Wahl werden die Bedingungen festgestellt, unter welchen der 
eine und der andere Candidat seine Wähler erkauft, und damit daran 
auch nicht das mindeste zweifelhaft bleibe, werden wir nachher noch 
aus den näher zu besprechenden sächsisch-böhmischen Verhandlun- 
gen ersehen, dass man auch hier das Abschlüssen und Vertragen 
vor der Wahl als das selbststverändliche ausdrücklich documentirte. 
(Ludewig Rel. V. 416.) 

So bestand also in März keinerlei Geheimniss mehr darüber, 
dass Pfalz und Mainz in vollem Widerspruch gegen einander die 
Wahlangelegenheiten betrieben. Die Pfalz war ihrem österreichischen 
Candidaten treu geblieben, gegen welchen die geistlichen Kurfürsten 
bereits offen Partei ergriffen hatten. Lässt sich nun aber der so con- 
statirte Gegensatz nicht noch weiter zurück verfolgen? Allerdings 
findet sich eine deutliche Spur davon schon in den letzten Monaten 
des vorhergegangenen Jahres. Denn Erzbischof Gerhard von Mainz 
berief bereits am 7. September 1291 den König Wenzel von Böhmen 
zur Wahl eines neuen römischen Königs auf den 2. Mai 1292 nach 
Frankfurt (Böhmer R. S. 163.) Es scheint mir nicht der mindeste 


dem Gesichtspunkte österreichischer and nichtösterreichischer Parteien zu erklä- 
ren sei, sondern in dem Gegensätze zwischen der grossfürstlichen hauptsäch- 
lich kurfürstlichen Politik und dem Aufstreben der kleinen Fürsten und Herren, 
vornehmlich der Grafen, sich bewege — allein solche Dinge sind zu allgemein, als 
dass man auf ihr rasches Vers tändn iss bauen könnte. An diesem Orte übergehe ich 
daher jede weitere Folgerung daraus. 
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Grund vorhanden, das Schreiben in seiner Echtheit anzuzweifeln: 
Allerdings gibt es nicht viele Beispiele, dass Wahlausschreiben an 
bestimmte einzelne Personen gerichtet sind, aber die neue kurfürst- 
liche Praxis konnte auch nicht füglich nach den alten Wahlformen 
beurtheilt werden. Vor Zeiten konnte man nicht an jeden Reichs- 
fürsten eine besondere Einladung zur Wahl richten , jetzt war dies 
natürlich anders geworden. Während nun aber Mainz im unzweifel- 
haften Rechte zu sein glaubt, den Wahltag zu bestimmen, findet 
sich, dass der Pfalzgraf bei Rhein dieses Amt für sich in Anspruch 
nimmt und am 7. December 1291 auch seinerseits ein Wahlaus- 
schreiben ergehen lässt, welches uns ebenfalls wie das Mainzische in 
dem für Böhmen bestimmten Exemplar erhalten ist (Böhmer R. 
S. 167) *). Mit offenbarer Rücksicht auf den Anspruch des Erzkanz- 
leramts erklärt Pfalzgraf Ludwig hier das Recht der Wahlausschrei- 
bung als eine Function des Pfalzgrafenamtes und setzt den Wahltag 
auf den 25. April 1292. Hierin liegt mehr als ein blos staatsrecht- 
licher Streit zwischen Pfalz und Mainz, denn dass der Pfalzgraf be- 
absichtigt sieben Tage vor dem Mainzer wählen zu lassen , verräth 
deutlich , dass es sich nicht blos um einen Rangstreit, sondern um 
einen Unterschied politischer Art handelt. Hätten beide Männer eine 
und dieselbe Person zu wählen iu Absicht gehabt, so würden sie eine 
Secession dieser Art nicht veranlasst und einen anderen Weg einge- 
schlagen haben, um ihre vermeintlichen Rechtsansprüche zum Aus- 
gleich zu bringen. Wie aber bei früheren und späteren Doppel- 
wahlen sich gezeigt hat , so war die Feststellung des Tages ein ganz 
entscheidender Punkt für den Ausfall der Wahl selbst und wir zwei- 
feln daher keinen Augenblick, dass die Ausschreibung auf den 25. April 
von Seite des Pfälzers in dem Augenblicke erfolgt ist, wo man auf 
österreichischer Seite die Überzeugung erlangt hatte, dass Mainz und 
vermuthlich auch die anderen geistlichen Wähler nicht zu gewinnen 
seien. In dem Ausschreiben des Pfälzers vom 7. December ist mithin 
die erste Spur zu sehen, dass in dem Wählercollegium der Zwiespalt 


*) D ie Unechtheit dieser Briefe nimmt Böhmer nur deshalb an, weU sie von Goldast 
edirt sind ; welchen Grund hätte aber jemand in neuerer Zeit zu dieser reinen Formel- 
fälschung gehabt? Jedenfalls wäre es ein sehr gelehrter Mann gewesen, der die For- 
mel der dreimaligen Ladung auch zu den Wahlen schon ganz genau gekannt hätte. 
Niemand pflicht et übrigens in neuester Zeit dem Misstrauen Böhmer's hier bei, Merkel v 
handelt von den Urkunden de republ. Alam. p. 113 und hält sie gleichfalls für echt. 
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über die Candidaturen zur nächsten Königswahl bereits vollendet vor- 
lag. Und es wird dadurch immer wahrscheinlicher, dass das Beneh- 
men des Mainzer Erzbischofs seit dem letzten Reichstage König Ru- 
dolfs in Frankfurt ein stets gleiches und unverändertes geblieben, 
dass er wie damals so auch nachher entschlossen war, dem mäch- 
tigen habsburgischen Hause die Krone zu entreissen und dass endlich, 
wie man auch über die Motive dieser Absicht urtheilen mag, der Vor- 
wurf der Inconsequenz gegen ihn sich nirgends aus den urkundlichen 
«Daten beweisen lassen werde. 

Indem man aber so versichert ist, dass eine Annäherung des 
Mainzers an Österreich nie sattgefunden, dass vielmehr die Parteien 
durch alle Monate des Zwischenreichs in wünschenswerthester Klar- 
heit sich gegenüber standen, bleibt die Frage noch unentschieden, wann 
Gerhard von Mainz mit Adolf von Nassau zum Abschluss gekommen 
sei, denn dass er Albrecht nicht wollte , kann uns noch keinen An- 
haltspunkt dafür geben, wann er für Adolf fest enschieden war. In 
dieser Beziehung empfinden wir nun den Mangel des Datums in der 
von uns wieder hergestellten Wahlcapitulation des Grafen Adolf für 
Mainz sehr schmerzlich, und während wir im Stande waren, den 
Inhalt derselben mit voller Sicherheit zu reproduciren, sind wir in 
Bezug auf das Datum zu einer ohngefahren Annahme genöthigt. 
Zwei Umstände aber weisen darauf hin, dass Gerhard von Mainz am 
20. März 1292 mit Adolf bereits abgeschlossen hatte. Fürs erste 
nämlich die genaue Kenntniss, welche der Pfalzgraf Ludwig am 
13. April, wie wir gesehen haben, von dem Stande der Angelegen- 
heiten im Lager der geistlichen Kurfürsten hatte. Denn seine da- 
malige Erklärung steht im Zusammenhänge mit den ihm von Herzog 
Albrecht gemachten Versprechungen am 23. März und diese Ver- 
sprechungen waren veranlasst durch „die Botschaften aus dem Reich“ 
wie die Reimchronik richtig vermuthet, wenn sie auch die Bedeutung 
dieser Botschaften durchaus falsch interpretirt und wenn auch der 
spätere Abt Johann über den Absender der Botschaften durchaus 
ungereimte Vermuthungen wagt. Der Zusammenhang der erwähnten 
Urkunden gestattet also die Annahme , dass eben diese Botschafter 
um den 20. März bereits die richtigen Mittheilungen über die Vorgänge 
im jenseitigen Lager gemacht haben. Fürs zweite nun wird diese 
Annahme besonders dadurch begründet, dass sich ausserdem viel- 
erwähnten Grafen von Katzenelnbogen auch Herr Heinrich von Klin- 
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genberg am österreichischen Hofe einfindet, eben derselbe, über 
welchen Erzbischof Gerhard sich von seinem Throncandidaten so 
ausserordentliche und gefährliche Versprechungen hat machen lassen. 
Die Anstrengungen desselben, unter solchen Umständen eine Seces- 
sion unter den Kurfürsten zu veranlassen und Albrecht's Erhebung 
selbst auf die Gefahr einer Doppelwahl, wie sie der Pfalzgraf Ludwig 
in Aussicht nimmt, zu betreiben, wird sich leicht erklären, wenn man 
die Wahlcapitulation zwischen Adolph und Mainz als abgeschlossen 
annimmt, in welcher über das Schicksal des Klingenbergers und sei- « 
ner ganzen Carriere im voraus die Würfel geworfen waren. Setzt 
man demnach den Abschluss der Unterhandlungen zwischen Mainz 
und Adodf von Nassau spätestens auf dem Anfang März, so gewinnt 
man dann auch die nöthige Zwischenzeit, um die nicht minder schwie- 
rigen Unterhandlungen mit Köln zu den für das letztere so günstigen 
Abschluss vom 26. April gebracht zu sehen. In derselben Woche 
muss aber auch Trier definitiv für Adolf gewonnen worden sein. 
Dass Boemund von Trier entsprechend dem festen Bunde, den er mit 
Köln und Mainz zur Aufrechthaltung der geistlich-kurfürstlichen In- 
teressen im Anfänge seines Pontificats abgeschlossen, sich strenge an 
die Mainzische Politik hielt und Gegner der österreichischen Wahl 
war, braucht nicht besonders bewiesen zu werden. Dass er aber wohl 
gegen die Erhebung des nassauischen Grafen seine persönlichen Be- 
denken haben mochte , ist daraus zu erschliessen , dass sich Adolf 
den Trierschen Räthen ganz besonders zu Danke verpflichtet sieht, 
und ihnen für ihre Mühe bei der Wahl nachher 2000 Mark schenkt, 
wohl ein Beweis, dass sie sich ganz besonders um ihn bei ihrem 
Herrn verdient gemacht haben. Aber auch dem Erzbischöfe selbst 
wurde von dem erwählten Könige am 14. Mai 1292 eine Reihe von 
Versprechungen, bestehend in Verpfandungen mehrerer Reichsburgen 
und Ertheilung von weiteren Rechten für die Kirche gemacht (Böh- 
mer Nr. 4), welche zwar das Bestehen von Abmachungen vor der 
Wahl nicht unmöglich aber deshalb nicht für zwingend erscheinen 
lassen, weil in dieser Urkunde als Grund der Versprechungen aus- 
drücklich angeführt wird die Entschädigung für die gehabten Wahl- 
unkosten, ein Motiv, welches kaum vor der Wahl als passend er- 
scheinen könnte. Indem wir demnach die Frage über Abmachungen 
Adolfs von Nassau mit Trier vor der Wahl offen lassen, halten wir 
nur daran fest, dass sich Boemund unzweideutig und mit Consequenz 
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seit Rudolf s Tode zur antihabsburgischen Partei gehalten und dass 
er für den Throcandidaten von Mainz, vielleicht in der Überzeugung, 
dass er doch nicht seinerseits im Stande wäre, einen andern aufzu- 
stellen, in den letzten Wochen gewonnen worden ist, da sich Köln 
und Mainz so bestimmt für Adolf geeinigt hatten. 

Inzwischen gab es neben dem offen ausgesprochenen Gegen- 
sätze der beiden Parteien , die in Ludwig von der Pfalz und in Ger- 
hard von Mainz ihre Vertreter fanden, noch eine andere Gruppe von 
Kurfürsten, welche ihre besondere Politik verfolgte, und welche sich 
um so gewichtiger fühlen durfte, als sie durch ihren Beitritt der einen 
oder andern Partei das Übergewicht verleihen konnte. Die seit dem 
Eingreifen des Propstes Bernhart von Meissen sehr gut geleitete 
Politik Böhmens (vgl. Deutsche Gesch. II. S. 509) fasste sofort nach 
dem Tode des Königs Rudolf die Wahlfrage ins Auge und ent- 
wickelte eine höchst interessante Thätigkeit. Auf zweierlei kam es 
der böhmischen Krone an, fürs erste nicht, wie bei früheren Wahlen 
wiederholt geschah, im Augenblicke der Wahl isolirt zu sein, und 
fürs zweite, neben den im Reiche einflussreichen Fürsten einen mög- 
lichst sicheren territorialen Gewinn aus der Wahl zu ziehen. Die 
Geschichtsschreiber der österreichischen Partei suchen zwar den 
Gang der böhmischen Politik vielmehr aus persönlichen Gründen von 
Sympathien und Antipathien Wenzel's und aus Familienscenen der 
verwandten Höfe zu erklären, allein die Chronik des trefflichen Abtes 
Peter von Königssaal macht uns einige Mittheilungen, welche sich, 
wie sich sogleich zeigen wird, jetzt urkundlich bestätigt haben. Nicht 
unwichtig ist es vor allem zu bemerken, dass Wenzel bald nach dem 
Tode Rudolfs zweimal mit Pfalzgraf Ludwig von Baiern zusam- 
mentrat. (Wittmann 461 jetzt genauer als Palacky’s betreffende 
Notiz, wozu Kopp III. 17.) Die Gegenstände, über welche hier ge- 
urkundet wird, betreffen unseren Gegenstand nicht entfernt, sind 
aber derart, dass sie die zweimalige rasch aufeinander gefolgte Zu- 
sammenkunft nicht aus sich selbst zu erklären vermögen. Man wird 
jedenfalls so viel sagen dürfen, dass die böhmische Regierung dem 
vornehmsten Vertreter der österreichischen Sache in diesen Tagen 
der brennenden Wahlfrage nickt auswich. Eine Verständigung mit 
Österreich war also für möglich angesehen, und zum Überfluss be- 
richtet uns auch die Reimchronik von einer Gesandtschaft des Grafen 
Albert von Hohenberg an den böhmischen Hof, deren Zeitpunkt sich 
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zwar nicht fixiren lässt, die aber unzweifelhaft in den Zusammen- 
hang dieser erwähnten noch ins Jahr 129 t gehörenden Ereignisse 
passt. Dass diese Verhandlungen durch Albert von Hohenberg wirk- 
lich stattgefunden haben , wer möchte der Reimchronik die einfache 
Thatsache davon nicht glauben? und wir hoffen jedenfalls nicht, 
dass man uns deshalb Inconsequenz in der Behandlung der Nach- 
richten der Reimchronik vorwerfen wird. Denn ihre thatsächlichen 
Angaben nehmen wir ja gerne an. Es hat sich als richtig erwiesen, 
dass Herren (Botschaften) aus dem Reiche an Alberfs Hof ge- 
kommen waren, warum sollte Ottokar nicht eben so gut darüber un- 
terrichtet gewesen sein, dass der Hohenberger am böhmischen 
Hofe war? Man kann dem Bedienten eines Diplomaten gerne glau- 
ben, dass sein Herr heute da und morgen dort gewesen, ohne die 
Geheimnisse deshalb für wahr zu halten, welche derselbe Mensch 
von dem Inhalte der diplomatischen Missionen geschwätzig erzählt. 
Die Frage ist kurz die, um was drehten sich die Unterhandlungen 
und woran zerschlugen sie sich schliesslich. Nun sagt die Chronik 
von Königssaal (Dobner V. 93 , vgl. die Darstellung Preger's a. 0. 
S. 6), „dass zwischen dem Herzog Albrecht und seinem Schwager 
von Böhmen der Streit über die Aussteuer seiner Gemahlin nicht 
beglichen worden war und dass Albrecht die Ansprüche, welche 
Wenzel in dieser Beziehung fortwährend erhob, zurückgewiesen 
habe. Er spricht auch von einer Zusammenkunft beider Fürsten in 
Znaim, wo dieselben jedoch unversöhnt von einander geschieden 
wären". Dazu ist allerdings auch die diese Gedanken breiter aus- 
tretende Erzählung des Chronicon Francisci (II. 41) zu vergleichen, 
wo es ganz bestimmt und nicht ohne Verstand heisst, „Herzog 
Albrecht habe den an Böhmen von seinem Vater verpfändeten Theil 
Österreichs mit Gewalt an sich gerissen." Diese Angaben richtig zu 
interpretiren hat keine Schwierigkeiten, und alle Nebenumstände, 
deren Erörterung kaum zu einem irgend nennenswerthen Resultate 
führte, wie die Zusammenkunft in Znaim, bei Seite gelassen , wird 
man das Wesen des Streites leicht zu erkennen vermögen, sofern 
man sich der Verträge erinnert, welche bei der Occupation Öster- 
reichs von den Vätern geschlossen worden waren. Denn in dem 
ersten Friedensschluss zwischen König Rudolf und Ottokar war 
wirklich als Mitgift für die Tochter Rudolfs das österreichische 
Gebiet nördlich von der Donau an Böhmen als Pfand gewiesen wor- 
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den, eine Bestimmung, welche nie förmlich widerrufen, sondern nur 
dadurch beseitigt worden war, dass König Ottokar die Ausführung 
der analogen Bestimmung des Vertrags über die Mitgift seiner eigenen 
Tochter zu verhindern wusste, so dass man in den späteren Ver- 
trägen von 1277 zwischen Rudolf und Ottokar auch den Braut- 
schatz für Rudolf s Tochter dahin änderte, dass nur das Gebiet von 
Eger als Pfand gesetzt wurde. Allein da über Eger mancherlei 
Rechtsstreit schwebte , dieses unzweifelhafte Reichsgebiet aber doch 
nur mit kurfürstlicher Erlaubnis verpfändet werden konnte, so blieb, 
so lange Rudolf lebte, die Angelegenheit über den Brautschatz der 
inzwischen wirklich vermählten Königin von Böhmen, so viel man 
sieht, ungeordnet. Da war es nun, wo König Wenzel bei Rudolfs 
Tode in seinem Interesse fand, auf die Bestimmungen des November- 
vertrages vom Jahre 1276, als auf denjenigen, worin zuerst die Ehe 
zwischen ihm und seiner nachmaligen Gemahlin verabredet worden 
war, zurückzugreifen. Nach diesem stand ihm allerdings ein Pfand- 
recht auf das nördliche Österreich zu, und dieses zu Gunsten der 
böhmischen Krone durchzusetzen, war er die Wahl des neuen Königs 
zu benutzen entschlossen. Auf diese Frage bezieht sich denn, was 
der Königssaaler Abt uns dunkel meldet; wie man sieht doch 
eine Nachricht, welche in ihrem Wesen durchaus gerechtfertigt 
erscheint. Es zeigt sich nun aber auch durch die dankenswerthe 
Arbeit des Herrn Preger in München auf Grund urkundlicher For- 
schung, dass die böhmische Regierung dieselbe Angelegenheit in der 
That zur Bedingung ihrer Wahl gemacht hatte, denn von König 
Adolf erhielt Wenzel zu Aachen am 30. Juni 1292 eine Urkunde, 
deren Inhalt dahin lautet, „dass er (König Adolf) in Betreff der 
Herzogtümer Österreich, Steiermark und Kärnten den Weg freund- 
schaftlicher Beilegung zwischen Wenzel einerseits und Albrecht und 
Meinhart von Kärnten anderseits versuchen wolle. Gelinge das nicht, 
dann wolle er dem böhmischen Könige an den genannten Herzogen 
Recht verschaffen nach Massgabe der Beweise , die der böhmische 
König vorzubringen im Stande sei und hiebei wolle er, (König Adolf), 
sich gegen Wenzel als einen günstigen und wohlwollenden Richter 
erweisen** (Preger S. 6). Dieses umfassende Zugeständnis könnte 
zwar auf den ersten Blick auf eine über die Angabe des Abtes Peter 
weit hinausgehende Forderung König Wenzels gedeutet werden, 
und es ist so ausgelegt worden, aber schon der Gedanke : uiam ami- 
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cabilis compositionis attemptabimus — sollte tot derartiger Inter- 
pretation abschrecken, denn davon könnte doch zwischen solchen, 
von denen der eine den ganzen Besitz des andern begehrt, nicht 
geredet werden. Die Allgemeinheit der Thesis erklärt sich einfach 
daraus, dass die Länder, von denen hier geredet ist, eben in dem- 
selben Vertrage vom Könige Ottokar abgetreten worden sind, auf 
Grund welches der König sein Pfandrecht auf Österreich geltend 
zu machen suchte. Da ihm dasselbe verweigert worden, so hält 
er sich nun natürlich an die Rechtsnachfolger Rudolfs, dem ja die 
Länder — nach böhmischer Auffassung — abgetreten und zwar 
unter den erwähnten Bedingungen hingegeben worden sind. Wir 
haben also zwischen dieser Urkunde und der Angabe der böhmischen 
Schriftsteller eine wohlverständliche Beziehung zu ersehen , und er- 
fahren auf diese Weise zugleich, dass die böhmische Regierung ihre 
Absichten bei dem neuen Könige zu erreichen suchte , nachdem sie 
über denselben Punkt mit Albrecht offenbar vergeblich unterhandelt 
hatte. Inzwischen war es dem böhmischen Könige gelungen, vom 
Könige Adolf nachher noch eine weitere Pfandschaft zu erwerben, 
welche die territorialen Gelüste Böhmens noch nach einer andern 
Seite befriedigen sollte. Da der Brautschatz der Königin Guta nach 
dem Zugeständnisse Adolfs auf Grund des Vertrages von 1276 
und nicht nach den nachträglichen Bestimmungen von 1277 ge- 
ordnet werden sollte, so war zunächst das Gebiet von Eger frei 
gemacht Damit es Böhmen nicht aus der Hand zu lassen genöthigt 
sei, verpfändete es Adolf dem Könige Wenzel unter besonderen, 
von jener Frage gänzlich unabhängigen Bedingungen bereits am 
11. Mai 1292 (Böhmer Nr. 2) zugleich mit anderen Reichsgebieten, 
dem Pleissner Land, Burg und Stadt Altenburg, Chemnitz, Zwickau. 
Das alles war mehr, als Herzog Albrecht hätte bieten können und 
wollen, es gab den Ausschlag dafür, dass die böhmische Wahlstimme 
von der Sache Albrecht’s abfiel. Allein am 13. April 1292, als Pfalz- 
graf Ludwig dem österreichischen Herzoge das oftberührte Verspre- 
chen gab, konnte man noch nicht in den Kreisen dieser Partei die 
Hoffnung völlig aufgegeben haben, Wenzeln doch noch durch Zuge- 
ständnisse zu gewinnen, und am wenigsten war man hier darüber 
unterrichtet, dass die böhmische Politik bereits zwei andere Kur- 
fürsten mit sich vereinigt hatte, ein Umstand, der es eben dem 
Könige Wenzel möglich machte, so grosse Forderungen zu stellen. 
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Denn schon Ende 1291 hatte sich der Kurfürst von Brandenburg 
dem Könige von Böhmen verpflichtet, mit ihm zu stimmen und beide 
Fürsten schlossen am 29. November mit Sachsen einen Vertrag, 
nach welchem Wenzel auch über diese kurfürstliche Stimme unter 
gewissen Bedingungen verfugte. (Vgl. das Nähere, welches nicht un- 
mittelbar auf den Gang unserer Untersuchung Einfluss nimmt, sehr 
genau bei Kopp III. 1. S. 24 und 25.) Hieraus geht mithin zweierlei 
hervor: Erstens bildete Böhmen mit seinen ganz bestimmten Erwer- 
bungs-Projecten eine Partei im Kurfürstencollegium, und zweitens 
musste bei der Spaltung der anderen Wähler alles darauf ankommen, 
diese dritte Gruppe für den einen oder andern Theil zu gewinnen, 
denn dass Böhmen selbständig weder einen Candidaten aufstellte, 
noch auch nur überhaupt in dieser Beziehung einen determinirten 
Wunsch hatte, lässt sich bei der Gleichgiltigkeit seiner Politik für 
die allgemeinen Reichsangelegenheiten vermuthen, und aus dem 
Stillschweigen aller, auch der gut unterrichteten Quellen wie der 
Königssaaler Chronik erschlossen. Kein Wunder, dass nun zwischen 
den beiden Parteien — der österreichischen und der nassauischen 
ein Wettlauf um die Stimme Böhmens stattfinden musste. Dass es 
dem Mainzer gelang, das Feld zu behaupten, ergibt sich aus den 
nachfolgenden Thatsachen; wann jedoch Gerhard es erreichte, mit 
Wenzel sich zu verständigen, bleibt ungewiss. Wollen wir noch ein- 
mal auf die Pfälzische Urkunde recurriren, so ergibt sich die Zeit 
zwischen dem 13. April und 1. Mai, obwohl die Annahme nicht 
ausgeschlossen ist, dass man nur auf österreichischer Seite noch im 
unklaren war, als man am böhmischen Hofe bereits im geheimen mit 
Mainz abgeschlossen hatte. Gewiss ist nur, dass zur Zeit als die 
Wahl stattfinden sollte, der Sachverhalt für die österreichische Seite 
noch nicht völlig klar vorlag; die Vorgänge bei dem Wahlact selbst 
erklären sich vielfach dadurch, dass Mainz seiner Sache völlig sicher 
war, während die österreichische Partei noch bis zuletzt, aber freilich 
vergeblich, auf den Beitritt jener dritten Gruppe der Kurfürsten sich 
Hoffnungen machte. Hier fehlt uns nun abermals eine Urkunde, 
welche uns über das Datum der Abmachung zwischen Mainz und 
Böhmen bestimmte Kunde gäbe, und wir müssen auch in diesem 
Falle es schon für eine Gunst der Umstände halten , dass wir den 
Inhalt der Vereinbarung zwischen Mainz und Böhmen so sicher fest- 
zustellen im Stande sind. Denn dass sich Gerhard für seinen Can- 
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didaten verbürgen musste, er werde die oben geschilderte Ver- 
grösserungspolitik Böhmens in der Weise zur Geltung bringen, wie 
sich das aus den nachherigen Urkunden König Adolf s zeigt , war 
doch durchaus nöthig, um Wenzeln zu veranlassen, auf Gerhard von 
Mainz bei dem Wahlacte, wie sich zeigen wird, zu compromittiren. Und 
ebenso musste nun Mainz die von Böhmen den Kurfürsten von Sach- 
sen und Brandenburg gegebenen Versprechungen selbstverständlich 
garantiren, da die letzteren ja gebunden waren, mit Böhmen zu 
gehen. Da man keinen Grund hat , an eine Auflösung des Zittauer 
Wahlbundes zu denken, so ist auch anzunehmen, dass in die Ver- 
ständigung zwischen Mainz und Böhmen die Sache Sachsens und 
Brandenburgs ordnungsgemäss aufgenommen worden ist *). 

Unter solchen Verhältnissen kamen die Tage der Wahl in Frank- 
furt heran, bevor wir jedoch denselben unsere Aufmerksamkeit zu- 
wenden, wird es zweckmässig sein, das Gesagte an dem chronolo- 
gischen Faden zusammenzufassen, der am geeignetsten erscheint, 
ein deutliches Bild von den Wahlvorgängen zu entwerfen. Wir stel- 
len zu diesem Zweck die Wahlacten regestenartig zusammen, indem 
wir nur bemerken, dass die schon von Böhmer bezeichneten Urkun- 
den zur Ersparung des Raumes nur ganz kurz angeführt werden sol- 
len , das Detail der betreffenden Bestimmungen aber dort nachge- 
lesen werden mag. 


Au« dem Zittauer Vertrage vom 29. November 1291 heben wir noch die Stelle 
besonders hervor, wo es heisst, dass die beiden Kurfürsten von Böhmen und Bran- 
denburg bei dem von ihnen zu erhebenden Könige Sorge tragen werden, dass er 
dem Herzog von Sachsen die Auszahlung von 4500 Mark Silbers in angemessenen 
Fristen sowie überhaupt die Förderung seiner Angelegenheiten vor der Wahl 
zusichere, und noch von einem zweiten zu gebenden Versprechen vor der Wahl 
wird gehandelt, welches den Austrag der Streitigkeiten zwischen Sachsen und 
Brandenburg betraf. Hieraus lernt man wieder zweierlei, erstens dass die Wahl- 
capitulationen etwas ganz selbstverständliches geworden waren und dass Köln 
also nicht allein stand mit seinem Vortrage vor der Wahl, und zweitens, dass im 
November 1291 Böhmen selbst zu solchen Versprechungen die Hand bot, wiihrend 
cs jedoch im Laufe der Begebenheiten das Amt des Vermittlers Mainz anheimstellte, 
welches daher höchst wahrscheinlich eine ähnliche Garantie für Sachsen über- 
nahm, wie es eine solche dem Böhmen gegeben haben musste. 
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Regesten zu den Verhandlungen der Wahl König Adolfs. 

1291. August, Erneuerung des Einverständnisses zwischen den drei 
geistlichen Kurfürsten in Betreff der künftigen Königswahl mit 
Rücksicht auf ihre am 10. März 1290 abgeschlossene Allianz 
zur Aufrechthaltung der Rechte und der Machtstellung ihrer 
Kirchen einerseits und im Hinblick auf ihr gemeinsames Ver- 
halten auf dem Frankfurter Hoftage vom 20. Mai 1291. 

— September, 7. Wahlausschreiben des Erzbischofs Gerhard 
von Mainz, (Böhmer R. S. 163), echt. 

— August — October. In nemore apud heremitam (Wunsiedel?) 
Erste Zusammenkunft zwischen Pfalzgraf Ludwig von Baiern 
und König Wenzel von Böhmen. 

— October, 8. Eger, Zweite Zusammenkunft derselben (Witt- 
mann Urkb.) I. S. 461. 

— October — November. Vertrag zwischen Böhmen und Branden- 
burg (Böhmer R. S. 164). 

— November, 29. Zittau, Vertrag zwischen den vorgenannten und 
Herzog Albert von Sachsen (Böhmer R. S. 166). 

— December, 7. Ingolstadt. Wahlausschreiben des Pfalzgrafen 
Herzog Ludwig von Baiern (Böhmer 167), echt. 

1292. Januar-März. Graf Adolf von Nassau, beseelt von dem Wunsche 
den Frieden unter den Völkern zu schützen und zu schirmen 
und das Recht der Witwen und Waisen wieder zu Ehren zu 
bringen, gelobt dem Erzbischof Gerhard von Mainz, wenn die- 
ser ihn zum römischen Könige wählen, und die Stimmen der 
andern Kurfürsten für ihn gewinnen sollte , in seine Rechte 
und Ehren einzusetzen, wie sie der Mainzer Kirche von Alters 
her zukommen, und schwört mit leiblichem Eide demselben 
folgende Bedingungen zu erfüllen, sobald er gekrönt sein 
werde: Er wird die Rechte der Kirche und der geistlichen 
Personen im Reiche nach dem Privilegium Friedriche II. 
vom Jahre 1220, welches er bestätigen wird, wahren. Das 
Erzkanzleramt von Mainz wird künftig in seinen Rechten 
und Einkünften wieder hergestellt werden, indem der König 
die Rechte der Kurfürsten achten und die oberste Leitung der 

Sitib. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. I. Hft. 15 
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Geschäfte dem Erzbischof, wie sich gebührt, überlassen wird. 
Er wird insbesondere den bisherigen Protonotar des Reiches. 
Herrn Heinrich von Klingenberg, nicht bei den Geschäften zu- 
ziehen, und denselben ebenso, wie den Vertrauten der früheren 
Regierung Ulrich von Hanau, nicht unter sein Hofgesinde auf- 
nehmen. Das Reichsvicariat von Thüringen wird dem Erz- 
bischof von Mainz verliehen werden auch mit allen den Voll- 
machten und Rechten, welche bis jetzt der edle Herr Gerlach 
von Breuberg genossen und geübt hat. Die von König Rudolf 
den Bürgern von Mainz zu Händen des Erzbischofs aufgelegte 
Busse von 6000 Mark wird exequirt, sechs Dörfer der Kirche 
von Mainz erhalten Stadtrecht. Sifrid von Eppenstein wird 
Burgmann in Friedberg. Die Burg Ballenhausen bleibt dem 
Erzbischof verpfändet für 1000 Mark. Ebenso wird demselben 
die Burg Lahnstein, wohin auch der neu zu verleihende Zoll 
von Boppard verlegt werden soll, überlassen bleiben. Die 
Wahlunkosten des Erzbischofs werden ersetzt und die Schul- 
den desselben in Rom, die zur Erlangung der erzbischöf- 
lichen Würde von Gerhard gemacht worden waren, getilgt 
werden. Die Städte Mühlhausen und Nordhausen werden dem- 
selben eingeantwortet. Ausserdem verspricht der König sich 
dem Mainzer Stuhle in dem Streite mit den Herzogen von Braun- 
schweig besonders günstig zu erweisen und nöthigenfalls 
Hilfe gegen dieselben zu leisten. Der König wird nach voll- 
zogener Wahl alle Bürgschaften für die Ausführung dieser 
Versprechungen geben. 

- — März, 20. Friesach. Bei dem Herzoge Albrecht finden sich die 
durch Mainz bedrohten Herren Heinrich von Klingenberg und 
Gerlach von Breuberg nebst den Grafen Eberhard von Katzen- 
elnbogen, Albrecht von Hohenberg ein, und bestimmen den- 
selben zu äusersten Anstrengungen um seine Wahl durchzu- 
setzen, in dem sie ihn auf die weltlichen Kurstimmen hin- 
weisen. 

— März, 28. St. Veit. Herzog Albrecht verpflichtet sich dem 
Reinpfalzgrafen und Baiernherzog zur Annahme einer Capi- 
tulation zu Gunsten der pfalzbairischen Besitzungen (vgl. 
Böhmer, R. S. 488 S/Nro. 170). 


Digitized by t^ooQle 



Über die Wahl des Königs Adolf von Nassau. 


227 


Februar — April. Prag. Graf Albrecht von Hohenberg unter- 
handelt mit König Wenzel über die Wahl Albrecht’s von 
Österreich. 

April, 13. München. Pfalzgraf Ludwig verspricht eidlich allen 
Fleiss anzuwenden, damit die weltlichen Kurfürsten mit ihm 
ihre Stimmen zur Wahl Herzog Albrecht s von Österreich ver- 
einigen. Böhmer R. S. 171. 

April. König Wenzel von Böhmen trägt dem Erzbischof Ger- 
hard von Mainz die Wahl des römischen Königs unter der 
Bedingung auf, dass ihm dieser, wenn er erwählt sein werde, 
zu seinen Rechten auf den nördlichen Theil von Österreich als 
das ihm für den Brautschatz seiner Gemalin von König Rudolf 
übergebene Pfand verhelfe in der Weise, dass er an dem 
Besitze von Eger nicht gehindert werde und dass sein Pfand- 
recht auch auf das Pleissner Land neuerdings anerkannt werde, 
worüber er bereit ist mit dem gewählten König in besondere 
Unterhandlung zu treten. Zugleich versichert König Wenzel 
den Erzbischof von Mainz der Wahlstimme von Sachsen und 
Brandenburg, wenn die Bedingungen, unter welchen die letz- 
ten ihre Stimmen auf Böhmen übertragen haben, erfüllt wer- 
den wollen. 

April, 26. Andernach. Graf Adolf von Nassau da er schon vor 
längerer Zeit das Gelübde abgelegt sich dem Dienste des 
heiligen Landes zu widmen , verspricht dem Erzbischof Sig- 
fried von Köln für den Fall, dass ihn dieser zur Beförderung 
des genannten Zweckes zum König wählt, folgende Verpflich- 
tungen als gewählter König zu erfüllen, noch vor seiner Krö- 
nung durch umfassende Bürgschaften zu gewährleisten, und 
auch für den Fall in Ausführung zu bringen, dass er nicht 
allein gewählt werden sollte, indem er versichert die Krone 
eventuell auch gegen einen Gegenkönig annehmen und ver- 
teidigen zu wollen : Er wird sodann die Rechte der kölnischen 
Kirche besonders und diejenigen der Kirche und der geist- 
lichen Personen überhaupt bestätigen. Dem Erzbischof Sieg- 
fried wird er die von Köln beanspruchten Reichsburgen über- 
lassen. Er wird im Sinne der gegen den Grafen von Berg 
erlassenen Excommunikation diesen zwingen auf seine Sühnver- 
trage vom Jahre 1289 zu verzichten, den Grafen von der 

15 * 
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Mark anhalten die Vogtei und das Gericht von Essen mit den 
dazu gehörigen Höfen dem Erzbischof auszuliefern und dem 
Grafen von Veldenz das widerrechtlich occupirte Zeltingen mit 
Gewalt entreissen, Er wird den Erzbischof ferner im Besitz 
des Zolles von Andernach schützen, gegen Brabant ihm Bei- 
stand leisten, die Kölner Bürgerschaft zum Gehorsam gegen 
den Landesherrn in den von diesem beanspruchten Rechten 
nöthigen, und endlich für 25000 Mark Verpfändungen als 
Ersatz für die Wahlunkosten geben, ferner den Grafen Hein- 
rich von Nassau iür seine Ansprüche auf Köln und ebenso den 
von Jülich entschädigen. Ferner soll dem Erzbischof über- 
haupt gegen Berg, Mark und Brabant Hilfe geleistet werden 
und über die Herzogthümer Österreich und Limburg nicht 
ohne Willen Kölns verfügt werden. Die Strafsanction, welche 
der Graf von Nassau endlich sich selber auferlegt, soll in der 
Absetzung bestehen, wenn etwas an diesen Wahlbedingungen 
nicht erfüllt würde. 

— April. Graf Adolf von Nassau verspricht den Trier’schen Rä- 
then 2000 Mark, wenn sie bei ihrem Herrn seine Wahl durch- 
setzen. 

— April. Derselbe verspricht dem Erzbischof von Trier, volle Ent- 
schädigung für die Unkosten bei der Wahl zu leisten, und 
ihm dafür eine Reihe von Trier beanspruchter Reichsburgen 
in Pfand zu geben (zweifelhaft). 


iii. 

Während in den letzten Wochen des April die Verhandlungen 
über die Wahl zwischen den geistlichen Kurfürsten zum Abschluss 
gebracht. Und alle drei gemeinsam für den Grafen Adolf von Nassau 
gewonnen wurden, war der Termin, welchen Pfalzgraf Ludwig für 
die Wahl festgesetzt hatte, verstrichen, ohne dass sich ein einziger 
der Kurfürsten an diesem Tage in Frankfurt eingefunden hätte. Hie- 
mit war eigentlich über die Candidatu r Herzog Albrecht’s entschieden. 
Selbst für eine zwiespältige Wahl (wir würden es eine Minoritäts- 
Wahl nennen) war damit jede Handhabe beseitigt, und wenn es nichts 
unmögliches gewesen wäre den Herzog zu erheben, wenn sich auch 
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nur zwei oder drei Kurfürsten mit dem Pfalzgrafen vereinigt hätten «) ; 
so war nun auch diese Hoffnung verschwunden ; der Erzbischof von 

*) Es wird gestattet sein auf die Wahlunterweisungen hinzudeuten, welche Papst 
Urban IV. im Jahre 1263 ertbeilt hat, — Normen, welche die damaligen Kurfürsten 
um so höher halten mussten, als sie sich eingebildet haben, ihr Recht stamme ganz 
und gar von der römischen Curie her. Wenn nun auch sehr viele heutige Rechts- 
gelehrte mit dieser Ansicht nicht übereinstimmen, und dem Briefe Urban's keine 
Bedeutung für die Entwickelung uud die Anschauungen des Kurcollegiums bei- 
messen mögen, wobei nur zu bedauern ist, dass sie diese ihre Überzeugung nicht 
600 Jahre früher geltend zu machen im Stande waren, so dürfte doch dagegen 
nichts eingewendet werden, dass man sich über den Begriff und die Arten der 
Wahl aus jenem Briefe unterrichtet: Da heisst es nun ausdrücklich, dass eine 
Wahl vollzogen sei, wenn mindestens zwei der versammelten Kurfürsten sich für 
einen Throncandidaten entschieden hätten, wobei noch das schöne ist, dass, wenn 
gleichzeitig von anderen Kurfürsten ein anderer erhoben worden wire, das Amt 
der Entscheidung dem Pfalzgrafen zukäme — natürlich nach der uralten Gewohn- 
heit und dem Herkommen, wie wenigstens der Papst fortwfihrend versichert. — 
Man sieht wenigstens, dass auf Grundlage dieser WahlmodalitSten für den Pfalz- 
grafen ein reichliches Feld der Thätigkeit eröffnet gewesen wire, und dass es daraus 
erklirlich wird, wenn die österreichische Partei vor den vereinigten geistlichen 
Kurfürsten die Waffen nicht sogleich streckte. Doch tragen wir, um den Leser 
ohne Mühe die Brauchbarkeit der von Urban IV. geschilderten Wahlmöglichkeiten 
für unsern Fall vor die Augen zu stellen, die betreffenden Stellen hier nach : „Si 
votis principum ad quos spectat eligere ad eligendum conuenientium, diuisis in 
plurea duo in discordia eligantur, vel alter electorum per potentiam obtinebit, vel 
ad predictum comitem Palatinum, tanquam ad huiusmodi discordiae iudicem est 
recursus habendus, ni forsan super electione vel coronatione huiusmodi suborta 
discordia per Appellationem vel querelam predictorum principum ad examen sedis 
Apostolicae quo casu ipsius est in tali causa cognitio deferatur. lntelligitur autem 
is electus esse concorditer, in quem uota omnium electorum principum, vel saltem 
duorum tantummodo in electione presentium diriguntur, in discordia vero is etiam 
reputatur electus, de quo in loco non solito electio celebratur, in termino de com- 
muni consensu dictorum principum non statuto, quem si forsan praedicti principes 
infra annum et diem a tempore vacantis Imperii concorditer statuant, licet non 
exprimant, quod ipsum peremptorium esse velint, terminus tarnen ab eis praefixus 
taliter peremptorius reputatur. 4 * Raynald 1263, 54. Mehrere der hier gemachten 
Angaben werden zwar mit Consequenz missachtet, wie z. B. die über den Begriff 
concorditer electus, von welchem man immer wieder angenommen findet, als be- 
deute dies eine Einstimmigkeit von Votanten, die man sich abstimmend vorstellt. 
Doch glauben wir hier auch für Adolfs Wahl diese Stelle benutzen zu sollen, weil 
sie — ganz abgesehen von dem unberührt gelassenen Streite über die Quellen des 
Kurrecbts — zu erklären vermag, worauf die Parteien auf der einen und der 
andern Seite ihre Erwartungen und Aussichten zu bauen vermochten. 
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Mainz war vollkommen Herr der Situation, und in diesem Sinne war 
die österreichische Partei allerdings überlistet, eine Vorstellung, die 
dann zu den Combinationen und plumpen Entstellungen der Schrift- 
steller dieser Richtung Anlass gegeben hat, welche wir bekämpft 
haben. Hier ist es nun am Platze sich an Herzog Albrccht selbst zu- 
nächst zu erinnern. Dass sein Abzug aus Österreich bei dem heran- 
nahenden Wahltage mit seinen Verhandlungen am Münchner Hof im 
Zusammanhange stand, ist klar : er wird also um die Mitte Aprils auf- 
gebrochen sein. Von einer Armee, die er mit sich geführt, findet 
sich keine Spur, doch mag sein Gefolge ansehnlich gewesen sein, 
(vgl. Droysen S. 17. N. 2) Was uns die Schriftsteller erzählen, 
reduzirt sich auf folgendes, das wir kurz zusammen fassen. Konrad 
von Sindelfingen sagt, dass Albrecht am 28. April in Grüningen auf 
dem Wege nach Frankfurt sich befand (Böhmer Fontes II. 471). 
Damit stimmt die Reimchronik, die ebenfalls berichtet sein will, und 
solche Dinge pflegt sie zu wissen, dass er mit seinen Begleitern in 
Windsheim lag i). österreichische gleichzeitige oder nahestehende 
Annalen dagegen geben keine Kunde von seinem Aufenthalte zur Zeit 
der Wahl. In Colmar langt er sodann mit 1500 Reitern am 14. Mai 
an (Fontes II. 30. Böhmer auch Regesten S. 488). Der Zeitraum 
genügt reichlich um ihn das Wahlresultat in der Nähe von Frankfurt 
abwarten zu lassen. Hierin liegt also der Beweis, dass Albrecht bis 
zuletzt die Hoffnungen nicht aufgegeben habe. Und damit stimmt 

1) Der vielbesprochene Ort der Reimchronik „Yeintshaim" ist nach einer glücklichen 
von Herrn Th. v. Karajan gemachten Conjectur, nachdem die hiesigen Hand- 
schriften kein Resultat ergeben haben, Wintshaim zu lesen, nicht Bensheim und 
nicht Weinheim. Windshaim liegt in Mittelfranken und wiire von Frankfurt eben 
nicht allzuweit entfernt, um es bei günstigem Gange der Ereignisse rasch er- 
reichen zu können. Freilich lisst sich der Aufenthalt in Windshaim nicht ganz 
leicht mit der Angabe des Conrad. Sindelf. Grünigen 28. April vereinigen, doch 
könnte wohl vielleicht im Datum ein Irrthum herrschen, oder sollte es vielleicht 
heissen, dass er am 28. April bereits am Rückweg nach Oberschwaben und dem 
Eisass sich befand? Wie dem auch sei, Windshaim dürfte man jedenfalls sonach als 
den nördlichsten Punkt ansehen, den Herzog Albrecht auf seinem Marsche gegen 
Frankfurt erreichte. Dort dürften ihn die Hiobsposten aus Frankfurt getroffen 
haben, sei es dass er schon auf die Nachricht, des Pfalzgrafen Wahltag vom 25. 
sei gänzlich unbesucht geblieben, umgekehrt, sei es, dass er das Resultat des 
Mainzer Wahltags und die Nachricht der Erhebung Adolfs abgewartet habe. Nach 
Browers Trierer Annalen a. a. 1292 möchte man fast das erstere glauben. Nach 
seinem Eintreffen in Colmar (14. Mai) ist beides möglich. 
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eigentlich dasjenige, was der Fürstenfelder Mönch von den inzwischen 
in Frankfurt vorgekommenen Ereignissen erzählt Sehr bemerkens- 
werth ohne Angabe des Tages sagt er: principes sibi diem statuunt 
et prefigunt. Ubi cum convenissent in electione facienda minime con- 
cordarunt. Nonnulli enim elegerunt Albert um ducem Austriae, sicut 
illustris dux Ludwicus videlicet Bawarie, qui cum quibusdam aliis 
principibus, quasi ad sponsalia celebranda illuc sincere venerat iner- 
mis. Nun scheint mir, dass sich der Fürstenfelder Mönch über das, 
was Ludwig wollte und that, ganz leidlich unterrichtet fühlt aber 
darüber hinaus ist seine Kentniss nicht gross, er würde sonst die 
alii principes, welche sicut Ludwicus für Albrecht gewesen wären, 
genannt haben, vorausgesetzt, dass er nicht wissentlich falsches sagt, 
was kaum anzunehmen. Nun weis er aber, dass Ludwig doch in 
Frankfurt war, aber ohne Gefolge, gleichsam zu seinem Vergnügen. 
Daraus darf man doch wohl den Schluss ziehen, dass man in Baiem 
nicht gerne zugestand, dass Ludwig eben schiesslich doch nachgege- 
ben habe, und dass seiner Berufung zur Wahl von keinem der Fürsten 
Folge geleistet worden war. Combinirt man nun aber diese in Baiem 
verbreiteten Meinungen mit dem Umstande, dass die auf den 2. Mai 
berufene Wahlversammlung um einige Tage von den im übrigen ein- 
müthigen Kurfürsten verschoben worden war: sollte da nicht die Ver- 
muthung berechtigt sein, dass man eben auf den Kurfürsten von der 
Pfalz wartete? und dass er den von Mainz bestimmten Wahltag nicht 
anerkannt hatte, wie man ja auch seiner Ausschreibung keine Beach- 
tung geschenkt hatte. Wäre dem so, dann erklärte sich leicht die 
Verzögerung der Wahl in Frankfurt. Die ihrer Sache ohnehin sichern 
Kurfürsten verhandelten noch mit dem Pfalzgrafen, um auch den her- 
beizuziehen und allen Wahlformen durch die Anwesenheit aller Kur- 
fürsten zu genügen. Der Pfalzgraf ritt endlich wie ein Privatmann in 
Frankfurt ein, um sich im letzten Augenblicke doch mit der siegenden 
Partei zu verständigen, von deren König er denn auch schon nach acht 
Tagen ein Wahlgeschenk annahm. (Böhmer Nro. 6). In diesem Augen- 
blick wird der Herzog von Österreich denn auch abgezogen sein. 
So scheint es demnach wenigstens sehr wahrscheinlich, dass der Sieg 
der antiösterreichischen Sache bereits am 2. Mai feststand , und dass 
die Verschiebung des Benennungstermins auf den 8. ihren Grund eben 
in den Verhandlungen mit dem Pfalzgrafen hatte, der anfangs sich 
ferne hielt und erst nachher beitrat. 
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Die übrigen Momente des Wahlacts bieten keine Schwierigkei- 
ten, wenn man die Richtigkeit der vorerst festgestellten Vorverhand- 
lungen annimmt. Dass aus den grossentheils sich vollkommen wider- 
sprechenden Berichten der Quellenschriftsteller nichts zu gewinnen 
sei, beweist vielleicht am besten die sorgfältige Vergleichung dersel- 
ben, welche jüngst Droysen S. 17 — 31 angestellt hat. Zumal wenn 
man ihre Angaben auf die letzten Tage der Entscheidung bezieht, so 
findet man sich in einem bodenlosen Chaos, aus welchem kaum ein 
Ausweg führt. Wollte man ihre widersprechenden Angaben nach 
ihrer Entstehung erklären, so fände man Gründe in dem Umstande, 
dass von keinem einzigen Berichterstatter dasjenige, was in den neun 
Monaten vor der Wahl geschrieben und verhandelt wurde, von dem 
getrennt und unterschieden wird, was vernünftiger Weise in den 
letzten drei Tagen geschehen sein konnte. Jeder dieser Berichterstatter 
erzählt die Wahl Adolfs, als hätte er es mit dem Ereigniss einiger 
Tage zu thun, während die Nachrichten die er darüber erschnappt 
hat, vielleicht für die verschiedenen Stadien der Verhandlungen auf 
einer wahren Grundlage beruhten. Wir unterlassen es natürlich auf 
eine Kritik der Quellen nach dieser Seite hin, die mehr für die Schrift- 
steller charakteristisch, als für die Erkenntniss der Thatsachen lehr- 
reich wäre, einzugehen. An der Hand der Urkunden sind wir zu man- 
chem Resultat gelangt und so halten wir uns auch in diesem Falle an 
die officielle Kundgebung, die von den letzten Ereignissen der Wahl 
spricht. Da ist die Urkunde Gerhards von Mainz ein vollkommen 
genügender Wegweiser, in welcher er die Wahl Adolfs kundmacht. 
Sie ist vom 10. Mai 1292 und gibt alle wünschenswerthen Aufklärun- 
gen (Böhmer R. S. 173). Kopp scheint (III. I. S. 28 Note 1) einige 
Bedenken gegen dieselbe zu hegen, die wir nicht theilen. Diese Beden- 
ken wären nur gerechtfertigt , wenn die analogen Zweifel Böhmer's 
gegen die Urkunden R. S. Nr. 163 und 167 (s. oben S. 31.) stich- 
hältig wären. Denn es ist klar, dass wenn diese Urkunden gefälscht 
wären, auch jene zweifelhaft würde, weil sie den Inhalt dieser und 
specieller die Angaben des Mainzer Berufungsschreibens voraussetzt. 
Allein die ungenügende Form beweist nichts. Lünig bringt zugestan« 
denermassen eine schlechte Übersetzung und der Abdruck bei Som- 
mersberg ist auch nicht aus dem Original. Dass dagegen solche Ur- 
künden nach jeder Wahl von Mainz erlassen worden sind, ist sicher, 
es wäre auffallend wenn eine Wahlproclamation, wie sie auch im 
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Jahre 1273 und 1298 und bei folgenden Königswahlen sich regel- 
mässig findet, gerade von 1292 fehlte. Was hätte es auch für einen 
Sinn gehabt eine solche, die noch obendrein gar nicht nach einer 
blossen Stilübung aussieht, zu unterschieben. 

Wir erfahren also ganz in Übereinstimmung mit allem, was wir 
schon wissen, dass die Wahl am 2. hätte stattfinden sollen, dass sie 
aber verschoben worden ist auf den 5. Mai und dass der Erzbischof 
von Mainz das [Recht der Benennung des Königs erhielt, d. h. mit 
andern Worten, dass man seinen Throncandidaten annahm. Eine Un- 
klarheit besteht in dem ganzen Wahlmanifest in dem einzigen, dass 
es heisst, Böhmen habe dem Mainzer die Stimme übertragen, wäh- 
rend von den andern nur im allgemeinen der Consens ausgedrückt ist, 
allein vielleicht erklärt sich diese Verschiedenheit im Ausdruck, um 
die Beistimmung des einen und die der andern zu bezeichnen, einfach 
daraus, da9s für den Böhmen, der seine Abwesenheit durch rechtsgilti- 
gen Grund entschuldigte, Boten intervenirten, welche bei der Pro- 
clamation natürlich nicht an der Seite der persönlich anwesenden 
Kurfürsten stehen konnten. Für den abwesenden Wenzel war denn 
nöthig ausdrücklich zu erklären, dass dem Kurfürsten von Mainz die 
Stimme desselben übertragen sei und dass er in dessen Namen spreche, 
während er von den andern Anwesenden sagen konnte, dass er ihre 
Zustimmung erhalten habe. 

Und so gibt uns im Grunde die geringere und dürftigere Erzäh- 
lung der Urkunde auch hier mehr als die Mittheilungen der Schrift- 
steller darbieten, welche die Zeiten und Stadien der Verhand- 
lungen nicht kennen, und unter dem Schlagworte der Wahl alles 
zusammenfassen, was ihnen eben über Ereignisse von neun Monaten 
bekannt geworden ist, Ereignisse, die sehr geheim gehalten worden 
sind, und die man nicht an die grosse Glocke hieng, sondern von 
denen unsere Geschichtsschreiber unterrichtet wurden durch unter- 
geordnete Personen, die sich dies und jenes erzählten. 
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IV. 

Indem wir aber von der Wahl Adolfs durch urkundliche Daten 
genügend unterrichtet werden, vergegenwärtigen wir uns noch ein- 
mal die Personen, welche das kurfürstliche Recht ausgeübt haben. 
Es sind die drei Erzbischöfe, Pfalzgraf Ludwig, Herzog Albrecht von 
Sachsen, Otto der Lange von Brandenburg, Wenzel von Böhmen in 
absentia. Von der Brandenburger Stimme liegt eine dunkle Andeu- 
tung (in der Reimchronik) vor, dass Otto mit dem Pfeile gleichfalls 
Anspruch gemacht hätte, dieselbe zu führen. Aber wie dem auch sein 
mochte, dass beide zugleich nicht neben einander gehört werden konn- 
ten, dies dürfte dem kurfürstlichen Collegium nicht zweifelhaft gewe- 
sen sein , obwohl man andererseits gut thut sich zu erinnern , dass 
irgend gesetzliche Vorschriften hier nicht bestanden, und bei folgenden 
Königswahlen wiederholt vorgekommen ist , dass man bald die eine 
bald die andere Linie aus den kurfürstlichen Häusern zugelassen hat, 
ja zuweilen sogar die eine gegen die andere benutzte. War es nun aber 
doch bei Brandenburg oder Sachsen sicher, dass das Collegium nicht 
gleichzeitig zwei etwa gar verschiedener Meinung huldigende Männer 
zulassen werde, so lag der Fall in Bezug auf Baiern sicherlich nicht 
so klar vor. Wo aber war Herzog Otto von Baiern, als man König 
Adolf wählte? Wir wollen diese Frage nicht unbeantwortet lassen, 
bevor wir von diesen Wahl Verhandlungen scheiden, obwohl wir wissen, 
dass wir damit ein noch weit mehr bestrittenes Gebiet betreten, als das- 
jenige war, auf dem wir bisher uns bewegten. Hatte man die Rechts- 
entscheidung vom Jahre 1275 simpliciter vergessen, oder war sie 
ungeworfen worden? Wenn es aber richtig ist, dass der bairische 
Ducat, als solcher, zur Führung einer besondern Kurstimme berechtigt 
war, warum hören wir auch kein Sterbenswörtchen bei dieser ersten 
nun sich ergebenden Gelegenheit, die Entscheidung von 1275 in An- 
wendung zu bringen. So vielerlei auch die Schriftsteller und so 
widersprechendes sie melden, und auch die Urkunden, die erhalten 
sind, alles stimmt in diesem negativen Sinne überein: von einem 
Antheil Herzog Otto's von Baiern ist nicht die leiseste Spur bei Adolfs 
Königswahl zu finden. 

Es mag gestattet sein auf frühere Erörterungen über diese 
Frage zurückzukommen. Da wir jedoch die ganze Streitfrage als 
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sehr bekannt voraussetzen , so dürfen wir uns ganz kurz fassen, und 
vor allem darauf verzichten die Vertreter der verschiedenen sich 
widersprechenden Meinungen besonders anzuführen. 

Ausgangspunkt für die Erörterung der Frage wird immer die 
unter Rudolf am 15. Mai 1275 erfolgte Rechtsentscheidung bilden 
müssen, da die bekannte Stelle des Schwabenspiegels, wie sie sich in 
einigen Familien von Handschriften zu Gunsten Baierns findet , nur 
in zweiter Linie in Betracht kommen kann, weil ja die Rechtshistori- 
ker darin einig sind, dass die Stelle erst aus jenem vorausgegangenen 
Weisthum zu erklären sein möchte, ja dieses letztere geradezu das 
Kriterium für die Abfassungszeit dieser Gruppe von Schwabenspiegel- 
handschriften bildet. Mithin erinnern wir uns vor allem daran, dass 
es in der Urkunde heisst: die Stimmen der beiden herzoglichen Brüder, 
des Pfalzgrafen Ludwig und des Herzogs Heinrich, habe man bei den 
Wahlen Rudolf s und Richards für eine Stimme auf Grundlage des 
Herzogthums, ratione ducatus, unter den sieben Wählern gezählt 
Wir fügen gleich hinzu, dass eine Erwähnung über das Kurrecht 
Böhmens in der Urkunde überhaupt nicht vorkommt, und dass die 
Bedeutung, welche man dem Weisthum in Betreff Böhmens zuweist 
nicht aus dem ausdrücklichen Wortlaute , sondern aus einer Schluss- 
folgerung entspringt zu welcher, wie nicht zu verkennen, aller Grund 
vorhanden zu sein scheint. Zwei Dinge sind es nämlich, welche die 
Sache schwierig zu erklären machen. Erstens die bestimmte Beziehung 
auf das Herzogthum Baiern in stillschweigendem Gegensätze gegen 
das Pfalzgrailthum : „ratione ducatus“, und zweitens die ausdrückliche 
Angabe von sieben Kurstimmen. Die Combination dieser beiden Um- 
stände ist es, die uns in so viele Widersprüche verwickelt. Die erste 
officielle Anerkennung dieser bösen Sieben findet sich, wie bekannt, 
in dem Briefe Urbans IV. vom Jahre 1263, und obgleich man es liebt 
diese päpstliche Entscheidung als ganz gleichgiltig für die Frage der 
Entwickelung des Kurcollegiums zu bezeichnen, als hätte die römische 
Curie auf den Gang des deutschen Staatsrechts nie einen Einfluss 
genommen, so war man im Jahre 1279 an den kurfürstlichen Höfen 
doch anderer Überzeugung. Von Brandenburg existirt der urkund- 
liche Beweis, dass man den Papst als den Schöpfer und Gründer, als 
die Quelle des Rechtes der Sieben angesehen hat (vgl. meine 
deutsche Gesch. II. S. 225 und Dudik, Iter Romanum I. S. 31). Das 
ist das thatsächliche; wie weit es mit den doctrinären und theoreti- 
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sehen Rechtsanschauungen und mit dem sogenannten innern Gange 
der Rechtsüberzeugungen sich vertrage oder nicht, dies ist für die 
historische Betrachtung doch die vollkommene Nebensache und 
interessirt uns hier weniger. Auch von einem andern Kenner dieser 
Verhältnisse und Zeiten (Sitzungsber. d. kais. Akad. XXI. S. 69 
und 70) wird doch der Einfluss, den die Feststellung des Papstes auf 
die Praxis bei den Wahlen und Wahlfragen genommen hat, anerkannt, 
obwohl demselben die wichtige Urkunde des Brandenburgers noch 
nicht vorlag. Dass man nun auch auf dem Augsburger Reichstag von 
1278 an der Siebenzahl der Wähler festhielt, erschwert uns jeden- 
falls das Verständniss dafür, dass Baiern und Pfalz ratione ducatuseine 
besondere Stimme haben sollten. Denn darnach stellen sich die Conse- 
quenzen folgendermassen : a) für den Fall, dass, entsprechend der 
Darstellung des Schwabenspiegels, ratione ducatus die siebente Kur- 
stimme gezählt wurde: dann hätte der Pfalzgraf bei Rhein ausser 
seiner eigenen Stimme, ratione palatinatus, noch einen Antheil an der 
siebenten gemeinschaftlich mit Baiern, und Böhmen wäre, da eine 
achte Stimme abgelehnt ist, allerdings herausgedrängt, b) für den 
Fall, dass man nicht über die siebente sondern die im Schwaben- 
spiegel vierte Stimme urtheilen wollte: dann wäre der Zusatz 
ratione ducatus überflüssig gewesen , und die Last der Entscheidung 
fiele auf den Pfalzgrafen Ludwig zurück, der das doch wahrlich nicht 
verdient hätte. 

Wie nun aber, wenn sich findet, dass der Pfalzgraf in der That 
mit der Rechtsentscheidung von 1275 nicht zufrieden gewesen wäre, 
wenn sich erweisen Hesse, dass er in seinem Interesse gegen diese 
Auffassung protestirt hätte, und wenn er nachträglich seinen Bruder 
gezwungen, auf diese zu dessen Gunsten lautende Erklärung in den 
Hausverträgen zu verzichten, und dies alles fast unmittelbar nach dem 
Reichstage von 1275 urkundlich feststände? NosLudovicus non con- 
sensimus huiusmodi privilegio nec de nostra processit voluntate quod 
idem privilegium procederet; und Heinrich erklärt: non renuntiamus 
repetitioni et restitutioni eiusdem privilegii. Der Vertrag der Brüder 
setzt aber fest, dass eine Ordnung dieser Art nicht Geltung haben 
werde, sondern, dass sich die Brüder in Recht und Minne vertragen 
werden, so dass Ludwig allein das thatsächliche Recht der Wahl 
ausüben werde (Wittmann Urkd. I. S. 304). Über die staatsrecht- 
lichen Fragen herrschte nach der Theilung des wittelsbachischen Be- 
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sitzes überhaupt voller Streit und erst im Jahre 1276 war man über- 
eingekommen sich beiderseits um staatsrechtliche Fragen nicht anzu- 
sprechen, worauf 1278 zu Vilshofen der Vertrag auf 22 Jahre ge- 
schlossen wurde, der die Bestimmungen, die man über die Königs- 
wahlen sich selbst gegeben, sanctionirte (vgl. Wittmann und meine 
deutsche Gesch. II. S. 382 Note). So hätte sich also, wenn man nun 
sieht, dass bei König Adolf s Wahl Baiern, d. h. Herzog Otto beschei- 
den zurücktritt, Herzog Ludwig selbst um einen Theil seines Kur- 
rechtes betrogen, da er ratione ducatus nun nicht wählt, sondern 
blos auf seiner ohnehin sichern pfalzgräflichen Stellung das Wahlrecht 
in Frankfurt ausübt. 

Andererseits wäre nach der unter a oben bezeichneten Ausle- 
gungsart Böhmen um den Sitz im Kurcollegium gebracht worden; 
dass es nun aber bei der Wahl Adolf s von Nassau einen unangefoch- 
tenen Einfluss , ein von keiner Seite irgend bezweifeltes Kurrecht- 
ausübte, wäre doch dagegen zu halten. Man sagt zwar, durch die 
Privilegien Rudolph's von 1289 und 1290 wäre dem böhmischen 
Könige wieder zugesprochen und eingeräumt worden, was ihm 
1278 abgesprochen worden war. Allein gegen diese Auffassung 
lassen sich einige erhebliche Bedenken nicht unterdrücken. Ich 
weiss zunächst nicht, ob man mit dem Reichsrecht verträglich 
hält, dass im Wege des Privilegiums eine fürstliche Sentenz, die 
auf dem Reichstag gefasst worden ist, einfach über den Haufen 
gestürzt werden konnte. Das mögen andere entscheiden. Wenn dies 
aber geschehn wäre, soll man sich nicht wundern, dass der Erzbischof 
Gerhard von Mainz bei Adolfs Wahl die Sache begraben sein Hess ? 
Man weiss ja, die Kurfürsten waren mit dei* Regierungsmassregeln 
Rudolfs überhaupt wenig einverstanden. Gegen Rudolf mochten sie 
immerhin schweigen (contra quem non audebant mutire font I. 17), 
aber nach seinem Tode konnten sie doch um so lieber auf der Wahl 
ratione ducatus bestehen und auf Grund von 1278 Böhmen eliminiren, 
als sie in Herzog Otto einen Fürsten gefunden hätten, der eben in 
Krieg gegen Albrecht und also viel willfähriger gewesen wäre gegen 
ihn zu stimmen, als dies im Anfänge der Wahlverhandlungen von 
Böhmen sicher war. Dass man also die Umänderung des Kurcollegs 
durch Rudolf im Jahre 1289 und 1290 vorausgesetzt, dass es eine 
solche war, auch nach seinem Tode ohne weiteres sich gefallen Hess, 
verdient jedenfalls unsere Beachtung. Aber das Hauptgewicht wollen 
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wir nicht darauf legen. Sicherer ist, dass, wenn 1278 — 1289 der 
bairische Ducat vollkommen an die Stelle der böhmischen Knrrechte 
getreten war, in den Handlungen des Kurcollegiums etwas davon zu 
merken sein sollte. Aber unter der erheblichen Anzahl von Wille- 
briefen, die wir aus dieser Zeit besitzen, begegnet uns ein solcher 
von Baiern nur ein einzigesmal in einer Angelegenheit, die einen 
besonderen Charakter hat; in Betreff von Massregeln, welche Schen- 
kungen, Verleihungen, Verpfandungen zum Zwecke haben, kein ein- 
zigesmal. Nur die römische Curie, welche sich nach allen Seiten für 
ihre von König Rudolf gemachten Zugeständnisse Garantieen zu ver- 
schaffen suchte, hat im Jahre 1279 auch von Herzog Heinrich neben 
Ludwig sich einen besondern Consens geben lassen, aber freilich hat 
sie dies auch bei den Brandenburgern gethan, ohne dass man deshalb 
auf eine Mehrzahl der brandenburgischen Kurstimmen schliessen 
dürfte (Pertz Leges 11. 419 ff). Von fürstlichen Personen des Reiches 
hat sich dagegen kein einziger um einen Willebrief von Baiern 
beworben, und auch in den nicht selten vorkommenden gemeinsamen 
Willebriefen mehrerer versammelter Kurfürsten erscheint niemals der 
Herzog von Baiern. Lässt sich darnach nicht läugnen, dass sein An- 
theil am Kurcollegium niemals gross war, so ist es auffallend, dass 
König Wenzel, nachdem er volljährig geworden, für einen Act der 
schon im Jahre 1274 vollzogen wurde, nachträglich seinen Willebrief 
ertheilt, obwohl doch Böhmen zu jener Zeit gar nicht im Kurcollegium 
sitzen sollte (vgl. die Bestätigung der Conradinischen Erbschaft für 
Baiern mit dem Willebrief Wenzels Lang R. B. III. 424. Lichnowsky 
190, Tolner cod. pal. 77), und entscheidender wohl noch ist, dass er im 
Jahre 1288, also zu einer Zeit, wo der Rechtsspruch vom Jahre 1278 
unter allen Umständen in voller Wirksamkeit gedacht werden muss, 
seine kurfürstliche Einwilligung in Sachen des Reichs ertheilt hat. Für 
den Bischof von Basel urkundet Wenzel am 16. April 1288, indem 
er zu dem von König Rudolf ertheilten Privilegium seinen Wille- 
brief in aller Form und mit ausdrücklicher Bezugnahme auf dieses 
sein Recht und seine Würde ausstellt (Trouillat Mon. de Bäle U. 369 
und meine deutsche Gesch. II. 807). Wie soll man nun denkbar 
finden, dass unter derselben Regierung möglich ist, einen Rechtsspruch, 
den der König selbst bestätigte, in dieser Weise gleichsam still- 
schweigend zu vernichten. Und sollte sich keiner der Fürsten gefun- 
den haben, der solcher heimlichen Eindringung in eine geschlossene 
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Körperschaft, deren Bedeutung für das Reich doch eben im Wach- 
sen war, und die sich viel auf ihre eifersüchtig bewachten Vor- 
rechte zu gute that — diesem willkürlichen Treiben entgegengesetzt 
hätte? 

Wenn aber auf diese Weise Thatsachen zeigen, dass eine Aus- 
scheidung Böhmens aus dem Kurcollegium niemals stattgefunden 
hat, so ist andererseits auch zu erweisen, dass die Differenzen zwi- 
schen den bairischen Linien über die Kurrechte auch zu der Zeit 
noch fortdauerten, wo diese Frage durch die Privilegien für Böhmen 
von 1289 und 1290 längst abgemacht sein sollte. Denn wenn, wie 
einige Interpretatoren behauptet haben, durch die Entscheidung von 
1275 Böhmen betroffen war, so konnte das nur geschehen sein, weil 
jene una vox, welche ratione ducatus gezählt werden sollte, an seine 
Stelle gesetzt wurde. Wenn es aber im Jahre 1289 und 1290 in 
sein altes Recht — und von altem Rechte sprechen diese Urkunden — 
wieder eingesetzt wurde, so war das ratione ducatus qualificirte 
Kurrecht nothwendig beseitigt. Worauf stützt nun die jüngere bairi- 
sche Linie nach jenen Interpretatoren und wir dürfen hinzufügen 
nach dem Schwabenspiegel ihre Ansprüche? Doch wohl eben auf die 
Entscheidung von 1275. Worüber streitet aber nun die ältere bairi- 
sche Linie mit der jüngeren in den folgenden Zeiten? Doch wohl nicht 
über das Recht Böhmens, sondern über die Führung der bairi- 
schen Kurstimme, derselben siebenten Stimme, in deren Besitze 
meine Gegner Böhmen seit dem Jahre 1289 ungestört wissen. Son- 
derbar, dass also im bairischen Hause ein Streit fortdauert, während 
das Streitobject schon einem dritten unbezweifelt zuerkannt worden 
war. Denn so wenig war man im bairischen Hause über eine Sache 
klar, welche man heutzutage durch einfache Interpretationskunst 
erledigt zu haben glaubt, dass erst Karl IV. 1354 darüber ent- 
schieden hat, dass nach Massgabe eines Zeugnisses Johannes von 
Luxemburg dem Pfalzgrafen die ausschliesslichen und alleinigen kur- 
fürstlichen Rechte zukämen et nulli alteri personae, int. ius com- 
petere eligendi. (Tolner cod. pal. p. 89.) 

Fassen wir die Bedenken gegen die Auslegung, welche wir oben 
unter a) bezeichnet haben, zusammen : 

1. Herzog Ludwig von Baiern erklärt sich mit dem Rechtsspruch 
nicht einverstanden und findet darin eine Beeinträchtigung seiner 
Rechte. 
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2. Demgemäss findet sich auch keinerlei Betheiligung Heinrichs 
an kurfürstlichen Geschäften, da ihn Ludwig durch den Vertrag von 
Vilshofen auf 22 Jahre gebunden hat 

3. Die kurfürstlichen Rechte Böhmens sind, obwohl ein erneuer- 
ter Rechtsspruch nicht erfolgt ist, von Niemandem und zu keiner Zeit 
angezweifelt worden. 

4. Auch schon vor dem Jahre 1289 steht das kurfürstliche 
Recht Böhmens fest, und wird also nicht erst restituirt. 

5. An der Wahl König Adolfs nahm Böhmen und nicht Baiern 
Antheil. 

6. Baiern beansprucht Antheilnahme am Kurrecht in den fol- 
genden Jahrzehnten bis zur Entscheidung von 1334, indem der 
1275 begonnene Streit zwischen der altern und jüngern Linie neben 
dem unangetasteten Rechte Böhmens immer noch nebenhergeht. 

Indessen darf man sich auch nach der andern Seite die Schwie- 
rigkeiten nicht viel geringer vorstellen. Wir haben unter A) vorhin 
den Fall gesetzt, dass es sich in Augsburg 1275 nur um die ohnehin 
schon sichere vierte Stimme , die auf dem Pfalzgrafenamt ruhte, ge- 
handelt hätte. Wozu wäre sodann die ausdrückliche Versicherung des 
„ratione ducatus", und wie konnte man einem Freunde wie dem 
Pfalzgrafen gerade in jener Zeit zu Gunsten eines Feindes, wie Her- 
zog Heinrich war, nahe treten wollen? Diese beiden Erwägungen 
wiegen so schwer, dass man wohl begreift, wie die rechtliche Doctrin 
zu der Aufstellung der bairischen Kur mit gänzlicher Hinweglassung 
des böhmischen Amtes gelangen konnte. Wir verschliessen uns dem 
nicht und die wiederholten Erörterungen über den Gegenstand haben 
mehr und mehr zu dem Resultate geführt, dass mit der Entscheidung 
von 1275 ein besonderes Recht für das Herzogthum Baiern geschaf- 
fen werden sollte. Die Meinung des Reichstags ging jedenfalls dahin, 
den Herzog von Baiern zu begünstigen, ohne deshalb den Pfalz- 
grafen zu beschädigen. Man ging gewissermassen auf eine Vorstel- 
lungsweise Otto's des Erlauchten zurück, der schon im Jahre 1240 
gesagt haben soll, er dürfe sich gewissermassen auf ein doppeltes 
Wahlrecht beziehen, eines, welches er als Pfalzgraf, und eines, wel- 
ches er als Herzog von Baiern ausübe, da er beide Würden ver- 
einigte. Seine Söhne theilten diese Würden nicht, sondern nahmen 
beide Titel und Rechte von beiden in Anspruch. Der Reichstag von 
Augsburg ordnete gewissermassen diesen Streit, aber freilich in einer 
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Weise, wodurch die Verwirrung nur noch grösser wurde. Und damit 
scheint sich uns auch das einzig richtige Resultat aufzudrängen, 
welches diese Untersuchungen zu ergeben vermögen. Die Entschei- 
dung von 1275 hatte das Unglück, dass sie Niemanden zu befrie- 
digen im Stande war. Böhmen jedenfalls nicht, weil seine Behaup- * 
tung, mag derselben die eine oder andere Tendenz zugeschrieben 
werden, entschieden zurückgewiesen worden war, Baiern ebenfalls 
nicht, weil es sich nachher darüber mit Pfalz in desto grösseren Streit 
verwickelt sah. Pfalz behauptete selbst von Anfang an widersprochen 
zu haben, und die übrigen Kurfürsten waren um ihre Meinung dar- 
über niemals befragt worden. Wer also sollte ein Interesse haben, 
die Entscheidung Rudolf s aufrecht zu halten und ihre Durchführung 
zu veranlassen? Das kurfürstliche Collegium hat dieselbe stets gründ- 
lich ignorirt, gleich den Aufzeichnungen darüber in einer Gruppe 
der wichtigsten Handschriften des Schwabenspiegels. Wenn man das 
Mass der Bedeutung dieser Entscheidung demnach schätzt nach der 
praktischen Geltung, die sie sich erworben hat, so ist dasselbe sicher- 
lich als ein höchst geringes zu betrachten. Und damit erklären sich 
auch die Schwierigkeiten , welche uns noch heute diese Dinge dar- 
bieten. Man hat beurkundet und verbrieft, was eben der Augenblick 
zu erheischen schien. Eine ansehnliche Grundlage des Rechtes war 
damit nicht geschaffen, die Thatsachen gingen überall darüber hin- 
aus, und heute liegt uns blos eine Reihe von widerspruchsvollen 
Documenten vor. Solche nämlich, worinnen theoretisch entschieden 
werden will über ein in der Bildung erst begriffenes Institut, wie das 
Kurcollegium, und solche, die uns thatsächliche Vorgänge melden, 
aus denen die Praxis in ihrer leichten Unbefangenheit, mit der 
sie sich überall geltend macht, zu erkennen ist. Verkehrt ist es aber 
jedenfalls, jene Feststellungen so zu interpretiren, als sollte man aus 
ihnen, was nachträglich die Norm gewesen, lernen. Staatsrechtliche 
Erörterungen, wie diese, ohne die beständige Rücksicht auf die 
Thatsachen, die auch im Mittelalter — man muss es mir schon er- 
lauben — ihre eigene Logik hatten, zu führen, kann zu sehr erheb- 
lichen Irrthümern über die geschichtlichen Ereignisse führen. 

Und so wird sich denn auch leicht erklären, warum wir bei der 
Wahl Adolfs von Nassau nichts von Baiern hören. Der Pfalzgraf, 
noch derselbe Ludwig, hatte sich nach dem Vertrage von Vilshofen 
und nach den Bestimmungen des frühem von 1276 nicht bemüssigt 
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gesehen, mit seinen Neffen in Unterhandlung zu treten, zumal sie ja 
gegen Albrecht von Österreich feindlich gesinnt waren. Wäre das 
letztere nicht der Fall gewesen, so hätte er freilich in Vereinigung 
mit ihnen möglicherweise im Kurcollegium zwei Sitze oder Stirn- 
• men durchzusetzen vermocht. Ich sage durchzusetzen, denn aner- 
kannt hätte doch erst von dem Kurcollegium eine Sache werden 
müssen, zu welcher es nie seinen Beitritt erklärte. Allein Ludwig 
wollte ja überhaupt von einem Antheil der jüngern Linie nichts hören, 
er war daher auch weit entfernt dieselbe in die Angelegenheiten des 
Kurcollegiums hereinzuziehen. Gerhard von Mainz hätte zwar an den 
niederbaierischen Herzogen möglicherweise Parteigenossen finden kön- 
nen, allein wollte er sie einladen, so musste er doch die Entschei- 
dung von 1275 als rechtsgiltig annehmen und gewissermassen auf 
ihrer Basis sich bewegen; was hätte er aber dadurch gewonnen? 
Eine halbe Stimme, denn die andere Hälfte „ratione ducatus* ge- 
bührte jedenfalls nach der Augsburger Urkunde dem Herzog Ludwig. 

Das hätte die Verwirrung nur grösser gemacht und für die Frage 
der Wahl keine bessere Situation geschaffen, wenn etwa der Pfalz- 
graf um jeden Preis bei seinem Österreicher geblieben wäre. So 
erklärt sich einfach, dass Herzog Otto von keiner Seite aufgefordert 
worden ist zu den Verhandlungen der Kurfürsten; seine Rechtsfrage 
mit seinem Oheim hat man in Frankfurt genau so angesehen, wie 
man den Streit im brandenburgischen Hause betrachtete, ob Otto der 
Lange oder Otto mit dem Pfeil zu wählen hätte. Der erstere hat 
faktisch gewählt, der letztere blieb einfach unberücksichtigt, ohne 
dass de^ialh über die Frage der Kurstimme ratione marcgrauiatus 
irgendwie rechtlich entschieden werden wollte. Das überliess man 
den Hausordnungen gelegentlich zu regeln. War doch die ganze 
Körperschaft noch nach allen Richtungen hin ein unausgebildetes 
Product der neuesten Zeiten, dessen Organisirung zwar von manchen 
gewünscht, aber von Rudolf durchaus nicht befördert worden war. 
Ihre Einrichtungen, Festsetzungen, Entscheidungen und die betref- 
fenden Anordnungen der Könige aber so aufzufassen, als hätte man 
es mit gesetzlichen, unverbrüchlichen Bestimmungen zu thun, und 
nun mit biegen oder brechen alles unter die so gewonnenen Normen 
zu subsumiren, wohl daraus gar mit historischer Gerichtsmiene zu 
judiciren über die überlieferten Thatsachen selbst, das ist ein Irr- 
thum, in welchem sich — der treffliche Pfeilfinger einstens befand. 
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Einsiedler-Handschriften der latein. Kirchenväter 

bis zum IX. Jahrhundert. 

Von P. Gail Morel. 

(Supplement zu K. Halm: Verzeichnis« der älteren Handschriften lateinischer Kirchenväter in den 
Bibliotheken der Schweiz. Wien, 1865.) 

Accatu epistola ad Siriciuni pp. 191 s. VIII p. 1 94 (bei Labbe IV, 1 080). 

Albini (Alcuini) vel Amalarii br. instructio de baptismate n. 40 s. XI 
p. 140 (et Froben. II p. 127.). 

— ad Caroli M. inquisita de Catechumeno adulto ib. „Misi- 
stis ad Servulum.“ ib. p. 142 (opp. Ale. p. 1181. Migne 99 
p. 893—901). 

— quaestioiies in Genesim 60 s. X (= T. 1 p. 308). 

— — in epistolas ad Timotheum, ad Philem., ad Hebracos, 182 s. 
X (= 1 p. 649 ex isto cod.). 

— homilia de virtute S. Martini, n. 9 s. XII f. 217 et n. 287 s. XII 
p. 184 et 83, XII p. 388 (= II p. 189). 

— expos. orationis Dom. de VII Sigillis Apocal. ; de X praeceptis; 
item de vet. testam. 72 XII p. 83 (= II p. 488.). 

— conflictus veris et hiemis 326 X (= II p. 613) Confer Beda. 

Aldhelmi aemgmata de animalibus 302 s. X. p. 132 (Bibi. Max. 

T. XIII, Migne 89 p. 63). 

Amalarii Symphosii de divinis officiis I. 1 et 2 n. 109 s. XI (1. 3 
truncatus et 4) n. 110 (Bibi. max. pp. XIV p. 934 — 1032) et Epi— 
stolae ad Hieremiam Ep., Raiitgarium Ep., Hettonem Abb. et 
Guntardum ib. (D'Achery, Spicil. Par. 1723 III p. 330). 

Amalheri (Amalarii) Expos. Mystica Caeremoniarum in Missa occur- 
rentium inc. „Capitula sequ. opusculi* (Mabillon, Mus. it. p. 

16 * 
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549 — 559 et 61 Gerbert: Lit. Allem. 11. 149, qui liuiic codi- 
cem contulit cum Thuricensi n. 110 p. 1). 

— missae expositio, Gerbert ib. p. 282 — 293 col. ib. n. 110 p. 87. 

— item alia expositio, Gerbert ib. p. 276 — 282. 

Amalarii („Amalheri“ cod.) ad Hildvinum abb. de temporibus ordi- 
nationis 168 s. XI p. 134 „Magnifico vere et ... in omni in- 
troitu“. 

Ambrosius, ep. Mediol., De Abraham II. II., 1. de Isaac et anima, 
de bono et felicitate mortis , de fuga saeculi ,111., de Jacob et 
vita beata, de Joseph, de bencdictionibus patriarcharum, de Na- 
buthe Israhelita 164 s. XII p. 2 — 232 (opp. Paris 1686 T. 

I. p. 355. 39). 

— de bono mortis 136 s. X (ut supra p. 164) (=* T. 1 p. 389). 

— in Psalm. 118 n. 166 s. X— XI (= T. 971). 

— in Lucam II. X. n. 166 s. XII (= T. I. 1261). 

— homiliae quatuor n. 41 s. X (humiliarius) „Morale est Omni- 
bus“ Nativ. Mariae. 

2. „Contraria enim sunt“ (de martt.). 

3. „Immaculatus Dominus“ (de virgg.) auch Cod. S. Gail. 
147. 

4. „Et ecce homo erat.“ (de purif.). 

— vita SS. Cantianorum. 247 s. X p. 411 (Act. SS. 31. Maii 
VII 428). 

— vita S. Agn et is. 249 s. XII p. 364 et 256 s. X p. 145 (Act. 
SS. 21. Jan. II p. 351). 

— vita Gervasii et Protasii 248 s. XII p. 18 (Act SS. 19. Jun. III 
817). 

hymnus pro infirmis 191 s. X. „Christus coelestis medicina 
patris“ (?). 

— hymni plures cum melodia (Neumis) s. XU n. 347 et 191 s. X 
f. 231 sine melodia. 

— ad Gratianum in L. II do de fide. 191s. VIII f. 121 (Ausg.) 
Anastasii (jussu pp. Nicolai) — versio vitae Johannis Eleem. per 

Leontium qu. 132 s. X —XI. — (Migne 73 p. 337 et Acta SS. 
23. Jan. U. 498). 

— pp. Epistola ad Imp. Anastasium. 199 s. X p. 419. (Pithoeus 
p. 271). 

Anonymorum scripta, vide Calcem horum notaminum. 
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Aratoris Subd. — Versio metrica actuum apostolorum. 302 s. X 
p. 28. (Migne 68 p. 63) mit althochdeutschen Glossen. 

Apostolorum quaedam apocrypha 131 s. XII p. 168. 

Armenii et Honorii b. Monachorum Confessio fidei cath. ad Theophi- 
lum „Incipit diligentia“. 131 s. XI — XII p. 173 (Mabill. Anal, 
fol. p. 271). 

Athanasii S. epistola ad Epictitum lat. de incarn. domini 191 s. VIII. 
f. 121. 

Augustinus, ep. Hipp. , Retractationum 349. s. XII. 

— Confessionum 11. XIII. 137 s. XI. 

— Epistolae ad Hieronymum 129. s. XI — XII p. 1, 2, 3, 6, 7, 11, 

12 (haec etiam n. 130 p. 64) 25. 

— — 14 epistolae ad eundem, eadem serie 130 p. 19. 

— — ad Paulinam de visione Dei (ep. 147) opp. II p. 473. 

— — ad Italicam „Domine eximie.“ ib. II p. 227. 

— — ad Fortunatianum commonitorium „Sicut praesens rogavi“. 

(ep. 148. s. IX-X p. 148 sq. ib. II p. 496). 

Augustini Sermones singuläres. 

— (sine titulo) „Satis nos oportit timere“ 199 s. VIH p. 453 
(Sermo 68 ad fr. in eremo. op. VI. 1354). 

— „Gaudemus fr. K. et deo gratias agimus“ ib. p. 515 (Serin. 
266 T. V 2240). 

— de die judicii „Audivimus cum evang. legeretur“. S. Aug. (?) Ser- 
mo 78 opp. T. V 1897, 181 s. VIH p. 29. vgl. Halm Ver- 
zeichniss p. 16. 

— „de Sacrilegia. Fratres k. admonicio.“ 281 s. VIII p. 101. 

— „de reddendis decimis“; „propitio christo“. 281 s. VIH p. 108. 
S. Aug. Sermo 277 T. V 2266. 

— de Martyribus : „quotiescunque k. sanctorum Martyrum.“ 281 s. 
VIII p. 131 (opp. Aug. Sermo 225. f. V 2160). 

— de Castitate etiam cum uxoribus conservanda: „Magnum mihi 
gaudium facitis“ 281 s. VIII p. 136 (Aug. Sermo 292 opp. t. 
V. 2297). 

— de nativ, domini: „Sanctam et desiderabilem gloriosam“. 281 
s. VIII p. 163 (Aug. opp. ed Maur. V. append. n. 116). 

— de quadragesima : „Dominus ac Salvator noster“ 281 s. VIH 
p. 169 (Aug. opp. V. App. 141). 
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— Sermo de psalmo 14 et de decem denariis mulieris: „Gloriatur 
inlustrls proph. David“ 281 s. VIII p. 246. 

Die meisten dieser Reden dürften nach dem Urtheil des Herrn 
Bischofes J. Fessler von Caesar ius, dessen gewöhnliche 
Schlussformel sie haben, sein. 

Epistolae ad Hieronymum. Vide „Hieronymus“. 

— Dialogus cum Hieron 0 . de anima, ibid. Spurius (129 et 130). 

— 11. XII de civitate Dei. 144 s. X— XI. 

— ejusd. operis 11. X priores 146 s. X. 

— de trinitate 11. XV. 146 s. XI. 

— de Sermone Domini in monte. 141 s. XI. 

— expositio in Psalmos graduales. 190 s. XIV. 

— ? in Pss. 2, 3, 14, 20, 33, 50, 66, 136 (281 s. IX); sed ipse 
S. Augustinus citatur. 

— In Johannis Epistolas tractatus X 143 s. XI. 

— — ad G alatas ib. 

— — in Psalmum 136 — 356. 11. XI. 

— Quaestio de origine animae 129 et 130 s. XI. (Hieron. opp. 
spur. p. 130). 

— Sententia de indissolubilitate matrimonii 205 s. XI p. 224 „Pro- 
fecto mulier allig.“ 

— de secreto incarnationis? s. XI. 

— Oratio 199 s. VIII f. 18 b „Auxiliato mihi“ (Meditat.). 

— Dedilectione inimicorum 168. s.X Aug.? Sermo 277 (T. V2352). 

— Sermones (64) de verbis Domini. 142 s. XI et n. 147. 

— — 23 de verbis Apostoli. 140 s. XI. 

— Homiliae 65 et Sermones Varii. 143 s. XI. ‘ 

— — 21 in Homiliario 41 et 42 s. XI. 

— — plures truncatae in lectionario 8, 9 et 83 s. XII. 

— Sermo ad exhortandam plebem 199 s. VIII. 

— de VI diebus änte diem judicii 319 p. 155 et n. 281 p. 37. 
Sermo 78 (opp. s. V 1897). 

— de die judicii cum oratione 27 s. VIII f. 156. 

— de divinatione daemoniaca 128 s. X p. 248 „Quodam die in die- 
bus sanctis“. 

opus spurium — de spiritu et anima. 163. s. XIII (opp. 
f. VI p. 779). 
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dictum de numero quadragesimae 38 s. XI — XII p. 260. 
„Omnis Sapientie disciplina est.“ 

Enchiridion n. 262 s. X. 

adhortatio ad virtutem „Pius dominus exortatur“ 27 s. IX f. 82\ 
de Sanitate animae et varia dicta. „Fr. quamvis bona a . Ib. 
p. 88. 104 et 107. 

gfesta in electione eius successoris Heraclii 128 s. XI p. 267. 
„6. et Valentiniano Aug°.“ 

Exaemeron. 136 s. X opp. ed. fo). 3. 248 „De Genesi ad 
litteram.“ 

de doctrina christiana 138 et 148 s. X (zwei Exemplare). 
Sermones singuläres. 

Sermo „oportet fratres, tota mente, intentioni“ 27 s. IX f. 128\ 
— „o fres k. faciamus bonum“ ib. p. 138. sermo 123 (Mai 
bibL nova P. 0. 1, 284). 

„kmi, festinemus velociter“. ib. p. 138 b . 

de compunctione vel poenitentia. „Pius dominus et misericorsFr. 
k. per nos“ 181 s. VIII, 37 (Beda VII 768?) 
de poenitentia. „Saepe advertimus“. ib. p. 42. Sermo 288 
(opp. V. 2216). 

de die judicii „o fr. k. Quam timendus“. ib. p. 44. sermo 281. 
(V, 22, 10). 

de eleemosyna. „Remedia peccatorum“. ib. p. 81 sermo 310 T. 
V 2340? 

de Letaniis „Ecce f. k. dies Sancti haec“. ib. p. 94. (Bibi. Max. 
pp. II p. 341.). 

Sermo de anima e corpore egred. „Primum quidem decet nos 
audire“ (Halm 1. c. p. 13). 

Sermo in Paschate. 

„(H)odie populus Israel“ 188 s. IX/X p. 9. Opp. S. Aug. VI 

p. 1201. 

(de eod$m festo) „(N)on queo fratres“. ib. p. 18 vel Maximi 
Taur. opp. p. 89. opp. Aug. (?) V, 2088. 
de resurrect. „0 fr. k. presentem diem honorare debemus.“ 
281 p. 13. (Ohne Augustin's Name, der aber im Cod. v. Rheinau 
140 steht. Halm, Verzeichniss S.. 14, nennt auch Cod. S. Galli 
217 p. 187—161). 
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Bedae vener. (opera. Colon. 1612) De natura rerum 178 s. XL 
Dieser Schrift wird ferner beigefugt: (C. I) de calculo digi- 
torum (C. IV); de ratione unciarum. (= II p. 44). 

— de VI aetatibus mundi 178. s. XI (= II p. 103). 

— Epistola de aequinoctio yernali ib. (= II p. 248). 

— Epitome de gestis Anglorum et vita S. Oswaldi 286 s. XI. 
p. 348. (= III p. 148.) 

— de ratione unciarum s. XI. n. 274 p. 160. 

— Expositio Evangelii in I Dominicam Adventus 273 s. XIII (= UI 
p. 183). 

— Hexaemeron (über fere integer) s. X n. 376, fragmenta collecta. 
(= T. IV). 

— de tabernaculis et vasis eius 127 s. XII p. 34 (= T. IV). 

— Exegetica. In Proyerbia, Ecclesiasten , Cantica 173 s. X. 
(= T. IV. ) 

— in Psalmos et cantica p. 178. s. XII (=» T. VI). 

— in Evangelium Marci 177 s. X. (= T. V). 

— in Actus apostolorum 174 s. XI (= T. V). 

— in VII epistolas catholicas 180 s. XI (= T. V). 

— in Apocalypsin 176 s. X— XI O T. V et 173). 

— Homiliae (integrae) L\ 40 et 41 s. X (Homiüarius) (T. VII p. 

1). Von diesen 80 Homilien habe ich sechs nicht gefunden. 

— abbreviatae in Lectionario s. XII n. 8, 9 et 83. 

— Conflictus veris et hiemis, carmen passim Bedae ascriptum 326 
s. X. Cf. „Alcuin“. 

— Calendarium. (?) 374 s. XI. Stimmt nicht mit der editio. 
Homiliae 80. aus N. 41 u. 42. Nicht ermittelt sind mir folgende: 
(Dom. 9 post. Pent.) Dixit autem et ad quosdam; Auch in Cd. 

Basil. B. VI 3 s. X. Halm p. 22 1. 4 v. u. 

(Dom. 13. post. Pent.) Legisperitus; ib. lin. 6. ? 

(Dom. 18 * „ ) Nullus etenim. 

(Quat. temp.) Loca rebus congruunt. 

(Dom. 23 temp.) Et observantes. 

(Dom. 24 „ ) Priori lect. quam de. 

(De assuumtione) Haec lect. f. k. pulcherrima. 

(Om. SS.) Et ipse . . . Etsi generaliter. 

Benedicti s. Regula 236 s. VIII et 267 s. XIU; 117 s. XII; 662 s. 
XV ; eiusd. caput 4. n, 28 1 et 27. Saec. VIII. 
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— (Hildemari Commentarius in eam 283 s. XI). 

Boethius, (ed. Migne) de consolatione philosophiae. 

149 — s. XI. c. glossis germ. 

179 — „ 

282 — s. X. 

302 — s. XI c. glossis germ. 

322 - * 

— 1. de s. trinitate ad Symmachum 238 s. XI p. 42. 

— 1. de fide catholica. 238 s. XI p. 87. • 

— Epistola ad Johannem Diac. de trinitate cum commentario in hos 
libros 238 p. 68. 

— de Substantiis ad eundem ib. p. 87. 

— Contra Eutychen et Nestorium ib. p. 62. 

— In Peri ermeneias Aristotelis 11. V. 3 expl. et Fragmenta n. 368 
p. 77, 298 s. XI et 301 et 324. 

— in Isagogen Porphyrii 338 s. XI. 

— Idem 29 s. X— XI. 

— in topica Ciceronis 324 s. X. 

— in Aristotelis Kategorias (Epitome) et 324 s. XI. et fragmenta 
antiqua 368 p. 77. 

— de Geometria 11. II 298 s. XI et 388 s. XI. 

— de Arithmetica 11. II 388 s. XI. 

— Glossae in eandem 32 s. XI. 

— de Musica 11. V 298 s. XI. Idem (in fine mancum) 388 s. XI. 
Bonifacius pp., Epistola ad Hilarium Narbonens. 191 s. VIII. f. 72. 

(Labbd Conc. 2 p. 1887). 

Bonifacii. ep. Mart. — Disciplina poenitentiae 3 1 9 s. XI. 

— Carmen de virtutibus et vitiis 302 s. X. „Aurea nam decem 
transmisi“. Bei Migne 89 p. 887 sind nur die Carmina de virtu- 
tibus gedruckt. 

Bonifacius IV pp. ex eius Decreto 247 s. XII. 

Caesarius Arelat. — Epistola de non differenda poenitentia. 27 s. 
VIII. f. 73. 

— De poenitentia. 42 s. X. f. 198. Migne 67. 1082. 

— de differentia inter poenitentiam etc. 281 s. VIII p. 4. (Augustini 
opp. V. 2217). 

— Admonitio de poenitentia ib. p. 21 (Bibi. ma*. T. II p. 293). 


Digitized by t^ooQle 


A 



250 Morel 

— Admonitio ad rectam conversatiouem in ecclesia. „Rogo vos f. k. 
quoties ad ecclesiam.“ ib. p. 78. 

— de poenitentia ib. 157 (Migne 67 p. 1078); und mehrere an- 
dre Sermones in dieser Hs. und in 199 und 27, daselbst gröss- 
tentheils dem hl. Augustin zugeschrieben. Zu einer Ausg. des 
Caesarius sollten diese Codd. verglichen werden. 

Canones apostolorum 1 99 s. XI. p. 258. 

Carmina poetarum christianorum : Vide Prudentius. Prosper. 
Aldhelmus. Boethiüs. Aratus. Beda. Bonifacius. Wandelbertus. 
Rhabanus. 

Cassiani, Johannis, Collationes patrum 11. XII — XXIV. 255 s. X. 

— ex collatt. varia. 282 s. VIII; ib. ex Collat. XVIII— XX, 370 
s. X. 

— IV 11. de institutione coenobiorum 187 s. XII. 

— VIII 11. de vitiis capitalibus 286 f. IX. et. 282. 

Chromatii et Heliodori Epistola ad Hieronymum 250 s. XI. 
Chrysostomi, Joh. , Homiliae in Matthaeum (truncatae) 124 s. XI. 

— „cum appropinquasset.“ 158. 

— XVIII variae in Homiliario 41 et 42 s. X, et abbreviatae in 
N. 8, 9, 83. 

— de David Victore Goliath! et aliae tres homiliae 158. 

— de lapsu hominis ib. 

— de fide Abraham et Isaac ib. 

— ex homilia de cruce et latrone 191 s. VIII f. 123 et ex homil. 
de ascensione ibid. 

Claudiani Mamerti de statu animae 318 s. XI et Fragmentum s. 
XI n. 370 p. 33. 

Clementis I. 11. IX Recognitionum, cum prologo Rufini Torani. 264 
s. IX. 

— Epistola ad Jacobum Apostolum (manca) 191 s. VIII f. 155. 

— Fragmenta ex eadem 159 s. X. 

— „Constitutiones apostolicae prolatae per Clementem.“ 199 s. XI 

p. 258. 

Coelestini pp. duae Epistolae 191 s. VIII f. 78. 

Columbani Instructio V*. „0 tu vita u n. 27 s. IX. (Bibi. max. T. XII. 
13, Migne 80, 240). 

— Versus, “quisquis amas etc.“ 234 s. XIII p. 1. 257. die Verse 
„Cläre Sacerdos" etc, 
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— „In mente habe homo.“ 27 s. VIII et f. 137. 

Con8tantini et Licinii epistola ad Sylvestrum 208 s. IX p. 1. 

— ad Volusianum 191 s. VIII f. 48. 

Cresconii, Ep. Africani, Concordia Canonum ecclesiast. 197 s. XI. 
Cypriani s. m. Sermo de voluntate dei „qui fecerit volimtatem dei“. 
281 s. VIII p. 146. 

— De Coena in Cana (Fabulosa historia) 36 s. XII. 

— de XII Abusivis huius saeculi. 27 s. VIII ohne Cyprian’s Na- 
men und ganz kurz. 

Cyrilli epistola ad Johannem ep. Antiochenum defide. 191 s. VIII f. 126. 

Damasus pp. , Epistola ad Hieronymum „Dormientem* etc. 1 30 s. XI. 
(Migne 13. 371.) 

— Confessio fidei ad Paulinum 191 s. IX f. 131\ 

— Epitaphium SS. Marcellini et Petri. 247 s. XII p. 464. 

— Inscriptioncs IV. S. X. in cod. 326. (Inscriptiones urbis Romae). 

Mab. Analecta ed. fol. • 

Dionysii Areopagitae, — 1. de coelesti hierarchia et caetera opera in 
compendio. 190 s. XIV. 

— Epistola ad Timotheum de transitu bb. App. Petri et Pauli, ib. 
f. 134 et n. 668. 

— Epistola ad Titum 190 fol. 130. (Bibi. max. pp. II 368). 

— exigui Praefatio et versio Conciliorum. 191 s. VIII (vel N. 199). 

Ebo archiep. , Epistola adHalitgarium,utlibrum poenitentialem scribat 
(praefatio ad Gennadii 1. de poenitentia) 281 s. XI. 

Eligii vel „Elegi“ quaedam ascetica: „Dies dominica absque ulla“ 27 
s. VIII p. 12S b (cf. Bibi. max. PP. XII. 300). 

Ephrem ascetica. 27 s. VIII f. 73 et 132. 

— „Beatus qui odio habuerit“ etc. 

— „Arbitrantes vos vivere in seculo.“ 

Eusebii Caesariensis (Rufino interprete) Historiae eccl. epitome. 347 
s. VIII. 8°. 

— ejusdem historiae 11. IX. 346 s. XII. 

— de morte Herodiadis epistola Herodis. 280 f. 410 s. XI. 

— Mediolanensis Epistola ad Leonem pp. 199 s. X — XI f. 98. 

Eeux pp. epistola ad Accatium 191 s. VIII f. 98. 
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Fortunatus Venantius, — Vita S. Medardi 147 s. XII p. 493. 

— — S. Albini ib. p. 77. 

S. Hilarii 2S7 s. X. et. 149 s. XII p. 182. 

— Hymnus: Salve festa dies 334 s. XV, 615 s. XIII f. 27—631. 
s. XIV f. 71 et 630 et 317. s. XV et XVI. 

Fulbertus Carnotienis, — Hymnus: Chorus novus Jerusalem 112 s. 
XIII p. 1. 

FuLGENTn Ruspensis, — Homiliae 1. 2. de Nativ. Dom. 3. S. Steph. 
4. de Mm. 5. de apostolis; in homiliario 41 et 42 s. X. 

Gtelasii pp. Decretum de instititutionibus ecclesiae 199 s. XI 383 
(ap Pithoeum. f. 263). 

— epistola ad Anastasium Imp. 191 s. VIII 383. 

— decretum de Apocryphis 131 s. XI p. 162. 

— Commonitorium Fausto magistro 191 f. 102. 

Gennadii ep. de poenitentiae actibus 281 s. X. (Sententiae paucae). 

— CatalogusVirQfum illustrium 131 s. XI p. 101. (Stimmt mit dem 
Cod. Vaticanus überein und hat Inedita. Wurde von Alvanes aus 
Marseille verglichen.) 

Germanus S. — de acquirenda et retinenda animi tranquillitate. 128 
s. XI p. 269 (nur 8 Zeilen). Inter epistolas Hieronymi. 

Gregorii Magni (opp. Paris 1705.) — Moralia in Job 150 — 154 s. 
XI— XII (opp. Paris 1705. Ip. 1.) 

— Homiliae in Ezechielem 155 s. IX (opp. I p. 1173) et n. 156 
s. X. In n. 156 eine Seite in Uncialen. 

— — quadraginta in Evangelia (tres Codices) Nr. 159, 160, 
161 s. XI. (= I 1434.) 

— — Eaedem omnes in homiliario n. 41 et 42 s. X. 

— Regula pastoralis 162 s. XI (<= II p. 1) et. 286 s. XIII. 

— in: „Exiit qui seminat“ (Horn. 28) „Aestivum tempus.“ 158 s. 
X. p. 19. (Horn. 34) 158 s. X. 

— „Erunt signa in Sole“, ib. 12. (Horn. 1). 

— — „Accesserunt ad Jesum“ ib. 

— — „Si quis venit ad me.“ 302 s. X. 

„Cum audisset Job“ 273 s. XIII. 

— Epistolae 53 ad diversos 179 s. XI (= T. II p. 486). 

— Epistola ad Secundinum 161 s. XII et 282 s. X. 

— — ad Etherium 205 s. X. p. 50. 
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— — ad Brunchildem 16 s. X p. 61. 

— — ad universas provincias 16 s. X p. 1. 

— — ad Martianuin tredecim capitula s. X, p. 198. 

— — Responsio ad Quaest. Augustini ep. Britanniae 205 s. X 

p. 177. 

— — (et Juliani) Sententiae de vanitate: „De tali horrore debe- 

mus uos abstrahere« 27 s. VIU p. 84 b . 

Gregorius, ex ejus Decreto 247 s. XH p. 2. 

— ejus Vita 247 p. 2. 

— Antiphonarium u. 121 s. X. (Durchweg dem St. Galler 359 
gleich, aber vollständiger). 

— lib. Sacramentorum 113 et 114 s» XII. 

Gregorii Nazianzeni — Testimonia de fide (lat.) 191 s. VIII f. 126. 
(Carmina quaedam graeca de a. 1518 n. 683.) 

— Turonensis de trausitu S. Martini et de translatione ejus- 
dem 257 s. X p. 175 — 179 (ex ejus historia 1, 1. c, 43) et 
historia S. Brictii. (Accedit Albini Sermo sicut in aliis Codd. 
similibus.) 

— Vita S. Gregorii Lingoniensis 295 s. 11 p. 184 (Acta SS. 
4. Jan. 1, 168). 

Haimo ep. Halberstad. Expositio in apocalypsin 183 s. XI. (Migne 
117 pg. 938). 

Halitgarius, de vitiis et virtutibus 281 s. IX p. 271. (Bibi. magn. 
P. P. s. 952) praecedit epistola Ebonis (Cf. Migne 80 p. 259). 

Heraclii presb. („Eracli*). — Sermo in evang. , ubi Petrus ambulat 
super aquam „Audivimus evangel.“ (Augustin., opp. V. 1161 
hat eine andere Rede) 281. s. VIII p. 255. 

Heraclidis (?) paradisus (258 s. XI). Vide Palladius. 

(Herodis epistola ad Pilatum de morte Herodiadis) 250 s. XI. ex Eu- 
sebio. 

Hieronymi (opera Paris. 1693). — Epistolae S. Hieronymi et Augu- 
stini n. 130 s. XI 

— 129 s. XI. idem opus. 

— Viginti diversae 128 s. X — XI. 

— de prodigo filio 127 s. XII p. 19. (opp. ed. Vallarsi 1. 68). 

— ad Amandum „Propositio fuit.“ ib. p. 31. et 205 p. 210 (opp. 
T. IV p. 160) et 127. 
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— ad Marcellam „Brevis questiuncula“ 127 s. XII p. 32. 

— ad Rusticum „Nihil Christiano felicius“ 128 s. X — XI p. 272 . . . 
(opp. ed. Vallarsi 1. 926). 

— ad Damasum „Quoniam vetus oriens.“ 129 s. XII. 

132 s. X. (Migne 103 p. 332) p. 38. 

— ad Sunniam et Frentelam „Vere in vobis apostol.“ p. 264 und 
viele andre 130 s. XI. 

— ad Oceanum, de unius uxoris viro 186 s. XI et 205 p. 202. 

— ad Heliodorum de laude vitae solitariae 186 s. XI. 

— ad Nepotianum de vita clericorum 186 s. XI. 

— ad Furiam de viduitate 186 s. XI. 

— ad Pammachium 205 s. X. p. 222. 

— ad Dulcinuni Buticum 197 s. XI. 

— ad Chromatium et Heliodorum 250 s. XII p. 418. 

— ad Desiderium de XII lectoribus 250 s. XII p. 415. 

— ad Dardanum de instrumentis musicorum „Cogor a te“ 348 s. 
XI p. 140 (mit Abbildung von Instrumenten). 

— ad Paulinum de studio scripturarum ss. „Frater Ambros.“ (Bi- 
bliae N. 1—5, 6, 7.) 

— in Matthaeum 126 s. XII. (op. T. IV. p. 1.) 

— in Isaiam 125 s. XI. (= T. III p. 526). 

— in Danielem 133 s. XI (= T. III p. 1072). 

— Origenis in cantica, versio latina 130 s. XII. (= 3 II p. 807). 

— in ejusd. comentarium in II. Numeri etc. 122 p. 1, 153, 228. 

— in IV evangelia 134 s. X. 

— I. de mansionibus filiorum Israel 127 s. XII (opp. I 463). 

— II. 2 adv. Jovinianum n. 135 s. X. 

— 1. adv. Helvidium de perp. virginitate B. Mariae 135. s. X. 

— catologus scriptorum ecclesiasticorum 131 s. XI. (= V. p. 417). 

— homiliae in Matth.: „Abeuntes Pharisei“ N. 130 s. XI. 

— in die Paschae 263 s. XI. 

— in assumtione B. Mariae „Omnibus igitur“ 256 (= V. p. 95). 
vel tractatus de eadem „Rogatis me, o Paula.“ 256. 

— VIII integrae in homiliario 41 et 42 s. X. 

— signa XIV dierum judicium praecedentium 250 s. XI p. 420. 

— vita Paulae 263 s. XI p. (opp. Vallarsi t. I 684). 

— praefationes in 11. Bibliorum n. 1 — 9, 26, 11). 

— sententiae 205 s. XI p. 219 et 222. 
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— in varia scripta Hieronymi glossae n. 32 s. XI. 

— Versus: Verba sacerdotis etc. 251 s. XII et. 256 s. XI p. 345. 
Hilarii vita v. Fortunatus. 

— (Pieta v.). Exemplar testimoniorum de fide cath. 191s. VIII f. 83. 

— episcopi vita S. Honorati 249 s. XII 226. (Acta SS. Jan. II 17.) 
Hildemari (seu Ruthardi) Commentarius in regulam S. Benedicti 253 

s. X (sammt Abschrift). 

Honorii et Armenii mm. Confessio fidei cathol. ad Theophilum 131 s. 

XII? p. 173. (Mabill. V. anal. ed. fol. p. 27. e Codice Augiensi). 
Hormisdae pp. epistola pro universis provinciis 205 s. IX p. 88. 
(Labbe Conc. T. IV.). 

Hymnorum ineditorum vel ex antiquis codd. sumtorum collectio in apo- 
grapho, quorum editio jam prostat. 

Jacobi, diaconi Heliopoleos, vita S. Pelagiae 263 s. IX — X. 

Ignatii m. epistola (ficta) ad B. virg. Mariam et hujus responsum 
266 s. XIV. et n. 665 s. XV. 

Ildefonsi S. sermo VII (dubius) de assumtione B. Mariae (Migne 96. 
p. 267). 42 f. 110 s. X. 

Innocentii I. pp. epistolae synodicae 191 s. VIII. f. 39 46. 

— (?) de Missa 205 s. IX p. 97. 

Inscriptionks variae urbis Romae (Mabill. v. anal. fol. p. 358) 326. 
s. X. p. 67 et fol. 98 b Epitaph. Xanthippes (Heidelberger 
Jahrbb. 1853 p. 297). 

Johannes Cassianus v. Cassianus. 

— Chrysostomus v. Chrysostomus. 

— Diaconus, vita Gregorii 1 pp. 254 s. X. 

Isidorus Hispalensis, (Migne T. 81 — 84) — Etymologiarum seu 
originum 11. XX 167 s. X vel IX. (inseritur lib. de natura re- 
rum) (= t 82.) 

— Ejusdem operis apographum jussu Frowini, Abbatis Montis Ange- 
lorum, scriptum 360 s. XII (Fragmentorum 60 folia). 

— I. de natura rerum (in praecedenti numero libro 3. inseritur) 
(= T. 83 p. 963). 

— in 1. Etymologiarum glossae germanicae 171 s. XII. (Heinrici 
Summarium). 

— excerpta ex ejusdem operis libro II et III 63 s. XI p. 273 (= T. 
82 p. 244). Ibidem 1. VII et VIII. 
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— Üeflorationes seu noinina V. et N. testamenti 170 s. XIII (=83 
p. 155 ?). 

— Idem opus 131 s. XI. 

— Ad Florentiam de fide catholica contra Judacos 168 et 169 p. 
101. (= t. 83 p. 155). 

— de vocationc gentium 170 s. XI. „Isaias, gentium populus“. Nicht 
gefunden. Auch in S. Gallen 255 s. IX. 

— de summo bono n. 53 s. XV. 

— Duo II. synonymorum seu de lamentatione hominis et rationis. 
172 s. X— XL (= 83 p. 826). 

— super Levitico de sacerdotio n. 205 p. 64 et 66 s. XI. (= 83 
p. 322). 

— de ofliciis ecclesiasticis 197 s. XI p. 263 (= t. 83 p. 737). 

— in II. veteris ac novi testamenti prooemia 339 s. IX p. 139. 
(= 83 p. 156). 

— de ortu et obitu sanctorum etc. ib. p. 216s. IX (=t. 83p. 130). 

— homilia brevis „Scito homo temetipsum* 134 s. IX. 

— de VI aetatibus mundi 167 s. IX p. 387 est pars Originum 
I. VI. 

Juliani Toletani Prognosticon futuri saeculi 303 s. XI. 

— Fragmentum ejusdem scripti 365. 

Ivo Carnotiensis, Panormia 197 s. XI. 

— epistolae duae 370 s. XI f. 30. 

Lactantii de resurrectione carmen vide Fortunatu s. 

Leonis I. — Epistolae 30 n. 191 s. VIII f. 163. 

— decretalis ad Anastasium episcopum „Quanta paternitati* 197 
s. X— XI. 

— de translatione S. Jacobi 148 s. XII p. 392. 

— homiliae XIX integrae in homiliario 41 , 42 s. X. et truncatae in 
lectionario 9, 10 et 83. 

— homiliae duae de quadragesima : „Quomodo miles“ et „Moyses 
XL diebus“ (opp. I. 338) 158 s. IX— X p. 5 et 7. 

Leontu episcopi Neapoleos — I. de vita S. Johannis Eleemosynarii 
132 s. XI (interprete Anastasio). 

Mansueti, episcopi Mediolanensis — epistola ad Constantinum Imp. 
„Si apicem 197 s. X. 
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Marciani Imp. Constitutum 191 s. VIII f. 64 et 199 s. XI p. 202. 
Martini Dumiensis Formula honestae vitae 170 s. XIII p. 93. 
Mauritius ep., — Sermones 78, 63 s. XII— XIII. (p. 127 dicitur: 
„Episcopus Mauritius fecit sermones istos“ , vielleicht Mauritius 
de Soliaco + 1196.) 

Maximi Taurineiisis sermo in natali martyrum „Suflicere nobis 
deberent.“ 158 s. X p. 109. (ed. p. 136). 

— eadem 168 s. X. p. 169. 

— in quadragesima ib. p. 81. „Audistis k. sicut evangelica.“ 

— triginta sermones integri in homiliario n. 41 et 42. Drei der- 
selben nicht gefunden nämlich : 

1. (Pentec.) „Hodiernae celebritatis gaudia.“ 

2. (Joh. Bapt.) „Jam deo propitiante.“ 

3 v (Cont. Pont.) „Hodie f. k. natalem.“ 

— (in Nativ.) „Hodie verus sol.“ 158 s. IX — X t‘. 1. (Hieron. opp.) 
„Christum in humanis.“ ib. p. 48. (hom. p. 357.) vel Petri 

Chrysologi (p. 62). 

— epistola ad Theophilum ep. Alexandriae 28 s. X et XI p. 44. 
Melito, über de transitu B. Mariae 250 s. XI. 

Nicetak ep., epistola de lapsu Susannae devotae et cujusdam lecto- 
ris n. 186 s. XI p. 25 (Ambrosii opp. II 301 et Hieron. ed. 
Vallarsi XI 178). 

Nicodemi acta, quatuor Codices s. X — XII n. 169, 250, 267, 326 f. II. 

Origenis hcfmiliae 28 de I. Numeri 122. saec. XII. 

26 „ Josue * 

8 „ Judicum „ „ 

— in cantica, versio Hieronymi 130 s. XU p. 163. 

— quinque homiliae in homiliario 41, 42 s. X. 

— in epistolam ad Romanos 123 s. XU. 

Orosius Paul., historiarum 11. VII 351 s. X — XI. 

Mit dem Cod. S. Galli übereinstimmend, von W. N. Du Rieu 
im J. 1860 benützt. 

Palladü (Heraclidis?) paradisus, vitae Sanctorum 258 s. X. 

Pastor presb. de titulo. S. Potentianae ad Timotheum presb. „Acta 
S. Praxedis“ 295 s. XI p. 341. 

Sitzb. d. phil.-hiat. CI. LV. Bd. I. Rft. 17 
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Paterii discipuli S. Gregorii Expos, in 11. veteris Testamenti usque 
ad proverbia 35 s. XI — XII. 

Pauli Diaconi monachi Cassinensis — vita Gregorii pp. 257 s. XI 
1711 p. 198. 

— 1. XI Suppl. ad Eutropii historiam 354 a. 1472. 

— hymnus „Ut queant laxis.“ Mehrfach. 

Paulinus de Nola?, versus ad conjugem (alias Prosperi) 365 s. XI 45 
et 63 (613). 

— praefatio in vitam S. Ambrosii et ipsa vita ejus 257 s. XI p. 21 1. 

— eadem 247 s. XII p. 8. 

Petri Chrysologi (?) sermo de SS. Inocent. 41 s. X f. 85, ubi Seve- 
riano ascribitur, et sermo (Dom. X) „Christum in humanis acti- 
bus.“ (ed. p. 62). Vgl. Maximus. 

Pirminii (Priminii) de libris sacris scarapsus 199 s. VIII .(Mabill. 
Vet. Anal, ex hoc codice Mone Quellensammlung T. 1. (Unicum). 

Primasii in epistolas Pauli praefatio n. 16 s. X. 

(Migne Patrol. 68, 415.) 

Prosper, — Epigrammata 15 s. X et 149 et 302 (opp. ed. Paris 
p. 774). 

— Carmen ad conjugem ibid. n. 302 et 149 et 365 p. 45 s. X et 
XI (bis) (Confer Paulinus). 

— de vita contemplativa 282 et 281. s.X et XI (opp. Appendix p. 2). 

— de vita beata contra Cassianum 282 s. XI — XII. 

— contra euudem de protectione dei 148 s. XI. 

— Fragmenta carminum plura 363 s. X— XII Epigrammata etc. 

Prudentius, Psychomachia n. 15 s. XI. 

— eadem truncata 302 s. X cum glossis. 

— carmina fere omnia 312 s. XI — XII. 

— eadem 316 s. XI, cum glossis latinis et teutonicis. 

— hymnus circa defunctos 328 s. XV. 

— versus ad Deum et hamartogeniae peroratio ibid. 

— enchiridion 326 s. X et 328 s. XV. 

— fragmenta s. X — XII, 365 p. 47 — 56. ex Psychom. et Apotheosi. 

Ruffini 1. XI ad Eusebii historiam eccl. 346 s. XI. (conf. 345). 

— Eusebii historia in latinum versa (cf. „Eusebius“). 345 s. VIII. 

— epistola et praefatio in Origenis Commentarium in Rom. 123 
s. XI. 
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— S. Clementis pp. recognitiones 264 saec. X. 

Salviani quaedam ascetica „Solet enim fieri“ 27 s. VIII p. 104. 
Sedulu Scoti IX opera 132. saec. X. 

1. Expositio in Epistolam Hieronymi ad Üavnasum. 

2. Speculatio de numero et ordine evangeliorum. 

3. Expos, argumenti Hieronymi in X canones. 

4. — Eusebii in X canones. 

5. Epitome prologi Hieronymi de IV evangeliis. 

6. Expos, argumenti secundum Matthaeum. 

7. — — — Marcum. 

8. — — — Lucam. 

9. — — in difierentiam capitulorum et canonum et eorum 

connexionem. 

(Migne, Patrol. 103 p. 332 ex collectione card. Maii). 
Seqventiae antiquae ineditae. 

(in meiner Sammlung, bes. aus Cod. n. 366 et 121.) 
Severianus, bomilia de SS. Innocentibus (S. Hieron. opp. appendix) 
„Zelus quo tendat“ ; in Ms. Rheinau. 19 p. 1 17; ascribitur Petro 
Chrysologo. 41 s. X et 8 s. XII. 

Severus Sulpicius, dialogi de vita S. Martini cum epistola dedica- 
toria ad Üesiderium n. 287 s. X. 

(accedit vita S. Brictii; obitus S. Martini et Albini sermo de 
S. Martino.) 

Simplicii pp. epistola ad Acacium et huius responsum 191 s. VUI p. 94. 
Siricii papae epistola ad Heregerium episcopum Tarraconensem 199 
s. XI p. 88, et 208 s. IX p. 173, et 191 s. VIII p. 68. 
Smaragdi, abbatis S. Michaelis ad Moesam 0. S. B f 819 Commen- 
tarius in epistolas et evangelia per annum 39 s. IX. 

— versus morales „Quisquis amas typicos legis“ etc. ibid. 

Theophi li Alexandrini de epistola paschali Aegypti 191 s. VIII f. 126, 
Nur im Index capp. ; Text fehlt. 

TJsuardi martyrologium 116 s. XII. 

W^ndelberti diaconi horologium XU mensium 302 s. X — XI. 
Wariarii (vel Warnaharii) vita S. Speusippi etc. 289 s. XI p. III. 

17 * 


Digitized by t^ooQle 



260 


Morel 


Zosimi pp. ad Ericium ep. Salonit. et ad episcopum Ravennae 191 
s. VII! p. 15. 

Anonymi: Sermones: 

(De jejunio IV mensis) „Post illos dies laetitie“. 41 s. X f. III. 
(de assumt. B. M.) cum sanct. virginum festiv. 41 s. X. 

(de Omnibus SS) sermo singularis, in quo narratur festi hujus 
origo et (f. 289) citantur versus 41 X f. 258. 

In codice 27 s. VIII — IX. ascetica. 

— Pater noster cum expositione brevi (quater) f. 1 et 25 et 69\ 

— Fidei cath. expositio per interrog. et respousum f. 33\ 

— Similis expositio vel catechismus n. 181 s. VIII. 

— De eleemosynis et de paupertate „Nolo ut mihi dicas“. n. 27 
f. 80. 

— „XII verba abusiva saeculi. Sapiens sive operibus“ Cf. Cypri- 
ani? (Halm, Verzeichniss pag. 29). 

— dicta plura asetica, de vestimentis. 

— „de XV. gradus“ „Qui vivit in isto seculo“ etc. f. 123. 

— de ebrietate „Conmoneo ut ebrietate“ f. 133. 

— de decimis „Deus qui dignatus est“ f. 134. 

— de timore domini „Per tim. domini evaduntur“ f. 138. 

Codex 199. S. VUI. 

p. 431 inc. quaestiones: „Imprimis dicit apostulus nolite.“ 
p. 440 „De futuro judicio — age iam cum ad illud*. 
p. 444 „De compunctione — queso vos dil. fr. mei sic agite.“ 
p. 460 orationes variae. 

Der zweite Theil des Cod. 199 ist zufällig die Fortsetzung des 
ersten Theiles des Cod. 281. Er enthält die Lagen 10 — 15, während 
dieser die Lagen 1 — 10 hat. In Halm's Verzeichniss sind ähnliche 
Codices erwähnt. Caesarius und Augustinus sind am öftesten genannt. 

Codex 281. S. VUI. 

p. 48 de baptismo parvulorum: „Quur parvuli non baptizantur 
in remiss. peccat.“ 

p. 49 „octo sunt principalia vitia.“ 

p. 50 „monachorum joci — quid primum a deo processit“ 
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p. 53 „de ortograffia quorundam verborum. Religio ideo dicitur.“ 
p. 60 bis 78 „Sententias de Floratibus diversis“. Eine Art Kate- 
chismus. 

p. 82 Serinode anima e corpore egrediente, „primumquidemde- 
cit nos audire iustitia“. Vgl. Halm, Verzeichnisse. 13. Wird in Codd. 
S. Galli und Rheinau dem Augustin zugeschrieben. 

p. 115 „Incipit Sermo in parociis satis necessarius Rogo vos 
f. k.“ (Bibi. max. II 268). 

p. 124 „Sermo de largitione elemosyne satis necessarius“ (ib. II 
p. 313). 

f. 149 „Homilia ubi populus admonitur: Magnum nobis gau- 
dium facit f. k. fides et devotio vestra.“ 

f. 176 Sententia „Tribus modis diabulus“. 
f. 239 Sermo: Dominus dixit in evangelium Omnis Scriba. . . 
Vetustum quippe genus humanum fuit.“ 

f. 267 Sermo „Frs. k. nemo se credat aliquam felicitatem“ (Man 

cus). 

In LXX Psalmos Commentarius (pulcher) inc. „A senrus 

xpi fratribus et conservis... nobis sacrorum conveniat.“ Genannt 
werden Prosper, Cassiodorus, Job. Diac. Der erste Eigenname ist 
leider nicht zu entziffern. 

In evang. Matth aei n. 36 s. XI. „Dominus ac red. noster ad 
commendationem“. 

In epistolas Pauli n. 30 s. X. „Epistolae pauli ad Rom. causa 
hec est“. 

In Lucam n. 37 s. IX — X (post Greg. I.) „Expleta narratione 
in Marci opt. transire“. 

In epistolas Pauli n. 38 s. XI (pulchre et docte) „Dicta aposto- 
lica lecturi“ Wird von der Tradition dem Abt Tietland, zweitem Abt 
von Einsiedeln, zugeschrieben. Einiges stimmt mit Beda überein. 
Greg. I. wird citirt. 

Homiliae siehe nach Hieronymus. 

Inscriptiones nach Innocentii. 

Carmina nach Canones. 

De signis astrorum n. 178 p. 204 saec. XI — X. 

Systema scientiarum n. 178. p. 213. 
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SITZUNG VOM 6. FEBRUAR 1867. 


Der Präsident legt namens der historischen Commission vor 
eine Arbeit des Herrn Archivars Jos. Zahn in Graz: „Das Familien- 
buch Sigmunds von Herberstein“ , mit der Bitte des Verf. um Auf- 
nahme in die Schriften der histor. Commission. 


Das w. M. Herr Regierungsrath Dr. Jos. Diemer legt für die 
Sitzungsberichte vor die Fortsetzung seiner „Beiträge zur älteren 
deutschen Sprache und Literatur** Nr. XXUI, enthaltend die Einlei- 
tung zu Ezzo's Lied von dem rehten anegenge. 


Der Secretär legt vor eine Abhandlung des Herrn Prof. K. J. 
Schroer: „Die Dichtungen Heinrichs von Mügeln (Mogelfa), nach 
den Handschriften besprochen und verzeichnet*, mit der Bitte des 
Verf. um Aufnahme in die Sitzungsberichte. 


18 * 
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SITZUNG VOM 13. FEBRUAR 1867. 


Der Secretär theilt mit, dass das inländische correspondirende 
Mitglied, Herr Prof. Jos. Müller, einen Ruf als Professor der grie- 
chischen Philologie nach Palermo angenommen hat und daher in die 
Reihe der auswärtigen corresp. Mitglieder tritt. 

Derselbe legt vor: 1. ein Ansuchen der Direction des k. k. 
Gymnasium von Wadowice um Betheilung mit den Schriften der 
kais. Akademie; 

2. den von Herrn Prof. Dr. Fr. Müller verfassten linguisti- 
schen Theil des im a. h. Aufträge unter der Leitung der kais. Aka- 
demie herausgegebenen Novara-Werkes. 
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Beiträge zur ältern deutschen Sprache und Literatur. 

XXIYO. 

EINLEITUNG 

zu Ezzo’s Lied von dem rehten Anegenge. 

Von dem w. M. Dr. Joseph Diemer. 

In dem Leben Altmann's, Bischofs von Passau (1068 — 1091), 
das von einem in Göttweig lebenden Mönche auf Befehl des Abtes 
Chadalhoch (1128 — 1141) geschrieben wurde, befindet sich fol- 
gende Stelle : Eo tempore (a. 1064 ) multi nobiles ibant Ierosolimam 
invisere sepulchmm domini , quadam vulgari opinione deceptu 
quasi instaret dies iudicii , eo qttod pascha illo anno evenisset sexto 
Kniend. Aprilis , quo scribitur resurrectio Christi , quo terrore per- 
moti non solum vulgares , sed et populorum primores , genere et 
dignitate insignes f et ipsi diversarum civitatum episcopi magna 
gloria et summo honore faltig patriam cognaJtos et divitias relique - 
mnt et per artam viam crucem baiolantes Christum secuti sunt, 
quorum praevius dux et incentor fuit Guntherus Babinbergensis 
episcopus, vir tarn corporis elegantia quam animi sapientia conspi- 
cuuSy in cuius comitatu multi nominati viri et clerici et laici tarn de 
orientali Francia quam de Bawaria fuerunt . Inter qttos praeci - 
pui duo canonici extiterunt 9 videlicet Ezzo scolasticus , vir omni 
sapientia et eloquentia praeditus , qui in eodem itinere cantilenam 
de miraculis Christi patria lingua nobiliter composuit , et Cuonra - 
dus omni scientia et facundia ornatus, qui postea in nostro loco 

Vgl. Sitzungsberichte der phllos.-histor. CI. Bd. LII. S. 193 - 202 und 427 — 469. 
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canonicis praelatus praepositus fuit. Quibus Altmannus ex latere 
reginae (Agnetis Heinrici IIL viduae) cum multis viris de palatio 
honoratis factus est comes itineris et socius loboris . 

Siehe Wattenbach’s Ausgabe in Pertz Monum. German. Scrip- 
tores XII. pag. 230, 5 — 18. 

Diese früher kaum beachtete Stelle erhielt durch die Auffindung 
und Herausgabe der Vorauer Handsch. XI. eine erhöhte Bedeutung, 
indem sie mit dem Liede „Von den vier Evangelien“, wie ich es 
damals nannte, in Verbindung gebracht wurde. Obgleich das genannte 
Lied nicht den Namen Ezzo und die Worte: von den wundern 
Christi als Titel an der Stirne trägt, so lassen doch Form und In- 
halt, so wie andere Umstände, was ich später zeigen werde , mit 
voller Sicherheit schliessen, dass uns in demselben Ezzo's cantilena 
de miraculis Christi erhalten ist. Ich habe diese Ansicht schon bei 
der Veröffentlichung der deutschen Gedichte des 11. und 12. Jahr- 
hunderts im Jahre 1849 (vgl. Einleitung S. XXXIV), deutlich mit 
den Worten ausgesprochen, dass ich „die vier Evangelien“ für eine 
neue Auflage des Liedes von Ezzo halte, welche das ursprüngliche 
Lied nur wenig verändert wiedergebe“. Ich that dies wiederholt 
und ausführlicher im Jahre 1851 in meinen Beiträgen Theil I. 
S. 10. Note, und gelegentlich auch in späteren Werken. Vgl. Genesis 
und Exodus, Einleitung S. XXIX. 

Meiner Ansicht folgten die Professoren K. Simrock in Bonn, 
(vgl. Altd. Lesebuch 1. Auflage, 1851, S. 39; 2. Auflage S. 40), 
K. Möllenhoff in Berlin (vgl. Denkmäler deutscher Poesie und Prosa 
vom 8. — 11. Jahrhundert, S. 56 und 340), Oskar Schade in Königs- 
berg (vgl. dessen Altd. Lesebuch, 1862, S. 87), anderer Fachgenossen, 
welche sich nicht eingehender mit diesem Gegenstände beschäftigten, 
nicht zu gedenken. 

Dagegen sprachen sich aus : W. Wackernagel in seiner Lit. 
Gesch., Basel 1848, S. 686 und im Altd. Lesebuch 4. Auflage, 1861, 
S. 147, Heinrich Hoffmann von Fallersleben in der Geschichte des 
deutschen Kirchenliedes, Hannover 1854, S. 28, der alle Dichtungen 
der Vorauer Handschrift, mithin auch unser Lied in das 12. Jahr- 
hundert setzt, und Wilhelm Grimm, der dasselbe unter dem Titel „das 
ältere Angengi“ wegen der Reime entschieden in die zweite und „die 
Schöpfung“ in die erste Hälfte des 11. Jahrhunderts verweist, vgl. 
Geschichte des Reims S. 35. 96. 173. 
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Man sieht also, dass die Meinungen der ersten Fachmänner 
über diesen Gegenstand getheilt sind , wesshalb es nöthig erscheint, 
die Gründe für unsere Ansicht, da dies bisher noch nirgend gesche- 
hen ist, ausführlich anzugeben. 

Von besonderer Wichtigkeit muss uns das Urtheil MüllenhofTs 
und Schade’s sein, weil diese sich am längsten und eingehendsten 
mit der Literatur dieser Zeit und namentlich mit unserem Gedichte 
beschäftigt haben. Beide gelangten nach gründlichem Studium zu 
demselben Ergebnisse wie wir. Auffallend ist hierbei nur, dass sie 
aus den zwei ersten Eingangsstrophen, welche allerdings durch die 
Überlieferung sehr gelitten haben, nichts zu machen wussten und sie 
für unecht, für einen späteren Zusatz des Schreibers erklärten. Da aber 
gerade in diesen beiden Strophen die Beweise für manche der folgen- 
den Behauptungen liegen, so ist es vor Allem nothwendig , ihr rich- 
tiges Verständniss zu vermitteln und daraus ihre Echtheit darzuthun. 

Man hat durchaus kein Recht, Theile eines Gedichtes oder 
einzelne Strophen als unecht oder unterschoben auszuscheiden, 
sobald nachgewiesen werden kann, dass sie dem Geiste des Gan- 
zen, sowohl was den Inhalt als die Sprache betrifft, nicht wider- 
sprechen. 

Ich glaube durch meine Herstellung des Textes und die densel- 
ben begleitenden Anmerkungen gezeigt zu haben , dass die im Ein- 
gänge erwähnte Notiz im Leben Altmann’s sich auf Ezzo s Gedicht, 
jene in den genannten Eingangsstrophen aber auf ein früheres be- 
zieht , das von der Bamberger Geistlichkeit verfasst wurde. — Schade 
(Vei Mon. p. 31), Müllenhoff (Denkm. S. 342) und nach diesen 
Ph. Wackernagel (das deutsche Kirchenlied, Leipzig 1865 S. 32), 
behaupten jedoch , dass beide Stellen sich vereinigen lassen und auf 
das Gedicht von den Wundern Christi zu beziehen seien. Der Grund 
dieser Ansicht beruht wahrscheinlich darin, dass man bisher die Ne- 
benbedeutung des Zeitwortes beginnen im Vers 1, 5, eines liedes si 
(die phaphen) begunden 9 ward si diu buoch chunden , nicht gehörig 
berücksichtigte und selbe nur als „anfangen“ nicht aber, wie es hier 
nothwendig geschehen muss, als „anfangen und zugleich vollenden“ 
auffasste, und so die Bamberger Geistlichen völlig ausser Acht liess. 
Diese und nicht Ezzo allein waren es, welche das Lied zu Stande 
brachten , und zwar weil si diu buoch chunden . Bios anfangen hät- 
ten sie es auch können, ohne besonders unterrichtet oder gelehrt zu 


Digitized by 


Google 



274 


D i e m e r 


sein. Dass aber beginnen nicht selten als „wirklich thun, machen 
schaffen“ bedeute, habe ich in der Anmerkung 1 , 8 durch viele Bei- 
spiele erwiesen. So hat auch Ezzo nicht blos angefangen das Lied 
zu schreiben, sondern er hat dies wirklich gethan, indem beginnen 
mit einem andern Zeitwort oft nur als Umschreibung des Praeteri- 
tums dient. Siehe Wörterbuch zu Joseph unter beginnen . 

Es liegt also hier eine vollkommen abgeschlossene Thatsache 
vor uns, nämlich ein Lied der Bamberger Priester, dessen Text Ezzo 
geschrieben oder redigirt, dessen Melodie aber Willo verfasst hat. 
Da dieses Gedicht aber grossen Beifall fand und eine solche Wirkung 
hervorbrachte , dass darauf alle oder viele Geistliche in den Mönchs- 
stand traten, so ist es leicht erklärlich, dass Ezzo, durch dieses erfolg- 
reiche Beispiel angeregt, ein ähnliches Lied zu dichten versuchte, worin 
er sich auf das frühere berief. Würde sich jene Stelle von dem Liede 
der Bamberger Geistlichkeit auf das Lied Ezzo’s beziehen, so müsste 
er in der sogleich darauf folgenden Strophe sagen: Ich teil eu eben 
allon nü jenez liet (von dem ich eben berichtet habe) vor tuon 9 
keineswegs aber könnte er von jenem gerade vorher erwähnten 
Liede als von einem völlig verschiedenen reden und sagen : Ich wil 
eu eben allon eine vil wäre rede vor tuon , wenn er damit jenes 
bereits genannte und nicht sein eigenes Lied gemeint hätte, das, wie 
zugegeben wird, unmittelbar darauf folgt. — Eben so wenig könnte 
er gleich darnach die Worte: von dem minem sinne , d. h. so gut als 
ich es vermag, gebrauchen’, und dadurch bescheiden eine Entschul- 
digung seiner schwachen Kraft und einen Gegensatz andeuten zu 
jenem Liede seiner Genossen, das mehr nach ihrem Sinne und 
ihrem Geiste, als nach seinem eigenen verfasst sei. Diese beiden 
Punkte sind meiner Ansicht nach allein schon für meine Auslegung 
völlig entscheidend. Die Behauptung, beide genannten Stellen seien 
auf ein und dasselbe Gedicht Ezzo’s zu beziehen, zeigt sich aber bei 
näherer Betrachtung als willkürlich und gezwungen. Sie erscheint 
willkührlich , weil man aus der theilweisen Verstümmlung und dem 
durch selbe herbeigeführten irrigen Verständniss des betreffenden 
Textes nicht dessen völlige Unechtheit folgern und auf Grund dieser 
Folgerung etwas annehmen darf, was ganz gegen den Wortlaut der 
Überlieferung ist, welche, wie wir sehen, einen vollkommen guten 
Sinn gewährt. Sie ist ferner gezwungen oder ganz und gar unwahr- 
scheinlich, denn dass ein Dichter schon im Anfänge seiner Dichtung, 
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ehe er sie noch vorgetragen hat, ihren praktischen Erfolg, gewisser- 
masseu ihre Geschichte mitgetheilt hätte, dürfte kaum irgendwo 
nachzuweisen sein, abgesehen davon, dass ein solches Verfahren gar 
wenig Takt des Verfassers verriethe, indem es theils überspannte 
Erwartungen, theils leicht den Tadel eitlen Selbstlobes hervorrufen 
würde. Natürlich aber ist es , wie wir schon oben bemerkt haben, 
dass ein Dichter durch ein anderes Lied und dessen Wirkung ange- 
spornt, ein gleiches versucht und in dessen Eingänge wie hier, 
als am schicklichsten Orte, seinen Freunden die sich an jenem 
selbst betheiligten, und seinem geliebten Herrn, der es veranlasste, 
auf eine feine Art seine Huldigung darbringt 

Aber auch noch andere Gründe, welche uns die historische Kritik 
an die Hand gibt, sprechen gegen die obige Behauptung. Nach Alt- 
mann 9 s Leben wurde das Lied auf der Pilgerfahrt nach Jerusalem 
verfasst, nach der ersten Eingangsstrophe aber nothwendig in Bam- 
berg, denn nur da konnte Günther seinem Clerus auftragen, ein Lied 
zu dichten, weil er eben nur da und nicht auf dem Wege in das heilige 
Land versammelt war, und auch nur da konnten die Priester dem 
Befehle nachkommen und Ezzo und Willo das Ihrige hiezu beitragen. 
Endlich konnte das Mönchwerden aller oder vieler Säcularpriester 
nur in Bamberg, nicht aber auf der Wallfahrt stattfinden, denn dieses 
setzt immer ein einjähriges Noviziat und die Einkleidung etc. voraus, 
was alles da nicht möglich war. Aber auch nach der Pilgerreise 
konnte dies nicht geschehen sein, denn es konnten an derselben 
gewiss nur sehr Wenige Theil nehmen, weil ihnen als Säcularpriestern 
fast allein die Seelsorge und der ordentliche Gottesdienst in den 
verschiedenen Kirchen oblag , indem sich die Mönche in der Begel 
damit nicht befassten. Von diesen Wenigen dürften aber die Meisten 
den grossen Beschwerden und Kämpfen auf dem Wege unterlegen 
sein, indem wie Marianus Scotus meldet, von den ausgezogenen 
7000 Menschen kaum 2000 ihre Heimat wieder erreichten. 

Man sieht hieraus, wenn man anders unbefangen und ohne 
vorgefasste Meinung die Umstände erwägt, dass beide Berichte sich 
auf zwei verschiedene Thatsachen oder Lieder beziehen , der erste 
auf jenes des Ezzo , der zweite auf das der Geistlichkeit des Dom- 
capitels zu Bamberg. 

Es handelt sich nun darum , die Gründe darzulegen und näher 
zu prüfen, welche dafür sprechen, dass unser Gedicht wirklich jenes 
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Lied sei, welches Ezzo auf der Fahrt nach Jerusalem von den Wun- 
dern Christi verfasst hat. Mit der einfachen Äusserung Schade' s, dass 
es, wie es von ihm hergestellt wurde, das Lied Ezzo's sein könne, 
oder mit dem Beweise Möllenhoffs (Denkm. 340 — 342), dass es 
wirklich eine cantilena , ein Lied sei, wird die Verfasserschaft Ezzo's 
noch nicht erwiesen. 

Vor Allem dürfte Manche der Umstand irre machen, dass 
unser Lied von dem Verfasser selbst, gar nicht als liet , sondern nur 
als eine rede , die er vortragen wolle, bezeichnet wird, daher nicht 
Ezzo 9 8 cantilena sein könne. Dieses Bedenken wird einfach dadurch 
beseitigt, dass, wie ich in meiner Anmerkung 1, 1 zur Genesis und 
Exodus dargethan habe, sich ein Unterschied der Bedeutung von liet 
und von rede durchaus nicht nachweisen lässt, ja dass selbst oft ein 
und dasselbe Gedicht von dem Verfasser bald liet bald rede genannt 
wird. 

Gehen wir nun auf die zwei ersten Strophen über, so ist ihr Sinn 
nach unserer Auslegung kurz der: So wie einst die Geistlichen in 
Bamberg auf Befehl Gunther's ein schönes Lied dichteten, wozu Ezzo 
den Text und Willo die Melodie lieferten, und dies eine solche 
Wirkung hervorbrachte , dass viele Zuhörer in den Mönchsstand tra- 
ten, so will auch ich euch allen, so gut als ich es vermag, ein 
wahres Lied vortragen. Man sieht, der Verfasser tritt hier als eine 
von den obgenannten und insbesondere von Ezzo völlig verschiedene 
Persönlichkeit auf. Es kann also das unmittelbar darauf folgende 
Lied nicht von Ezzo sein. Auf diesen gewichtigen Grund gestützt hat 
schon Heinrich Hoffmann von Fallersleben geläugnet, dass unser Lied 
von Ezzo sein könne. Wahrscheinlich aus diesem Grunde hat auch 
W. Wackernagel Literatur Gesch. , S. 86, ungemein vorsichtig wie 
er ist , Ezzo's Verfasserschaft nicht anerkannt , sondern meinte 
nur: „dass dessen Lied von den Wundern Christi dem Verfasser 
unseres Gedichtes Vorgelegen und Einfluss darauf geübt haben 
mochte.“ Auch Schade Vet. Mon. S. 35 sagt 1860 noch, dass Ezzo und 
der Verfasser unseres Gedichtes verschiedene Personen sein müssen 
und stellt S. 36 zugleich die Vermuthung auf, dass das Lied von 
der Schöpfung Ezzo's cantilena sein dürfte, nach welcher unser 
Lied verfertigt worden sei. 

Man kann nicht läugnen, dass obiger Grund für die Ansicht der 
genannten Gegner mit grossem Gewichte in die Wagschale fallt und 
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für sich allein entscheidend sein wurde, wenn nicht das Lied selbst 
so viele Merkmale und innere Kriterien an sich trüge, welche für 
Ezzo*s Verfasserschaft sprechen. Müllenhoff gesteht zwar S. 340 
„es kaum zu begreifen, wie man so lange (?) habe zweifeln können, 
dass die im Leben Altmann's erwähnte Cantilena de miraculis Chri- 
sti in der Aufzeichnung der Vorauer Handschrift vollständig und im 
Ganzen wohl erhalten vorliege“, und verschmäht es daher, die Belege 
dafür^ beizubringen. Wir können diese Geringachtung der Meinung 
anderer Fachgenossen nur bedauern, und zwar umsomehr, als die- 
selbe mit einem blossen Machtspruch nicht beseitigt werden kann 
und Müllenhoff gewiss besser im Stande gewesen wäre als wir, alle 
Zweifel zu beseitigen und vielleicht Manches beizubringen , was uns 
bisher entgangen ist 

Zu Gunsten unserer Ansicht lassen sich folgende Gründe an- 
führen: 

1. Schon in der Note zu 1, 7 habe ich angedeutet, dass hier 
ursprünglich ih begundez scriben gestanden haben dürfte , und dass 
der Schreiber es für seine Zeit für nöthig erachtete, den nicht mehr 
allen bekannten Namen des Verfassers nachzutragen. Auch kann es 
ih Ezzo geheissen haben und das ih ausgelassen worden sein, 
wodurch dann Ezzo, als dem ih von 2, 1 gegenüber, in der dritten 
Person erscheint. 

2. Ebenso habe ich am angeführten Orte darauf hingedeutet, 
dass Verfasser nicht selten ihren Namen in der dritten Person in den 
Texte einflechten, und auf einige Beispiele hierzu hingewiesen. 

3. Der Verfasser erzählt in der ersten Strophe eine historische 
Thatsache, an welcher er sich vor Allen betheiligt hat. Er benützte 
diese Gelegeheit, um seinen Antheil daran durch die Nennung seines 
Namens in der dritten Person, als schlichter Erzähler auf die 
anspruchloseste Weise geltend zu machen. Dass das unmittelbar 
folgende Gedicht von ihm herrühre, brauchte er seinen Zuhörern 
gegenüber nicht durch wiederholte Nennung seines Namens in der 
dritten Strophe zu versichern, da es ihnen ohnehin bekannt war. 

Jedoch alle diese Gründe könnten in einer so wichtigen Frage 
für sich allein nichts entscheiden. Wir müssen daher nach andern 
forschen und vor Allem sehen , ob der Inhalt und die Form unseres 
Liedes mit dem Berichte in Altmann’ s Leben vollkommen überein- 
stimme und ob sich daraus die Wahrscheinlichkeit oder volle Gewiss- 
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heit von Ezzo's Verfasserschaft unseres Liedes ableiten lasse. Der 
genannte Bericht sagt : 

1. Dass Ezzo eine cantilena , d. i. ein strophisches Lied, verfasst 
habe. Dass unser Lied keine blosse Reimprosa ist, wie W. Wacker- 
nagel meint, sondern wirklich ein in Strophen abgetheiltes Lied, 
dürfte nach den verschiedenen Herstellungsversuchen, die, ohne dem 
Originale zu nahe zu treten, gemacht wurden, kaum mehr bezweifelt 
werden. Wer sich durch die in der damaligen Zeit herrschenden 
freien Reime oder blossen Anklänge an Reime, und durch die in 
den Versen oft wechselnde Zahl der Hebungen oder durch leicht 
erkennbare Einschiebungen irre machen lässt und behauptet, dass 
desshalb ein Gedicht kein Gedicht sei , sondern nur gereimte Prosa 
enthalte, berücksichtigt offenbar jene Momente, die fast in allen 
ältern Dichtungen dieser Zeit Vorkommen, zu wenig und wird sie 
daher ungerecht beurtheilen. Reimprosa oder bloss nur gereimte Prosa 
kann man aber diese Dichtungen und das unsere schon aus dem 
einfachen Grunde nicht heissen, weil sie offenbar keine Prosa, sei es 
in was immer für einer Bedeutung, sondern ordentliche Verse ent- 
halten, welche in der Handschrift durch Punkte geschieden, mit dem 
gehörigen Metrum, d. i. der völlig gleichen Anzahl von Hebungen 
und Senkungen versehen und in Strophen, welche eigens durch grosse 
Anfangsbuchstaben bezeichnet werden, abgetheilt sind. Auch ist der 
Inhalt und die Sprache besonders in unserem Liede und dem von der 
Schöpfung keineswegs prosaisch, sondern durchaus gehoben, und oft 
voll poetischen Schwunges. Vergl. hierzu Schade, Altd. Lesebuch 
S. VII ff. Wir glauben also keines weitern Beweises zu bedürfen, dass 
unser Gedicht wirklich eine cantilena , d. i. ein strophisch abgefasstes 
Lied in Versen sei. 

2. Der Bericht sagt ferner, dass Ezzo eine cantilena auf der 
Pilgerfahrt nach Jerusalem, d. i. im Jahre 1064 und in deutscher 
Sprache gedichtet habe. Beide Punkte , sowohl die angegebene Zeit 
als die Sprache, treffen bei unserm Gedichte zusammen; denn dass 
dasselbe der Mitte des 11. Jahrhunderts angehöre, dürfte kaum Je- 
mand mehr bezweifeln; wesshalb ich es für überflüssig halte, auf die 
vielen jener Zeit entsprechenden alten Sprachformen und Reime ei- 
gens hinzuweisen. 

3. Heisst es, dass das Lied von den WundernChristi handle. 
Unser Gedicht führt zwar den Titel n von dem rehten anegenge “ und 
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den mannigfachen Gnaden, die uns in der heiligen Schrift erzählt 
werden, womit nach dem Inhalte nur die Vorhersagungen und Vor- 
bedeutungen auf die Ankunft des Erlösers gemeint sein können. Diese 
selbst, das Leben und die Wunder Jesu, welche doch im Liede aus- 
führlich enthalten sind, sind offenbar durch einen Schreiber im Titel 
ausgelassen worden, was schon der Umstand beweist, dass von der 
zweiten Strophe nur zehn Verse vorhanden sind, während alle andern 
deren zwölf haben und dass überhaupt in ihr die Verstümmlung des 
Originals besonders in dem Verse uzer genesi und Az libro regum 
über allen Zweifel erhaben ist. Meine Erzänzung 2, 7 — 8 mit Christi 
leben und mirabilia erscheint daher wohl begründet und dem Geiste 
und Inhalt des Ganzen entsprechend. So oder doch wenigstens sehr 
ähnlich muss auch das Fehlende der Strophe gelautet haben , und da 
wird es auch leicht begreiflich , wie der Berichterstatter in der Vita 
Altmanni dem ganzen Gedichte den Titel de miractdis Christi gab. 

Herr Hoffmann hat zwar behauptet (Geschichte des deutschen 
Kirchenliedes, Hannover 1884, S. 28), dass nur die beiden Strophen 
XVII und XVIII von den Wundern Christi handeln und hatte hierin 
auch in so weit recht, als er nur die menschliche Natur und die 
wundervollen Thaten des Erlösers während seines Erdenlebens in 
Betracht zog. Unser Verfasser ging aber von einem höheren Stand- 
punkte aus und wollte in seinem Liede nicht nur diese schildern, 
sondern auch jene, welche Christus als wahrer Gott noch vor seiner 
Menschwerdung gewirkt hat. Deshalb sagte er auch gleich am 
Anfänge: er wolle von dem rehten anegenge , d. i. von dem eigent- 
lichen Urheber der Welt und seinen mannigfachen Gnaden oder 
Wundern reden, durch welche Gott die Erlösung der Menschheit 
vorbedeutete und vollbrachte. Nicht blos jene, sondern auch diese 
wurden aber von jeher als Wunder bezeichnet und insbesonders 
Christus zugeschrieben. Dass Christus als der Schöpfer der Welt 
betrachtet wurde, habe ich bereits in der Anmerkung zu 4, 1 
nachgewiesen. Damit will ich jedoch durchaus nicht gesagt haben, 
als habe Christus allein die Welt erschaffen. Immer ist es die Sancta 
Trinitas , welche vereint Alles schafft , erhält und regiert. Gott hat 
von Anbeginn durch seine Allmacht, Weisheit und Güte Alles hervor- 
gebracht Der Allmacht wird die Schöpfung im Allgemeinen, der Weis- 
heit die Ausführung, die dispositio rerum 9 dem heiligen Geiste die 
vivificatio vel omatio omnium zugeschrieben. In diesem Sinne nennt 
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unser Verfasser auch den Sohn den eigentlichen Schöpfer, 
rehte anegenge . Als weitern Beleg des Gesagten will ich hier noch 
ein Paar Stellen des heiligen Augustin anfuhren, nämlich: Tractatus 
in Joannem. Opera S. Aug. ed Maur. Paris 1689, tom. HI, pag. 428 
et 433, wo es sich um die Erklärung der Worte Christi, Johannes 5, 
17: Pater meus usque modo operatur et ego operor . Dazu bemerkt 
Augustinus: Ergo tanquam diceret (Jesus) Judaeis: Quid expectatis , 
ut non operer Sabbato ? Sabbati dies ad significationem meam prae - 
ceptus est. Opera Bei attenditis ? Ego ibi eram, cum fierent , per 
me facta sunt omnia . . . Pater operatus est lucem; sed dixit , 
ut fieret lux ; si dixit , Verbo operatus est. Verbum ejus ego eram , 
ego 8um; per me f actus est mundus in istis operibus ; per me 
regitur mundus in istis operibus*). Praet. XVII. §. 15, p. 429. 

An einer andern Stelle (Enarratio in Psalm. 90, Serm. 1, Opera 
Tom IV. pag. 962 c.) sagt Augustin ausdrücklich, dass die Wun- 
der, die vor der Geburt des Herrn geschahen, durch ihn gewirkt 
worden sind: Miraculaenim nondum natus de Maria fecit. Quis 
enim unquam fecit , nisi ipse 9 de quo dictum est : Qui facit mira - 
bilia magna solus? in ipsius enim virtute 9 et antea qui 
fecei'unt , potuerunt aliquid facere; in virtute Christi Elias mor- 
tuum suscitavit u. s. w. 

In demselben Tom. IV. 1589 D. wird gesagt, dass Christus sich 
selber durch seine Propheten gepredigt und geweissagt habe, woraus 
folgt, dass sein Kommen im Fleische nur eine Fortsetzung seiner vor- 
ausgehenden wundervollen Wirksamkeit ist. So heisst es auch im 
Arnsteiner Marienlied bei Möllenhoff XXXVIII, V. 74. Man liset oug 
ander ml manig wunder , dd mide din geburd wilen vore gekündet 
ward. Hed ich tüsend munde , gesagen ich niene künde envollen des 
wunderes daz van dir gescriven is . — So getdn sint siniu wunder , 
daz er $. Johannem hiez geborn werden von einem alten vater 


! ) Desshalb heisst es in der altern Judith : got giborin wurde , dd wielt er aller 

dirre werihe. Hier ist nicht werlde au setzen, da die werche Gottes über die 
Welten noch hinausgehen, die sich nur auf die materielle Schöpfung beziehen, 
wahrend werche sowohl diese als die geistige in sich schliesst, und die von den 
altern lateinischen Dichtern des Mittelalters sogenannte machina cceli et terrae 
bedeutete. Auch reimt wurde und werche vollkommen gut. Vgl. Anno 19 — 26 bei 
Bezzenberger ; Schadens Altd. Lesebuch S. 95. Judith. V. 2. und Scherer in Müllen- 
hofPs Den km. S. 101, V. 2. 
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unde von einem alten wtbe . daz ist wol ze wunderne; iedoch ist 
wunderlicher , daz er einer magide gab unvemomene gebürt , wan 
ez ist vil unvemomen daz ie wip gebcere ane man , wan ain min 
frowe S. Maria . dannan sprah Abacnk . . . hSire ich hdn verno- 
men diniu wunder . . . Spec. eccl. S. 26 — S . Moyses , dd er die 
Juden fuorte Hz Egyptelande , unde er so mwnigiu gröziti wunder 
sack die Got (d. i. Christus vgl. zu 26, 1.) mit in begie 9 dd bat er 
unsern hSrren , daz er in gesehen lieze sih selben ebda S. 27. Vgl. 
noch Angenge li, 84; Fundgr. 2, 180, 43; 199, 8. 12. 

Aus den angeführten Belegen, welche ich, wenn es nothig wäre, 
leicht noch vervielfältigen konnte, geht unzweideutig hervor, dass die 
Wunder, welche Christus während seines Erdenlehens wirkte, eigent- 
lich nur eine fortgesetzte Manifestation seiner göttlichen Allmacht 
seien und dass daher auch jene vor seiner Menschwerdung,* d. i. die 
Schöpfung der Welt und des Menschen, dann die Weissagungen und 
wundervollen Thaten der Propheten und seine eigenen mit Recht zu 
den Wundern Christi zu rechnen seien und auch stets als solche 
betrachtet wurden. Hiezu kommen noch überdies die Wunder Christi 
nach seinem Tode, wie die Höllenfahrt, die Bezwingung des Teufels, 
die Auferstehung, die Himmelfahrt und die Besiegung der himmli- 
schen Heerschaaren, welche ihn mit seinen Auserwählten nicht er- 
kannten und den Eintritt in den Himmel verwehren wollten. Daher 
sagt auch ein Prediger des 12. Jahrhunderts mit Recht: Zeichenliche 
chom er in dise werlt , zeichenliche was er in dirre werlte, zeichen- 
liche vuor er von dirre werlte . Daz geloubeten sine vriunte , 
widerredeten sine vinte; den vriunten chom daz ze einem scelden 
den vinten (zum verlöre .) Siehe Fundgr. 1, 68, 24 ff. 

Diese wundervolle Wirksamkeit des Herrn vor seinem Erschei- 
nen im Fleische haben nicht blos Hofmann, sondern wie es scheint 
Alle, welche sich bisher mit unserem Liede # befassten, nicht gehörig 
gewürdigt, wesshalb z. B. von Schade und Müllerhoff die Strophen 
VI — Vin, welche von der leiblichen Schöpfung des ersten Menschen- 
paares handeln, und nothwendig auch hieher gehören, als unecht 
ausgeschieden wurden. Der weitere Grund dieses Missverständnisses 
liegt theils in den von dem Schreiber versetzten Strophen, theils wie 
aus Müllcnhoff S. 340 hervorgeht, in dem Umstande, dass sich der 
Verfasser Strophe VI zur Bezeichnung Christi der Worte „Schöpfer“ 
und „Gott“ bediente also, wie Möllenhoff meint, von der von Christus 
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völlig verschiedenen ersten Person Gottes spricht. Dies ist jedoch 
nicht der Fall, indem Christus da, wo er als Gott vor seiner Mensch- 
werdung handelnd auftritt, selbst von den deutschen Schriftstellern 
und Dichtern, (vgl. Anmerk, zu 4, 1,) oft auch als „Gott“ bezeichnet 
wird. Aus dem Gesagten geht aber auf das unzweideutigste hervor, 
das unser Lied durchaus von den Wundern Christi handelt, die er 
als Gott und Schöpfer der Welt und des Menschen und als Erlöser 
hiernieden gewirkt hat. Darin liegt aber ein Hauptbeweis für die Iden- 
tität desselben mit der im Leben Altmann's erwähnten Cantilena 
de miraculis Christi. 

4. Unser Bericht sagt ferner, dass das Lied auf der grossen Pilger- 
fahrt nach Jerusalem, welche Bischof Günther von Bamberg im 
Jahre 1064 unternahm, gedichtet wurde. 

Es fragt sich nun, ob der Inhalt des Gedichtes wohl der gross- 
artigen Veranlassung entspricht und derselben würdig sei. Auch diese 
Frage werden wir unbedenklich bejahen können; denn welcher Ge- 
genstand hätte wohl einer solchen frommen Pilgerreise in das heilige 
Land angemessener und würdiger sein können als eine Darstellung 
des Lebens und der Wunder Christi eben in jenem Lande, von dem 
uns allein das Heil und die Erlösung kam und zu dem die fromme 
Schaar der Pilger hinströmte. 

Auch die Fassung des Liedes in der 2. Strophe des Einganges: 
Ih teil eu eben allon ein vil wäre rede vor tuon beweist, dass das- 
selbe nicht zum blossen Lesen in einsamer Abgeschiedenheit, sondern 
zum Gesänge oder wenigstens zum Vortrage vor einer grossem 
Schaar von Zuhörern bestimmt war. 

Vor Allem bezeichnend, ja wir können sagen entscheidend ist 
die Strophe XXIX. Der Verfasser redet da die Versammlung als das 
Spiritalis Israel an. Nun habe ich aber in der Anmerkung zu 29, 1 
gezeigt, dass darunter nur die von den Banden des Teufels durch die 
Erlösung befreite Christenheit verstanden werden könne. Diese war 
aber hier gewiss hinlänglich vertreten, indem sich bei der Wallfahrt 
nicht nur mehrere Bischöfe und andere hohe geistliche Würden- 
träger, sondern auch sehr viele hochansehnliche Personen aus dem 
Laienstande mit ihrem Gefolge, kurz mehr als 7000 Menschen, einfan- 
den. Alle diese sollen, und zwar nun, wie es ausdrücklich heisst, ihr 
Erbe, d. i. das gelobte Land und Jerusalem wieder schauen, nachdem 
sie erlöst seien de jugo Pharaonis . Diese Stelle so wie überhaupt die 
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ganze Strophe ist so künstlich und sinnig abgefasst, dass sie nicht nur 
auf die Kirche im Allgemeinen und ihr altes Erbe, d. i. das Himmelreich 
etc., sondern ohne den geringsten Zwang auch auf die Hauptbegeben- 
heiten und Beschwerden der Fahrt und auf das irdische Jerusalem 
bezogen werden kann. So kann man unter der obgenannten Befreiung 
vom Joche Pharao’s, d. i. des Teufels, recht gut die Befreiung der 
Pilger aus den Händen der Beduinen verstehen, worauf wir später 
zurückkommen werden. So kann man ferner unter dem alten Feinde, 
der den Eintritt in das Land wehren will, so dass wir den Weg nur 
mit Kampf wandeln sollen, eben auch den Anführer der Araber ver- 
stehen, welcher die christliche Pilgerschaar bekämpfte, durch volle drei 
Tage belagerte und ihr jede Zufuhr von Lebensmitteln abschnitt, so 
dass sie vor Hunger und Durst fast kampfunfähig wurde. So kann sich 
die Stelle: „ unser Herzog oder Heerführer ist so gut, wenn wir den 
Muth nicht sinken lassen und so gross seine Gewalt, dass wir das er- 
sehnte Land besitzen oder erreichen werden, ebenso gut auf Christus 
und das Himmelreich, als auf den Bischof Günther und das heilige Land 
beziehen, das sie nun schauen sollen.“ Denn dieser war es, der den 
Anführer der Beduinen, welcher bei der Capitulation der Christen 
nicht nur all ihr Hab und Gut, sondern auch ihr Fleisch und Blut 
begehrte und frevelhaft an Günther selbst Hand anlegte, mit einem 
einzigen kräftigen Faustschlag zu Boden warf und dadurch alle 
Andern ermuthigte, auch die übrigen Araber energisch anzugreifen, 
so dass dadurch die ganze Christenschaar gerettet wurde. 

Bezeichnend ist ferner die schöne Anrede an das Kreuz, Strophe 
XXX — XXXII, welches, wie bei solchen Gelegenheiten gewöhnlich den 
Pilgern vorausgetragen wurde; ebenso die beiden Schlusszeilen 
XXXIII dd wir den lip nämen , dar widere 8cul wir Amen , indem wir 
unser Heil nicht im himmlischen, sondern im irdischen Jerusalem 
erhalten haben, wo Christus für uns den Tod des Kreuzes starb und 
uns zu erneutem Leben führte. 

Doch aus all den angeführten Belegen geht nur hervor, dass 
unser Lied jenes des Ezzo sein könne, aber nicht, dass es unbe- 
dingt dasselbe sein müsse, denn es kann ja auch ein anderer 
Dichter auf der Fahrt anwesend gewesen sein und es gedichtet 
haben. 

Obwohl bei gar manchen Dichtungen die Autorschaft nicht bes- 
ser begründet ist, können wir jedoch den Kreis der Möglichkeiten für 

Sitzb. d. phil.-hist.-CI. LV. Bd. II. Hft. 19 
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die Zweifelnden noch etwas enger ziehen, so dass am Ende kaum 
eine andere Person als der scolasticus Ezzo als der einzig mögliche 
Verfasser übrig bleibt. Denn wer anders als ein Bamberger konnte 
mit der Geschichte des Ortes und des Domcapitels so innig vertraut 
sein und bis auf das kleinste Detail selbst die kleinlichen Umstände 
wissen, welche die Abfassung und Wirkung eines einfachen Liedes 
begleiteten? Wer anders als wieder nur ein Bamberger und zwar ein 
Geistlicher des Domcapitels würde darauf verfallen sein, diese Um- 
stände zu benützen, um seinem vielgeliebten Bischof im Eingänge sei- 
nes Liedes als Freund und Förderer der deutschen Poesie ein ebenso 
schönes als ehrenvolles Denkmal zu setzen? Ja selbst das Beiwort, 
dessen sich der Verfasser bedient „ der guote Gunthere “ beweist, wie 
sehr der Verfasser seinen Vorgesetzten liebte und verehrte. Dass aber 
Günther die Liebe und Achtung Aller, die ihn kannten und in seiner 
Nähe waren, auch genoss und im vollen Masse verdiente, geht aus 
dem gleichzeitigen Zeugniss, das ihm Lambert von Hersfeld gibt, 
unzweideutig hervor. Er äussert sich über ihn folgendermassen: 
„Diesen so grossen Glanz vergänglichen Glücks machte noch hell- 
leuchtender und vollkommener der reiche Schatz seiner Seele, die 
Unschuld seines Lebens und die Sittsamkeit seines Wandels, denn 
den so herrlichen Ruhm beider Menschennaturen, des geistigen näm- 
lich und des irdischen Menschen, welchen alle an ihm bewunderten, 
achtete blos er selbst um Gottes Willen so gering, dass er gegen 
alle Menschen auch vom niedrigsten Stande sich leutselig wie gegen 
seinesgleichen bewies.“ — Alle diese Umstände sprechen, wie wir 
sehen, entschieden für einen Bamberger als Verfasser. Nun war aber 
nach dem Biographen Altmann's Ezzo ein Bamberger und, was noch 
mehr sagen will, Scolasticus an der dortigen berühmten Schule und 
wie es weiter heisst, ein vir omni scientia et eloquentia praeditus , 
und nur ein solcher Mann konnte unser Lied verfasst haben, das sich 
sowohl durch geistvolle Anlage als geschickte Durchführung auszeich- 
net und nicht gewöhnliche Kenntnisse und Übung voraussetzt. Aus 
dem Gesagten geht also, wie ich glaube, die volle Gewissheit hervor, 
dass unser Lied wirklich die von dem Biographen Altmann's erwähnte 
cantilena Ezzos sei. 

Damit stimmen aber auch alle andern historischen Verhältnisse 
und namentlich der Ort, nämlich Göttweig, woher uns die älteste 
Nachricht über unser Gedicht zukam, vollkommen überein. 
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Nach der im Eingang angeführten Stelle aus Altmann’s Leben 
geht hervor, dass Cuonrad der Reisegefährte Ezzo's später als Propst 
nach Göttweig kam. Da mochte er den dortigen Canonikern oft und 
Vieles von jener grossen Pilgerfahrt nach Jerusalem und von dem 
ausgezeichneten Liede, welches sein Freund während derselben 
verfasst hatte, erzählt haben, was der in Göttweig anwesende Bio- 
graph AJtmann's, der bald nach 1125 schrieb, noch selbst gehört 
haben konnte. Daraus erklärt sieh am einfachsten seine genauere Nach- 
richt sowohl über die genannte Pilgerfahrt, als auch über unsern Ezzo. 

Ferner ist es natürlich, dass sich Cuonrad von Bamberg eine 
Abschrift seines Liedes und auch des andern der dortigen Geistlich« 
keit nach Göttweig mitgenommen hat, und dass beide dort allgemein 
bekannt und gelesen, und von unseren heimischen Schriftstellern 
auch gelegentlich benützt wurden, z. B. von der Ava im Leben Jesu. 
Diem. 233, 5, 7, 8 vergl. zu 14, 4; vom Verfasser des Johannes. 
Fdgb. 2, 139, 5 vergl. zu 17, 9 und noch früher von dem Dichter 
der Bücher Mosis Diem. 41, 1 — 6 . Moyses der guote , wie wol er eie 
behuote, er hiez slalien ein lamb , diu karmscar sd erwant , mit 
des lambes bluote ir tur si segenoten, er streich ez an daz ubertur , 
der sinkende engel vuor dd fuor mit Strophe 26, 5 — 10. Daraus 
erklärt sich ferner die unzweifelhafte Benützung unseres Liedes von 
Seite des Honorius Augustodunensis, der höchst wahrscheinlich in 
Göttweig lebte und auf den wir später zurückkommen werden. 

Nachdem wir hinlänglich dargethan zu haben glauben, dass 
unse? Lied vom rehten anegenge mit dem Ezzo's von den Wundern 
Christi ein und dasselbe sei, scheint es angezeigt zu untersuchen, ob 
sich denn nicht auch Ezzo's Bericht über das Lied, welches die 
Bamberger Geistlichkeit auf Befehl ihres Bischofs verfasste, mit irgend 
einem der uns erhaltenen Gedichte in näherer Beziehung stehe. 
Schon oben habe ich ausführlich gezeigt, dass sich der genannnte 
Bericht keineswegs auf unser Lied , sondern auf jenes frühere bezie- 
hen müsse und die eben angeführte Stelle lenkt unsern Blick unwill- 
kürlich auf „die Schöpfung“ bei Diemer. Auch sie konnte auf dieselbe 
Weise wie Ezzo's Lied von Cuonrad aus Bamberg nach Göttweig 
gebracht und von da später nach Vorau gelangt sein, indem es den 
dortigen Chorherren vor Allen daran gelegen sein musste, so berühmte 
Geistesproducte ihrer Ordensbrüder, die ihnen selbst zur Ehre 
gereichten, in Abschrift zu erhalten. 

19* 
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Das Erscheinen beider in ein und derselben Handschrift mit 
andern grösstentheils oesterreichischen Dichtungen ist offenbar kein 
blosser Zufall, und zwar um so weniger, als zwischen beiden auch 
sonst noch ein so enger, äusserer und innerer Zusammenhang besteht. 
Die Erfahrung lehrt uns, dass Sammelhandschriften in der Regel 
solche Gedichte enthalten , welche in der Heimat des Sammlers oder 
in dessen Nähe entstanden sind, z. B. die Vorauer Handschrift und 
jene der Wiener Hofbibliothek Nr. 3176 mit Konrad’s von Fusses- 
brunnen Leben Jesu, Urstende und Jüdel, Heinrich’ s Gehugede, dem 
jungem Angenge etc. Daher schreibt sich auch das Vorkommen 
ganzer oder bruchstückweise erhaltener Handschriften meist in den 
Gegenden, wo der Verfasser lebte, welche in sehr vielen Fällen 
gewichtige Zeugnisse für das Vaterland der Dichtungen selbst sind. 
Einen Beleg des Gesagten liefert uns eben „die Schöpfung“, von 
welcher im Jahre 1853 in Nürnberg ein Fragjnent gefunden wurde, 
welches mit der 27. Strophe bei Möllenhoff vollkommen übereinstimmt, 
und zuerst in dem Berliner Jahrbuch X, 185 und zuletzt von Bartsch 
in Pfeiffers Germania VII. 267, veröffentlicht wurde und wahr- 
scheinlich aus Bamberg stammt, wo die Verfasser lebten, während 
Ezzo’s Lied von dorther vollständig nach Oesterreich gelangte. 
Ebenso fand sich in neuester Zeit in der Bibliothek des Linzer 
Museums wieder ein Bruchstück des 12. Jahrhunderts, die Bücher 
Moyses enthaltend, das mit dem von mir herausgegebenen Texte 
S. 57, 23 bis 66, 8 übereinstimmt (vergl. Germania 1862, S. 230 ff), 
welches wahrscheinlich aus dem nahe gelegenen früheren Kloster 
Garsten kam *)• 


1) Ein zweites nicht minder interessantes Zeugniss eben auch für die Bücher Moyses 
fand ich in derLycealbibliothek zu Linz, und zwar in derPgmt. Hds. desl2.Jh. Fol. 
r. o. Nr. 16 aus dem obgenannten Kloster. Diese Hds. enthalt auf dem Innern des 
rückwärtigen Deckels von gleich alter Hand die dem Moyses über die Ankunft des 
Erlösers von Gott gegebene Verheissung (siehe meine Ausg. S. 66, 2S), von wel- 
cher der Verf. sagt: dass er das, was Gott damals zu Moyses gesprochen habe, 
verschweigen müsse, lateinisch wolle er es aber sagen und derjenige, der es ver- 
stehen wolle, möge alle seiue Sinne anstrengen; die Stelle lautet: Moyses inter- 
rogavit dominum deum ita diccns : quanta quantitas transierit et quanta remanserit , 
cui dominus respondit sic : Istic mel magnus apex momenti pleniludo et cyati guta 
et omnia compleuit , tempus quatuor enim semis praeterierunt et adhuc duo semis 
restant. Was hierin vor Allem aufiallt, ist der Umstand, dass hier nach den Worten 
„quanta quanlitas u dasselbe bezeichnende Wort, nämlich „temporis u eben so wie 
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Zu diesen äussern Beziehungen, die man nicht unterschätzen darf, 
kommen noch die innern, zu welchen ich besonders rechne, wenn ein- 
heimische Dichter sich gegenseitig benützen und mehr oder minder 
ausschreiben. Dass die Schöpfung auf Ezzo's Gedicht nicht geringen 
Einfluss übte, zeigt der in einzelnen Theilen auffallend gleichartige 
Ideenkreis in beiden Gedichten. Es zeigt sich hierin zugleich, dass 
unser Verfasser kein sclavischer Nachahmer war, sondern denselben 
Gedanken in seiner Art selbstständig ausführte. Als Beweis vergleiche 
man S. 321, 20—28 mit S. 96, 13—22; 321, 6—9 mit 96, 17 bis 
22; 325, 10—15 mit 101, 8—18; 325, 27 ff. mit 97, 9—13; 326, 
2 — 4 mit 100, 8 — 10, vorzüglich aber über die Schöpfung des 
Menschen S. 320, 6 — 20 mit 95, 18 — 96, 13. Einen Hauptbeleg 
gewähren uns auch die Werke des schon oben erwähnten Honorius 
August., der wahrscheinlich ein Schottenmönch als Gast und Lehrer zu 
Göttweig lebte, wie ich bereits im IV. Theile meiner Beiträge nach- 
gewiesen habe, und da auch eifrig im Dienste des Herrn theils münd- 
lich, theils durch seine Schriften wirkte. Es gibt kein altes Stift oder 
Kloster in Oesterreich in dem sich nicht Handschriften derselben 
fänden, von denen sehr viele bis in das 12. Jahrhundert hinaufreichen, 
z. B. in Göttweig aus Heinrich’s Schenkung (vergl. meine Beiträge, 
Theil IH, 65), in Melk, in Heiligen-Kreuz, St. Florian etc., ja in der 
Universitäts-Bibliothek zu Gräz allein fand ich deren mehr als 30, 
welche offenbar aus den aufgehobenen Klöstern Steiermarks und 
Kärnthens stammen. Man kann ihn daher mit Recht für den Gründet 
und Hauptträger der theologischen Wissenschaft in diesen Ländern 
halten und seine Werke zeigen in einer Unzahl von Stellen, wie er 
nicht nur selbst unsere ältern oder gleichzeitigen Dichtungen benützte 
und ausbeutete, sondern wie auch manche heimatliche Dichter wieder 
mit ihm dasselbe thaten. So hat er offenbar eben in Göttweig unsern 
Ezzo vielfach benützt, vergl. Anmerkungen zu 6, 4; 17, 3; 32, 1 etc., 
und die Schöpfung bietet nicht weniger Belege dafür. Ich führe hier 


in der Vor. Hds. ausgelassen wurde. Vgl. Diem. zu S. 26. Daraus Ifisst sich unserer 
Ansicht nach ziemlich wahrscheinlich folgern, dass dem Abschreiber unsere Rc- 
cension dieses Gedichtes vorlag, welches einer der Capitularen des Stiftes Gött- 
weig, vielleicht Wir nt selbst, der vom Prälaten Hartmann, wie wir wissen in das 
Kloster Garsten geschickt wurde, um da auch die Benedictiner einzuführen (Vgl. 
Kuen tom. II. p. 1. S. 12) dahin brachte, so dass sich der Schreiber diese Stelle 
wegen ihres mystischen Inhalts besonders notiren konnte. 
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als Beleg nur die beiden letzten Verse der vorletzten Strophe an, in 
welchen von den Freuden der Seligen die Rede ist, es heisst da: got 
ist ir Up , rdwa unde minne, als 6 daz licht ist der ougen wunnu 
Diem. 103, iO, welchen schönen und gewiss nicht häufigen Gedanken, 
was Scherer entgangen ist, wir in folgenden Stellen des Honorius 
wieder finden : Dens est gandium angelorum, nt ista lux J. Ch . est 
gaudium oculorum pag. 1184, 6, ferner: Erit Deus fibij omnia 
in omnibus et ut lux oculis sic gaudium animabus pag 596. Dass 
die Verfasser der Schöpfung den Honorius ausgebeutet haben sollten, 
wie solches von Scherer, vgl. Denkmäler S. 372, als möglich aufge- 
stellt wird, kann schon aus dem einfachen Grunde nicht geschehen 
sein, weil die Schöpfung, wie wir später ausführlicher zeigen wer- 
den, in die Mitte und nicht in das Ende des 11. Jahrhunderts zu 
setzen ist und die Wirksamkeit des Honorius erst mit dem Anfänge 
des 12. Jahrhunderts beginnt. Der Umstand , dass sich in drei 
Parallelstellen, wie Scherer 1. c. S. 372 meint, Abweichungen und 
Verkürzungen der gleichlautenden in der Schöpfung sollen nach- 
weisen lassen, beweist gegen die grosse Anzahl anderer, welche 
schlagend die Entlehnung darthun, um so weniger, als Honorius von 
Autun ja kein geistloser Abschreiber war, sondern frei und selbst- 
ständig arbeitete und so von den ihm vorliegenden Originalen beliebig 
abwich. Überdies besass Honorius eine gründliche und universelle 
Bildung, namentlich in der Theologie, dem dieselben Quellen für 
seine Schriften eben so gut, wie dem Ezzo und den Verfassern der 
Schöpfung bekannt und geläufig waren. Es ist daher natürlich, dass 
er oft, wenn es ihn passend dünkte, einzelne Stellen der letzteren 
entweder verkürzte oder andere aus dem reichen Schatze seines 
Wissens, z. B. aus dem Isidorus Hispal. Beda Venerab. , Gregor dem 
Grossen, Ambrosius etc. und der heiligen Schrift hiezu fügte, ohne 
dass desshalb die Hauptsache, die Benützung unserer beiden Lieder 
aufgehoben zu werden braucht. Auch macht Honorius gar kein Hehl 
daraus, dass er die Werke Anderer benütze und ausbeute, sondern 
sagt imPrologus zumEucharistion,Pcz thesaur. anecdot. Tom. II pars. I, 
Spalte 349 ausdrücklich: Estnamque in campis scripturae discurren- 
tibu8 familiäre aliorum Studium , aliorum opus commendare . Sicuti 
mutuo se amantes varios de pratis flores legentcs , serta ab aliis 
contexta sibi tollere , a se autem nexa solent aliis imponere . Warum 
soll er diese Gewohnheit so wie bei Ezzo nicht auch bei der 
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Schöpfung unmittelbar geübt haben, da ihm beide Handschriften in 
Göttweig zu Gebot standen, und so viele Belege da sind, dass er sie 
auch wirklich benützt hat. Auf ähnliche Weise mag auch Gottfried 
von Viterbo, der in Bamberg seine Jugendbildung erhielt, die Stelle 
von der Schöpfung des Menschen aus einer dort befindlichen Hand- 
schrift entnommen haben. Diese Umstände sind aber für die Richtig- 
keit unserer Vermuthung, dass wir in der Schöpfung jenes Lied der 
Bamberger Geistlichkeit vor uns haben, von hoher Wichtigkeit, denn 
die Schriftsteller oder Dichter benützen vor allem nur die einheimi- 
schen Dichtungen und solche Handschriften, die ihnen leicht zugäng- 
lich sind. Daher sind derlei Parallelstellen für die Literatur-Geschichte 
beachtenswerthe Hinweisungen auf das Vaterland der betreffenden 
Dichtungen selbst. So findet sich z. B. in der Kaiserchronik eine 
lange Stelle aus dem Liede „vom heiligen Geist“ (vergl. Kaiserchronik 
20, 1 — 21 , 4 und „Loblied auf den heiligen Geist.“ Diemer S. 349, 
19 — 352, 7) und dieses beruft sich wieder auf ein Lied, welches uns 
die Vertreibung der Hagar aus dem Hause Abrahams in die Wüste 
berichtet, (vergl. am angef. 0. 353, 13 — 18.) womit entweder „die 
Bücher Mosis“ oder die Wiener Genesis gemeint sein kann. Auf beide 
letztere beziehen sich ferner einige Stellen in dem „Leben Jesu“ der 
Ava (vergl. meine Ausgabe von Genesis und Exodus, Einleitung VIII, 
IX) und so könnten wir noch eine Menge anderer Belege hersetzen, 
wenn die Sache von den Fachmännern nicht längst anerkannt wäre. 

Dieses nachgewiesene äussere sowohl als innere Verhältniss 
der Handschriften und des Liedes der Schöpfung mit Göttweig und 
dem Ezzoliede verdient daher jedenfalls hohe Berücksichtigung. 

Aber auch die Zeit, in welcher das Lied von der Schöpfung ver- 
fasst wurde, stimmt mit jener der Regierungsjahre des Bischofs Gün- 
ther (1056 — 1065), welcher den Befehl zu dessen Abfassung gab, 
wie wir sehen werden, vollkommen überein. Schon die Alterthümlich- 
keit in der Sprache und in den Reimen zeigen sein hohes Alter, wes- 
halb W. Grimm es in seiner Geschichte des Reims S. 173 sogar in 
den Anfang des 11. Jahrhunderts setzte. Ihm folgte Wilhelm Wacker- 
nagel in der deutschen Literatur-Geschichte S. 86. Auf beide gestützt 
glaubte auch Gervinus in seiner Geschichte der deutschen Dichtung 
V. Auflage, 1853, S. 109, meine schon im Jahre 1851 in den Bei- 
trägen I, 10 ausgesprochene Ansicht, dass die Schöpfung fast zu 
gleicher Zeit wie das rehte Anegenge verfasst worden sei , bezwei- 
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fein zu müssen. Schade (Vet. Monum. theod. , S. 36) vermuthet, 
dass das Lied von der Schöpfung die von dem Biographen Alt- 
mann’s erwähnte Cantilena de miraculis Christi sei, setzt es also 
auch in dieselbe Zeit wie wir. 

Scherer (Derikm. S. 373) hält, von historischen Combinationen 
ausgehend, die Jahre 1031 — 92 für die Grenzpunkte, innerhalb deren 
das Gedicht von der Schöpfung abgefasst sein könne, und glaubt, 
dass es vielleicht noch dem Ende des 11. Jahrhunderts angehören 
dürfte. Wir haben also hier zwei verschiedene Meinungen, von 
denen die eine sich für den Anfang, die andere für das Ende des 
11. Jahrhunderts erklärt. 

Wenn man sowohl den philologischen als den historischen Er- 
gebnissen der Forschung gebührende Rechnung trägt, und die 
äussersten Grenzen vermeidet, kommt man auf die schon oben ange- 
gebene Zeit von Günthers Regierung als Bischof von Bamberg, 
während welcher auch gerade die dortige Domschule und jene zu 
Michelsberg in voller Blüthe standen. 

Ezzo's Einleitung sagt ferner, dass der Bischof Günther von 
Bamberg seinen Priestern befohlen habe, ein schönes Lied zu dichten, 
und dass diese ein solches verfassten, weil sie in Wissenschaft und 
Kunst wohl unterrichtet waren. Unter den Worten sinen phaphen sind 
offenbar die Geistlichen des Domcapitels gemeint. Dass ein Lied von 
mehreren zugleich soll gedichtet worden sein, ist zwar ungewöhnlich 
aber nicht unmöglich. Wir haben daher dem ausdrücklichen Wort- 
laute der obigen Stelle gegenüber kein Recht, die Thatsache zu be- 
zweifeln. Es scheint, dass sich alle Canoniker mehr oder minder 
daran betheiligt und über den Gegenstand, die Form und den Ideen- 
gang des Liedes vereinigt haben , worauf dann Ezzo und die gelehr- 
testen und am meisten geübten, wie z. B. seine Genossen Cuonrad 
und Meinhart, einzelne Theile verfassten, welche der Erstgenannte in 
Ordnung und in ein geregeltes Ganze brachte. So denke ich mir den 
Vorgang etwa auf ähnliche Weise, wie heut zu Tage von den Depu- 
tirtenkammern eine Adresse an den Monarchen zu Stande kommt 
Jedenfalls hatte aber Ezzo als Schreiber dabei die Hauptaufgabe. 
Dieser eigenthümlichen Entstehungsart entspricht auch die Schöpfung 
vollkommen. Während im Ezzoliede die Individualität des Verfassers 
markirt hervortritt, findet sich im ganzen Liede von der Schöpfung 
kein einziges ich, sondern immer die Gesammtheit, das tcir. Während 
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im Ezzoliede ein schöner wohldurchdachter Plan schon im Eingänge 
und in der Durchführung leicht erkennbar ist und die einzelnen Theile 
sich natürlich aneinanderfügen, hat man in der Schöpfung oft Mühe 
den Inhalt und die eigentliche Tendenz des Ganzen herauszufinden 
und die Motive der Übergänge von einer Strophe zur andern zu er- 
kennen. Während der Styl im erstem sich durch Einfachheit und 
Klarheit auszeichnet , ist er im letztem gedrängt und oft überladen. 
Man sieht daraus, dass es den Verfassern vorzüglich daran gelegen 
war, ihr Licht nicht unter den Schäffel zu stellen, sondern überall 
hell leuchten zu lassen. Daher die vielfachen Beziehungen auf die 
heilige Schrift und die Lehren der Kirchenväter, die sie im engsten 
Rahmen nur mehr andeuteten als weiter auszuführen suchten, so dass 
sie nur dem Eingeweihten verständlich sind. Das Lied ist durchaus 
ein gelehrtes, welches das Odi profanum vulgus et arceo überall an 
der Stirne trägt, und ein solches zu liefern, war auch offenbar die 
Absicht der Verfasser. Aus diesem Grunde kann man ihm wohl kaum 
mit Scherer den äusserst prosaischen Titel Summa theologiae geben, 
welche in der Regel nur für Anfänger und leicht verständlich abge- 
fasst ist. Ein Styl aber, in welchem, wie Scherer selbst zugesteht, die 
Worte gewissermassen nur Symptome der Gedanken, also erst dann 
zu verstehen sind, wenn man hinter sie zurück auf die dem Dichter 
vorschwebende Anschauung geht, ein Styl, der viele der geläufigen 
Deutungen mittelalterlicher Theologie mehr voraussetzt und streift 
als mittheilt und entwickelt, passt doch offenbar nicht für eine solche 
Summa . Eine solche zu dichten lag auch nicht in der Absicht der 
Geistlichen, denn dazu hätten sie sich wie gewöhnlich der lateini- 
schen Sprache und der Prosa bedient. Sie wollten vielmehr ein Lob- 
lied auf die heilige Dreieinigkeit und ihr Wirken verfassen, und diesen 
Titel scheint auch das Lied ursprünglich gehabt zu haben; denn in 
der Handschrift findet sich von einer Hand des 13. oder 14. Jahr- 
hunderts mit sehr kleinen Buchstaben unmittelbar über dem Anfang die 
Aufschrift : De sancta trinitate . Ich habe dieselbe bei dem Abschrei- 
ben nicht beachtet, weil sie jünger ist, und ich sie damals nicht für 
passend hielt. Da aber, wie aus dem ouch der Strophe II, 2 hervor- 
geht, die beiden ersten Verse des Liedes sehr wahrscheinlich ver- 
derbt sind, und Got vater allein nicht die Trinitas bedeuten kann, 
mithin das Object der nachfolgenden Vergleichung fehlt, so lässt sich 
vermuthen, dass die Stelle ursprünglich gelautet habe : Got al eine 
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in drin ginennidin || ist daz anegengi aller dinch . Per unitatem 
itaque ipse fons et principium omnium rertim Deus intelligitur . 
Honor. August. Hexaemeron p. 2636, wodurch der obige Titel also- 
gleich Bedeutung erhält. Aber auch schon der unerhörte schwache 
Genit. dingin deutet auf eine Änderung im Texte. Diesem ältesten 
Titel entspricht auch das ganze Lied; denn dasselbe handelt von 
Schöpfung der geistigen und materiellen Welt, der Engel und des 
Menschen durch die heilige Dreieinigkeit, worauf die Auflehnung und 
Verstossung des Teufels in die Hölle, dann der Sündenfall und die 
Erlösung des Menschen folgt. Daran schliesst sich in gleichartigen 
Umrissen eine Darstellung der Hauptlehren des Heilands, die Noth- 
wendigkeit ihrer Befolgung zur Erlangung der ewigen Seligkeit, das 
jüngste Gericht, die Strafe der Verdammten und die Belohnung der 
Auserwählten im Himmelreiche. Die Tendenz des Ganzen ist das 
Lob und die Verherrlichung der Sancta Trinitas in ihrem vereinten 
Schaffen und Wirken als ungetheilte Unitas . 

Die zweckmässige Wahl des Gegenstandes, der kunstvolle 
Strophenbau, die darin niedergelegte Gelehrsamkeit und die schöne 
kernige Sprache, der Reichthum an Thatsachen und der Schwung 
einer gehobenen Darstellung sind Eigenschaften, in Folge deren die 
Schöpfung auch in dieser Beziehung das von Bischof Günther be- 
fohlene guote liet sein kann. Als Beleg des Gesagten mögen hier 
die zwei ersten und die zwei letzten Strophen nach Scherer's 
Recension einen Platz finden, welche wir zum allgemeinen Verständ- 
niss zugleich mit einer neudeutschen Übersetzung begleiten. 

Sie lauten : 

/. Got al eine in drin ginnenidin 
ist daz anegengi allir dinch *)• 
der gibundin hat den diuval 
des mdneraft wonit ubir al: 

8. su ist obini du dinc riclitinti , 
unditi uf habintU 
innin si irvullinti , 
üzzin umbi vahinti. 
dar an ist unvirwandillieit 
ani unmnzi und uni arbeit. 


1) Vgl. oben S. 21. 
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//. Ein gotis crapht in drin ginennidin , 
dfot ouch gildn den selin 
di 8i habint ungischeidin , 
rat gihugidi mid dim willin. 

8. dise dri ginennidi 

sint immir samint woninti. 
di ginddi uns got dö virliz 
da er unsich sin ddim in blis . 
dannin birin wir an der sdli 
mid giloubin daz Srlichi gotis bilidi , 

Gott alleinig in drei Personen ist der Urheber aller Dinge. Seine 
Allmacht, die den Teufel gebunden hat, waltetuberall; sie ist es 
die über uns Alles ordnet, hiernieden Alles aufrecht erhält, nach 
Innen Alles erfüllt, nach Aussen Alles umfangt, und zwar mit Unwan- 
delbarkeit ohne Mühe und Arbeit. 

Eine Gottes Kraft mit drei Namen ward auch den Seelen verlie- 
hen, welche sie ungetheilt besitzen , nämlich Vernunft, Gedächtniss 
und der Wille. Diese drei Genannten sind immer vereint, Gott gab 
uns diese Gnaden, als er uns seinen Athem einblies; daher sind wir 
an der Seele durch den Glauben das schone Gottes Bild. 

XXX. Sdlig di zi der zesiwin sint f 
(st sintj immer gotis kint . 

den vatir irit da zi himili der sun 
mid den er hat hin erdi gewunnun . 

8. insamint in drinchit er den wtn 9 
zeichin der ewigin mendin. 
mid din engilin sint si undötlich, 
mid in erbint si daz himilricli. 
got ist ir lib 9 rdwa unde minni , 
älsd daz licht ist der ougin wunni . 

XXXI . R4rro 9 di dir dfnint , ist daz richi: 
wi mugin wir dir gilöni? 

du dir nidir ginigi uf zi hevini den man 
der von sundin was givallan, 

8 . du dir wesin woltis ( unsir ginoz ) 
dragint unsir burdin s6 gröz. 
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nu hästu, hSrro, dinin miltin rät 

allin dinin holdin zi vrowidi brächt, 

daz dih, umir irloseri, alliz lobi 

maz dir üt undir deme himili joch dar obi . 

Selig sind die zu der Rechten , sie sind immerdar Gottes Kinder. 
Den Vater ehret da im Himmel der Sohn und Alle, welche er hier 
gewann. Mit ihnen trinkt er den Wein zum Zeichen der ewigen 
Freuden. Mit den Engeln sind sie unsterblich, mit ihnen erben sie 
das Himmelreich, Gott ist ihr Leben, ihre Liebe und Seligkeit, wie 
das Licht ist der Augen Wonne. 

0 Herr! deinen Dienern gehört das Reich, wie können wir es 
dir lohnen? Du, der du dich niederneigtest den Menschen empor zu 
heben, der durch Sünden gefallen war, du der unser Gefährte sein 
wolltest und unsere grosse Bürde trügest, nun hast du Herr deine 
milde Lehre allen deinen Holden zur Freude gebracht, dass dich 
unsern Erlöser Alles lobe , was unter dem Himmel ist und da oben. 

Mit uns scheint auch W. Wackernagel vollkommen einverstan- 
den, indem er S. 86 der Litter. Gesch. sagt: dass sich namentlich 
die Schöpfung : „durch den Reiz des Gehaltes und Rede- 
schmuckes auszeichn e. a Auch Gervinus Geschichte der deut. 
Dichtung, 4. Auflage, S. 109, sieht in unserem Gedichte: die Ar- 
beit eines ernsten und gehobenen Geistes, ausgestattet mit einer 
gewissen ursprünglichen Frische und einer vorstechenden Fertigkeit 
und nennt dasselbe mit demEzzoliede: „Hymnen im echtesten Stile“. 
Auch Schade sagt von der Schöpfung, Vet. Monum. S. 36: „ Quae 
omnia tarn graviter ingenioseque tractata sunt, ut facile intelliga- 
tur et verborum et cogitationum gravüate audientium animos vehe- 
mentmime commoveri potume , id quod de Ezzonis carmine narra - 
tur.* Er meinte nämlich, dass die Schöpfung Ezzo’s Lied von den 
Wundern Christi sei. Vergl. hierzu, was ich über den Gesichtspunkt, 
von welchem aus diese Dichtungen zu beurtheilen sind, in der Ein- 
leitung zu Genesis und Exodus S. XXVIII. geäussert habe. 

Sehen wir nun ferner, ob nicht im Liede selbst einige Anhalts- 
punkte vorhanden sind, welche darauf hindeuten, dass dasselbe wirk- 
lich von der genannten Geistlichkeit herrühren kann. Ich erlaube mir 
zu diesem Behufe besonders auf die Strophen XXIV und XIX auf- 
merksam zu machen. 
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Die letztere lautet: 

Got der du minni ist hat uns offin gitdn, 
toi wir di minni sulin hän. 
er gischuf an uns du lit alli 
ein andir dininti ( al midallij. 

5. du lit du dir sint äni di eri 9 
der bidurfi wir meri. 
nuni mugin di ougin wizzin 
di nidiri den vuzzin • 
alsus biri wir undir uns gilegin , 
i ci wir brudirlichi sulin insamint lebin, 

Wanti got al mag und al guot wili, 
von dan wart der dingi so vili, 

8ui st unsich dunkin mißlich, 
zi demo gotis lobi sint salli gilich- 

Vgl. Eplies. 4, 15, 16; Corinth. cap. 12, 21 — 23. Diese Stelle 
bezeichnet die verschiedenen Glieder der Christenheit, deren Haupt 
Christus der Herr ist, wie es in der XXIV. Strophe heisst, ( Christus 
caput est ecclesiae Ephes. 5, 23, quia membra sumus corporis ejus 
ebenda 5, 30) und bezieht sich hier insbesonders auf die geistliche 
Hierarchie, deren Haupt der Papst, deren edlere Glieder die Bischöfe 
und die höheren Geistlichen sind. Im vorliegenden Falle dürfte die 
Stelle eine Andeutung auf das gegenseitige Verhältnis und Zu- 
sammenleben der Geistlichkeit in Bamberg und namentlich auf die 
dortigen Domherren und die Mönche des Klosters Michelsberg ent- 
halten. Um nicht missverstanden zu werden, bemerken wir ausdrück- 
lich, dass wir vorgreifend hier und im Folgenden als wahr annehmen, 
was erst bewiesen werden muss, nämlich dass die Schöpfung von der 
Bamberger Geistlichkeit herrühre. Es sind dies mehr oder minder 
freie Combinationen, welche auf Grundlage historisch-constatirter 
Thatsachen und Verhältnisse die Wahrscheinlichkeit oder Möglich- 
keit unbekannter darthun oder mit andern Worten zeigen sollen, dass 
unsere obige Annahme mit den damaligen Orts- und Zeitverhält- 
nissen vollkommen übereinstimme oder wenigstens nicht im Wider- 
spruche stehe. 

Wie bekannt, waren die Canoniker an den Domcapiteln mei- 
stens wohlhabende und angesehene Herren, welche, wie dies in der 
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damaligen Zeit gewöhnlich geschah, längst die Regel Chrodegangs 
und das gemeinschaftliche Leben, zu dem sie ursprünglich verpflichtet 
waren, verliessen , so dass sie wie es ihnen behagte und oft ver- 
ehlicht in ihren eigenen Häusern lebten. Es ist natürlich, dass diese 
ungebundene freiere Lebensweise, welche zwar mehr weltlich als 
geistlich war, aber deshalb gerade nicht unsittlich zu sein brauchte, 
manchen frömmeren Canonikern und insbesonders den Mönchen von 
Michelsberg ein Dorn im Auge sein mochte. Auch bestand von jeher 
zwischen demSecular- und Regularclerus eine Art von Rivalität, indem 
sich der Letztere für edler und besser hielt Diese Selbstüberhe- 
bung wurde aber gerade um diese Zeit durch das strenge Leben 
der Clugniacenser, deren Regel sich über Fructuaria nach Deutsch- 
land fortpflanzte, begünstigt. „Man hielt sie“, wie Lambert zu 1071 
erzählt, „nicht für Menschen, sondern für Engel, nicht für Fleisch 
und Blut, sondern für reine Geister. Und dieser Wahn hatte tiefer 
und fester in dem Geiste der Vornehmen als beim Volke Wurzel 
geschlagen“. Schon Papst Leo IX. (1049 — 1054) wirkte mit vorzüg- 
lichem Eifer für die Herstellung der Sittenreinheit sowohl bei den 
Welt- als Klostergeistlichen und suchte auf seinen Reisen in Deutsch- 
land überall die eingerissenen Übelstände zu beseitigen. Ihm schloss 
sich auch Kaiser Heinrich III. an, der diese Bestrebungen, besonders 
insoferne sie eine strengere Klosterzucht betrafen, auf das eifrigste 
unterstützte, wie er sich auch selbst nach den frommen Anschauungen 
jener Zeit den strengsten Bussübungen unterzog. So mochte auch 
Günther schon in den Jahren, als er noch Kanzler in Italien war, 
diese Reformbewegung kennen gelernt, und sich ihr angeschlos- 
sen haben. In Siegburg war es Anno, in Hirschau der Abt Wilhelm, 
in St. Blasien Gieselbert, welche die Clugniacenser-Regel einführten und 
auf deren strenge Befolgung drangen, so dass diese Klöster in kurzer 
Zeit als Muster klösterlicher Zucht und Ordnung und als Brenn- 
punkte des geistlichen und geistigen Lebens galten. Auch das Bene- 
dictinerkloster zu Michelsberg stand gerade um diese Zeit unter dem 
Abte Heinrich und Adelhelm bis 1071 in seiner ersten vollen Blüthe 
und war sowohl durch die da herrschende äussere als innere Ord- 
nung als durch seine ausgezeichnete Schreibschule berühmt. Seine 
Mönche mochten sich, darauf stolz, den Weltpriestern des Domcapi- 
tels gegenüber Manches herausnehmen und die bestehende gegenseitige 
Eifersucht um so mehr steigern, als die Domherren den Mönchen ihrer 
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Ansicht nach in Wissenschaft und Frömmigkeit nachstanden. Es ist 
nicht unmöglich , dass solche gegenseitige Reibungen den Bischof 
Günther veranlassten, seinen Canonikern aufzutuagen, ein schönes 
Lied zu dichten und dadurch den Mönchen zu zeigen, was sie im 
Gebiete der Kunst und Wissenschaft zu leisten im Stande seien. 
Allein nicht nur die grössere Wissenschaftlichkeit allein war es, 
welche die Mönche für sich in Anspruch nahmen, auch ihr Stand als 
Mönche, ihr frömmerer Wandel mochte hierbei dem freieren Leben 
der Weltgeistlichen gegenüber besonders hervorgehoben und ihnen 
zugemuthet worden sein, auch wie sie in den Mönchsstand zu treten 
und ihr Leben zu ändern. Die Veranlassung hierzu lag, wie wir oben 
schon angedeutet haben, in der neuen Richtung der Zeit und in den 
Bestrebungen der Clugniacenser zur gänzlichen Reform der Kirche, 
denn hauptsächlich von Clugny aus wurde dieselbe und die Auf- 
hebung der Priesterehe angelegentlich betrieben. Ganz in ihrem 
Sinne und Streben lag es auch, dass, wie Giesebrecht, Geschichte 
der deutschen Kaiserzeit Bd. III, S. 43, meldet: schon auf dem Latei- 
nischen Concilium vom 13. April 1059 unter dem Einflüsse Hilde- 
brand's ein Canon angenommen wurde, welcher insbesonders darauf 
drang, auch in den bischöflichen Kirchen das canonische 
Leben in seiner al ten Strenge wieder herzustellen und 
selbst die Domherren zu zwingen, wie die Mönche bei- 
sammen zu leben und auf alles eigene Vermögen zu ver- 
zichten. 

Die deutsche Geistlichkeit und auch die Bamberger Domherren 
waren aber keineswegs geneigt, diesem Canon und dem allfälligen 
Ansinnen der Mönche von Michelsberg nachzukommen. Diesen Ver- 
hältnissen gegenüber kann es sehr leicht sein, dass die ersteren in 
ihrem Liede mit der oben angeführten Strophe nicht nur den allge- 
meinen, sondern noch einen tiefem Sinn verbanden und den in- 
toleranten Mönchen andeuten wollten: „dass Christus, der die wahre 
Liebe sei, uns kund gethan habe, wie wir die Liebe haben sollen, 
und dass die edleren Glieder des Leibes Christi (als 
welche sich die Mönche betrachteten), die andern zwar minder 
geehrten, aber desto nöthigeren nicht geringschätzen 
oder schmähen sollten, auch seien sie so zu einander ge- 
stellt, dass sie alle brüderlich mit einander leben 
sollen; denn wie verschieden uns auch alle die vielen Dinge hier- 
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nieden dünken, so seien sie doch alle gleich zum Lobe Gottes vor- 
handen. 4 

Die Canoniker des Domcapitels traten also, wie wir später noch 
sehen werden, nicht nur nicht in den Mönchsstand, sondern wehrten sich 
gegen diese Zumuthung energisch, indem sie sich selbst auf die hei- 
lige Schrift beriefen. Sie thaten es aber auch in der Folge nicht, wie 
wir aus der Geschichte Bambergs entnehmen, welche uns Lambert 
zu 1078 mit besonderer Rücksichtsnahme auf die Vorgänge im dorti- 
gen Domstifte erzählt. Er sagt: * der Bischof Heriman hatte eine 
Kirche zu Ehren des heiligen Jacob zu Babenberg erbaut und hier 
28 durch Wissenschaft, Sittenreinheit und die Übungen des ca- 
nonischen Wandels ausgezeichnete Geistliche versammelt, und ihnen 
alles, dessen sie zur Nahrung und Kleidung bedurften, reichlich 
angewiesen. Als nun derjenige, welchen er der Versammlung vor- 
gesetzt hatte, von einer Krankheit ergriffen, seinen letzten Tag be- 
schloss, so benützte er diese Gelegenheit, vertrieb die Weltgeist- 
lichen und übergab den Ort mit allem Zubehör dem Abte von S t. 
Michael, Egbert, um dort den Mönchsstand einzuführen, nicht durch 
irgend ein Vergehen der Geistlichen beleidigt, da sie wie gesagt, ihr 
Leben auf das Ehrbarste nach den kirchlichen Gesetzen einrichteten, 
sondern weil er an der Reinheit des Wandels der Mönche Wohlge- 
fallen fand, so wünschte er in seinem ganzen Bisthume wo möglich 
nur diese Lebensweise zu haben. . . . Die ausgewiesenen Geistlichen 
waren sehr ungehalten darüber, dass sie ohne Ursache ihrer geist- 
lichen Pfründen, welche sie nährten, beraubt wurden. Auch die 
Geistlichen der Domkirche zu Babenberg schmerzte 
nicht nur das Loos jener Männer, sondern auch ihr 
eigenes, dass nämlich nicht ohne grosses Unrecht gegen 
ihren Stand der Bischof den Mönchsstand so sehr be- 
günstigte. Deshalb gingen sie ihn mit vereinigten Bitten an, dass 
er doch Männern, welchen er selbst kein Vergehen vorwerfe, nicht... 
ihre auf canonische Weise erhaltenen Pfründen entziehe... Das Bis- 
thum von Babenberg habe wenige Sammungen von Geistlichen, und 
deswegen bedürften sie nicht sowohl Mönche als Welt- 
priester, deren Hilfe sie an Festtagen bei den Umgängen und bei 
der gastlichen Aufnahme Fremder sich bedienen könnten. Ferners 
sagten sie: Wenn die Mönche als ein ehrenvollerer und 
höherer Theil des Leibes Christi, Gott inniger anhin- 
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gen, so müssten deswegen die Weltgeistlichen doch 
nicht als faulende Glieder gänzlich von derKirche ab- 
geschnitten werden: denn wenn auch Sterne von Sternen 
im Glanze verschieden wären, so schmückten sie doch 
ein und dasselbe Angesicht des Himmels auf das 
Schönste durch ihre Mannigfaltigkeit, und wenn auch 
die Glieder ungleich wären undjedes besondere Dienste 
verrichtete, so erfüllten sie doch mit einträchtiger, 
wenn auch verschiedener Di enstbarkeit das Bedürfniss 
eines und desselben Leibes.“ Vgl. Lambert's Jahrb. v. Hasse. 
S. 189—191. 

Vergleichen wir den Schluss dieser Stelle Lamberfs mit der 
19. Strophe der Schöpfung, so muss es auffallen, dass sich die Bam- 
berger Domherren in ihrer Bekämpfung des Mönchthums im Jahre 
1075 ganz der gleichen Beweggründe bedienten, welche sie 10 bis 
12 Jahre früher unter Bischof Günther geltend machten. Obwohl 
beide Stellen aus der heiligen Schrift entlehnt sind, so ist doch die 
vollständige Mittheilung derselben und ihre Anwendung für den 
gleichen Fall meiner Ansicht nach nicht zufällig. Wer anders als 
gerade die Bamberger Geistlichkeit würde darauf verfallen sein sie 
für politische Zwecke zu gebrauchen? Wem anders konnte das her- 
beigezogene Gleichniss von dem Leibe Christi und seiner Glieder 
und dessen Nutzanwendung mehr im Andenken sein, als eben nur 
ihnen, welche dasselbe aus dem von ihnen verfertigten und vielleicht 
wiederholt gesungenen Liede genau kannten? Ja selbst der keines- 
wegs geläufige Vergleich frommer Männer mit hellleuchtenden Ster- 
nen, die da den Himmel schmücken, war ihnen aus Strophe 10 und 11 
des Ezzoliedes gewärtig. Hiezu kommt noch die auffallend gleich- 
artige Fassung und der Sinn der unmittelbar folgenden Strophe 20, 
3. 4. „ 8Ui 8i umich dunkin mislich zi demo gotis lobi 8 int 8 f alli gi - 
lieh u mit den Worten Lamberts: „und wenn auch die Glieder 
ungleich wären, so erfüllten sie doch mit einträchtiger 


*) Si Deo familiarius adhaereant monachi, tamquam honestior et sublimior portio cor - 
poris Christi , non idcirca clericos tamquam membra putrida penitus abscindendos 
esse ab ecclesia, quia , licet stellae ab stellte differant in claritatc , unam tarnen cali 
faciem decentissime distinguant sua varietate et licet membra disparia sint et suis 
singula functa officiis , concordi tarnen licet dtepari famulatu necesitatem expleant 
unius eiusdemque corporis. Pertz. Monutn. Germ. Script. V. p. 220. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. II. Hft. 20 
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Dienstbarkeit das Bedurfniss eines und desselben 
Leibes,“ lässt wohl kaum einen Zweifel übrig, dass hier eine Be- 
nützung des Liedes von der Schöpfung yorliegt. Hiezu kommen noch 
die Anklänge so vieler Gedanken des Ezzoliedes mit der Schöpfung *) 
so wie die Überlieferung beider durch ein und dieselbe Handschrift, 
welche ebenfalls fiir unsere Vermuthung spricht, dass wir wahrschein- 
lich in dem genannten Liede das von der Bamberger Geistlichkeit 
unter Bischof Günther verfertigte Lied vor uns haben. 

Man dürfte uns jedoch einwenden , dass der obige Bericht Lam- 
bert’s der im Ezzoliede befindlichen Notiz: dd Uten 8t sich alle mu- 
nechan offenbar widerspreche, indem nach demselben die Bamberger 
Canoniker in Folge des von ihnen gedichteten Liedes nicht in den 
Mönchsstand getreten seien. Wäre dies geschehen, so hätten sie 
10 oder 12 Jahre darnach als Mönche nicht Ursache gehabt, sich der 
Vertreibung der Weltpriester in St. Jakob zu widersetzen und über 
die besondere Begünstigung des Mönchsstandes von Seite des Bischofs 
Hermann zu beschweren. Eine so grosse Umänderung in ihren Ver- 
hältnissen hätte übrigens auch nicht, ohne das grösste Aufsehen zu 
erregen , vor sich gehen können , und würde gewiss in gleichzeitigen 
Berichten oder bald darauf kurz angedeutet worden sein, wie dies 
z. B. bei der Umwandlung der Weltgeistlichen des erzbischöflichen 
Domcapitels in Salzburg in Augustiner Mönche unter Conrad I. im 
Anfänge des Jahres 1122 geschah. Vgl. Monum. Germ. XVII. 453 
und 487 und XVI. p. 701. 

Wir sind mit der Richtigkeit der obigen Bemerkung vollkommen 
einverstanden, allein es folgt daraus nicht, dass deshalb die Schöpfung 
nicht das Lied der Bamberger Geistlichkeit sein könne, sondern nur 
dass Ezzo's Bericht in diesem Punkte entweder ganz oder zum Theil 
verstümmelt und daher nicht verlässlich ist. Es ist dies umso wahr- 
scheinlicher, als überhaupt die Verse I, 10 — 12, so wie n, 6 — 12 
Merkmale der Verstümmlung an sich tragen. 


0 Vgl. inbesonders die Stellen der Schöpfung 13. 6 daz chordir vrumit er irhangin , 
tAid dem angili wart er gevangin mit Ezzo 20, 10 der angel was diu gotheit : nü 
ist ez wol irgangcn , dd an wart er gerangen , und Schöpfung 14, 3 dor wart un- 
schuldig irhangin habiti er vir enti dirri wcrilti bevangin , daz er sini irwelitin 
alli zi imo zugi suenn er den viant bitrugi mit Ezzo 31, 3 du gewerdotost uns 
vore sagen , swenn du wurdest , herre, irhaben von der erde an daz crttci . du vn- 
sihc zugest zuo ze dir. endlich die Stellen Schöpfung Str. 10 mit Ezzo 7. 
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Andererseits ist es aber kaum glaublich, dass ein späterer Schrei- 
ber obige Notiz ohne alle Veranlassung aus der Luft gegriffen haben 
sollte. Eine wahrscheinliche Erklärung dürfte im folgenden liegen: 
Bischof Günther, ein Freund und Anhänger Anno’s, war nicht 
nur ein Weltmann, sondern zeichnete sich, wie Lambert berichtet, 
auch „durch die Unschuld seines Lebens und die Sittsamkeit seines 
Wandels aus“. Es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass er von dem 
Ruhme des neu emporstrebenden Mönchthums, das er, wie oben be- 
merkt wurde, schon als Kanzler in Italien kennen gelernt hatte, ge- 
blendet, sich selbst demselben zuneigte, und die ihm unterstehenden 
Weltpriester zu grösserer Sittenreinheit und frömmeren Lebenswan- 
del aneiferte. Zu diesem Behufe und wohl auch um sein Andenken 
in Bamberg zu verewigen, mochte er das dortige Collegiatstift zu St. 
Gangolph im Jahre 1063 gegründet und seinen Clerus zum Eintritt 
in dasselbe aufgemuntert haben. So konnte es sehr leicht geschehen 
sein , dass manche frömmere Priester, der neuen Strömung der Zeit 
folgend, durch das feierlich gesungene Lied tief ergriffen, darauf in 
die neue Stiftung oder auchin Michelsberg eintraten und so theils 
ihrem inneren Drange, theils dem Wunsche ihres vielgeliebten Herrn 
nachkamen. Da in der erstem aber die Regel Chrodegangs einge- 
führt und, wie es bei neuen Stiftungen meistens der Fall ist, auch, 
strenge beobachtet werden mochte und da diese Regel mit jener der 
regulirten Chorherren, die wirkliche Mönche sind, sehr grosse Ähnlich- 
keit hat, so ist es leicht möglich, dass man die Priester des neuen 
Stiftes, welche nach der hierarchischen Terminologie stricte nicht 
Mönche hiessen, doch den andern Weltgeistlichen gegenüber als 
solche betrachtete. So konnte wohl selbst Ezzo sagen, duo Uten si sich 
munechan , wozu der spätere Schreiber alle fügte. 

Schliesslich dürfte man uns einwenden , dass die Sprache im 
Liede von der Schöpfung nicht vollkommen das Gepräge des Bamber- 
ger Dialektes an sich trage , und dass deshalb allein schon das ge- 
nannte Lied nicht von der dortigen Geistlichkeit herrühren könne 
Hierauf entgegnen wir: Wo so viele und so gewichtige Gründe für 
eine Vermuthung sprechen, kann die Sprache der Überlieferung 
unseres Gedichtes, wenn sie auch nicht alle Merkmale des frän- 
kischen Dialektes an sich trägt, durchaus nichts entscheiden. Wie 
verschieden ist z. B. in der Form und in den Flexionen das Bruch- 
stück des germanischen Museums besonders der Infinitiv auf nt, wie 

20 * 
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diu eile shol ir selber rdtent, al ghut der diue gibitent , der völlig 
unerhört ist Welche Freiheiten sich die Schreiber bei der Abschrift 
der ihnen vorliegenden Originale erlaubten, und wie sie selbe oft in 
einen ganz verschiedenen Dialekt umschrieben , sehen wir ja in sehr 
vielen Beispielen , wie in Notker s Psalmen bei Graff, in Williram’s 
hohem Liede bei Hoffmann, und worauf ich schon bei andern Gelegen- 
heiten und jüngst wieder zu Joseph 1166 hingewiesen habe, in Hein- 
riche Litanei nach den Fundgruben und der Recension bei Massraann, 
im Alexanderliede bei Diemer und Massmann, in der Kaiserchronik 
nach der Vorauer und Heidelberger Handschrift , welche alle auf das 
Schlagendste beweisen, dass man, wenn andere Gründe dagegen 
sprechen, aus dem Dialekte der Überlieferung allein keinen festen 
Schluss auf das Vaterland einer Dichtung machen dürfe. Wollte man 
auf die erstere ein solches Hauptgewicht legen, so müsste man auch 
das Ezzolied nicht Bamberg, sondern Österreich zuweisen. Obwohl 
die Sprache in unserm Denkmale noch sehr alterthümlich ist, so be- 
rechtigt sie doch nicht zur Voraussetzung, dass sie durchaus authen- 
tisch sei , deshalb kann sie keineswegs als massgebend für die Be- 
stimmung des Vaterlandes der Dichtung gelten. 

Nachdem ich nun, wie ich glaube, hinlänglich nachgewiesen 
habe, dass wir in der rede von dem rehten ancgenge Ezzo's canti - 
lena de miraculis Christi vor uns haben , und dass das Lied von der 
Schöpfung nicht unwahrscheinlich ein und dasselbe sei mit dem, wel- 
ches die Domgeistlichen Bambergs auf Befehl des Bischofs Günther 
verfassten, will ich das für uns Wesentliche hier zusammenstellen, 
was uns aus dem Leben der daran betheiligten Personen überliefert 
und bekannt geworden ist. 

„Bischof Günther,“ sagt Giesebrecht (Geschichte der deutschen 
Kaiserzeit Bd. 3, 56), „stammte aus einer sehr vornehmen, in der 
Mark Ostreich angesessenen Familie, war in Bamberg erzogen und 
hatte dann Kaiser Heinrich III. als Kanzler in Italien gedient. Selten 
hat der Himmel mehr für einen Sterblichen gethan, als für ihn. Mit 
Glücksgütern übermässig gesegnet, von stattlichstem Körperbau und 
solcher Schönheit, dass auf seiner Reise nach dem Orient die Araber 
von weither zuströmten, um ihn zu sehen*, von leichter Fassungsgabe 
und grösster Anziehungskraft im Umgänge, schien er Allen, die ihm 
näher standen, gleich wie ein besonderes Geschenk des Himmels. 
Meinhard, der damalige Lehrer der Bamberger Domschule, tadelt 
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wohl, dass Günther zu viel Zeit dem Schlafe gönne, dass er lieber 
von Etzel und Amalung und andern Helden der Sage lese, als von 
Gregor dem Grossen und Augustin, dass ihm der Kriegslärm mehr 
beschäftige, als einem Bischof zieme, aber aus jeder dieser Rögen, 
halb scherzhaft, halb im Ernste vorgetragen, sieht doch die zärtlichste 
Liebe zu dem leutseligen, klugen und schönen Bischof hervor“ *)• 
Directe Belege für Günthers „Abstammung aus einem sehr vor- 
nehmen, in der Mark Oestreich angesessenen Geschlechte“ sind mir 
nicht vorgekommen, vielleicht liefert Giesebrecht solche in den An- 
merkungen zu dem genannten Theile seiner Geschichte. Wohl aber 
fand ich in Meiller’s Regesten der Babenberger, S. 7, dass Kaiser 
Heinrich III. im Jahre 1055 Günthern quoddam nostrum predium 
in comitatu ErnestonU osterich dicto und ein Paar mansos als freies 
Eigen schenkte. Günther war vom 17. Februar 1054 bis 4. Juli 1056 
Kanzler in Italien, mithin erfolgte diese Schenkung noch vor seiner 
Ernennung zum Bischof von Bamberg im Jahre 1057. Sein Verhält- 
niss zu Anno, seine Streitigkeiten mit der Kaiserin Witwe Agnes, so 
wie die innern Beweggründe der hohen Theilnehmer an der grossen 
Fahrt nach Jerusalem berühren uns weniger, als diese selbst. Gün- 
ther veranstaltete sie im Jahre 1064, also vor mehr als 800 Jahren, 
mit grossem Eifer. Die mächtigsten und angesehensten Kirchenfürsten 
betheiligten sich daran, wie der Erzbischof Siegfried von Mainz mit 
seinem Vicedomus Heriman , die Bischöfe Otto von Regensburg , Wil- 
helm von Utrecht und Altmann der Hofcaplan der Kaiserin Agnes. 
Mehr als 7000 Menschen vereinigten sich zu dem Zuge, theils aus 
Frömmigkeit, theils in der allgemein verbreiteten Meinung, das jüngste 
Gericht stehe bevor, weil in dem Jahre 1065 Ostern auf den 27. April 
fiel, an welchem Tage damals die Feier der Auferstehung des Herrn 
als unbewegliches Fest begangen wurde. Selbst aus dem fernen Eng- 
land kamen 30 wohlgerüstete Ritter herbei und nahmen an der Fahrt 
Theil. Vgl. Ingulphus, Rerum anglicarum scriptores post Bedam prae- 
cipui. Francof. Wechel, 1601, S. 903 — 4. Die grosse Zahl der Theil- 
nehmer, die Fürsten mit ihrem Gefolge, auf hohem Rosse im Gold- und 


Numquam Ule Augustimm, numquam ille Gregorium recolit, semper Ule Attilam s 
semper Amalungum et cetera id genus portenta tractat, versat Ule non libros sed 
lanceas , miratur iUe non littercfirum apices sed mucronum acies. vgl. Sudendorfs 
Registrum 11, 10. und Haupt's Zeit« ehr. XI 1, 311. 
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Waffenschmucke prangend, glich mehr einem Feldzug als einer fried- 
lichen Pilgerfahrt. Zu den hervorragendsten Persönlichkeiten gehörte 
Bischof Günther, welcher in der Vita Altmanni auch als praevius 
dux et incentor itineris bezeichnet wird. 

Er versammelte um sich, so wie die anderen Bischöfe, was man mit 
Grund voraussetzen darf, zunächst die seiner Diöcese angehörigen 
Pilger. Darunter befanden sich viele der vornehmsten Männer geistli- 
chen und weltlichen Standes, sowohl aus Franken als auch aus 
Baiern, z. B. die Grafen Eckehard von Scheiern, Friedrich von 
Diessen, Ortulph von Hohenwart (aus dem Hause Vohburg 1 ); unter 
jenen ragten vorzüglich noch zwei Canoniker des Bisthums hervor, 
nämlich die beiden Scolastiker EzzoundCuonrad. Die Pilger reisten 
über Regensburg, Schärding, Passau und die Ensburg in die Ost- 
mark und von da nach Ungarn, was wir aus einem Briefe des Prop- 
stes von Passau , der für den Bischof Günther die nöthigen Nacht- 
quatiere und andere Vorkehrungen besorgte, entnehmen*). 

Über ihr Schicksal auf der Fahrt in das heilige Land haben wir 
zwei ausführliche Berichte von Zeitgenossen, nämlich von Marianus 
Scotus und Lambert von Hersfeld. Am ausführlichsten und anschau- 
lichsten spricht darüber der Letztere, weniger eingehend aber ergän- 
zend Marian. Da die Schilderung Lamberti im hohen Grade interes- 
sant ist, zum Theil unsere Landsleute betrifft und auch zum Verständ- 
nis des Liedes Einiges beiträgt, wollen wir sie hier nach Hasse's 
Übersetzung S. 68 ff. einschalten. 


1 ) Sigifridus Mogontiacensis arehiepiscopus, Wilhelmus Trajectensis , Guntharius Ba- 
benbergensis, Otto Ratisponensis cpiscopi, Altmannus a sacris August ae, Fridericus 
Damasiae , Ekardus Schirorum , Ortul fus Hochwartorum comites atque alii quam 
plurimi. Oefele. Script, rer. boic. /. 182 — 184. 

2 ) Vgl. Sudendorf. Registrum 11. S. 15, wo es heisst : Itaque omnia, quc ex literis 
vestris veile vos sensi, ne quid fru8tra velitis , prestiti. A domino enim preposito H. 
hospitium uobis impctraui in uilla, que Scardingun nuncupatur , ubi etiam, quia 
tran8itum fluuii damnosinn valde et minus humanum esse predicatur, et vos eum gra- 
tis et ex commodo habeatis, per ipsum prepositum effeci. Similiter super quendam 
fluuium, quem Truna appellant , ipse vos traducet. Naulus ille de Ensiburg ne nos 
so Ilicitel, ne uos mordeat et hoc nobis (lies vobis) liberalitas domini mei condo - 
nabit. Ratispone etiam hospitium vt habere possitis elaboraui. Verum quod me tarn 
impense rogastis, ut in nativitate s. Mariae ibidem vobis occurram , parum id fieri 
potest. Die Reise geschah nämlich wie Lambert sagt, Monum. Germ. SS. V. p. 168 
„ autumnali tempore. “ 
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„Unterdessen setzten die vorgenannten Bischöfe ihre Wallfahrt 
weiter gegen Jerusalem fort und während sie die Grösse ihrer 
Schätze den Völkern, durch die sie ihren Weg nahmen, unbedacht- 
sam zur Schau stellten, hatten sie sich die äusserste Gefahr zuge- 
zogen; nur die göttliche Barmherzigkeit brachte Rettung, wo mensch- 
liche Unbesonnenheit bereits alles verdorben hatte. Denn die Barbaren» 
welche aus den Städten und vom Lande schaarenweis herbeiströmten, 
um so erlauchte Männer zu sehen, waren anfangs voll Erstaunen über 
das grosse Wunder fremder Trachten und prächtiger Geräthe ; dann, 
wie es zu geschehen pflegt, regte sich in ihnen nicht geringer das 
Verlangen und die Sehnsucht nach Beute. Als sie daher den Weg 
durch Lycien zurückgelegt, das Gebiet der Sarracenen betreten 
hatten und jetzt von der Stadt Ramulo *) noch eine Tagreise oder 
etwas weiter entfernt waren, erlitten sie am nächste^ Rüsttage vor 
Ostern (Charfreitage), um die dritte Tagesstunde einen Überfall von 
den Arabiten, welche, nachdem sie die Ankunft so vornehmer Männer 
erfahren hatten, von allen Orten, um Beute zu gewinnen, zahlreich 
und bewaffnet zusammengeströmt waren. Die meisten unter den 
Christen hielten es für Unrecht, sich mit bewehrter Hand Hilfe zu 
schaffen und ihr Leben, welches sie in der Fremde Gott gelobt 
hatten, mit körperlichen Waffen zu schützen, und sie wurden sogleich 
bei dem ersten Angriffe niedergestreckt, von vielen Wunden durch- 
bohrt und aller ihrer Habe, vom Faden bis zum Schuhriemen be- 
raubt. Unter diesen blieb auch der Bischof Willihelm von Utrecht, 
dessen Arm von Schlägen fast gelähmt war, nackt und halbtodt liegen. 
Die übrigen Christen wehrten sich mit Steinwürfen, zu denen jener 
Ort selbst Vorrath in Menge darbot, nicht sowohl gegen die Gefahr 
damit sich schützend, als vielmehr nur versuchend den augenschein- 
lich drohenden Tod zu verschieben. Auch zogen sie sich allmählich 
zurück und wendeten sich hin zu einem Dorfe, welches vom Wege 
nur eine mässige Strecke entfernt war. Dass es Capharnaum a ) ge- 
wesen sei, muthmassten sie aus der Ähnlichkeit des Namens. Als sie 
in demselben anlangten, besetzten die Bischöfe insgesammt einen 


*) Raraula, nordwestlich von Jerusalem, jetzt Rama oder Ramla, nicht Arimathia. 
a ) Nach 1. Mose 14, 23. Der Schotte Marianus, welcher bald darauf seine Chronik 
schrieb, nennt es ein verlassenes CasteU Carvasalim, in welchem Namen Wilken 
ein Karavanserai erkannt bat. 
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Hof, den eine Mauer umgab, welche aber nur niedrig und so baufällig 
war, dass sie auch ohne Anwendung von Gewalt durch ihr blosses 
Alter leicht einstürzen konnte. Inmitten des Hofes lag aber ein Haus 
welches ein ziemlich hohes und zum Widerstande wie mit Absicht 
eingerichtetes Stockwerk hatte. Dessen oberen Theil nahmen die Bi- 
schöfe von Mainz lind Babenberg mit ihren Geistlichen, den untern 
die übrigen Bischöfe für sich in Anspruch. Alle Laien liefen, um die 
Macht der Feinde fernzuhalten und die Mauer zu vertheidigen, rüstig 
hierhin und dorthin und hielten den ersten Sturm des Kampfes, wie 
vorhergesagt worden ist, mit Steinwürfen auf. Als nun die Barbaren 
eine grosse Wolke von Wurfgeschossen in das Lager geschleudert 
und die Christen selbst bei den Angriffen, welche sie auf jene machten, 
häufig Schilder und Schwerter den Händen derselben mit Gewalt ent- 
wunden hatten, so genügten sie jetzt nicht allein zur Vertheidigung 
der Mauer, sondern sie wagten sogar zuweilen aus den Thoren her- 
vorzubrechen und denFeind zum Kampfe in der Nähe herauszufordern. 

Als nun die Araber den Andrang derselben schon an keinem 
Orte und mit keinem Gliede ihres Treffens zu bestehen vermochten, 
so beschlossen sie zuletzt, sich von dem ungeordneten Anstürmen zur 
Belagerung zu wenden und versuchten, durch Hunger und Ermattung 
diejenigen aufzureiben, welche sie mit dem Schwerte nicht überwin- 
den konnten. Daher theilten sie die Menge, woran sie grossen Über- 
fluss besassen, denn es hatten sich ihrer an zwölf Tausende versam- 
melt, so dass sie, einander abwechselnd zur Arbeit der Belagerung 
ablösend, jenen keine Möglichkeit gewährten, sich auch nur ein wenig 
zu erholen, da sie vermutheten, dass die Belagerten wegen Mangels 
an allen Dingen, womit das menschliche Leben erhalten zu werden 
pflegt, die Mühseligkeit des Kampfes nicht lange ertragen würden. 

So wurden die Christen den ganzen Charfreitag und den ganzen 
heiligen Abend fast um die dritte Stunde des Ostertages ohne Unterbre- 
chung bekämpft und die Rastlosigkeit der Feinde gönnte ihnen nicht 
einmal einen kleinen Augenblick, um wenigstens durch Genuss des 
Schlafs ihre Körper zu erquicken. Denn Speise und Trank verlangten 
sie weder, da sie den Tod vor Augen sahen, noch hatten sie, wenn 
sie auch heftig darnach verlangt hätten, von allem entblösst, wie sie 
waren, etwas was sie zu sich nehmen konnten. Da sie nun am drit- 
ten Tage , durch Arbeit und Hunger erschöpft , auf das Äusserste ge- 
kommen waren, und ihre Kraft, durch Fasten gebrochen, bei ihren 
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vielen muthigen Unternehmungen den Dienst versagte, da rief einer 
aus der Zahl der Priester aus, sie handelten unrecht, dass sie auf ihre 
Waffen mehr, als auf Gott Hoffnung und starkes Vertrauen setzten 
und das Unglück, in das sie mit seiner Zulassung gerathen wären, 
durch eigene Kräfte abzuwehren versuchten; deswegen finde er es 
für gut, sich zu ergeben, zumal da eine schon dreitägige Nahrungs- 
losigkeit sie für kriegerische Thaten völlig untauglich gemacht hätte ; 
es sei Gott nicht schwer, ihnen auch nach ihrer Übergabe und Unter- 
jochung durch den Feind Barmherzigkeit zu erzeigen, ihm, der so oft 
die Seinigen selbst aus der grössten Bedrängniss wunderbar befreit 
hätte; und, um auch dieses noch hinzuzufügen: die Barbaren setzten 
ihnen mit so grossem Kraftaufwand keineswegs deshalb zu, um sie zu 
tödten, sondern um ihre Schätze zu rauben ; “hätten sie sich deren be- 
mächtigt, so würde man sie selbst alsdann frei und unverletzt, ohne 
Gewaltthätigkeit, ohne Beschwerde ziehen lassen. Dieser Vorschlag 
gefiel Allen, sie wendeten sich sogleich von den Waffen zur Bitte und 
ersuchten den Feind durch einen Dolmetscher, dass er ihre Ergebung 
annehmen möge. Auf diese Nachricht spornt der Anführer der Araber 
sein Ross und sprengt zu den vordersten Reihen; er heisst die andern 
weiter zurückgehen, um zu verhüten, dass nicht durch die unvorsich- 
tig zugelassene Menge die Beute ohne Ordnung zersplittert werde. Er 
selbst nahm siebenzehn der Angesehensten seines Volkes zu sich, 
zog in das nun offene Lager ein, und Hess an den Thoren zum Schutze 
seinen Sohn zurück, damit nicht etwa irgend ein Beutegieriger hinter 
ihnen unberufen eindränge. Als er dann auf angelegter Leiter in das 
obere Stockwerk, wo die Bischöfe von Mainz und Babenberg sich ge- 
borgen hatten, mit einigen Wenigen gestiegen war, so ersuchte ihn 
der Bischof von Babenberg, welchem, ob er gleich an Jahren jünger 
war, doch wegen des Vorzugs seiner Tugenden und seiner wunder- 
bar würdevollen äusseren Erscheinung von allen vorzügliche Ehre 
erwiesen wurde, dass er alles, was sie hätten, bis auf den letzten 
Heller nehmen und sie nackt und blos ziehen lassen möchte. Jener, 
übermüthig durch seinen Sieg und ausser der angeborenen Wildheit 
der Sitten, noch durch den in so vielen Gefechten erlittenen Verlust 
in hohem Grade aufgebracht, erwiderte, dass er gegen sie schon 
drei Tage lang nicht ohne grossen Verlust seines Heeres Krieg ge- 
führt habe, um dem Besiegten seine Bedingungen aufzulegen, nicht 
aber, um sich solche von ihnen vorschreiben lassen ; damit sie nun 
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nicht sich von falscher Hoffnung täuschen Hessen, möchten sie wis- 
sen, dass er gedenke, ihnen zuvörderst alles, was sie besässen, abzu- 
nehmen , sodann aber ihr Fleisch zu essen und ihr Blut zu trinken. 
Und unverzüglich entfaltete er das leinene Tuch , womit er den Kopf 
nach der Sitte seines Volkes umwunden hatte, machte daraus eine 
Schlinge und warf sie dem Bischof um den Hals. Dieser, als ein Mann 
von edler Sittsamkeit und voll gediegener Würde, duldete die Schmach 
nicht, sondern schlug jenen mit der Faust so heftig in*s Gesicht, 
dass er ihn mit einem einzigen Schlage besinnungslos niederwarf und 
jählings zu Boden streckte, laut rufend, dass er zuvor für seine 
Gottlosigkeit Strafe leiden solle, weil er, als ein Ungeweihter und 
Götzendiener, sich unterstanden hätte, seine unreinen Hände an den 
Priester des Herrn zu lögen. Sogleich stürzen die anderen Geistli- 
chen und Laien herbei und binden sowohl diesem als den Übrigen, 
welche in das obere Stockwerk gestiegen waren, die Hände so fest 
zusammengeschnürt auf den Rücken, dass den Meisten das Blut aus 
der zerrissenen Haut durch die Nägel hervorrann. Als die Nachricht 
von dieser kühnen That zu denjenigen, welche in dem Erdgeschosse 
standen, gelangt, so machen auch sie es ebenso mit den arabischen 
Fürsten, welche bei ihnen waren. Hierauf erheben alle Laien ein 
lautes Geschrei zum Himmel, rufen Gott, den Schöpfer aller Dinge, 
um Hülfe an, ergreifen wieder die Waffen, besetzen die Mauer, 
werfen sich auf die Wachen, welche die Thore besetzt hatten, 
schlagen sie in die Flucht und zeigen sich überall so muthvoll , so 
gekräftigt durch den unerwarteten Erfolg, dass man glauben sollte, 
es habe sie keine Abspannung und kein Nachtheil durch das drei- 
tägige Fasten und Mühsal betroffen. Über so grosse Rührigkeit, welche 
so plötzlich aus dieser misslichen Lage und äusserster Verzweiflung 
hervorgetreten war, staunen die Araber sehr und vermuthen keinen 
andern Grund dieser neuen Erscheinung, als dass an ihren Fürsten 
die Todesstrafe vollzogen worden sei ; sie stürzen daher voll der 
feindseligsten Wuth in den Kampf und schicken sich an, in gedräng- 
ter Schaar mitten durch Waffen und Männer in das Lager einzubre- 
chen. Und es wäre um die Christen geschehen gewesen , wenn ihnen 
nicht noch zu rechter Zeit ein rettender Gedanke gekommen wäre. 
Sie stellten nämlich die gefesselten Fürsten an den Platz, wo die 
Feinde mit dem kräftigsten Andrang und dem dichtesten Pfeilregen 
angriffen, und zu ihren Häupten einen Mann zur Beobachtung, wel- 
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eher ein gezücktes Schwert in den Händen hielt .und durch einen 
Dolmetscher laut verkündigte, wenn sie von den Angriffen nicht ab- 
liessen, so würde man gegen sie nicht mit den Waffen, sondern mit 
den Köpfen ihrer Anführer streiten. Da beschworen die Fürsten 
selbst, welche ausser der Härte ihrer Fesseln, auch das ihren Nacken 
bedrohende Schwert sehr ängstigte , mit grossem Jammern die Ihri- 
gen, sie sollten gemässigter zu Werke gehen, damit sie nicht durch 
allzueifrige Fortsetzung des Kampfes die Feinde, wenn ihnen alle 
Hoffnung auf Gnade abgeschnitten wäre , dazu trieben , ihnen , den 
Fürsten, das Leben zu nehmen. Die Gefahr des Vaters erschreckte 
den Sohn des Anführers der Araber, welcher, wie ich oben er- 
wähnte, von dem Vater zur Wache am Thore des Hauses zurückge- 
lassen worden war; er eilte mit schnellem Schritte in die dichtesten 
Haufen der Seinigen, hielt den Ungestüm des wuthentbrannten Hee- 
res, mit Mund und Hand abmahnend, zurück und wehrte ihnen Ge- 
schosse auf den Feind zu werfen, welche nicht, wie sie wähnten, 
die Feinde, sondern die Brust ihrer eigenen Fürsten treffen würden. 

Als durch diesen Anlass ein wenig Ruhe von den Waffen und dem 
Angriffe gegeben war, kam ein Bote in das Lager zu den Christen, 
gesandt von denen , welche am Charfreitag alles verloren hatten und 
nackt und wund bis nach Ramulo gelangt waren. Dieser brachte den von 
den bitteren Leiden und Furcht niedergeschlagenen Gemüthern grosse 
Labung, indem er meldete, dass der Fürst jener Stadt, obwohl ein 
Heide, jedoch, wie man glaubte, von göttlicher Eingebung beseelt, 
mit einem grossen Heerhaufen zu ihrer Befreiung heranziehe. Auch 
den Arabiten konnte die Kunde von der Ankunft der Feinde nicht 
verborgen bleiben , und sogleich richten alle ihre Gedanken von der 
Bekämpfung Anderer auf ihre eigene Rettung und verlieren sich in 
schleuniger Flucht, wohin einen jeden die Hoffnung zu entkommen, 
leitet. Bei dieser Verwirrung, während einer dies, der andere jenes 
zu besorgen hin und her lief, entrann einer der Gefangenen mit 
Hülfe eines Saracenen, den die Christen zum Wegweiser hatten, zu 
so grossem Schmerze, zu so grossem Leidwesen Aller, dass sie sich 
kaum enthalten konnten, Hand an den zu legen, durch dessen Nach- 
giebigkeit er entlassen worden war. Und nicht lange hernach kam, 
wie gemeldet worden, jener Fürst mit seinem Heere an und wurde 
friedlich von den Christen in den Hof aufgenommen; doch schweb- 
ten noch Alle zwischen Hoffnung und Furcht, es möchte vielleicht 
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das Unglück nicht gehoben, sondern der Feind blos gewechselt 
sein, und wegen der Neuheit der Sache wurde es ihnen schwer zu 
glauben, dass der Teufel den Teufel austreiben, das ist, ein Heide 
einen Heiden an der Verfolgung der Christen hindern wolle. Zuerst 
vor allem Hess er sich die Gebundenen yorführen. Als er diese be- 
trachtet und das Geschehene der Reihe nach angehört hatte, sagte 
er den Christen den grössten Dank für ihre glänzenden Thaten und 
für die Bezwingung der ärgsten Feinde des Staates, welche das 
Babylonische Reich *) schon viele Jahre hindurch mit ununterbro- 
chenen Verwüstungen heimgesucht, und die grossen Heere, die man 
gegen sie ausgerüstet habe, häufig in offenem Kampfe vernichtet 
hätten. Er übergab sie seinen Wächtern und gebot, sie dem Könige 
von Babylon lebendig zu verwahren. Er selbst führte die Christen, 
nachdem er so viel Geld als bedungen war, empfangen hatte, mit 
sich nach Ramulo.“ 

Unter der Bedeckung des zu Hilfe gekommenen Araberhäupt- 
lings setzten die Pilger von da aus ihren Weg fort und erreichten 
glücklich das lang ersehnte Ziel. In Jerusalem wurden sie, wielngulph 
berichtet, von dem dortigen Patriarchen Sophronius, einem ehrwür- 
digen, frommen und biedern Greis, unter Trompetenklang und unge- 
heurem Lichtglanz von Kerzen empfangen und in feierlicher Procession 
sowohl mit den Syrern als Lateinern zur heil. Grabeskirche geführt. 
Nachdem sie da wiederholt ihre Andacht verrichtet und die andern 
heiligen Stätten sowohl in Jerusalem, als in den nahe gelegenen 
Orten besucht hatten , kehrten sie von Jaffa aus zu Schiffe in ihre 
Heimat zurück, landeten in Brindisi, reisten durch Apulien nach Rom, 
um da die Kirchen der heil. Apostel Petri und Pauli, und die vielen 
Denkmäler der andern heil. Märtyrer zu besuchen. Hierauf trennten 
sich die Bischöfe und übrigen Fürsten des Reiches von den Englän- 
dern mit vielen Küssen und Danksagungen, jene wandten sich rechts 
nach Deutschland, die Engländer aber zogen links nach Frank- 
reich. Von den erstem blieben nach Marian nur 2000 Personen, von 
den 30 englischen Rittern nur 20 übrig, welche wie Ingulph be- 
merkt, wohlgenährt aus der Normandie auszogen, aber arm, zu Fuss 
und abgemagert in der Heimat anlangten. 


*) D. i. das abassidische Chalifat zu Bagdad, welches im Mittelalter gewöhnlich 
Babylon genannt wird. 


Digitized by t^ooQle 



Beiträge zur altern deutschen Sprache un Literatur. 


311 


Dem Bischof Günther war es nicht gegönnt, diese zu erreichen. 
Er erlag am 23. Juli 1065 auf der Rückreise in Ungarisch- Weissen- 
burg den Folgen seiner geistigen und körperlichen Anstrengung. 
„Von da wurde er in feierlichem Leichengepränge“ / wie Lambert 
sagt, „in das Vaterland zurück gebracht und mit grossem Wehklagen 
von allen, die ihn gekannt hatten, empfangen; dann beerdigte man 
ihn in der Kirche zu Babenberg, wo er von Kindesbeinen an heran- 
gewachsen war“. Ein Epitaphium findet sich im Codex Uldarici, 
Col. 5, XIII mit der Aufschrift: Epitaphium Eberhar di primi Baben- 
bergende Episcopi , welches aber offenbar auf Günther gerichtet ist. 
Es lautet: 

Insigni forma , statura, stemmate, norma , 

Praesul Gunthar ins claruit eximius. 

Henrici tcmplo vivis gemmis opulento , 

Vir tut um radiis praeditus est aliis. 

Dum solcit votum , quo se vovit dare totum 9 
Exul abit Solymam, reperit et patriam. 

Lambert schildert ihn als „gewandt in Rede und Rath, sowohl 
göttlichen als menschlichen Wissens kundig“ und sein Freund Mein- 
hard berichtet uns, wie wir schon oben meldeten, von seiner besondern 
Vorliebe der deutschen Heldendichtung. Dass sein Einfluss auf die 
geistige und wissenschaftliche Bildung des ihm untergebenen Clerus 
nicht unbedeutend war, können wir auch daraus entnehmen, dass er 
seinen Domherrn befahl ein geistliches Lied in deutscher Sprache 
zu verfassen. Die Bamberger Schule, welche Kaiser Heinrich II. 
gründete und an der ein Williram und später Anno lehrten, galt für 
eine der ersten in ganz Deutschland und blühte auch unter Bischof 
Günther fort. Dies bezeugen die von ihm angestellten, sowohl durch 
vielseitiges Wissen, als durch grosse Beredsamkeit ausgezeichneten 
Scolastiker Meinhard, Konrad und Ezzo «)• Auch in dem Benedictiner- 
kloster Michelsberg bei Bamberg blühte besonders unter seiner Re- 
gierung und jener der Abte Heinrich und Adelheim von 1020 bis 
1071 Wissenschaft und Kunst. Vorzüglich berühmt war die dortige 
Schreibschule und eine Erziehungsanstalt für adelige Jünglinge, 


*) Vgl. hierüber W. Wattenbaeh's Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter 
2. Aufl. Berlin, 1866. S. 369 ff. 
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welche dort bestanden haben soll *). Beide Anstalten geriethen aber 
nach dem Tode Gunther’s allmählich in Verfall. An der Domschule 
mögen die Kämpfe der Priester mit dem simonistischen Bischöfe 
Hermann (1065 — 1075) und Robert (1075 - 1102) nach- 
theilig gewirkt haben. In Michelsberg untergrub der Abt Rupert, 
während seiner einjährigen Verwaltung 1071 — 1072 durch seine 
Habsucht, weshalb er der Wucherer und Geldmäkler hiess, den 
Wohlstand und die klösterliche Ordnung so sehr, dass auch seine 
vier Nachfolger Ekbert, Otto, Willo (f 1080) der die Weise zu dem 
Liede der Bamberger Domherren fand, und Thiemo den Verfall nicht 
aufhalten konnten, bis endlich im Jahre 1112, unter Bischof Otto des- 
sen Verwandter, Abt Wolfram, wieder Sitte und Ordnung und den 
alten Glanz des Klosters herstellte. 

Gunther’s Leutseligkeit und Herablassung gegen seine Umgebung 
rühmt Lambert insbesonders, die Freundlichkeit, mit welcher er 
gelehrte und fromme Männer behandelte, und an sich zu fesseln 
wusste, lässt sich aus den Briefen Meinbard’s erkennen. (Vgl. Suden- 
dorf s Registrum III, S. 20, XII und XIII und das Trostschreiben 
Meinbard’s an einen Freund in der Diöcese über Gunther’s Tod 
S. 28.) Es ist daher wahrscheinlich, dass auch unsere beiden Sco- 
lastiker Konrad und Ezzo die besondere Gunst und Auszeichnung ihres 
geliebten Herrn genossen, und auf der grossen Pilgerfahrt sich viel 
in dessen unmittelbarer Nähe bewegt haben. Sie theilten mit ihm 
das gleiche Schicksal und die grosse Noth der dreitägigen Belagerung 
durch die Araber, sie erfreuten sich aber auch des grossen Sieges, 
welchen, wie auf göttliche Fügung, Günther durch seinen Muth und 
seine riesige Stärke herbeiführte. 

Vielleicht war es bald nach dieser entscheidenden Katastrophe, 
nachdem die Pilgerschaar sich wieder erholt hatte und die Stimmung 
eine allgemein freudige war, dass Bischof Günther Ezzo aufforderte, 
so wie in der Heimat auch da seine Kunst zu zeigen und ein schönes 
Lied zu dichten, denn um diese Zeit, ehe die Pilger Jerusalem 
erreichten, muss dasselbe entstanden sein. Ezzo konnte aus dem 
früheren Vorgänge den Wunsch seines Herrn vorhergesehen oder 
selbst schon daran gedacht haben, diese Gelegenheit zu benützen. 


i) Vgl. hierüber Jick’s Geschichte von Michelsberg. München. 1826 und Siegf. 
Hirsch, Jahrbücher des deutschen Reichs unter Heinrich II. S. 100 — 114. 
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durch ein frommes Lied die Andacht der Pilger zu heben. So mochte 
er zu diesem Behufe vielleicht schon in Bamberg den Plan entworfen, 
das Materiale gesammelt, oder das Gedicht selbst grossentheils 
verfasst haben, wozu er auf der Reise nur einige Änderungen und 
etwa die Strophe 29 fügte, denn es ist nicht wahrscheinlich und kaum 
möglich, dass er ein so grosses , tief durchdachtes und schönes Lied 
erst während der Drangsale und Beschwerden der Fahrt ganz sollte 
gedichtet haben. Wahrscheinlich wurde das so zu Stande gekommene 
Lied von ihm zuerst vor einer grösseren Versammlung, bei welcher 
sich die genannten Bischöfe, Altmann und insbesonders die Bamberger 
einfanden, vorgetragen und später, wenn nicht ganz, so doch theil- 
weise, namentlich die Strophen über das heil. Kreuz, auch gesungen. 

Unter den glücklich von der Wallfahrt Zurückgekehrten befand 
sich auch Altmann, der Hofkaplan der Kaiserin Agnes, der von ihr 
mittlerweile zum Bischof von Passau ernannt wurde , welches Amt er 
von 1068 — 1091 begleitete. Er stammte aus einem vornehmen Ge- 
schlechte in Westphalen, wurde auf der berühmten Schule zu Paris, 
vielleicht zugleich mit seinen Freunden, Gebhard von Salzburg und 
Adalbert von Würzhurg in den geistlichen und weltlichen Wissen- 
schaften unterrichtet, kam von da nach Paderborn und zeichnete sich 
bald so aus, dass er dort durch längere Zeit als Scolastiker wirkte. 
Hierauf kam er als Probst der Chorherren nach Aachen und wurde 
dann zum Hofkaplan Kaiser Heinrich's III. ernannt , welche Stelle er 
auch nach dessen Tode bei der Kaiserin bis zu seiner Ernennung 
zum Bischof versah. 

Sein Wirken erstreckte sich weit über die Grenzen seiner Diö- 
cese und war insbesonders für die Ostmark segensreich und epoche- 
machend. Selbst sehr gelehrt, war er ein Freund und Förderer der 
Wissenschaften, nebstdem sehr wohlthätig und fromm in seinem 
Wandel. Deshalb suchte er auch, dem Bedürfnisse und den Anfor- 
derungen der Zeit Rechnung tragend, ganz im Geiste und nach den 
Vorschriften Papst Gregors VII. bei den Weltpriestcrn, sowohl den 
Cölibat als Tugend und Bildung, und in den Stiftern und Klöstern 
strenge Zucht und Ordnung einzuführen. Zu diesem Behufe reformirte 
er die geistlichen Körperschaften und führte da bei den weltlichen 
Chorherren die strengere Regel der regulirten ein, wie z. B. in St. 
Florian 1071, in St. Pölten 1080, und rettete Kremsmünster vor dem 
gänzlichen Verfall. Um 1071 gründete er selbst ausser Passau ein 


Digitized by 


Google 



314 


D iemer 


solches Chorherrnstift zu Ehren des heil. Nicolaus und zwei Jahre 
später das zu Göttweig, wohin er Mönche aus Hirschau berief. Endlich 
führte er, zwei Jahre vor seinem Tode 1089, in Melk, wahrscheinlich 
aus Lambach, der Stiftung seines Freundes Adalbero, Benedictiner 
ein. Durch seine Bemühungen wurden in dem Bisthum für die frühem 
hölzernen Kirchen, fast durchgehends neue aus Steinen erbaut, und 
ihre Zahl, auf dem Berge Göttweig selbst, meistens durch ihn, und 
durch den Abt Hartmann bis auf sieben vermehrt. Alle zierte er 
mit Gemälden und anderem Kirchenschmuck, und zog keusche und 
gelehrte Männer herbei, welche er mit den nöthigen Büchern ver- 
sah. *) So kam z. B. aus Bamberg Konrad , der Freund und Reise- 
gefährte Ezzo’s, als Propst nach Göttweig und alle Anzeichen 
sprechen dafür, wie ich bald zeigen werde, dass er den Letztem in 
gleicher Eigenschaft für Melk berief. Beide Männer waren ihm von 
der genannten Wallfahrt her persönlich bekannt und im Andenken, 
und es ist sehr natürlich, dass er sie wegen ihrer gerühmten Gelehr- 
samkeit und Redegabe für seine reformatorischen Zwecke zu gewinnen 
suchte. 

So wurde mittelbar durch Altmann fromme Sitte und Wissenschaft- 
lichkeit von Bamberg nach Österreich verpflanzt, und dem unmittel- 
baren und lange nachwirkenden Einflüsse der beiden vorgenannten 
Männer mögen auch unsere ältern Dichtungen ihr Entstehen verdan- 
ken. Dass zur weitern Fortbildung auch die Regenten Ernst, Leo- 
pold II. der Schöne und Leopold III. der Heilige, sowie die günstigen 
politischen Verhältnisse das ihrige beitrugen, und die Saat zur vollen 
Reife brachten , habe ich bereits in der Einleitung zu den Gedichten 
des 11. und 12. Jahrh. S. VIII — X angedeutet. Hierzu kam später 
noch der ausgezeichnete Prälat Hartmann in Göttweig und Honorius 
von Autun, auf dessen hohe Bedeutung für die Geschichte der Wissen- 
schaft und altdeutschen Poesie in Österreich ich in meinen Beiträgen 
Thl. IV, 1858, S. 16 ff. zuerst aufmerksam machte. Dass die Hand- 
schriften unseres Liedes und des von der Schöpfung von den genann- 
ten Scholastikern aus Bamberg nach Österreich gebracht sein dürf- 
ten, liegt so nahe, dass man kaum daran zweifeln darf. 


l) Vgl. Jodok Stülz, Das Leben des Bischofs Altmann von Passau. Wien 1853. 4°. 
S. 69. 
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Das Andenken an sie und ihr Wirken hat sich auch sowohl in 
Göttweig als in Melk« obwohl die Personen zum Theil wechselten« 
lebendig erhalten. Über Konrad berichten uns ausführlich die im Ein- 
gänge mitgetheilte und andere Stellen der Vita Altmanni, über Ezzo 
das älteste Melker Todtenbuch yom J. 1123, in welchem sein Name 
mit dem Beisatze praepositus Medilicensis monasterii unter den 
am 6. September unbekannten Jahres Verstorbenen von ältester 
Hand und zuerst aufgeführt wird. 

Bei dieser Gelegenheit dürfen wir jedoch nicht unberücksichtigt 
lassen, dass aus dieser Notiz nicht nothwendig folgt, der hier genannte 
Ezzo sei mit unserem Dichter ein und dieselbe Person , indem dieser 
Name um dieselbe Zeit, wenn auch gerade nicht häufig, so doch 
öfter yorkommt. Ich will hier diejenigen, welche ich aufgefunden habe 
und die allenfalls in Betracht gezogen werden können, anführen. 

Es findet sich nämlich in Schannat's Vindemiae liter. I, pag. 54 
bis 72 in Urkunden Yom Jahre 1094 — 1119 ein Ezzo als Abt des 
Klosters St. Peter in Würzburg. Allein dieser kann wohl kaum mit 
unserem Ezzo ein und dieselbe Person sein , indem , wenn er zur Zeit 
der Wallfahrt nach Jerusalem schon Scolastikus war, mithin wenig- 
stens 30 Jahre alt sein musste, über 90 Jahr alt geworden wäre, 
was wohl möglich, aber nicht sehr wahrscheinlich ist. Aber auch 
sonst ist von ihm nirgends die Rede, dass er sich durch Wissenschaft 
oder Förderung derselben in seinem Kloster hervorgethan habe. 

Weiter erscheint in dem vom Pfarrer C. A. Schweitzer herausge- 
gebenen Gründungsbuche des Collegiat-Stiftes St. Jakob zu Bamberg 
(XX. Jahresbericht über das Wirken des dortigen histor. Vereines 
1858, S. IX) in einer Urkunde vom Jahre 1100 ein Ezzo als erster 
Stiftspropst bei St. Jakob, welcher allerdings unser Dichter sein 
könnte. Die Urkunde lautet : Dominus Ezzo canonicus S . Petri et 
S. Georgii (d. i. des Domkapitels) et prepositus ecclesie S. Jacobi 
duos proprios servos suos Wecelonem et hartwicum delegavit in 
manum fidel domini Popponis albi de Steine . ea conditione . ut idem 
poppode illis facer et y quidquid eum ipside sefacere rogarent . Cuius 
rei festes sunt: Egilbertus prepositus. Adalbertus decanus. Diet - 
perht. Brun . Odalrich. Arnold de Sickendorf et alii. Acta sunt ao. 
MC* ind. VIII. — Der erste Vorstand, welchen Bischof Hermann 
seiner Stiftung gab, starb noch vor 1071 (vergl. Lambert zu 1075, 
S. 189). Sein Name wird nicht genannt, sondern nur gesagt, dass 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LV. ßd. II. Hft. 21 
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der Bischof die früher berufenen, ausgezeichneten 25 Weltgeistlichen 
wieder vertrieb, und den Ort mit allem Zugehör dem Abte von St. 
Michael, Egbert übergab, um dort den Mönchsstand einzuführen. 
Dieser Eckbert folgte in Michelsberg aber nach Adelhelm, der am 
14. Mai 1071 starb und nur ein Jahr regierte, indem 1072 — 1082 
Otho als Abt von Michelsberg erscheint. (Vergl. Jack, S. 3.) Wie lange 
Eckbert von 1071 an in St. Jakob regierte, ist nicht bekannt, nur so 
viel geht aus obiger Urkunde hervor, dass Ezzo im Jahre 1100 erster 
Propst in St. Jakob war. Wann er diese Würde erhielt, und wie lange 
er lebte, wissen wir nicht, nur das ist gewiss, dass 1 108 Eberhard 
erster Propst wurde und bis 1141 regierte. 

Ob dieser Ezzo mit unserm Dichter ein und dieselbe Person sei, 
lasst sich weder behaupten, noch in Abrede stellen. Auffallend ist nur 
und gegen die Identität sprechend, das etwas spätere Vorkommen dieses 
Ezzo und noch eines andern, der ebenfalls Canonikus des Domstiftes 
war, wie wir später sehen werden, um 1092 und bis 1114, was, so wie 
besonders sein Platz nicht unter den ersten, sondern unter den letz- 
ten Zeugen, zur Vermuthung berechtigt, dass es in demselben zwei 
Ezzos gegeben habe, wie denn solche auch mehrere in den Bamberger 
Todtenbüchern z. B. p. 258, 291 (vergl. VII. Bericht des histor. 
Vereins von Bamberg) verzeichnet sind. Für Melk spricht wieder die 
frühere Zeit. Ezzo mochte nämlich um 1071 oder 1075, als die 
Streitigkeiten mit dem Bischof Hermann begannen, dahin gekommen, 
und bis zur Einführung der Benedictiner 1089 da verblieben sein. 

Über das Vorkommen und die frühere Thätigkeit unseres Ezzo 
setze ich folgendes Schreiben meines Freundes Dr. Const. Hofier vom 
25. November 1849 her, der damals noch k. bairischer Archivsvorstand 
von Bamberg und so gefällig war, mir aus den dortigen Archivalien 
alle aufgefundenen Ezzos mitzutheilen. Es lautet in dem diesen Namen 
betreffenden Theile wie folgt: „Zu gleicher Zeit erlaube ich mir auf- 
merksam zu machen, dass ich in archivalisehen Aufzeichnungen etwa 
achtmal den Bamberger Ecco oder Icco gefunden habe. Zuerst wird 
er erwähnt als zehnter geistlicher Zeuge , als achter nach Hermann 
praepositvs und Peppo decanus aber unmittelbar vor Gunzo , dem 
Scolastikus Meinrad (1. Meinhard) und üemcher (?) zum Jahr 1053 
(Elenchus canonic. cap. Bamberg.); dann ebenso ad annum 1058 
als Icco in Collect, maj. fol. 44 ad an. 1071. Im gleichen Jahre in 
der Fundationsurkunde der Abtei Banz. Adelo, Gozbrecht, Ezzo pres- 
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byter et alii canonici ; als Eccho in der bischöfl. Confirmationsurkunde 
derselben Stiftung. Ebenso kommt auf dem Bamberger Concil des 
Jahres 1087 unter Bischof Günther der zweite Zeuge Eccho in den 
Zeugen zu dem Synodialbriefe Günthers yom 13. April 1088, Icco; 
1093 Ezzo, Sigillo, Ozo (Elenchus can. cap. Babenb.) als Zeuge vor, 
zuletzt noch 1114 Etzo,testis in einer Urkunde, durch welche Streitig- 
keiten über Schambach zwischen den Bischöfen yon Regensburg und 
Bamberg entschieden werdend Die bis 1071 genannten Eccos oder 
Yielleicht geschrieben Etiho mit dem alten, dem h gleichend, mögen 
mit unserem Ezzo ein und dieselbe Person sein, was auch sein Vor- 
kommen als Scolasticus unter den zuerst angeführten Zeugen wahr- 
scheinlich macht, während die 1092 und später vörkommenden, wie 
schon oben bemerkt wurde, nur einem andern Canonikus gleiches 
Namens gelten dürften. Auch Keiblinger (Gesch. von Melk, S. 134. 
Note) hält es nicht für unwahrscheinlich, dass der Bamberger Ezzo mit 
dem im Melker Todtenbuche aufgeführten Propst Ezzo ein und dieselbe 
Person sei. (Vergl. hiezu S. 119 ff.) Dem Bichof Altmann lag offenbar 
daran für seine Reformen ausgezeichnete Männer zu gewinnen und 
Ezzo musste es willkommen sein, von Bamberg, dem Schauplatze 
missliebiger Streitigkeiten zwischen der Geistlichkeit des Domkapitels 
und seinem Bischöfe Hermann entfernt zu werden. 

Über sein Wirken ist uns nichts überliefert. Die Einführung 
der Benedictiner berechtigt nicht zu dem Schlüsse, dass er sein Amt 
schlecht versehen habe, denn nirgend wird von einem Verfalle des 
Stiftes um diese Zeit berichtet, nirgend dass die Canoniker ihre 
Pflichten vernachlässigten oder ausarteten. Es scheint vielmehr die 
allgemeine Vorliebe der damaligen Zeit mehr für die Benedictiner 
sowie später für die Cisterzienser, als strengeren Ordensgliedern 
gewesen zu sein, und da genügte, wie z.B. inGöttweig, die Anregung 
von Seite eines besonders eifrigen Mannes um eine neue Ordnung 
herbeizuführen. Wo und in welchem Jahre Ezzo starb, wissen wir 
nicht, nur der Tag wurde von dem Schreiber des Melker-Todten- 
buches angeführt 

Noch ist zu erwähnen , dass wahrscheinlich schon während der 
Verwaltung des Abtes Hermann in Michelsberg von 1123 — 1147 mit 
der Abtei Melk eine Brüderschaft geschlossen wurde , nach welcher 
diese ihren Conventual Adelold zur hohem wissenschaftlichen Aus- 
bildung auf die damals berühmte Schule in Michelsberg sandte , zu 

21 * 
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dessen Erinnerung die Melker Bibliothek in einem Martyrologium 
zwei Briefe des Abtes Hermann bewahrt. Vgl. Jack, Gesch. Michels- 
bergs S. 8. *) 

Ob diese Verbrüderung eine Nachwirkung des Andenkens an 
unsern Ezzo sei, lässt sich vermuthen, aber nicht beweisen. Oder ob 
überhaupt um diese Zeit zwischen Bamberg, dem Stammsitze unserer 
Regenten, und der Ostmark eine nähere Verbindung oder ein engerer 
Verkehr bestand, ist die Aufgabe der Specialhistoriker zu erforschen. 
Ja es dünkt uns nicht unwahrscheinlich, dass die wohlhabenden 
edleren Familien damals ihre Sohne theils nach Bec theils nach der 
berühmten Schule zu Bamberg zur Ausbildung sandten, und zwar 
um so mehr in die letztere, als Günther der dortige Bischof, wie schon 
oben gemeldet wurde , in der Ostmark reich begütert und natürlich 
auch bekannt, viele Jünglinge zum Besuche seiner Schule aufmuntern 
mochte, von wo sie dann gehörig unterrichtet zu hohem geistlichen 
oder weltlichen Würden und Ämtern in die Heimat wieder zurück- 
kehrten. Ein ähnliches Beispiel haben wir aus etwas späterer Zeit in 
Otto von Freisingen, von dem ebenfalls berichtet wird , dass er mit 
18 Jünglingen der angesehensten Familien zur vollen Ausbildung 
nach Paris ging und dass die letztem alle dann hier höhere geist- 
liche Pfründen erhielten a ). So würde sich auch die Berufung Kon- 
rad’s nach Göttweig und die wahrscheinliche Ezzo's nach Melk, 
welche, da Melk eine markgräfliche Familienstiftung war, nur mit 
Einwilligung des Markgrafen statt haben konnte, noch um so leichter 
erklären lassen, weil sie als einheimische und sehr gelehrte Männer 


l) Vgl. auch Keiblinger's Gesch. des Benedictiner-Stiftea Melk. Wien 1851 S. 294 
und 1137, welcher diese zwei hierauf bezüglichen Urkunden in das Ende des XII. 
Jahrh. setzen wiU, indem dieselben an den Prälaten C. (Conrad) gerichtet seien. 
Allein dies ist aus dem einfachen Grunde nicht wahrscheinlich, da nach dein Tode 
des Abtes Herman das Kloster und die dortige Schule immer mehr in Verfall ge- 
riethen und nie wieder emporgebracht wurden, ferner kann C. sehr leicht ein 
Schreibfehler für E sein, wo also Erchenfried der von 1122 — 1163) regierte, 
gemeint sein kann. 

*) Jbi (in Paris) proposito tempore etudii transacto, dum ad propria redire prope - 
raret, in caenobio Morimundensi übi pemoctaverat , te monachum fecit, cum aliis 
quindecim , qui sccum venerant electUsimis clericis. Qui etiam ut ab uno illortim 
audivi Friderico nomine, qui et ipse in abbatem Povmkartenperge et deinde in 
Hungaria in episcopum electue fuerat, omnes in diversae dignitates promoti erant. 
Pertz. Scriptt. tom. XI. p. 610. 
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bei der Besetzung jener Stellen vor allen Andern Berücksichtigung 
verdienten. 

Aus dem Gesagten geht, wie ich glaube, unzweideutig hervor: 

1. dass uns in der rede von dem rehten anegenge die in der 
Vita Altmanni erwähnte Cantilena de miraculis Christi des Bam- 
berger Scolastikus Ezzo erhalten sei, 

2. dass sich deren Eingang auf ein anderes Lied beziehe, wel- 
ches die Bamberger Cathedral-Geistlichkeit auf Befehl des Bischofs 
Günther verfertigt hat, 

3. dass dieses Lied wahrscheinlich mit dem „Liede von 
der Schöpfung“ ein und dasselbe sei, 

4. endlich, dass so wie Konrad vom Bischof Altmann als Propst 
nach Göttweig berufen wurde, auch Ezzo in gleicher Eigenschaft 
nach Melk gekommen sein dürfte. 

Die Grundsätze, welche mich bei meiner Ausgabe leiteten, hängen 
mit dem Zustande der Ueberlieferung eng zusammen. Diese stammt 
aus dem ersten, spätestens aus dem zweiten Jahrzehent des 12. Jahr- 
hunderts. Die Handschrift welche ihr zu Grunde lag, war offenbar 
schon verstümmelt , denn aus mehreren Fällen lässt sich mit Grund 
schliessen, dass darin, wie ich solches in den Anmerk, zu 1, 10; 6, 1. 
angeführt habe, manchesmal ganze Verse ausgelassen waren. Diese 
suchte ein späterer Umarbeiter so gut er konnte zu ergänzen , ja er 
nahm keinen Anstand, hin und wieder auch neue einzuschalten, wenn 
ihm das Original zu wenig deutlich oder ausführlich, oder eine eigene 
Idee der Aufnahme würdig schien. Unser Schreiber hat den bereits 
so verderbten Text seiner Vorlage noch weiter verschlechtert, und 
wie die oft fehlenden Reimworte zeigen , mitunter wieder einen oder 
mehrere Verse übersehen, denn er war, wie ich schon in der Einleitung 
zum Joseph, S.VII, dargethan habe, durchaus nicht genau, indem er 
darin in mehr als 30 Fällen mehr oder weniger Worte oder Verse 
übersah und wegliess. Ein Gleiches that er im Leben Jesu der Ava, 
welches durch den Hoffmann’ sehen Abdruck controlirt werden konnte. 

Einer solchen Handschrift gegenüber mit Starrheit an ihrer Über- 
lieferung festhalten, wo deren Ungenauigkeit so schlagend erwiesen 
ist, hiesse derselben einen Werth beilegen, den sie durchaus nicht 
verdient, und dem Verfasser oft Mängel und Ungeschicklichkeiten auf- 
bürden, an denen er unschuldig ist und die mit dem schönen Ganzen 
oft im grellen Widerspruch stehen. Aus diesem Grunde allein schon 
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war eine freiere Behandlung des Textes und ein grosser Theil unse- 
rer Änderungen desselben nicht nur gerechtfertigt , sondern gerade- 
zu nothwendig. Wenn man ferner sieht, dass in dem Liede nach 
MöllenhofTs Ausgabe dieVersezahl der einzelnen Strophen von 12 bis 
16 wechselt und dass sich die Zahl der Strophen mit 12 Versen zu 
jenen mit 14 — 16 wi$ 28 zu 5 verhalte, so musste man auf den 
Gedanken kommen, da&sehr wahrscheinlich die Zahl 12 die normale 
Versezahl für alle Strophen sein dürfte. Untersucht man ferner jene 
Strophen mit der anormal en Versezahl genauer, so gelangt man 
zu dem Ergebniss , dass sie alle fast ohne Ausnahme Merkmale der 
Verstümmlung an der Stirne tragen und dass selbe fast nur in der 
ersten Hälfte des Gedichtes Vorkommen, wo die Lust zu ändern noch 
vorherrschte. Dadurch ward noch ein weiterer Grund und Anhalts- 
punkt gegeben, das Verdächtige und Unzukömmliche auszuscheiden, 
wodurch die Strophen mit mehr oder weniger als 12 Versen fast gänz- 
lich verschwanden, so dass obige Vermuthung, jede Strophe habe 
ursprünglich nur 12 Verse enthalten, noch mehr bestätigt ward. Darin 
bestärkte uns ferner die Leichtigkeit, mit welcher derlei unechte Theile 
ausgehobeu werden konnten, ohne dass dadurch der originale Text 
angetastet oder dessen Sinn und Verbindung beeinträchtigt wurde. 

Wir stehen mit unserer Voraussetzung durchaus nicht verein- 
zelt da, denn schon Simrock und Schade haben, von derselben aus- 
gehend, den gleichen Weg mit uns eingeschlagen, und sind, das Ver- 
dächtige und Unechte beseitigend, zu demselben Resultate wie wir 
gelangt. Die Strophenantange waren durch die grossen Anfangs- 
buchstaben in der Handschrift selbst angezeigt und, nur Strophe 
3 und 8 ausgenommen , hatten wir nie Ursache davon abzuweichen. 

Was die obige Versezahl einer jeden Strophe anbetrifft, so be- 
gegnet uns in der Schöpfung ein völlig gleichartiger Fall, nur dass 
dort jede Strophe nicht 12, sondern 10 Verse enthält. Bios vier 
unter 31 Strophen sollen davon eine Ausnahme machen. Es scheint 
uns dies nicht wahrscheinlich. Betrachten wir zunächst die VI. Strophe 
mit 12 Versen, so finden wir da gleich am Anfänge zwei Verse: Do 
wart des nides vater Lucifer ein eingil abitruniger , welche, abge- 
sehen von ihrer ungewöhnlichen Fassung, dem Sinne nach gar nicht 
hieher passen und die Verbindung mit den letzten Versen der vor- 
hergehenden Strophe nur stören. Man kann sie füglich weglassen, 
so dass die Strophe auf folgende Weise beginnt: Do von der höhi 
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er vil so nidire , daz er nimmer kumit widiri . Gehen wir auf die 
IV. Strophe, ebenfalls mit 12 Versen, über, so sehen wir in den zwei 
ersten Versen wieder eine unnüthige Einleitung, welche kaum vom 
Verfasser herrühren dürfte. Die Strophe fing vielleicht so an: Got 
mit stner wisheit rat cüu dinch giworcht hat . Nehmen wir nun die 
X. Strophe mit 11 Versen, so haben wir Vers 2 — 5 auf einmal 
drei Reime statt der gewöhnlichen zwei, was nicht wahrscheinlich 
ist. Die Verse mögen ursprünglich gelautet haben: er gab im daz 
gisuni von dem vuri 9 von den höhirin luftin daz gihöri. Auf die 
IX. Strophe mit 13 Versen werden wir sogleich zurückkommen. 

Einen anderen Beleg, wie die Schreiber mit ihren Vorlagen will- 
kürlich verfahren, liefert auch der Paternosterleich (bei Müllenhoff 
Denkm. S. 126). Hier soll die IV. Strophe allein 14 Verse enthalten, 
während alle andern 19 Strophen nur je 12 Verse haben. Es ist dies 
kaum möglich. — Offenbar hat da ein übereifriger Schulmeister die 
Verse 5 u. 6 eingeschaltet, um die Strafen des Erziehers bei muth- 
willigen Knaben mit einem Beispiel aus der heiligen Schrift zu recht- 
fertigen. Einen ähnlichen Fall liefert die Strophe 12 b im Liede von 
der Schöpfung. Auch hier liegt die Unechtheit offen am Tage, was 
Scherer auch richtig erkannte. Es ist nur zu wundern , dass er die- 
selbe nicht auch bei den obgenannten Stellen der Schöpfung und bei 
der ganzen IX. Strophe bemerkt hat. Auch diese halte ich für eine 
Interpolation, die wahrscheinlich nur aus einem althochdeutschen 
Gesprächsbüchlein herrührt, denn sie unterscheidet sich rücksicht- 
lich ihres Metrums zum Nachheil von allen übrigen, auch hat sie in 
den Versen 4 — 6 drei Reime , was sonst nie mehr vorkommt. Ferner 
verräth ihre Fassung durchaus eine ungeübte Hand, denn crefti V. 2. 
passt nicht hieher, V. 4 und 9 sind nichtssagend, überflüssig und 
yerrathen die Noth des Schreibers, die kurzen Verse des Originals in 
längere umzubilden. Übrigens ist die ganze Strophe auch dem 
Sinne nach unnöthig und schliesst sich nur mehr gezwungen an die 
vorausgehende an. Diese sagt schon V. 3, dass Gott den Menschen 
schuf. Hier wäre der geeignete Ort gewesen von der Art und Weise 
zu reden, wie dies geschah, nicht aber erst in der Strophe IX, 
nachdem inzwischen VIII, 4 — 12 schon davon gesprochen wurde, 
wie Gott die ganze Welt für den Menschen geschaffen habe , wie er 
ihn durch die Wonne, welche er in der ganzen Schöpfung fand, fü 
seine künftige Verbannung trösten und an die Freuden der himmlischen 
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Heimat erinnern wollte. Aus diesem Grunde (so schliesst sich die 
X. Strophe unmittelbar an) wollte Gott auch den Menschen ganz be- 
sonders schmücken. Er gab ihm das Augenlicht von dem Feuer, das 
Gehör von den hohem Lüften u. s. w. und schuf ihn aufrecht, dass er 
empor schaue und sich von dem Viehe unterscheide. Diese Strophe 
ist vollkommen berechtigt und an ihrem Orte, nicht aber die vorher- 
gehende IX. welche daher ganz aus den gleichen Gründen wie jene 
XIP als unecht ausgeschieden werden muss. 

Hierzu tritt noch ein anderer Umstand der Beachtung verdient. 
Das Lied enthält nämlich , wenn man die genannte Strophe entfernt 
gerade 30 Strophen, jede mit 10 Versen, was ein schönes natür- 
liches Verhältniss bildet. Vergleicht man dieses mit andern völlig 
gleichzeitigen Liedern, z. B. mit dem Liede Salomon mit 20 Strophen 
von je 10 Versen, dem Paternosterleich mit ebenfalls 20 Strophen 
und je 12 Versen; so sieht man, dass eine gerade Zahl von Strophen 
selbst bei grossem Liedern nicht ganz zufällig sei. Ist aber das Lied, 
wie ich schon oben bemerkte , an die Sancta Triniton gerichtet , so 
gewinnt diese Zahl noch eine höhere mystische Bedeutung, denn es 
ist nicht unwahrscheinlich, dass die Verfasser für je eine göttliche 
Person 10 Strophen oder eine Decade bestimmten, welche dreimal 
genommen, das ganze Gedicht oder die drei göttlichen Personen als 
Einen Gott darstellen. 

Wir wollen jedoch auf diese Deutung , obwohl sie Manches für 
sich hat, kein besonderes Gewicht legen, sondern kehren auf unsere 
Vermuthung zurück, dass nicht selten eine runde Strophenzahl bei 
einzelnen Dichtungen beabsichtigt war. Wenn diese Vermuthung ge- 
gründet ist, so erscheinen im Ezzoliede die 33 Strophen, jede mit 
12 Versen um so auffallender und es tritt da die Absichtlichkeit des 
Verfassers und die Deutung der ersten Zahl auf die L e b e n sj a h r e des 
Heilands und der zweiten auf die 12 Monate eines Jahres um so be- 
deutsamer hervor. Diese, gewiss mehr als bloss nur zufällige Überein- 
stimmung würde auch einen neuen Beleg liefern für die Identität 
unseres Liedes mit der Cantilena Ezzo’s , denn leicht konnte der Bio- 
graph Altmann's selbe im Sinne gehabt haben, wenn er von Ezzo 
sagt: cantile narrt patria lingua mirabiliter compomit . Jeden- 
falls würde diese Art künstlicher Fassung dem Geiste und der beliebten 
Zahlensymbolik jener Zeit mehr entsprechen als der complicirte Leich, 
welchen Müllenhoff herausbrachte. 
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Wenn ich mich über diese bestimmte Strophen- und Versezahl 
unseres Liedes weitläufiger ausgesprochen habe, so geschah es nur 
deshalb, um Jedermann die Behelfe an die Hand zu geben, über 
diesen Punkt ein selbstständiges und unparteiisches Urtheil zu fällen, 
zumal derselbe von Manchen bezweifelt werden dürfte. So will ich 
denn auch gleich hier einem Einwurfe begegnen, welchen man allen- 
falls gegen meine Vermuthung erheben könnte, nämlich, dass die 
Zahl von 33 Strophen für das ganze Lied nur durch das Einschalten 
der VH. Strophe, welche vielleicht als etwas zu gewagt erscheinen 
dürfte, heraus komme. Wenn wir aber in dieser Beziehung auch der 
strengem Methode folgen, so bleibt deshalb die Zahl von 33 Strophen 
dennoch aufrecht; denn man braucht dann nur, wie Müllenhoff, in der 
Strophe XIV die nach Vers 4 folgenden 6, und nach Vers 12 die 
übrigen 4, und in der Strophe XV die nach 6 vorhandenen 2 Verse 
als echt aufzunehmen, so kommt wieder eine 12zeilige Strophe und 
die Zahl 33 heraus. 

Meine Verbesserungen und Ergänzungen des Textes machen 
nicht den Anspruch, die verderbten oder ausgefallenen Stellen überall 
richtig oder dem Originale gemäss wieder hergestellt zu haben, 
sondern sind eben «nur Versuche hiezu und gleichen den Restauratio- 
nen alter Kunstwerke, von denen die Unbilden derZeit und der Schmutz 
daran möglichst schonend entfernt werden sollten, um den Anblick und 
Genuss des Ganzen, wie es ursprünglich bestanden haben dürfte, 
wieder möglich zu machen. Dass dieselben, obwohl meistens durch die 
offenbare Verstümmlung des Textes hervorgerufen, hin und wieder 
Manchen vielleicht unnöthig oder zu kühn erscheinen dürften, liegt 
in der Natur der Sache und in der individuellen Anschauung. Hierin 
Allen Recht zu thun, wird kaum jemand gelingen. Ich glaube jedoch, 
dass wenigstens ein guter Theil meiner Vorschläge allgemeine An- 
nahme finden wird. Wo dies nicht der Fall ist, oder wo ich sonst 
gefehlt habe, wird es mir angenehm sein, wenn Fachkundige bessere 
liefern oder mich belehren , denn mir liegt nur an der Sache , nicht 
aber daran , überall Recht zu haben. An der Schreibweise des Ori- 
ginals habe ich fast gar nichts geändert, so dass der Text als völlig 
authentisch gelten kann, deshalb sind auch meine Änderungen 
entweder durch liegende Schrift oder unmittelbar unter dem Texte 
ersichtlich gemacht, so dass sie mit dem Originale nicht verwech- 
selt werden können. 
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Die beigefiigten Anmerkungen sollen meine Vorschläge recht- 
fertigen und das yolle Verständniss des Liedes vermitteln. Zu diesem 
Behufe habe ich auch, so weit es mir als Nichttheologen möglich war, 
die Quellen nachgewiesen, aus denen der Verfasser geschöpft haben 
dürfte, oder welche den Leser mit den religiösen Anschauungen jener 
Zeit bekannt machen. Manches wurde aus meiner ersten Ausgabe 
herüber genommen und das, was sich mittlerweile aus den neu eröff- 
neten Quellen, wie aus Kelle's Speculum ecclesiae und Honorius Aug. 
ergab, hinzugefügt. Dass ich hierin durchaus selbständig arbeitete, 
glaube ich nicht erst versichern zu dürfen. Ein flüchtiger Blick in 
meine Anmerkungen wird zeigen, dass es mir gelungen ist, theils aus 
der heil. Schrift, theils aus den Kirchenvätern und namentlich aus 
Honorius gar manche Stellen beizubringen, weiche bisher unbeachtet 
geblieben sind und zur Aufhellung des Liedes nicht wenig beitragen. 

So glaube ich denn alles gethan zu haben , um meine Ausgabe 
sowohl für den Fachmann als für die Freunde unserer Wissenschaft 
bequem und brauchbar zu machen. Möge das Gute daran nicht über- 
sehen, das wirklich Mangelhafte verbessert , aber nicht als Folie zur 
Aburtheilung des Ganzen ausgebeutet werden. 

Über den hohen Werth desEzzoliedes, sowie über den der Schö- 
pfung, habe ich mich bereits in der Einleitung zu den deutschen Gedich- 
ten des 11. und 12. Jalirh., S. XXXVIII, ausgesprochen und es freut mich 
darauf hinweisen zu können, dass auch W. Wackernagel Lit. Gesch., 
S. 86, und Gervinus Gesch. der deutsch. Dichtung, S. 109 ff., darin 
mit mir einverstanden sind. Auch Müllenhoff erklärt (Denkm. S. 340) 
dass „unser Gedicht zu den schönsten und merkwürdigsten unserer 
.alten Literatur gehört und unter den geistlichen ohne Zweifel mit 
dem Melker Marienlied den Preis davon trägt.“ Vergl. hierzu meine 
Ausgabe der Genesis und Exodus, Einleit. S. XXVIII ff. 

Unser Gedicht zeichnet sich besonders durch die geschickte 
Anlage und geistreiche Durchführung aus. Es zerföllt eigentlich in 
drei Haupttheile, der erste Str. I — XU. handelt von den Wundern 
der Schöpfung, dem Sündenfall und den Vorbedeutungen auf den 
künftigen Erlöser, der zweite Str. XIII — XXIII. von dessen Geburt, 
Leben, Wirken und Leiden bis zur Himmelfahrt, der dritte bis XXIX 
weist nach, wie die Vorzeichen und Weissagungen d. A. T. damit 
übereinstimmen. Im ersten sind die Strophen I. II. als Einleitung, im 
zweiten die Strophen XXX bis XXXIII. mit dem Hymnus an das Kreuz 


Digitized by t^ooQle 



Beiträge zur Utero deutschen Sprache und Literatur. 325 

und dem Bekenntniss der h. Dreieinigkeit als geeigneter Schluss des 
Ganzen zu betrachten. 

Das Lied enthält viele schöne, wenn auch nicht originelle Ge- 
danken, welche streng logisch auf einander folgen und jede Strophe 
ordentlich, ja was für diese Zeit nicht übersehen werden darf, viele 
sogar mehr oder minder sinnreich abschliessen. Die Sprache ist durch- 
aus klar und bündig, zwar ohne Schmuck poetischer Bilder und Tro- 
pen, welche man überhaupt in dieser Zeit vergeblich suchen wird, 
aber stets edel und gehoben und oft voll dichterischen Schwunges. 
Dadurch allein schon erhält unser Lied einen grossen Werth. Dieser 
wird aber noch erhöht durch die lebendige Schilderung der zwar all- 
bekannten aber grossartigen Thaten des Heilands vor und nach 
seiner Menschwerdung, so wie seines Lebens und Wirkens hiernie- 
den, was Alles hier in einfacher und schlichter Rede ohne Prunk und 
Wortschwall, ohne Haschen nach Erfolg mit der innern Glut und 
Kraft unerschütterlichen Glaubens und echter Frömmigkeit in gross- 
artigen und allgemein fasslichen Umrissen nur mehr angedeutet als 
weitläufig ausgeführt wird. Besonders hervorzuheben ist am Schlüsse 
der Hymnus an das Kreuz Christi, welcher durch die Tiefe und In- 
nigkeit der Empfindung gewiss Jedermann ansprechen dürfte. Das 
Ezzolied gleicht in vieler Beziehung den alten lateinischen Kirchen- 
liedern, welche eben auch durch ihre edle Einfachheit Allen ver- 
ständlich sind, und durch ihre innere Wahrheit und Andacht das Ge- 
müth verwandter Seelen tief ergreifen und da eine bleibende Stätte 
finden, welche ihnen selbst die neuere Kritik die mehr nach Gebre- 
chen und Mängel sucht, und für religiöse Stoffe, wie schön und er- 
haben sie auch seien, weniger Sinn und Gefühl hat, nimmer zu rauben 
im Stande sein wird. 

Das Lied beginnt nach der vielfach besprochenen Einleitung mit 
dem Evangelium Johannis: In principio erat verbum und stellt 
Christum dar, als deu wahren Gottes Sohn, als den Heiland der Welt 
und das Licht, das da feuchtet in der Finsterniss. Hierauf schildert 
der Verfasser in einem hymnenartigen Glaubensbekenntniss Christum 
als den eigentlichen Schöpfer des Himmels und der Erde, d. i. nach 
der Auslegung des Conciliums yon Nicäa, der unsichtbaren und sicht- 
baren oder der geistigen und materiellen Welt und dann des Menschen, 
der als ein Mittelglied zwischen beiden zuerst geistig, nach dem 
Ebenbilde Gottes, geschaffen wurde, indem er ihm seinen Geist ein- 
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blies, auf dass er ewig sei und, so lange er sein Gebot befolgte , den 
Tod nicht fürchte und aller Ehren der höheren Geister theilhaftig 
werde. Hierauf erzählt der Verfasser wie Gott, d. i. Christus, den 
äussern Menschen aus acht Theilen der materiellen Welt gebildet 
hat: Er gab ihm von dem Lehme das Fleisch, von dem Thaue den 
Schweiss , von den Steinen die Gebeine , von dem Grün der Bäume 
der Nägel Keime, von ihren Wurzeln die Adern, von dem Grase das 
Haar, von dem Meere das Blut, von den Wolken die Gedanken. 
Überdies wollte er ihn noch zieren aus den Elementen vieren und 
schuf ihm die Augen von der Sonne , das Gehör von den höheren 
Lüften, den Geruch von den niederen, den Geschmack von dem 
Wasser, das Gefühl in den Händen und Füssen von der Erde, er 
hauchte ihm den Lebensathem die Seele ein und gab uns seine reine 
Liebe (vergl. Anegenge 34, 4 ff.), dass wir stets fruchtbar seien. 
Hierauf schuf er ihm ein Weib, beide waren Ein Leib, er führte sie 
in das Paradies, dass sie darin lebten, seines Obstes pflegten und wenn 
sie dies befolgten, aller Wonne theilhaftig würden. Wie der Mensch 
handelte, ist uns leider wohl bekannt. Sehr bald er unglücklich ward 
durch des Teufels Rath. Seine Schuld ging auf die Nachkommen, in 
des Satan’s Gewalt wir kamen, gross war unsere Noth, da herrschte der 
Tod, die Hölle mehrte ihren Gewinn, die ganze Menschheit fuhr dahin. 

Sehr geschickt und poetisch ist der Übergang vom SündenfalP 
auf die Erlösung: Nachdem Adam gesündigt hatte, lag finstere Nacht 
auf dieser Welt, denn der Teufel, in dessen Macht wir waren, verdun- 
kelte die Sterne, dass sie nicht leuchten konnten. Nur hin und wieder 
strahlte einer und sandte uns sein Licht ; da lehrte uns Abel den Tod 
des Gerechten, Enoch die wahre Frömmigkeit, Noe eröffnete uns die 
Hoffnung auf das Himmelreich, Abraham lehrte uns Gehorsam gegen 
Gott und David Milde gegen die Feinde. Zuletzt erschien gleich dem 
Morgensterne Johannes Bapt. Er zeigte uns das wahre Licht, den 
Propheten über alle Propheten und als Vorbote des mächtigen Gottes 
rief seine Stimme nach der Weise des Elias hinein in die Wüste 
dieser Welt. Da, nachdem die fünf Welten und ein Theil der sechsten 
zur Hölle fuhren, da kam für uns alle das Heil, da gab es kein Zögern 
mehr, die Sonne wandelte unter den Sternen, da erschien die Sonne 
über das ganze Menschengeschlecht , da erschien der Gottessohn im 
menschlichen Bilde und brachte uns den Tag vom Himmel. Da ward 
geboren ein Kind, dem alle Lande sind, dem da dient Erde und Meer 
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und das ganze himmlische Heer. Da endete der alte Streit: der 
Himmel ward mit der Erde vermählt und es kam der Engel grosse 
Sehaar und sang: Gloria in excelsis . 

In ähnlichen grossartigen Zügen schildert der Verfasser das 
Leben Jesu, die Wunder, die er auf Erden wirkte, seine Lehre und 
seinen Tod am Kreuze. Als unser Priester auf solche Art unschuldig 
getodtet ward, da erschrak die Erde über das Verbrechen, die Sonne 
verbarg ihren Schein, der Vorhang des Tempels zerriss, um seinen 
Herrn trauerte der Saal , die Gräber thaten sich auf und die Todten 
erhoben sich daraus: sie erstanden lebendig mit Christo vor Aller 
Angesichte und sind da wahre Bürgen dass auch wir einst auferstehen.. 
In seiner Allmacht schied Gott vom Erdengeschlechte. Er zerbrach die 
Schlösser der Hölle , nahm da was ihm gehörte , was er mit seinem 
Blute theuer erkauft hatte. Der fortis armatus beklagte sein Haus, 
ein Stärkerer kam über ihn, der seinen Raub zerstreute und ihm 
alle Seelen raubte, die er einst in der Welt besass. 

Hierauf folgt die Auferstehung: er fuhr dahin unsterblich. Nach 
dem Tode gab er uns das Leben, des Fleisches Urstände und das 
Himmelreich ohne Ende. 

Das war der Herr , der da kam tinctis vestibus von Bosra im 
blutigen Gewände. Für uns litt er die Noth und zur Ehre seines 
Vaters. Sehr gross war seine Macht über alle himmlischen Heer- 
schaaren, gross und mannigfalt seine Gewalt über die Hölle, und ihn 
bekennen die Geschlechter alle im Himmel und auf Erden. 

Damit sind die Thaten und Wunder Jesu, die er als Gott und 
Schöpfer der geistigen und materiellen Welt und des innern und 
äussern Menschen, dann als Mensch und Erlöser hiernieden wirkte, 
geschlossen. Die folgenden Strophen 25 — 28 zeigen, wie dieselben 
mit den Vorbedeutungen des A. T. übereinstimmen. Dahin gehören das 
von Abel Gott dargebrachte Opferlamm, das Opfer Abrahams, der 
seinen Sohn tödten wollte, dahin Moses, der in der Wüste eine 
Schlange aufhing, damit die Vergifteten durch das Kreuz Heilung 
fänden, dahin ferner die Wunder Christi in Ägypten, das Schlachten 
eines Lammes , damit der Engel des Todes, der durch ganz Ägypten 
fuhr, vor den Thüren der Juden , die durch das Blut geheiligt waren, 
vorüberziehe. Alles dieses war bezeichnend und deutete hin auf das 
Christenthum. Das Schattenbild lag nahe, die Wahrheit darin oder 
die Wirklichkeit ward gezeigt; denn als das wahre Osterlamm in 
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die Gewalt der Juden kam, und das heil. Opfer lag auf des Kreuzes 
Altar, da zerstörte unser Held des alten Wüthrichs Land und den 
Teufel sammt seinem ganzen Heere verschlang das rothe Taufmeer. 
So starb von dem Tode der Tod und die Hölle ward beraubt. Dies 
gab uns die freie Wiederkehr in unser altes Erbtheil und durch Flut 
und Land haben wir dahin nun einen geistlichen Gang. Das himmli- 
sche Brot ist unser Lamm , der Gottes Quell , das Blut auf der Thur- 
schwelle, vor dem der Todesengel vorbeifuhr. 

Hierauf wendet sich der Dichter direct an die Pilgerschaar und 
nennt sie das geistige Israel, d. i. die gesammte Christenheit, die nun 
ihr Erbe , das ist Jerusalem wieder schauen soll , nachdem sie vom 
Joche des Teufels befreiet sei. Unser Erbfeind wolle uns zwar das 
Land wehren und mit Kampf müssen wir den Weg fahren, jedoch 
mit Hilfe unseres Heerführers werden wir dasselbe besitzen. 

Strophe 30 — 32 folgt ein Hymnus an das heil. Kreuz Christi, der 
wohl als die Krone des ganzen Liedes gelten kann. Er lautet wie folgt: 

0 crti.v benedictn , aller Holze bestes! an dir ward gefangen 
der gierige Leviathan. Voll Lebens sind deine Aste, da wir durch 
dich das Leben erhielten. Deine Aste trugen die himmlische Bürde, 
auf dich floss das heil. Blut, deine Frucht ist süss und gut, durch sie 
ward die Menschheit erlöst. 0 Herr! du hast stets erfüllt, was du 
versprochen, du sagtest uns gnädig, du werdest uns zu dir empor- 
heben, wenn du, o Herr ! von der Erde an das Kreuz erhöht würdest. 
Dein Leiden ist nun vollbracht: erfülle deine Worte, ziehe, o Him- 
melskönig! nun unser Herz auch dahin, wo du bist, damit wir deine 
Dienstmannen, nimmer von dir geschieden werden. 

0 crux salvatoris! du bist unser Mastbaum, all die Welt ist 
das Meer, du, o Herr! das Schiff und der Steuermann, der heil. Geist 
ist der Wind , der führt uns den rechten Sint (Weg) , der Segel, der 
wahre Glaube, der hilft uns zu der Liebe, die Werke sind die Segel- 
taue, sie richten heim die Fahrt, das Himmelreich ist unsere Heimat, 
da werden wir landen. Gottlob. — Die Schlussstrophe lautet: Unsere 
Erlösung ist vollbracht, deshalb loben wir alle Gott Vater, so wie 
auch seinen Sohn, pro nobis crucifixum , und den heil. Geist, der 
als der dritte uns seine Gnade gebe. Wir glauben, dass die drei Per- 
sonen Ein wahrer Gott sind. Wie uns hiernieden findet der Tod, so 
wird uns dort gelohnt, dahin, wo wir das Leben nahmen, dahin 
sollen wir wieder. Amen. 
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Nachträge und Verbesserungen. 

Zur Einleitung S. 18, 8. Ein anderes Beispiel der Entlehnung 
liefert folgende Stelle : 

Per Abraham quoque noster spiritus , per ancillam nostra caro, 
per filium ejus carnalia opera disignantur. Per liberam anima, per filium 
ejus spiritualia opera figurantur. Sicut ergo Sara despicientem se 
Agar afQlxit » et Ismahel ad mortis periculum Ysaae impellentem 
ejici jussit, sic anima, quae est domina , carnem, ancillam suam , se 
contemnentem jejuniis et vigiliis affligat. Filium ejus persequen- 
tem filium id est carnale opus impediens spirituale, efficiat: 
berilem filium, id est bonum opus pariat, qui gaudium haereditatis 
Domini capiat. Spec. eccl. bei Honor. p. 895. A. 

I, 9 — 12 könnten vielleicht besser heissen: 

Duo er die wise duo gewan, 
duo Ilten si ze dem munster gdn 
unt ewigen e% da got ze eren 
joch zuo genäde ir aller seien. 

III, 8 — 12 Diese Verse dürften besser heissen: 
der untriwe dü ne pfligest. 
du gäbe uns einen geht vil heren, 
den schölte wir vil wol eren. 

[daz was der guote suöint tach , 
neheines wercbes er pblahc.J 
[du spräche] , ub wir 4tn gebot behielten 
daz wir paradyses gewielten. 

Es ist nicht so wahrscheinlich , dass der Dichter mitten in der 
feierlichen Anrede an Christus, seines Herrn erwähnt haben sollte, 
nachdem er ihn bereits I, 1. genannt hat, als dass sich die Stelle auf 
die geistige Schöpfung des Menschen bezieht, worauf auch die Glosse 
des Schreibers vollkommen passt, dass dann der gute siebente Tag 
folgte, an welchem Gott keines Werkes mehr pflag, d. i. nicht mehr 
schuf (vgl. Genes. Diem. 8, 27). 
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Hierauf passen auch ferner sehr gut die Worte, dass wenn wir 
seine Gebote (als Nachkommen Adam's) befolgten, dass wir das Para- 
dies besitzen sollten. 

XVIII, 12. lies danne gän. 

XXII, 3. lies wie in der Handschrift diu helleslöz er al zebrach. 

XXX, 3. nach gerangen ist der Beistrich zu tilgen . 

XXXI, 1. 2. lies Trehtfa dd uns gehiezze 

daz dd ie wär yerliezze : 

XXXU, 12. Hier dürfte dem Sinne mehr entsprechen für gotelob 
werigot zu setzen. 

Zu Anmerk. VII, 7. der stanch als Geruchsinn , vgl. Gloub. 311. 

Zu Anmerkung VHI, 1. Se. Hochwürden der Herr Canonikus 
K. Werner von St. Polten war so gütig, mich darauf aufmerksam zu 
machen, dass in Stöckl's Werke: Ueber die speculative Lehre vom 
Menschen und deren Geschichte, Würzburg 1858, die Ansichten der 
Kirchenväter über die Trichotomie des Menschen ausführlich behan- 
delt sind, und dass bei mehreren derselben, (z. B. Athanasius, Basi- 
lius, Gregorius von Nazianz), die substanzielle Identität von voOg 
und tyvyy nachgewiesen, und somit die dichotomische Ansicht als 
ihre wahre Meinung erhärtet wird. Die entschiedenere Hervorhebung 
der substanziellen Identität von voOg und hängt mit der Ver- 
drängung des Apollinarismus aus der Christologie zusammen und der 
Gegensatz zum Apollinarismus führte auch zur allmähligen Umge- 
staltung und förmlichen Abthuung jener Auffassung der Incarnation, 
nach welcher dieselbe als eine Verhüllung des Logos zur Täuschung 
des Satans dargestellt wurde. Vgl. die Note zu 20, 9 — 12 und ferner 
Werner s Geschichte der Apologetik und Polemik Bd., n. S. 200 ff., 
wo sich einige Andeutungen über die von einem gewissen Zeitpunkte 
an hervortretende ethische Seite des Incarnations- und Erlösungs- 
werkes finden. 

Zu X. und XI. Vgl. Geistliche Rathschläge bei Möllenhoff, Denkm. 
S. 205 ff. und Anm. , ferner heisst es in Honorius von Autun specu- 
lum ecclesiae p. 1081 In hujus autem temporibus caliginosa nocte 
quaedam stellae luxerunt lumenque suum super nos fuderunt , et 
quamvis horrorem noctis effugare non potuerunt, tarnen iter gradien- 
tibus ad verum solem praesignaverunt. — In prima quippe vigilia 
Abel velut stella claruit , qui nos pro justicia mori docuit , 
dum ipse innocens occuhuit. Post hunc alii ut astra in nocte micue- 
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runt, dum Enos per pietatem Deum invocare, Enoch per mundiciam 
cum Deo ambulare . . . docuerunt... Noe rectitudinem, Abraham 
fidem, Ysaac obedientiam , . . . Joseph castitatem nobis praemon- 

straverunt Moses mansuetudinem, Phiuees zelum, Josue con- 

stantiam, .... Samuel temperantiam , David humilitatem, nos 

informaverunt .... In quarta vigilia stella maris virgo Maria flamma, 
splendide rutilavit, dum iter ad aetemum solem humilitate atque ca- 
stitate domonstravit. In hac quoque Johannes Bapt. velut planetaria 
stella resplenduit, qui peccantes poenitentiam primus docuit 

Zu XXXIII. 7 — 8. Tres sunt, qui testimonium dant in coelo 
Pater, Verbum et Spiritus sanctus et hi tres unum sunt. Joan. epist. 
I. 3, 8. 


Zu Genesis und Exodus. 

Der unbekannte Verfasser der erstgenannten Dichtung hat das 
Gedicht: „De origine mundi“ des Bischof s Alcimus Ecdidius Avitus 
von Vienne (f 523) (Vgl. Georgii Fabricii Chemn. Opera Chris- 
tians poetarum veterum ecclesiasticorum. Basileae, Oporinus, 1562, 
Col. 367 ff oder Jac. Sirmondi Opera varia. Parisiis, 1696, fol. 
tom. II. Col. 183 ff) offenbar gekannt und für seine Schilderung der 
Schöpfung des Menschen (vgl. Hoffmann’s Fundgruben, Bd. II, 13, 
51 bis 6, 5, oder die Milstätter Handschrift bei Diemer 4, 1 bis 8, 20) 
zum Muster genommen. Vielleicht benützte er hierzu die Handschrift 
des Avitus aus dem 11. Jahrh., welche wahrscheinlich aus einem 
österreichischen Kloster in die k. k. Hofbibliothek kam (vgl. Tabu- 
lae codicum manuscr. praeter Graecos et orientales in bibliotheca 
Vindobonensi asservatorum. Vindob. 1864. vol. I. Nr. 261) und 
einige deutsche Glossen enthält. 

Als Beleg des Gesagten und als Muster der Behandlung dessel- 
ben Gegenstandes setze ich das darauf bezügliche Capitel aus Sir- 
mondus hieher und stelle zur Vergleichung dem lateinischen Texte 
den entsprechenden deutschen gegenüber. Es ist nur zu bedauern, 
dass der vaterländische Dichter sich nicht mehr an den lateinischen 
Text hielt, wodurch seine Arbeit ungemein gewonnen haben würde. 

56 Nunc homoformetur summi quem Nd tuon wir ouch einen man , 
tangat imago näch unserem pilidi getan 

13, 5. 

Sitxb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. If. Hfl. 22 
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Numinis, et nostram, celso do- 
natus honore, 

Induat interius formosa in mente 
figuram. 

Hunc übet erectum vultu prae- 
ponere pronis, 

60 Qui regat aeterno subjectum fe- 
dere mundum , 

Bruta, dornet, legem cunctis ac 
nomina ponat, 

Astra notet , ccelique viasei si - 
dera norit: 

Discat et inspectis discemere 
tempora signis, 

Subjiciat pelagus saevum 9 inge- 
nioque tenaci 

65 Possideat quaecunque videt: cui 
bestia frendens 

Serviat , et posito discant mansue- 
ta furore 

Imperium jumenta pali, jussique 
ligari 

Festinent trepidi eonsueta in 
vincla juvenci. 

Quoque magis natura hominis 
sublimior extet, 

70 Accipiat rectos in coelum tollere 
vultus : 

Factorem quaerat proprium, cui 
mente fideli 

Impendat famulam longaevo in 
tempore vitam. 

Haec ait, et fragilem dignatus 
tangere temam , 

Temperat humentem consperso 
in pulvere limum , 

75 Moliturqne novum dives Sapien- 
tia corpus 


üfreht sol er gSn , an zuein beinen 
stön 13, 22. 

der aller unserre getdte näch uns 
gebiete 13, 6. 

daz er ze himele warte , merche 
der stemen geverte 

merch iegelich zit an dem himele 
wit 13, 23, 24. 

dem sich daz wite mere niht 
irwere 13,7. 

Dehein leu st sö her, noch nehein 
ander tier 

iz ne st ime untertan , sui er der 
mite welle gebären, 13,12,14. 

iz ne ile dare dä er ime hare 
13, 10. 


Der höre werchman dä näch 
einen leim nam 13, 25. 
also prouchet er den leim . . . und 
tet einen man , 
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Non aliter , quam nunc opifex, 
cui artis in usu est, 

Fledere laxatas per cuncta se- 
quacia ceras , 

Et vultus implere manu, seu 
Corpora gypso 

Fingere, Tel segni speciem com- 
ponere massa. 

80 Sic pater omnipotens victurum 
protinus arvum 

Tractat, et in lento medidatur 
viscera caeno. 

Hinc arcem capitis sublimi inver- 
tice signat, 

Septiforem vuUum rationis sen- 
sibus aptans, 

Olfuctu , auditu , visu , gustuque 
potentem. 

85 Tactus erit, solus, toto qui cor- 
pore judex 

Sentiat, et proprium spargat per 
membra vigorein. 


90 Exin succiduum porrecto in cor- 
pore pectuß 

Spargit ramosas post brachia 
fortia palmas. 

Succedit stomacho medius, qui 
tegmine molli 


alsö der tuot 9 der Hz wahse ein 
pilede machet 13, 26. 


daz houbit tet er sinewel 13 , 33. 

Er tet an dem antlutze siben 
locker nutze 

zuei an den ören, daz er muge 
hören , 

joch zwei ougen daz er sehe die 
getougen , 

zuei an der nase, daz er stinchen 
muge 

in deme munde einez ... 13, 36 
— 40. 

In deme munde hiez er hangen 
eine zunge lange, 

suenne si den wint fdhit unt in 
den munt zdhet, 

an den zanen si scephet daz 
wort daz si sprichet. 13, 41. 
45, 46. 

Dä nach tet er ime die brüste 
14, 20. 

Von den rechent sich zuine 
arme gelfche , den st&nt 

an dem ente zwd wol getäne 
heute 14, 2, 3. 

22 * 


Flexilis artatur recavo sic lingua 
palato , 

Pressus ut in camera pulsantis 
verbere plectri, 

Percusso resonet modulatus in 
a€re sermo . 
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Inter utrumque latus foveat ro- 
talia, venter 


Dividuam partem femur excipit, 
aptius ut se 

95 Altemus moveat duplicato po - 
plite gressus. 

At parte ex alia, fingit quam con- 
ditor unus, 

Occipiti submissa suo descendere 
cervix 

Incipit , et vastos compagibus ad- 
dere nervös. 

Spina rigens crebris inter com- 
mercia nodis 

Diffundit duplicem costarum ex 

100 ordine cratem. 

Pars interna novos vitae formatur 
ad usus f 

Naturale parant tegmen vitalia 
cordi. 

Massaque congestis pendens ab- 
sconditur extis. 

Additur bis tenui pascendus ab 
aere pulmo , 

105 Qui concepta trahens lenti spi- 
ramina flatus 

Accipiat reddens, reddat quas 
sumpserit auras , 

Inquevicem crebro pellatur anhe- 
litus haustus. 

Dextra tenet jecoris vegetandum 
sanguine fontem , 

Quo clausum venae spargunt per 
viscera flumen. 

110 Lienis lsevam sortitur regula par- 
tem. 


Under der rippe scherme han- 
get daz gedarme, ein weichiu 
wamba ... 15, 4. 

Dä aver irwintet der rucke , da 
stdnt zwö huffe. 

von den cbliubet sich der Itp in 
zuei bein geltch : 
dä ze den chnieraden dä sint si 
gebogen, daz sie sich leichen 
suenne si scriten. 14, 43 ff. 
Hintene tet er ime den rukke, ab 
dem gänt rippe . . . . 


deme herze ze were 
daz ime stdz noch slag nicht ge - 
werren ne mag . 14, 28. 

Daz herze hätumbevangen lebere 
unt langen . 

von der 1 ungene wir den dtem 
nemen 14, 32. 
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Qua crines perhibent, unguesque 
recrescere sectos, 

Nec conci8& dolent, hinc nunc 
augmenta resuraunt , 

Qu© viyunt sensuque carent in 
corporis usu. 

Postquam perfeciae jacuit novita- 
tis imago: 

US Formatumque lutum speciem per- 
venit in omnem : 

Vertitur. in carnem limus , du- 
rataque molles 

Visceribus mediis traxerunt ossa 
medullas, 

Inseritur venis sanguis, rivoque 
colore 

Inficit ora rubor, toto tum cor- 
pore pallor 

120 Pellitur, et niveos depingit pur- 
pura vultus. 

Inde ubi perfectis consuescit vi- 
vere membris 

Totus homo, et sumant calefacta, 
ut viscera solam 

Expectant animam: puro quam 
fonte creator 

Promat, et erectos recturam mit- 
tat in artus : 

125 Lenem perpetuo flatum profundit 
ab ore, 

Impiratque homini, quem proti- 
nus ille receptum, 

Attrahit, et crebrf discit spira- 
minis auras. 

Postquam nascentem solers pru- 
dentia sensum 

Imbuit, et puro rationis lumine 
fulsit : 


Duo er daz pilede ßrlfch gelegete 
fure sich 

duo stuont er ime werde obe der 
selben erde 15, 28. 
ze fleiske wart diu erde * ze pei- 
ne der leim herte 15, 29. 


die ädere alle wurden pluotes 
folle 15, 28. 


einen geht er ime in blies , mi- 
chelen sin er imefirliez 15, 30. 
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130 Surgit , et erectis tirrnat vestigia 
plantis. 

Tum varias mundi species cceli- 
que figuras 

Mirantem tali compellat voce 
creator : 

Haec quae mundanis cernis pul- 
cherrima rebus 

Incrementa novis , ornatum tensa 
per orbem, 

135 Solu8 habe , totisque prior do- 
minare fruendo. 

Tu mihi, cuncta tibi famulentur . 
maximus ordo est, 

Te parere pio , qui subdidit om- 
nia, patri. 

Non species ullae, nec numina 
yana colantur, 

Non si quid coelo sublime novum- 
que coruscat, 

140 Non quae vel terris vivunt for- 
mata , vel undis 

Nec quod forte premens prohibet 
natura videri. 

Usibus ista tuis, non cultibus esse 
memento. 

Praecellens factis factorem pronus 
adora. 

227 Perpetuo viret omne solum , ter- 
raeque tepentis 

Blanda nitet facies. stant semper 
collibus berbae, 

Arboribusque comae: quae cum se 
flore frequenti 

230 Diffundunt, celeri confortant ger- 
mina succo. 

Nam quidquid nobis toto nunc 
nascitur anno , 


Ze stet er uf stnont , hinnen unt 
ennen er gieng , 

er scowot al besunder die ma- 
nigen wunder , 

dd er iz allez ersach got ime zu- 
sprach : 


du solt in minen stal disses p bie- 
gen al 15. 35, 36. 
dü solt sin alles wesen hdrre 
15, 41, 42. 


Dä wüchs inne aller obeze wunne; 

dei wachsent da gndta in iegli- 
ehern mändde, 
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Menstrua , maturo dantillic tem- 
pora fructu. 

Lilia perlucent nullo flaccentia 
Sole, 

Nec tactus violat violas , roseum - 
que ruborem 

Servans perpetuo suffundit gratia 
vultu. 


337 

sö daz eine zftgot daz ander stät 
in pluot, 

der rfffe iz ne fröret, der wint iz 
ab ne tröret, 

diu hitze ne darret , nehein snö 
im ne wirret. 

Lilia noch rösa ne werdent dä 
nieth böse. 


Durch obige Stelle wird auch jene in den Büchern Mosis bei 
Diemer 5, 29 erläutert, wo es heisst: der sunne ist alzane in blöde, 
sö der mänöt ane (? abe) gät, daz obez zitigez stät. 
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CommistloDsbericbi. 


SITZUNG VOM £ 7 . FEBRUAR 1867. 


Der Secretär legt eine für die Denkschriften bestimmte Abhand- 
lung „Über die slavischen Monatsnamen" vor. 

Ungeachtet diese Namen bereits öfter Gegenstand der Untersu- 
chung waren, so fehlt doch eine dem gegenwärtigen Stande der 
Wissenschaft entsprechende Arbeit über dieselben. Eine solche wird 
in der vorliegenden Abhandlung versucht. Dieselbe enthält sämmtliche 
bisher bekannt gewordene slavische Monatsnamen mit Darlegung der 
ihnen zu Grunde liegenden Vorstellungen, nach welchen sie in sechs 
Gruppen zerfallen , da sie entweder aus dem Pflanzenreiche oder aus 
dem Thierreiche stammen oder mit Naturerscheinungen im Grossen 
oder mit landwirtschaftlichen Verrichtungen, mit religiösen Anschau- 
ungen und Gebräuchen Zusammenhängen oder auf der Reihenfolge 
der Monate beruhen. Im Anhänge werden die aus anderen Sprachen 
entlehnten und jene Monatsnamen angeführt, deren Deutung bisher 
nicht gelingen wollte. 

Derselbe legt ferner vor: 

1. Ein Ansuchen des k. k. höheren Weltpriesterbildungsinstitu- 
tes um Mittheilung der periodischen Publicationen der philos.-histor. 
Classe der kais. Akademie der Wissenschaften; 

2. ein Ansuchen des k. k. Gymnasiums von Bozen um Bethei- 
lung mit den Sitzungsberichten und den Denkschriften. 

Derselbe theilt eine Abhandlung des Herrn Dr. B. Bogisid in 
Wien mit: „Süll' epislolario di Stefano Gradi“ mit dem Ersuchen 
des Verf. um Aufnahme in die Schriften der historischen Commission. 

Derselbe überreicht endlich eine Abhandlung des Herrn Dr. 
Gregor Fuchs in Admont: „Abt Heinrich II. von Admont“ mit dem 


Digitized by ^.ooQle 



Mussafia, Del codice Estense di rime provenzali. 339 

Ersuchen des Verfassers um Abdruck in den Schriften der kaiser- 
lichen Akademie. 


Das w. M. Herr Prof. Dr. H. Siegel legt eine für die Sitzungs- 
berichte bestimmte Abhandlung vor: „Über den Ordo iudicarim 
des Eilbert von Bremen mit Berücksichtigung der ecclesiastica 
rhetorica 


Del codice Estense di rime provenzali 

O Relazione di A. Mussafia, 

membro corritpondeote dell* academia delle aciense. 

La poesia provenzale ebbe ognora in Italia numerosi e diligenti 
cultori. Non v’ ha chi non sappia come alle corti d'Italia riparassero 
molti trovatori e vi trovassero benigna accoglienza, e come molti Ita- 
liani, specialmente del settentrione, preferissero al loro volgare tuttor 
rozzo quello della Provenza, fatto giä illustre da s\ gran numero di 
pulitissimi scrittori. I lirici d$l ducento ed in parte quelli del tre- 
cento, Dante, il Petrarca, Francesco da Barberino, e fra le scritture 
in prosa il Noyellino contengono numerose prove delle intime rela- 
zioni letterarie fra la Provenza e l'Italia. Ma anche piü tardi, chiusosi 
il medio evo, gY Italiani non posero in oblio la letterätura sorella : ai 
poeti, che s'ispiravano al canto dei trovatori, successero gli eruditi. 
Di questo grand' amore posto dagl' Italiani alla lingua d’oc ed alla 
breve, ma splendida, sua letteratura fanno testimonianza i molti codici 
provenzali che si conservano nelle varie biblioteche della penisola. 
Non credo inutile il qui ricordarli, giovandomi particolarmente delle 
indicazioni del Dr. Grüzmacher, Pultimo ed il piü diligente di quanti 
trattarono di questi manoscritti: 

XIII. secolo : Il membranaceo Estense , fra quelli che portano 
data il piü antico; che la parte principale spetta 
al 1234 i). 

*) Come vedremo appresso (pag. 349, nota 3), il Sainte-Palaye indico per isbaglio 
l'anno 1264 e sei Jahrb. für rom. Lüt. IV 230 e detto che il codice fu scritto oel 
1246, che senza dubhio c errore di stampa in luogo di 1264. 
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M u s s a f i a 


Marciano, Suppl. Gail. XI *); de! 1268. 

Vaticano 5232. 

Laurenziano, Ms. di S. M. del Fiore 187. Con- 
tiene soltanto il Donato provinciale cT Ugo 
Faidit. 

XIV. secolo: Vaticano 3208. 

Laurenziano Plut. 41, Cod. 42; del 1310. 

Laurenziano Plut. 41 , Cod. 43. 

Ambrosiano R. 71 sup. 

Vaticano 3207. 

XV. secolo: Riccardiano 2909. 

Vaticano 3206 *) 

I codici sin qui annoverati sono in pergamena; 
quelli che seguono, cartacei. 

Laurenziano Plut. 90 inf., Cod. 26, che fu giä 
di Carlo Strozzi *). 

Riccardiano 2981 „fatto copiare da uno di M. 
Marcello Adriani in cartapecora di carattere 
assai antico“ *). 

XVI. secolo: Seconda parte dell’ Estense. 

XVL— XVII. secolo: Vaticano 3205 *). 

XVII.-XVIII. secolo: Riccardiano 2814 •). 

?: Dell’ Universitä di Bologna 1290 *). 


*) II Gruzmacher lo dice proveniente dalla raccolta Contarini; io Io trovo pero de- 
scritto fra i Naniani; vedi Morelli, l codici manoacritti volgari dclla librcria Na- 
niana , Venezia 1776, pag. 148. 

2 ) Rispetto all' etä di questo codice seguo il Grfizmacher che lo dice del 15” se- 
colo, anzi degli Ultimi anni del medesimo. £ singolare peri> che il Raynouard, il 
quäle pure registra e il 5232, dica del 3206: „C’est le plus ancien manuscrit des 
troubadours qui se troure a Rome.“ 

*) Per errore di lettura o di stampa leggesi neUa descrizione del Grüxmacher Caroli 
Arotii. 

*) Ov’ e ora questo manoscritto? 

6 J A detta del Sainte-Palaye, questo codice e copia del Vaticano 3794, che ora h alla 
Biblioteca imperiale di Parigi, suppl. fr$. 2033. Nella medesima Biblioteca — suppl. 
fr£. 2032 — trovasi ora il Vaticano 3204, con postille del Petrarca e del Benibo. 

*) 11 Guessard, Grammaire » provenpales , LX, l'assegna invece alla fine del 16° o al 
principio del 17* secolo. 

*) II Gruzmacher lo dice del 15* secolo e scoperto da Adnlberto Keller. Nell’ edizione 
delle poesie di Guillem de Berguedan curata dal Keller io trovo citato Paul La- 
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Non accade dire che piu recenti sono i codici e minore 6 il loro 
pregio, giacche i copisti, quando pure s'avessero dinanzi buoni modelli, 
mal potevano evitare numerosi e gravi erroritrascrivendo da una lingua 
che intendevano poco o nulla. Di tenue importanza sono altres) le com- 
pilazioni, fatte per proprio studio dal Salvini (Marucelliana A 120), 
dalPJä(Barberiniana *) Plut. XLV, cod. 59), dalFontanini (Marciano ») 
classe X degl’ Italiani, cod. 82) e cos) pure le altre compilazioni 
che si conservano nella Barberiniana — Plut. XLV , cod. 80 e Plut. 
XLVI,cod. 29 — e nell' Ambrosiana — D465 inf. ») — . Un codice Chi- 
giano 2348, citato giä dal Sainte-Palaye e dal Baynouard, non contiene, 

croix (Bibliophile Jacob) che nelle sue Dissertation* sur quelques points curicux de 
r histoire de France ecc. Vif 67 ricorda un codice dell’ UniversitA di Bologna, ma 
del 18° secolo. Poiche non ne reca il numero, non so se sia il medesimo che il 
1290 ricordato dal Grüzmacher. Potrebbe darsi che fossero due i codici ; ancorche 
cio non roi aembri prohabile. Il Dr. Sachs, nella prefazione agli Estratti da lui 
publicati del poema di Deude de Pradas : Los Auzels Cassadors , assevera il codice 
bolognese 1290 essere copia d'un „manuscrit de Tancien ministre Charles Giraud“, 
il quäle e ignoto persino al Bartsch ; vedi Jahrb. f. rom. Litt. VI 344. 11 Cavedoni, 
a pag. 35 delle sue Ricerehe storiche , cita un Ms. provenzale della P. Bihlioteca 
dell* Instituto di Bologna; e Io stesso che quello dell' Universitä o altro? Aggiu- 
gnero infine che il Quadrio ricorda di frequente un codice antico dell’ Aniadei di 
Bologna. Metterebbe conto ricercare ore ora si trovi. 

*) Giova ricordare qui la liberalita, con che questa libreria si schiuse al Grüzmacher, 
e pochi anni prima al Heyse, che ne tributö publica lode al possessore ; giova, dico, 
perche il Sachs scrivera teste che per publicare il poema sulla Caccia aspettara 
»que la bibliotheque Barberini füt enfin ouverte .... mais cette bibliotheque est 
encore une veritable forteresse, oi\ mdme Mr. Guessard, Charge d’une mission sp£- 
ciale du gouvernement fran^ais, ne pouvait penetrer.“ Notero altresi che le indi- 
cazioni o segnature de 1 codici di questa libreria furono piii volle mutate. Se non 
m'inganno, i codici provenzali furono successivamente indicati nei modi seguenti: 
Prima poi ora 

2777 4 Plut. XLVI, Cod. 29 

2775 3 Plut. XLV, Cod. 80 

2774 (?) 2 Plut. XLV, Cod. 59. 

*) Di questo manoscritto, non registrato dal Grüzmacher, presi io Tappunto in Vene- 
zia. Sono copie dei codici Vaticani 5232 e 3204 (ora, cOme s’4 detto, a Parigi) e 
concernono i Trovatori italiani. 

*) Viene dalla libreria Pinelli e contiene una miscellanea di scritti spettanti a let— 
teratura provenzale ed italiana. De’ provenzali i piu vennero (come narra il Qua- 
drio, Storia 11 148) mandati da Lodovico Barbieri a Jacopo Corbinelli in Parigi. 
11 piu esteso e una raccolta di „rime . . . transcritte d'un libro antigo hauuto da 
M. Gio. Battista Adrian Marcellino in Fiortnza M , il medesimo, onde fu copiato il 
Riccardiauo 2981. Che sia cosi, si rileva da quanto ne reca il Grüzmacher. E nel- 
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secondo ciö che dice il Bartsch (P. Vidal, LXXXVII) che un florilegio 
simile a quello del Ferrari, cui vedremo compreso nell* Estense; al 
Grüzmacher non venne fatto di vedere questo manoscritto. II codice 
che fu della Saihante di Verona *) credesi copia deir ottimo Vati- 
cano 5232; se cos! ä, la perdita non ne & gran fatto deplorabile; ad 
ogni modo sarebbe utile che si facessero finalmente alcune indagini 
per mettere in chiaro ove sieno andati a celarsi i tanti preziosi volumi 
di questa libreria. 

Nä cosl grande dovizia di codici si giacque negletta. Nel Cinque- 
cento il Bembo intese con grande amore agli studii di provenzale ; 
avea raccolto gran numero di poesie e preparata una traduzione delle 
vite dei poeti. Tale suo lavoro non fu perö publicato ed i suoi scritti 
sembrano andati dispersi. Da alcuni d'essi , venuti alle mani di Lo- 
dovico Beccatelli , trasse Antonfrancesco Doni la biografia e le prime 
tre stanze della sestina d'Arnaud Daniel , cui inserl nella terza parte 
de' suoi Marmi *). Altri scritti del Bembo furono posseduti da Lo- 
dovico Castelvetro, del pari molto addottrinate in questi studii, in 
cui s'aveva, nonchd compagno, maestro il suo concittadino Giovanni 
Maria Barbieri. Il Tiraboschi rivendicö dalT oblio immeritato la me- 
moria di quest' uomo dottissimo; nella Biblioteca Modenese (Modena 
1781) ne dettö la vita, e dell' opera solerte data dal medesimo allo 
studio della poesia del medio evo rese noto un saggio publicando 
(Modena 1790) il frammento rimastoci dell 1 opera intitolata: DelT ori- 
gine della poesia r im ata. Dimorato in Francia per circa otto anni, 
il Barbieri avea colä raccolte poesie ed altre opere provenzali ; al suo 
ritorno in Italia s'era accinto cel Castelvetro a tradurre e le poesie 
e le vite ed una grammatica ; avea composto egli stesso una gramma- 
tica ed un vocabolario; e ben sei tomi di rime provenzali non per 
anco tradotte lasciö al figliuolo Lodovico. Il quäle di tali collezioni 


1' Ambrosiano e nel Riccardiano trovi lo stesso nnmero di poesie di Bertram de Born, 
che si succedono nel medesimo ordine ; nelP uno e nell’ altro an« canzone di Sor- 
dello comincia: an plus creia , mancando Piniziale C; in ambidue non r’ha che tre 
stanze e mezzo della canzone : Lai al comte mon aegnor e coti via. 

*) Un codice, non cinque , come per errore di stampa leggesi neU* Hiatoire dea trou- 
badoura del Millot 1, LXXXIlf. 

*) La prima edizione nsci a Venezia, 1552— >1553; l'ultima a Firenze 1663 per cum 
di Pietro Fanfani. Vedi in qnesta U 170 , ove in nota si reca tutta intern la sestina 
secondo la lezione e con la traduzione del Galvani. 
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faceva di buon grado copia agli studiosi. Abbiamo veduto come ne 
mandasse saggi al Corbinelli in Parigi; ed Alessandro Tassoni, che 
nelle Osservazioni al Petrarca reca di frequente passi proyenzali, 
dice cos\: „Essendomene stato dato agio dal sig. Ludovico Barbieri, 
appresso *1 quäle sono la maggior parte dell* opere de' poeti di quella 
nazione, tutte Y ho 1ette tf . Noi ci uniremo adunque al Tiraboschi nel 
dolerci vivamente che* sl ricco materiale sia andato perduto. Nel fram- 
mento sulla poesia rimata il Barbieri cita quattro codici: il libro 
delle Vite di Michel della Torre *); il libro slegato , cui il Tiraboschi 
suppose a torto frammento delF Estense; poi due altri, cui egli 
chiama l'uno libro dalle Aste , l'altro libro Siciliano . E difficile 
Taifermare s* ei con tali nomi indichi i codici originali o le copie 
da lui fattene; nel primo caso dovremmo deplorare nuove perdite. 
L'Ubaldini nella tavola delle voci ai Documenti d'Amore di Francesco 
da Barberino *) ed il Redi nelle annotazioni al Bacco in Toscana 
citano essi pure di frequente versi provenzali ; il primo sembra aver 
attinto particolarmente ai codici Vaticani e ad uno di Giovanni Batti- 
sta Scannarola vescovo di Sidonia *); il secondo si valse dei due 
primi Laurenziani, d'uno dello Strozzi (second' ogni probabilitä il 
terzo Laurenziano) e finalmente d'uno che presso lui si conscrvava. 
Nel secolo scorso poi il Bastero, Catalano, ma che per essere vissuto 
in Italia ed avere scritto in italiano la sua opera puö a buon diritto 
esser qui annoverato, si valse nella sua Crusca provenzale *) de* 


*) & ooto come questo nome ricorra nella Tita di Peire Cardinal. 11 Barbieri cita le 
prime parole del libro : „ Maistrc Miguel de la Tor de Clermon del Vernheei etcriu* 
aguest libre eetont en Monpeslier etc.“ ed aggiugne che nel libro stesso v'erano 
anche rime deUo stesso Miquel, dalle quali reca i versi seguenti : 

En Narbona era plantata 
L’albre quem fara murir 
Et en Monpeslier es cazatz 
En molt bon luec senea mentir. 

*) Roma 1640. Io non ho mai veduto questo libro, e quello che ne dico Pho dal Cre- 
scimbeni. 

Ä ) Contiene oltre a rime di varii poeti 11 poema sulla Caccia di Deude de Prad&s. Non 
pare identico al Barberiniano 2777, poicbi questo, a detta del Grüzmacher, non 
contiene che poesie di Pons de Capduoill, Granet, contessa di Dia e Ramon de 
Miraval; laddove PUbaldini cita dal codice Scannarola poesie anche d’ altri poeti 
p. es. di Gui d'Uisel. 

4) Roma 1724. Anche quest’ opera m 1 h ignota, essendomi riuscite vane tutte le eure 
usate a procacciarmela. 
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Coüici vatieani e laurenziani. E sui primi studio il Crescimbeni «), 
sui secondi il Salvini, che riunitisi furono i primi a stampare una pic- 
cola raccolta di poesie provenzali, cui il Salvini accompagnö d’una 
sua traduzione. Il quäle anclie nelle annotazioni alla Perfetta poesia 
del Muratori ebbe spesso occasione di citare versi provenzali, tradu- 
cendoli ; e di ci5 si teneva : „Io sono il primo che abbia la temeritä 
di tradurre i versi provenzali , se non fasse alctm poco il Novelliere 
antico e Mario Equicola nella Natura d'amore u (Annotazione 27 al 
primo libro). Lo imitö il Plh, che pregato dal Tiraboschi volto in ita- 
liano le citazioni fatte dal Barbieri nel suo trattato. E del settecento 
voglionsi ricordare altresl il Bandini , che nel Catalogo della Lauren- 
ziana *) publico un indice compiuto dei componimenti contenuti nei 
due primi codici di quella libreria *), e del terzo (Strozziano) indicö 
solo le poesie che non si riscontrano negli altri due. Ed il Lami nel 
Catalogo della Riccardiana stampö nove poesie tolte dal codice 
2909. Frattanto erasi ridestato in Francia 1‘amore alla letteratura 
provenzale e le biblioteche d’ltalia vennero con molta cura investigate 
prima dal Sainte-Palaye , poi dal Raynouard. Le numerose copie che 
ne fece estrarre il primo conservansi nella Biblioteca delF Arsenale 
in Parigi ; quelle che il secondo sono di proprietä privata. E dac- 
che i Francesi si diedero con alacrith a tali studii, che spettano loro 
come di diritto, pare che gl’ Italiani se ne sieno modestamente ritirati. 
Se si eccettui l’Estense, di cui fra poco entreremo a dire parti- 
tamente, non si vede che gli altri codici della penisola abbiano servito 
a publicazioni di grande momento. 11 Perticari attinse quasi sempre 
al Raynouard, consultando pero di quando in quando i Vatieani. Del 
3205 publico nel discorso sulV amor patrio di Dante ( Proposta ecc. 
Milano 1829, II, 2, 107) il serventese del Trovatore di Villarnaut: 


1 ) notevole che il Creacimbeni citi sempre i soll codici 3204 — 3208; delFoUimo 
5232 e del 3704 che allora era ancora alla Vaticana non fa ricordo reruno. 
a ) Catalogus codicum manuscriptorum bibliothecae mediceae Lanrentianae , tomtu V 
itaiieoa scriptorrs exhibena. Florrntiae i778. 

*) Poteva adunque risparmiarsi il Grüzmacher la brig'a di rifare il lavoro, e ad ogni 
modo doveva ricordare chi Pavea preceduto. Nel descrlyere il Laurenziano XLI, 42 
dice il G. leggenisi verso la fine un trattato provenzale de bonitate et malitia 
mv Herum. Esso e pero in francese antico e fu stampato per intero da Paolo Heyse, 
Romanische Inedita , pag. 63 — 71. 


\ 


Digitized by v^,ooQLe 



Del codice Estense di rime provenzali. 


345 


Mal mon grat falz serventula *), poi la vita di Sordello ed il costui 
serventese in morte di Blacas, e finalmente la nota canzone di Ricart 
de Berbezill: Atressi com Volifam , che per trovarsi inserita nel 
Novellino occupb di frequente gY ltaliani a ). 11 Nannucci che avrä 
per certo consultati spesso i codici fiorentini, non sembra averne 
fatto argomento di studio particolare *). 

Se ora abbiamo notizie copiose su tutti i manoscritti d'Italia, 
lo dobbiamo alla Societä per lo studio delle lingue moderne (Gesell- 
schaft für das Studium der neueren Sprachen) in Berlino, la quäle 
or ha alcuni anni diede incarico al Dr. Grüzmacher di visitare le 
varie biblioteche, e di dar relazione sulle ricerche da lui fattevi. Egli 
stampö Telenco dei componimenti di tutti i codici piü importanti. 


O Che del 1856 fu poi come inedito publicato dal Bartsch dietro il Vatic. 3204 ora 
sappl. fr;. 2033; Denkmäler, pag. 136. 

*) Leggesi altresi uelP opuscolo intitolato : Emendaxioni e varianti d'una canzone di 
Riceardo di BerbexiUe ed ossercazioni sopra un antico frammento ms. provenzale 
spettante alla biblioteca comunale di Logo del prof. Marcantonio Parenti. Sono 19 
pagine in 8° s. 1. e. a. ; tiratura a parte dell’ edizione lughese delle opere del Per- 
ticari. La canzone 4 quella del Novellino, secondo la lezione inserita dal Barbieri 
nel suo trattato colla traduzione del PlA, e „qualche osservazioncella sulle diffe- 
renze piÄ rileranti riacontrate fra la lezione del Barbieri e quella del Perticari.“ 
Quanto al frammento di Lugo II Parenti dice essere „in quel provenzale che si puo 
dire moderno, e si confonde in gran parte col francese antico.“ In vero e un 
frammento del Poema d’ Alessandro in pretto francese e risponde al passo che si 
legge nell' edizione del Michelant da 92, 23 a 109, 5. Le annotazioni del Parenti 
sono in generale buone ; alcune peri> contengono singolari errori. Cosi p. es. legge 
la iners in luogo di laniers flaniere, aggiuntivo di falcone, poi in generale fincco, 
debole, vile) e vi vede il latino iners. Oteserio 4 un uomo tremendo perche aveva 
„un corpo d' elefante“. 11 testo ha un cor d' olifan „un corno d'avorio.“ En si 
male note vien tradotto „mala notte“ , e si dee leggere riole „riotta“. 

*) Baster4 ricordare in una nota il discorso accademico del marchese Luigi Biondi : 
Intomo alcune poesie di Haimbaldo da Vaquerasso (Roma, Aurelj, 1840.) Fu pu- 
blicato dopo la morte dell’ autore da Filippo Bruni. Contiene Pepistola a Bonifacio 
di Monferrato e la canzone Truan mala guerra con introduzione, versione letterale, 
versione poetica e copiose annotazioni. II testo 4 quello del Raynouard; che la 
morte impedi al Biondi di valersi delle copie che s’era fatte venire da Parigi. Ne 
trasse profitto il Bruni, che a pie’ di pagina aggiunse all' epistola (secondo i co- 
dici 7226 e 7698) i versi omessi dal Raynouard, ed alla canzone appose delle va- 
rianti tolte al codice Suppl. fr;. 2033. E probabile che altre publicazioni italiane, 
specialmente se inserite in periodici, sieno sfuggite alle mie ricerche ; e saro gra- 
tissimo a chi vorr4 farmene accorto. 
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publicö un gran numero di poesie fin qui inedite, e riprodusse per 
intero con rigorosa fedeltä i due codici Laurenziano XLI, 43 e Mar- 
ciano. Ma oltre che dalF Ottimo vaticano, che piü a lungo V oeeupö 
e d'onde trasse il maggior numero delle rime da lui stampate , ei si 
riprometteva grande utilitü dal!' Estense e del non ayerlo potuto stu- 
diare si disse oltre modo dolente. „Meriterebbe bene di questi studii“ 
soggiugne egli „ehi ci des se notizia di questo codice, lo esami nasse 
e, quando fosse possibile, publicasse almeno un indice delle poesie in 
esso contenute.“ 

Sono lieto di poter sodisfare a questo desiderio degli studiosi 
ed il debbo alla bontä di S. A. R. il duca Francesco V° di Modena» 
presso il quäle gelosamente si conserva il codice prezioso. Non 
appena io mi rivolsi a lui , pregandolo di volermi dar agio di studiare 
il manoscritto, ed ei si compiacque d’affidarmelo per piü mesi; 
della quäle liberalitü mi sia lecito tributargli qui» in nome di quanti 
amano i buoni studii» i piü yivi ringraziamenti. Ed io spero che 
quando che sia mi verrä fatto di mandare ad esecuzione per TEstense 
quello che il Grüzmacher saggiamente desideraya per i quattro mano- 
scritti piü pregeyoli: farne cioe un edizione che riproduca esatta- 
mente il testo a penna con tutte le suc particolaritä , sino con gli 
errori piü gravi e piü facilmente correggibili. Frattanto stimai dover 
mio di dar qui relazione piü che potessi esatta e diffusa del mano- 
scritto. Comincio dal descriverlo; poi tocco brevemente di quelli che 
finora ne parlarono; reco quindi la tavola delle poesie» indicando quai 
furono giü stampate e dove; poi confronto col codice le poche publi- 
cazioni fatte fin qui sulla scorta del medesimo» e finalmente ne reco 
a saggio alcuni componimenti giä stampati secondo altri testi» perche 
se ne possa fare confronto» ed altri tuttora inediti. 


Il codice Estense *) consta di due manoscritti» rilegati in un 
solo volume per l'uniformitü della materia. Il primo ü membranaceo 


1) Viene citato dall’ Hist, litt XVI11 625 col Nr. 1170, dal Bartsch col Nr. 153, 
dall' Heyse: XLV (IV 163). Nel Tolame stesso nestuna di tali indicaaioni apparc; 
nell f interno della coperta sono appiccicate dne cedole, di cui Tana dice: Mts. XI. 
O. 3, e questo parole sono cancellate; Paltra: Mst. XVI. F. 6, ehe sembrwno deoo- 
tare il luogo (probabilmente armadio » scaffale e numero d*ordine) , oy’cra ripoato 
U codice. 
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del XIII° secolo ; il secondo & cartaceo, e la scrittura sembra spettare 
alla fine del secolo XVI°. II sesto perfettamente uguale puö far sup- 
porre che chi scrisse la parte cartacea il fece coli* intendimento di 
riunirla al codice in pergamena ed accrescere cosl il pregio della 
collezione. 

Il codice membranaceo alla sua volta contiene due parti distinte : 
l’una piü antica , che porta la data del 1254; l'altra alquanto piü 
recente, o degli Ultimi anni del dugento o fors* anche dei primi del 
trecento. Finalmente nella prima parte stessa yoglionsi distinguere 
anzi tutto due diverse raccolte di poesie provenzali , poi il Tesoro 
di Peire de Corbiac e finalmente una raccolta di rime in francese 
antico. 

In sul principio del manoscritto su otto fogli non numerati a 
due colonne trovasi la tavola dei componimenti preceduta da queste 
parole : 

In ihü xp. nomine anno eiusde | natiuitatis millesimo ducen - 
tesi\mo quinquagesimo quarto Indic\tione duodecima die Mercurij | 
duodecimo inirante Angusto *)• 

Hec sunt nomina omnium reper\torü cantionu ist ins libri . 

Hee sunt inceptiones cantionu | ipsorum repertorü *). 

Segue 1* indice. Il nome del poeta in carattere rosso sta nel 
mezzo, e sotto in altrettante linee il primo verso di ciascuna poesia. 
Fra Tun poeta e l'altro vedesi spesso uno spazio vuoto di due, tre e 
piü linee. Una mano del Cinquecento, la stessa che pose i numeri ai 
singoli fogli, aggiunse presso al nome di ciascun trovatore il numero 
del foglio, in cui incominciano le sue canzoni. Finito Tindice della 
prima raccolta leggesi nuova rubrica: 

Hee 8üt inceptiones cantionü de | libro q fuit dni alb'ici # ) 
T noia repto\ru earüde cätionü . 


i) Questa data concorda perfettamente colle indictiioni contenute nel Calendarium 
chronologicum del Pilgram. 

*) Queste rubrlche latine furono gilt publicate dal Raynouard nel Journal det Savans, 
XXXI 345, ma poco esattamente ; meglio dal Caredoni, Ricerche »toriche , pag. 26. 

*) Congettnra il Cavedoni (Ric. stör., pag. 35) che questi sia Alberico da Romano, 
il quäle s inimicatosi col fratello Ecelino, nel 1239 si accostb alla parte guelfa, 
ch’era quella del marcheae d’ Este“, e ehe viene ricordato quäle protettore del 
giullare Messonget in un aerventese di üc de Saint-Circ (Cboix IV 2SS; Diez, Le- 
ben 420). 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. II. Hft. oo 
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Segue 1’ indice come nella prima raccolta. In due luoghi ov’era 
stato omesso un nome, yi fu aggiunto da colui che appose i numeri. 
Dopo Tindice delle poesie si registra: 

Maistre peire de corbiac. Thesaurü. 
col primo verso di questo poema didattico. Finalmente: 
hte sunt cantiones fr an eigene. I. 

Ed imitando il modo tenuto per le provenzali v’ ha a capo dell’ indice 
il nome di Moniez darraz e dopo questo i primi versi coi numeri 
progressivi . i . a . xlviii. , quasi che tutte le poesie fossero di costui. 
E cos! ha invero il manoscritto stesso, il quäle dinanzi alla prima can- 
zone ( Amors n*est pas que q*en die ) mette il nome di Moniez 
d’^rraz, che n’ ö invero Tautore , le altre perö lascia anonime , ag- 
giugnendo in margine i numeri progressivi da I a 48. Quarantotto, 
mentre )a rubrica dice cinquanta , ed in veritä sono sessantadue. 
Giacche finite nel codice le prime 48, altre 14 ne seguono non nume- 
rate; di mano contemporanea, ma che ö pur diversa da quella che si 
riconosce nel resto de! manoscritto. E questa seconda mano scrisse 
poi altres} ne\Y indice i primi versi delle 14 canzoni aggiunte. Da 
tale diversitä in fuori, la scrittura dclla prima parte del codice mem- 
branaceo ö uniforme, salvo quelle tenui varietö, che in lavoro di lunga 
lena si osservano anche nella scrittura d'una stessa persona. 

Finito l’indice, incomincia il testo, che nella sua parte piü antica 
va dal f° 1* al 230 d comprendendo quanto segue: 

„ 1* — 161 d Prima Serie di poesie provenzali. 

„ 183* — 21 l b Seconda Serie di poesie provenzali; dal libro 
d’Alberico. 

» 213*— 216 b Tesaur . 

„ 218* — 230 d Poesie in francese antico. 

Ogni facciata e divisa in due colonne. Il nome di ciascun poeta 
& scritto in lettere rosse, e nella prima serie & ripetuto dinanzi a 
ciascuna canzone (talvolta con lievi varieth di forma), nella seconda 
non si trova che dinanzi alla prima. Le iniziali sono colorate, rosse 
ed azzurre, che (come suole) alternano. Quelle delle singole stanze 
sono di piccola forma; di mezzana quelle delle singole canzoni d‘un 
poeta; di grande l'iniziale della prima canzone di ciascun trovatore: 
tutte perö oltremodo semplici. Fra Tuna poesia e 1’altra piccolo spa- 
zio vuoto; talvolta maggiore, e specialmente in quelle che in altri 
testi trovansi avere maggior numero di stanze che non nel nostro. 
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Diresti che il copista, sapendo ciö, lasciasse a bello studio il posto da 
aggiugnervi quelle che manca. Fra le canzoni d’un trovatore e quelle 
deir altro spesso una, due, talvolta piü colonne vuote, o per desiderio 
d* incominciare il nuovo poeta su facciata nuora, o per lasciare spa- 
zio ad aggiunte. I versi della medesima stanza sono scritti seguita- 
mente, senza far capoverso alcuno; salvo che alla fine di ciascuno 
suol esservi un punto , il quäle perö spesso manca e spesso si trova 
fuori di luogo ; dopo il punto le piü Yolte lettera majuscola. In Yarii 
luoghi il copista lasciö Yuoto lo spazio per alcuna parola, aleun verso, 
talvolta persino per una stanza nel mezzo della canzone; e nü egli 
nü altri poi ebbe agio di riempire la lacuna. Altrove versi omessi 
vengono aggiunti in margine, quasi sempre dalla stessa mano* 

Nello spazio ch’era stato lasciato vuoto da 21 i b a 212 d trovasi, 
in carattere della fine del trecento, un frammento d'un poema in 
francese antico, lettere tra Faramondo di Francia ed il re Meliadus. 

Al f. 232* incomincia la sezione del codice membranaceo al- 
quanto piü recente. Essa contiene: 

f. 232* — 243 b una raccolta di serventesi di Peire Cardinal, 
f. 243 b — 260 d la nota biografia di Maestro Ferrari da Ferrara 
ed il florilegio da lui compilato. 

Delle sirventesi del Cardinal altre sono scritte a modo di prosa; 
altre come i moderni sogliono, andando a capo per ogni nuovo verso. 
Nel florilegio dinanzi ad ogni frammento vedesi scritto in rosso prima 
il nome del poeta, poi il primo verso della canzone onde fu estratto 
il passo ; salvo il caso che il frammento incominci giü dal principio 
della canzone; chü allora il primo verso non ü indicato a parte «). 

f ) Piaceml recare in nota le osservazioni gU falte dal Cavedoni, Bietrehe storiehe , pag. 2S, 
suU’ esteriore del codice: „(II) Mannscritto conaiste di due parti distiote e la pri- 
ma, cui spetta Pelenco de* nomi de* Trovatori scritto nel 1254, e tutta di una scrit- 
tura uniforme e probabilmente scritta per intero nell* anno medesimo ; ma la se- 
conda, che contiene buon numero di canzoni di Pietro Cardinale, e la rita di Mae- 
stro Ferrari con le stanze d'altri Trovatori scelte dal Ferrari, 4 di carattere assai 
diverso , si che si pu4 ragionevol mente reputare scritta alquanti anni dopo la 
prima.“ Ed in una nota aggiugne: „Nella prima parte la forma delle lettere 4 tonda 
e retta, e lo scrittore non va a capo se non che a stanza finita; laddove nella se- 
conda parte le lettere sono alquanto oblunghe ed inclinate e i versi tutti distinti.* 
(Si ristringa tale asserzione a solo una parte delle sirventesi di P. C.) „Ancora 
sopra gli > e una tenue lineetta obliqua, che fa le veci del punto odierno ; e nella 
prima parte manca affatto quel segno diacritico.“ Quest* ultima osservazione non 4 

Z3* 
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Cosl alla fine del Tesoro come del Florilegio vedonsi scritte 
dalla destra alla sinistra ») le parole: Liber magri Petri de Cenet. 
Chi sia costui non mi riusc\ di troyare; ne e facile giudicare a che 
etä spettino poche parole scritte in modo bizarro; si direbbero del 
quattrocento. Importa ad ogni modo vedere che il codice fu in sul 
principio di proprietä privata; chh altrimenti, non ostante la totale 
mancanza di quegli ornamenti , che solevano abbell ire i manoscritti 
destinati ai principi , si sarebbe potuto supporre che il codice fosse 
sin dal principio stato destinato ad uso della corte d'Este. 

Il manoscritto cartaceo va dal f. 262 al 346. E del pari a due 
colonnc. Il primo componimento — lenseignamens den Amautz de 
Maruoill — distingue i singoli versi; le poesie seguenti non yanno 
a capo che al principiare di nuoya stanza. Dinanzi alle poesie di 
parecchi trovatori \ ha breve biografia. 

Se ora riassumiamo il contenuto di tutto il volume, avremo lo 
specchio seguente : 

1 [ a ) Prima serie di poesie 
I. Sezione ) Ä) Seconda serie di poesie 
antica ) <0 Tesoro 

( d) Poesie francesi 

II. Sczioncf a) Serventesi di P. Cardinal 
piü recente | b ) Florilegio del Ferrari 

B . Codice cartaceo. 


Il primo accenno al codice Estense io lo trovo neir opera di 
Giammaria Barbieri di sopra citata. Trattando della lirica francese 
del medio-evo ei dice (pag. 92): „Mi ricorda di havere gih veduto in 
un gran libro provenzale cinquanta canzoni con questo titolo sopra : 

esatta; anche oclla prima parte moltissimi t hanno la lineetta, ancorche per In 
natura del carattere un po'meno lunga. Contradiee poi n se medesimo il Cavedoni 
quando nella nota 13 recnndo un passo dal fol. 171, diee esser il medesimo con- 
tenuto „nella seconda parte che e di rnano posteriore." II vero si h che esso spetta 
alla seconda serie della prima parte, a quella copinta dal libro di M. Alberico, di 
mano del medesimo che scrisse anche la prima serie. Ed in vero citando il Cave- 
doni nella nota 57 unn canzone di Pietro Willems che si legge al f. 193 dice 
tro versi essa nel codice antico. 

*) Avvicinatovi uno specchio, si riflettono in esso le lettere nell' ordine loro natu- 
rale. E noto che Leonardo da yinci si dilettava di scrivere in questa foggia. 
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Istae sunt cantiones Francigenae L. Le Moine d'Arras. II qua] libro 
si trova nella libreria ducale di Ferrara“. E molto probabile che & 
formare le ampie sue raccolte i] Barbieri si sarä servito altresl del- 
FEstense, ma nella sua opera a stampa ei per certo non lo cita; 
giacche ]a cbngettura del Tiraboschi (Prefazione, pag. 7) che il libro 
slegato sia la seconda parte del codice membranaceo non puö in 
alcun modo venire accettata. Da Ferrara il codice passö piü tardi 
con tutta la libreria ducale a Modena. Il Muratori piü volte ne fece 
menzione: nella Vita del Castelvetro posta dinanzi alF edizione da lui 
curata delle Opera varie criticlie (Milano 1727); nel cap. 9° del 
libro II 0 della sua opera: Deila perfetta poesia ; poi nelle Antichitä 
Estensi tomo II, pag. 11, ove recb tradotta in italiano la vita di 
Maestro Ferrari da Ferrara. Venne questa riprodotta dal Tiraboschi, 
il quäle e nella Storia della letteratura italiana, e nella prefazione 
all' opera del Barbieri ebbe piü volte occasione di ricordare il nostro 
manoscritto. Il Fantuzzi, Nolizie degli scrittori bolognesi , Bologna 
1782, II 353 narra che il Tiraboschi gli trasmise il saggio di otto 
canzoni di Lambertin de Bovarel tratte dal codice Estense. Il Quadrio, 
Storia ecc. II 148, dice: „Nella Biblioteca Estense di Modena due co- 
dici <) altresl ve n’ha, e per avventura questa biblioteca di somiglianti 
poesie e la piü ricca d'ogni altra d'Italia.“ Ne il nostro codice sfuggl 
alle ricerche del Sainte-Palaye, il quäle e ricordo le canzoni francesi 
in una dissertazione da lui letta alF Academia di Parigi 2 ) e fece tras- 
crivere quelle poesie provenzali, che nei codici di Parigi non si riscon- 
trano. E naturale adunque che nelF Histoire littdraire des trouba- 
dours publicata dal Millot sutla scorta dei lavori del Sainte-Palaye 
fra i manoscritti consultati veuga registrato e il modenese; ma nü di 
questo ne d'altro leggevisi piü minuta descrizione *). Le copie del 


*) Intende dire senza dabbio del membranaceo e del cartaceo, che in rero sono due, 
ancorche compresi in un solo volume. 

*) Memoire 8 de f academie des inscriptions et helles leitres , XXIV 679. Si lasciö in- 
darre a credere che tutte le canzoni sieno di Moniot d'Arras e ne trasse conse- 
guenze non conformi a veriti. Gli tenne dietro Paulin Paris nelP Histoire litteraire 
de la France , XXI11 692. Anche Luigi Pas sy, nella Bihliotheque de V ecole des 
Charles , IV serie, V 5, prese lo stesso abbaglio. Ma di ci5 mi riserbo a parlare in 
una dissertazione a parte, ehe tratterä delle canzoni francesi delP Estense. 

8 ) Leggendo nel Tiraboschi ehe un articolo del Giornale di Modena avea rilevato al- 
cune inesatlezze del Sainle-Palaye rispetto al Codice Estense, ne cbicsi al sig. B. 
Veratli, il quäle ebbe la cortesia di scrivermi quanto segue: 
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Sainte-Palaye servirono ai compilatori delF Histoire litteraire de la 
France *) che di frequente Io citarono; al Rochegude che ne tolse 
una canzone ; al Raynouard , la cui poco lodeyole consuetudine di 
non citar mai le fonti cui attinse non ci permette di riconoscere per 
quali componimenti ei si sia servito del nostro codice. Ed in Ger- 
mania il Bartsch si yalse delle copie parigine dell* Estense; nelle note 
critiche alla sua edizione di Peire Vidal, ove per lo piü cita soltanto 
il Florilegio del Ferrari; e nei Monumenti di letteratura provenzale 


L’articolo del Giomale de* Letterati di Modena (1776. Tomo IX, pag. 63 — 79) 
b anonimo, corae la piu parte degli Articoli di qnel Giornale. Vi ai da conto del- 
r Histoire litieraire des Troubadoure compilata da M. MiUot. A pag. 70 ai mette 
fuori qaalche dubbio circa J’attenzione e l’esattexaa del Sainte-Palaye neir eaame 
de* codici da lui accennati. G questi dubbi si fondano sol modo con che ei ai serre 
del Cod. Est. A pag. 71 si cita in prova la Tita di Maestro Ferrari da Ferrara. 
„Eccocom’ei F ha copiata e tradotta con non troppa esatteaaa. Maestro Ferrari .... 
Cosa d'Este . Finqui il traduttore b eaatto. Ma poacia egli continua. Cio che segue 
e di un carattere moderno in margine del Manoecritto. Noi miriamo e rimiriamo 
il codice, per troYarvi questo carattere moderno, e questa marginal nota; ma in- 
vano ; poichb il carattere di cib che segne b lo stesso stessissimo ; • tutto b di 
seguito col passo precedente, e non a guisa di nota. Ma reggiam che sia questa 
nota, secondo M. de Sainte Palaye. Ei fioriva al tempo di Azto VII . Marchese di 
Ferrara nel 1264. Queste parole non sono n b nel testo, nb nella supposta nota, n b 
in tutto il Codice Estense. Quando precisamente Tiresse il Ferrari non Y*ha docu- 
mento onde raccoglierlo. Ma b probabile eh* ei foase al tempo del detto Axao; 
perciocchb questo Codice fu scritto non gib nel 1264 come sembra credere il N. A. 

ma nel 1254, come raccogliesi dalle prime parole del Codice Tutto cib 

che segue e che dal N. A. riportasi come nota marginale , b copiato e tradotto 
fedelmente dal Codice, ore perb, come si b delto, e scritto di seguito, e collo stes- 
so carattere del primo squarcio sopra rrecato. Solo il N. A. ha travisato due nomi, 
perciocchb inrece di Turca che e il nome della Donna dal Ferrari amata, ei legge 
Curca ; e in rece de' Signori di Camino, ai quali si dice che recarasi talvolta il 
Ferrari, ei legge di Camiro . Or poichb in questo Codice, che abbiam sotto 1' oc- 
chio, noi veggiam chiaramente, che non possiamo fidarci a cib, che narra M. de 
Sainte-Palaye, come potrem noi sperare con fondamento, che sia eaatto riguardo 
agli altri !* 

*) Raccolgo le Tarie citazioni, indicando le poesie col numero che hanno negl’ indici 
che seguono : 

XVII 536=CCXVIII; XVIII 572=471, 625 e 640=776 , 631=677, 637 = 719, 
639=313, 644 = CCXX e CCXXI, 650=CCXI1I, 557 e XIX 615=475; XIX 
457=485, 512=biografia del Ferrari, 522=312, 530=486; XX 524 = 741, 
587=706. 
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(Denkmäler ecc.). Anche nelle publicazioni del Mahn troyansi alcune 
poesie tolte, ancorchö non di prima mano, all* Estense. 

II eodice originale venne particolarmente studiato da due valo- 
rosi Modenesi , che continuandosi alle belle tradizioni della loro 
patria videro molto addentro in questi studii di provenzale e con- 
tribuirono eflicacemente non solo a divulgare i risultamenti delle 
altrui ricerche, ma altresl ad aggiugnervi quelli delle proprie. E per 
dir prima di quelT uomo venerando che non e piu fra* vivi, Monsignor 
Celestino Cayedoni dettö una memoria importantissima, cui gib in 
parecchie note ebbi occasione di citare : Ricerche storiche intorno 
ai trovatori provenzali accolti ed onorati nella corte dei marchesi 
d Este nel secolo XIII ; Modena 1844 *). In questa ei reca molti 
passi tolti al codice Estense. II conte Giovanni Galväni poi si valse di 
frequente del nostro manoscritto nei dotti suoi lavori. Nelle Osserva - 
zioni ecc. reco a pie' di pagina molte varianti a poesie gia stampate dal 
Raynouard, e publicö lunghi estratti dal Tesoro di Peire de Corbiac. 
Nel Fiore di storia letteraria e car aller es ca delV Occitania f Milano 
1845, publicö la tenzone fra Ebles d'Uissel ed il Conte di Poitiers 
tratta per la prima volta dall* Estense. Nel trattato Sulla veritä delle 
dottrine Perticariane ecc. Milano 1846 *), ristampö (pag. 268) la 
canzone: Autressi com T olifans dichiarando cbe oltre che della 
lezione dei codici Vaticani, consultati dal Perticari, si valeva „del 
confronto di altri“, fra i quali non v* ha dubbio esser compreso e il 
nostro. Nel „Commentario al tratto del Capitolo IV. Trioufo d’Amore 
del Petrarca, ove si nominano alquanti Trovatori Provenzali“ edito 
solo in parte nell' Educatore storico , giornale letterario Modenese, 
Anno IIP (1846 — 47) ricorrono frequenti citazioni dall* Estense. E 
finalmente nella Strenna filologica modenese per V anno 1863 al 
N° XVI e col titolo : Un monumento linguistico genovese delV anno 
1191 il Galvani publicö la canzone di Rambaut de Vaqueiras : Domna 
tan vos ai pregada, emendata „la mercö del famoso codice Estense 


1) Fa letta questa memoria nell' adnnanza del IS mano 1826, e poscia riprodotta 
con note ed aggianle neir ad una o za del 21 mano 1844. Trovasi stampata nel 
Tomo 11* delle Memorie della R. Accademia di Scienze, Lettere ed Arti di Modena 
da pag. 268 a 312; e re n'ha tirature a parte col titolo di sopra recato. 

2 ) U primo Yolume del Fiore ed il trattato sul Perticari appqjono altresi comc primo 
e secondo volume delle Opere del conte Giovanni Galvani . 
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detto di Maestro Ferrari“. Ed oltre a questi duc Italiani vuolsi ricor- 
darne un terzo, Giambatista Spotorno, che nella Storia letteraria 
della Liguria (Genova 1824) I 244 sgg. cita molto spesso il 
manoscritto di Modena, specialmente la parte cartacea , che contiene 
le poesie di Lanfranco Cigala e di ßonifacio Calvi. Reca anzi l'elenco 
dei loro componimenti citando dei piü, aneorche non molto corretta- 
mente, il primo verso; e di Folchetto di Marsiglia ricorda essere nel- 
! Estense ventuna canzone, e ne traduce alcuni passi *). 


Reco ora Telenco dei componimenti contenuti nel volume, citan- 
done il primo verso. Ai gih stampati unisco l'indicazione dei luogo, 
in che furono publicati *). Non ho riguardo pero che alle raccolte di 
testi , e non cito quindi le riproduzioni fatte in opere , che trattando 
de' trovatori hanno occasione di recar saggi delle loro poesie. Cosl 
p. es. cito il Raynouard, ma non le Osservazioni de] Galvani, salvo il 
caso che queste rechino varianti dall* Estense o ne tolgano compo- 
nimenti non contenuti nel Raynouard. A publicazioni di frammenti 
non ho riguardo, se non quando il componimento intero non h stam- 
pato; solo rispetto ai frammenti tolti dall’ Estense fo un* eccezione. 
Sempre che gli editori indicarono le fonti a cui attinsero, io le indico; 
valendomi delle sigle proposte dal Bartsch nella sua edizione di Peire 
Vidal, cui qui a comoditä dei lettori io riproduco, Se quindi p. es. io 
cito G 528 E cii> significa che la poesia rispettiva leggesi nella colle- 
zione dei Mahn intitolata Gedichte der Troubadours al N° 528 e che 
fu tolta al codice 7698 della Bihlioteca imperiale di Parigi. 


*) Nella prefazione alla sua Storia lo Spotorno avea promessa una bibliografia, iu cui 
si sarebbero descritti i codici e le edizioni, che aveano servito alla compilazioue 
dell’ opera. Questa peri>, a quanto pare, rimase incompiuta; poiche il quarto vo- 
lume, l'ultimo uscito , non va piu la dell' epoca 3 a , ossia de' primi anni dei se- 
cento. Veggo dal Galvani, Osservazioni, pag. 521, che il Cavedoni teone lettura 
air Academia di Modena su cio che lo Sportono »non reUamenle propose“ ri- 
spetto ai Trovatori ; ignoro se tale dissertazione, in cui per certo si sarä dei pari 
discorso dei ltoslro codice, sia stala stanipata. 

*) Mi sia lecilo rendere qui sentite grazie ai miei pregiati amici Carlo Bartsch, e 
C. A. F. Mahn, che mi furono cortesi dcl loro ajuU> nella cotnpilazione dei indice. 
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Abbreviatur© delle opere oitate. 

Adr. Grundzüge zu einer provenzalischen Grammatik nebst Chrestomathie 
herausgegeben von Dr. Adrian. Frankfurt a. M. J. D. Sauerländer 1*25. 
8®. — La cifra indica la pagina. 

Arch. Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Literatur heraus- 
gegeben von Ludwig Herrig. Braunschweig» George Westermann. 8°. — 
La cifra romana indica il volume» e Tarabica )a pagina. Tutte le publi- 
cazioni citate dai volumi 32 — 36 si devono al Dr. Grüzmacher. 

Bts. Peire Vidal’s Lieder heiausgegeben von Dr. Karl Bartsch. Berlin» Dümm- 
ler, 1857. 8®. 

Cav. Ricerche storiche intorno ai trovatori provenzali accolti ed onorati 
nella corte dei marchesi d*Este nel secolo XIII, memoria dell* abate 
Celestino Cavedoni. Modena, Eredi Soliani, 1844. 4®. Si cita a pagine. 

Chz. Choix des poesies originales des troubadours par M. Raynouard. Paris, 
Didot, 1817. 8®. La cifra romana indica il volume, Tarabica la pagina. 

Cresc. L’istoria della volgar poesia scritta da Gio. Mario Crescimbeni. Terza 
edizione. Venezia 1731 . Si cita a pagine de! secondo tomo. 

Del. Ungedruckte provenzalische Lieder von Peire Vidal, Bernard von Ven- 
tadorn, Folquet von Marseille und Peirol von Auvergne, herausgegeben 
von Nicolaus Delius. Bonn, H. B. König, 1853. 8®. Si cita a pagine. 

Dies. Leben und Werke der Troubadours. Ein Beitrag zur nähern Kenntnis 
des Mittelalters von Friedrich Diez. Zwickau, Schumann 1829. 

Dkm. Denkmäler der provenzalischen Literatur, herausgegeben von Dr. Karl 
Bartsch. Stuttgart 1856.8®. (39*. publicazione del Literarischer Verein). 
Si cita a pagine. 

G. Gedichte der Troubadours in provenzalischer Sprache zum ersten Mahl 
und treu nach den Handschriften herausgegeben und mit kritischen 
Anmerkungen versehen von C. A. F. Mahn, Dr. Berlin, Duemmler 1856. — 
Finora vennero publicati tre volumi. La cifra indica il numero progressive 
della poesia. 

Galv. Osservazioni sulla poesia de* trovatori e sulle principali miniere e forme di 
essa confrontate brevemente colle antiche italiane. Modena, Eredi Soliani. 
1829. 8®. Si cita a pagine. 

Jahrb. Jahrbuch für romanische und englische Literatur unter besonderer Mit- 
wirkung von Ferdinand Wolf, herausgegeben von Adolf Ebert (Ludwig 
Lemcke). Berlin (Leipzig) 1859. Si cita a volume e pagina. 

HK. Die Lieder Guillems IX., Grafen von Peitieu Herzogs von Aquitanien, 
herausgegeben von Wilhelm Holland und Adelbert Keller. Zweite Aufl. 
Tübingen 1850. La cifra indica il numero progressivo della poesia. 

X. Lieder Guillems von Berguedan herausgegeben von Dr. Adelbert Keller 
Mitau und Leipzig, 1849. 8®. La cifra indica il numero della poesia. 

Lami. Catalogus codicum manuscriptorum qui in bibliotheca Riccardiana Flo- 
rentiue ndscrvnntur. Jo. Lamio auctore. Liburni, 1756. Fol. Si citaa pag. 
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LB. Provenzalisches Lesebuch. Mit einer literarischen Einleitung und einem 
Wörterbuche, herausgegeben von Dr. Karl Bartsch. Elberfeld, Fried- 
richs, 1855. 8°. Si cita a pagine. 

Le z. Lexique roman ou dictionnaire de la langue des troubadours ....preeöde.... 
d’un nouveau choix des poesies originales des troubadours par M. Ray- 
nouard. Paris, Silvestre, 1838. 8°. Tutte le citazioni si riferiscono al 
primo volume, di cui perciö non s*indica che la pagina. 

Kilä. De los trovadores en Espana. Estudio de lengua y poesia provenzal por 
D. Manuel Mila y Fontanals. Barcelona, Joaquin Verdaguer, 1861. 4°. Si 
cita a pagine. 

Ksf. La presente dissertazione. La cifra indica il numero progressivo della poesia. 

PO. Le Parnasse Occitanien ou choix de poösies originales des troubadours 
tirees des manuscrits nationaux. Toulouse, Benichet Ca <5 et, 1819. 8°. Si 
cita a pagine. 

Poesie. Die Poesie der Troubadours nach gedruckten und handschriftlichen 
Werken derselben dargestellt von Friedrich Diez. Zwickau, 1826. 8°. 

Tarbd. Les oeuvres de Blonde] de Neele. Reims 1862. 8°. (19°. volume della Col- 
lection des po&tes de Champagne antörieurs au XVF. si&cle.) Si cita a pag. 

W. Die Werke des Troubadours in provenzalischer Sprache mit einer 
Grammatik und einem Wörterbuche von C.A.F.Mahn, Dr. Berlin, 1846. — 
8°. Ne uscirono fin qui i volumi 1, 2 e 4. La cifra romana indica il volume, 
Tarabica la pagina. 


Sigle dei codici. 


A Vaticano 8232 
B Parigino «) 7614 
C Parigino 7226 
D Estense 
E Parigino 7698 
F Chigian 2348 
G Ambrosiano 71 
H Vaticano 3207 
K Vaticano 3208 
L Parigino 7228 [Vatic.3204) 
M Parigino suppl. fr$. 2032 (gib 
N Vaticano 3206 


0 Parigino suppl. fr$. 2033 (gib 
Vaticano 3794) 

P Laurenziano Plut. XLI, Cod. 42 
Q Riccardiano 2909 
R Parigino La Vallibre 14 (gib 2701) 
S Bodlejana, Douce 269 
T Parigino suppl. fr$. 683 (gib 1091) 
U Midlehill •) 

V Parigino 7222 
W Parigino, S. Germain 1989 *) 

X Marciano *) 

Z Laurenziano Plut XLI, Cod. 43 M 


ft ) 1 codici Parigini sono totti alla Biblioteca imperiale. Le segnature che indico sono 
le fin qui usitate; ultimamente, se non m'inganno, vennero mutate. 

*) II codice Mac-Carty citato dal Rochegade nel Panatte Occitanien colla sigla M, 
che poi pa ssb nella lihreria di Richard Heber (Chx II, CLX) sembra eaaere identico 
a qnello che ora e nella libreria di Sir Thomas Philipps a Midlehill. 

*) VeW sono raccolte di poesie in francese antico, fra cui ve n’ha perö altresi di 
prorenzali, modificate rispetto alla lingua. 

*) XeZ sono due »igle da me aggiunte a indicare i due codici Marciano e Laureniiano 
43 che il BarUch non ebbe occasione di ricordare neUa sua ediiione di Peire Vidal. 
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A. Codice membranaceo. 

I. Sezione piü antica, del 1254. 

Prima Serie della seltene pifc antica. 

1* — 2 C Peire d’ alvergne. 

1 Ab finajoia comensa G 2 B. 

2 Abanz queill blaue poi sion vert. G 1 L — G 81 3 E — G8I2C 
(Giraut de Borneilh). 

3 Bella m'es la flors (Tanguilen . Chx IV 295, W I 96. 

4 En estiu qant cridaljais . Chx III 327, W I 92. 

5 Bel m'es dous chans per la faiha . G 280 U. 

6 Dejostals brieus jomz es loncs sers. PO 1 36 BCELRT, W I 93 — 
Arch. XXXVI 424 X. 

3 ** Pere (Peire) Rogiers. 

7 Al pareisen de las flors . Chx III 27, W I 119. 

8 Tan non plou ni venta. Chx III 29, W I 120. 

9 Ges en bon vers non puosc faillir. Lex. 327, W I 123 — LB 
63 LOR. 

10 Entr 9 ir e joi man si devis . Chx III 36, W I 118. 

4 C — 13 d fiRALD de Borneill (Bbuneill, Bruneng). 

1 1 Ben m 9 era bels chantars . G 225 C — Arch. XXXV 364 Z. 

12 Si per mon sobretoz non fos. Lex. 379, W I 203. 

13 Alegrar me volgra chantan . PO 124 BCELRU, W 1 189 — Arch. 
XXXV 371 Z. 

14 Leu chansonetce 0 vil. Arch. XXXIII 323 A (Var. QZ), G 851 A — 
Arch. XXXV 371 Z - Arch. XXXVI 415 X, G 888 X — G 849 
0 — G 850 H — G 886 C — G 887 U — Msf 1 D. 

15 Can creis la fresca fueilV el rams. Arch. XXXIII 319 A (Var. 
QZ) — Arch. XXXV 365 Z — Arch. XXXVI 418 X. 

16 A ben chantar — conven amars . Lex. 390, W I 187 — Arch. 
XXXV 366 Z. 

17 Qan la bmri aura s'tslucha . Arch XXXIII 320 A (Var. Q), G 
874 A — Arch. XXXVI 420 X - G 873 E. 


Quaudo r u si deve elidere diuanzi ad e il codice usa di frequente il segno (c. 
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18 Per 8 olatz reeeillar. Cresc. 246 — Chx IV 290, W I 201 — 
Arch. XXXV 378 Z — Arch. XXXVI 422 X. 

19 Los apleieh — ab quieu soil. Arch. XXXIII 314 A (Var. QZ), G 
8S3 A — Arch. XXXV 363 Z — Arch. XXXVI 419 X, G 884 
X — G 882 0. 

20 Joi» e chanz — e solaz. Arch. XXXIII 318 A (Var. Z), G 846 
A — Arch. XXXV 368 Z — G 848 0. 

21 Ops m’agra—.si m'o comentis. Arch. XXXIII 318 A (Var. Z), G 
871 A — Arch. XXXV 369 Z — G 870 C — G 872 U. 

22 Sim sentis fizels amix. Lami 218 Q — Arch. XXXVI 414 X — 
G 127 BL. 

23 S’era no puoja mos chanz. PO 131 BCELORU, W I 200 — Arch. 
XXXVI 414 X. 

24 La flor8 el verchan. Arch. XXXIII 316 A (Var. QZ), G 848 A — 
Arch. XXXV 369. 847 0. 

28 Jam vai revenen. Chx III 306, W I 192 — Arch. XXXVI 418 X. 

26 Lo dolz chanz (Tun augel. Lex. 384, W I 206. 

27 Nulla res — a chantar nom faill. Arch. XXXIII 321 A (Var. Q), 
G 867 A — G 866 C — G 868 U. 

28 De chantar — ab deport. Arch. XXXV 372 Z — G 239 C — G 
888 U. 

29 Aquest terminis clars e gern. Lex. 378, W I 194 — Arch. 
XXXVI 403 X. 

30 Ar amiretz — enchabalirs (I. — itz) chantar«. Arch. XXXVI 
411 X — G 216 C — G 880 U. 

31 De chantar — me for’ entremcs. G 240 C — G 830 0 — G 884 U. 

32 Ges aisi del tot nom lais. Arch. XXXIII 312 A (Var. GPQZ), G 
840 A — Arch. XXXV 373 Z — Arch. XXXVI 4l9 X — G 838 
0 — G 839 U. 

33 Ben den en bona cort dir. Arch. XXXVI 417 X, G 883 X — G 
114 BL — G 882 U. 

34 Seu8 quier conseill bell' amig’ alamanda. Arch. XXXIII 322 A 
(Var. GQ) — Arch. XXXVI 421 X, G 938 X — G 828 L — 
G 829 C — G 937 H. 

38 Un sonet faz malvaiz e bo. Arch. XXXVI 423 X — G 129 BLR. 

36 Gen m'atcn — ses faillimen. Arch. XXXIII 328 A (Var. QZ), 
G 838 A - Arch. XXXV 367 Z - Arch. XXXVI 416 X — G 833 
C — G 834 0. 
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37 Nom plaz chang de rossignot. LB 66 B — G 859 E — G 860 C 
- G 861 U. 

38 Si sotils senz — o plas aturs not vat. Arch. XXXIII 317 A, Var. 
Q. Cfr. 66*. 

39 DT amigam mena estra lei . Arch. XXXIII 324 A (Var. Q), G 856 
A — Arch. XXXVI 417 X, G 857 X — G 855 0. 

40 Nom pos soffrir qu 9 a la dolor . PO 129 BCELRU, Chx III 310 
W I 185 — Arch. XXXVI 420 X. 

14 c — 16 b Acemar e sopravi di mano piü recente: Guiliems 
Ademar). 

41 No pol esser suffer ni atendut. Chx III 196. 

42 Be for 9 eimais sazos e locs . Lex. 5$45 — G 342 B — Arch. XXXV 
451 Z. 

43 El temps d 9 estio can par la flors el broil . PO 258 BCELOTU* 
Chx III 192. 

44 Be m'agra obs que saubes faire . Arch. XXXIII 456 A — G 39 B. 

15 c — 20** Berxard de Ventador (Bernart del Ventadorn). 

45 Lancan vei la foilla. Chx III 62, W I 14 — Arch. XXXVI 403 
X — G 144 B. 

46 Lo rossignols s'esbandeja. Del. 15 S, G 257 S — LB 51 B, G 
68 B — Arch. XXXVI 403 X — G 708 C. 

47 Be m 9 an perdut lai enves Ventadorn . Chx III 72, W I 20 — 
LB 53 O — Arch. XXXVI 409 X. 

48 Can vei la lauzeta moer. Chx III 68, W I 32 — Arch. XXXV 
423 Z — Arch. XXXVI 404 X. 

49 Conort era sai eu be. Chx III 79, W I 26 — Arch. XXXVI 409 X. 

50 Pos pregaz mi 9 seignor . Chx III 58, W I 39. 

51 Lu tems vai e ven e vire. Arch. XXXIII 456 A — G 119 LR — 
G 709 C. 

52 Per meillz cobrir lo mal pes el cossire. Del. 22 S, G 258 S — 
Arch. XXXVI 406 X — G 122 LR. 

53 Can par la flors justal vert foill . Chx III 65, W I 19 — Arch. 
XXXV 424 Z. 

54 Loncs tems a queu non chantei mai. Adr. 97 — Lex. 332, 
W I 45 — Arch. XXXVI 406 X. 

55 A tantas bonas changos . G33L — G691 R — G 692 U. 

56 Ara non vei Itigir soleilL Del. 20 S, G 255 S — LB 52 BL — 
G 32 B. 
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57 Pel dolz can qel rosignols fai. Chx III 86, W I 21. Cfr. 8*. 

58 Can vei la flor , Verba vert e la foilla. Adr. 104 — Lex. 330, 
W I 44 — Arch. XXXVI 400 X. 

59 Bel m'es qu'eu chant en aquel mes. Lami 69 Q — Chx III 77, 
W I 41 — Arch. XXXVI 402 X — Msf 2 D. In alcuni codici 
manca la prima strofa, ond' £ che la canzone comincia col verso : 
Amors e cah honors vos es. Arch. XXXIII 304 P, 6 819 P 
(Giraut de Borneilh) — G 820 R (Folquet de Romans). 

60 Ab joi mou lo vers el comenz . Chx III 42, W I 16 — Arch. 
XXXV 422 Z — Arch. XXXVI 400 X — G 133 B. 

61 Non es meravilla seu chan. PO 3 CLOU, Chx III 44, W I 36 — 
Arch. XXXV 423 Z — Arch. XXXVI 400 X. 

62 En consericr et en esmai . Arch. XXXVI 406 X — G 115 LR — 
G 969 U. 

63 Tant ai mon cor plen de joia. Adr. 107 — PO 7 CO, W I 23 — 
LB 50 CS — Arch. XXXVI 410 X. 

64 Eram conseglaz 9 segnor. Chx III 88, W I 34 — Arch. XXXVI 
410 X. 

65 Estat ei cum hom esperduz. Adr. 101 — Lex. 329, W I 42 — 
Arch. XXXVI 402 X. 

66 Lo dolz temps de pascor. Chx III 51, W I 13. 

21* — 27 d Peire Vidal. 

67 Tant ai longamen cercat. Del. 9 S — Bts 44 CDELMORST. 

68 Cara amiga dam e franca. PO 184 CLR, W I 238 — Bts 18 
CLMRV. 

69 Per ses dei una chanson. Bts 10 CR, G 924 R. 

70 Mos cors s'alegra e sesjau . PO 189 CR, W I 221 — Bts 8 CRL. 

71 Ges deljoi que ai nom rancur. Bts 26 BCR — G 61 B. 

72 Anc no mori per arnor ni per al . Del. 35, G 246 S — Bts 35 
BCDFLMORSW — Arch. XXXV 432 Z — G 29 B. 

73 Pos tornat sui en Prodenza . Chx III 321, W I 224 — LB 67 
CS — Bts 13 BCELMORST — Arch. XXXV 431 Z. 

74 Cant hom onraz torna en gran paubreira . Del 7 S, G 244 S — 
Bts 32 BCDELMOQRST — Arch. XXXV 433 Z — G 44 E. 

75 Cant hom es en Valtrui poder. Bts 23 BCDEFKLMORSTV — 
Arch. XXXV 432 Z — G 90 B. 

76 Nulz hom no po (Tamor gandir . Bts 24 CDEFLMORTU — G 
79 E — G 382 U. 
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77 Ges pel temps fer e brau. Bts 6 CLMORTU — G 378 U — 
G 378 0 — G 921 Q. 

78 Bern pac (T ivern e d’istiu. PO 182 BCLORTU, W 1 219 — Bts 
14 BCLMOSTW. 

79 Ab Palen tir vas mi l’aire. Adr. 71 — PO 181 CL, Chx III 318, 
W I 224 — LB 66 L — Bts 17 CLM. 

80 Neue ni jels ni ploja ni faing. PO 191 CLORTU, W I 232 — 
Bts 27 CLMORT. 

81 Tan mi platz — jois e solatz. Bts 20 CDHLMORU — G 384 U 
— G 385 C. 

82 De chantar m'era laissaz. PO 185 CELRTU, Cbx III 324, W I 
226, Tarbe 135 — Bts 9 CELMRT. 

83 Ben viu a gran dolor. Bts 4 CDELMOR — G 41 E — G 922 0. 

84 Mot m’es bon e bei. Bts 1 BCLMORU — G 73 B — G 377 U. 

85 Plus quel paubres can jai el ric ostal. PO 196 BCELORT, 
Chx III 319, W I 222 — Bts 37 BCDEFLMORST. 

86 Sim laissava de chantar. Chx IV 107, W I 239 — Bts 19 
BCLMORS. 

87 Deus en sia graziz. Lex. 402, W I 236 — Bts 3 CELMOR. 

88 iS” ieu fos en cort on om tengues dreitura. Del. 1 S, G 245 S — 
Bts 43 BCDEFKLMORS — G 93 ß. 

89 Ajustar — e lassar. Bts 7 CLMNORTU — G 22 C — G 372 U 
— G 680 L — G 681 R. 

90 Cels ') amics cars, ven s'en vas vos estius. Bts 3 1 CR — G 220 C. 

91 Amors pres son de la bera. Bts. 21 CELMORTU — G 27 E — 
G 380 ü - G 381 R. 

92 Ges car estius — es bels e gern. Bts 28 CLMOQR — Arch. 
XXXIII 422 Q. 

93 Baron Jesus, q’en croz fo mes. Chx IV 118, W I 231 — Bts 
25 BCDELMORT — G 926 K. 

28° — 36 k Gauselm (Ganselm) Faidiz. 

94 Lo gern cors onranz (I. — atz). Arch. XXXVI 380 X — G 65 
E _G 477 C — G 478 S. 


i ) Leggasi Bels, ed in vero in margine e scritta la lettera b, cui poi il ruhricatof-e 
frantese e minio una C. 
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95 Toz mi cugei de chanchos far suffrir. Lami 206 Q — Lex. 
372, W II 105 - Arch. XXXVI 388 X — G 440 R. 

96 Tuit eil qui aman valor. Chx III 295, W II 91 — Arch. XXXV 
399 Z — Arch. XXXVI 382 X. 

97 Trop a pognat amors en mi delir . Arch. XXXV 401 Z — Arch. 
XXXVI 383 X — G 70 B — G 481 L — G 482 R — G 483 S. 

98 Lo rosignolet saloage . PO 102 CELORU, *Chx III 282, W II 
85 — LB 71 CO — Arch. XXXV 402 Z — Arch. XXXVI 387 
X — G 503 U (ove, mancando la prima stanza, il componi- 
mento comincia col verso : E pero null alegrage ). 

99 A semblan del rei Ties . Arch. XXXV 399 Z — Arch. XXXVI 
384 X — G 24 BL — G 441 L — G 442 S. 

100 Jamais nul temps nom pot re far amors. Arch. XXXVI 384 X 

- G 117 EL — G 470 C — G 471 O — G 472 U. 

101 Ara conve quem conort en cantan. G 31 E — G 448 O — 
G 449 ü. 

102 Gen fora contra Vafan . Arch. XXXVI 382 X — G 60 E — 
G 463 U — G 464 L — G 465 O. Cfr. 152. 

103 S'om poges partir son voler. Arch. XXXV 397 Z — Arch. XXXVI 
386 X — G 128 EL — G 445 C — G 446 R - G 447 U. 

104 Perjoi del tems ques floriz. G 121 EL — G 489 O — G 490 U. 

105 Ni (1. *Vt) anc nuillz hom per aver fin corage. Chx III 292, 
W II 88 - Arch. XXXVI 385 X. 

106 Non alegra chanz ni criz . PO 104 CELRU, W II 109 — Arch. 
XXXIII 451 A (Var. Z) - Arch. XXXV 398 Z — Arch: XXXVI 
389 X. 

107 Cora quem des benananza. G 125 EL, G 495 C, G 496 U. 

108 Si tot m*ai targat mon chan. Chx III 290, W II 90. 

109 Tan sui fis e ferms vas amor. G 102 B — G 499 C — G 500 
O (Cadenetz). 

110 Bern plaz e m 9 es gen. G 450 C — G451 O — G 452 R — 
Arch. XXXVI 385 X. 

111 Oimais taing que faza parer. Arch. XXXIII 454 A — G 468 
C — G 469 O. 

112 De faire chanson. Arch. XXXVI 382 X — G 51 E — G 459 C 

- G 460 O. 

113 Ab consirer plaing. Chx III 285, W II 86 — Arch. XXXVI 
391 — G 779 R (Albertet). 
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114 De solaz e de chan. Arch. XXXVI 387 X — 6 292 U — 6 
461 C — G 462 R. 

115 Ben for’ oimais — segon ma conoimema . Arch. XXXV 402 Z 
— G 454 L. 

116 Ges nom tuoill nim recte . G 466 C — G 467 R. 

117 Mout menuget ongan lo cuindes mes. G 272 S — G 486 C — 
G 487 0. 

118 Anc nom parti de solaz ni de chan . G 30 E — G 443 0, 

119 Maintas saissos es oms plus volontos . Lex. 368, WII 108 — 
Arch. XXXV 441 Z (Peirols) — G 347 B. 

120 Mon cor e me e mas bonas chanchos . Arch. XXXV 396 Z — 
Arch. XXXVI 381 X — G 71 B — G 484 0 — G 485 S. 

121 Forz chausa es qe tot lo maior dan . Chx IV 54, W II 92, Tarbd 
160, Le Roux Chants historiques I 71 — Arch. XXXV 403 Z. 

36 b — 39 c Arnald (Arnaut) de Maruoill. 

122 Anc ras amor nos pot res contradire . Chx III 216, W I 157 — 
Arch. XXXV 406 Z — Arch. XXXVI 426 X (Folquet de Mar- 
selha). 

123 A gran honor viu cuijois es cobiz . Lex. 351, W I 156. 

124 La francha captenencha. PO 16 BCELOR, Lex. 355, W I 148 
— Arch. XXXV 407 Z. 

125 Sesjoi non es valors. Chx III 221, W I 167. 

126 Si cum li peis han en Vaiga lor vida. Chx III 207, W 1 161 — 
Arch. XXXV 404 Z. 

127 Sim destreignez* domna , vos et amors. Chx III 223, W I 158— 
Arch. XXXV 404 Z. 

128 Molt er an dolz mei conssir. PO 17 BCELOR, Lex. 350,WI 170. 

129 L eissegnamenz el prez e la valors . Chx III 212, W I 163 — 
Arch. XXXV 405 Z. 

130 Aissi cum cel Fan i e non es amaz . Chx III 214, W I 164 

Arch. XXXV 405 Z. 

131 Uns gais amoros orgoills. Lex. 348, W I 169. 

132 La gram beutaz el fim eseinamenz . Lex. 347, W I 150 

Arch. XXXV 408 Z — Arch. XXXVI 379 X. 

133 Franqes ’ e norrimens . Lex. 357, W I 159. 

134 Aissi com mos cors es Lex. 353, W I 171. 

135 Aissi com cel qui anc non ac consire(re). Chx III 218, 
W I 165. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. 11. Hft. 
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40 a — 44 b Fulchet (Fölciiet, Folquet) de Maosella. 

1 36 Tan m'abelis Vamoros pensamenz. Barbieri 1 04 — Chx II1 1 49, W 
I 328 — Arcli. XXXV 386 Z — Arch. XXXVI 427 X— Msf 3 D. 

137 Greu fern ntiillz liom faillensa. Arch. XXXV 382 Z — Arch. 
XXXVI 428 X — G 62 B — G 961 U. 

138 A cnn gen venz et ab can pauc (Fafan. Chx III 161, W I 322, 
Tarbe 133 — Arch. XXXV 382 Z — Arch! XXXVI 429 X. 

139 Ben han mort mi e lor . Del. 28 S, 6 253 S — Arch. XXXVI 
427 X — G 40 B — G 959 U. 

140 Si tot me soi a tart apercebug . Chx III 153, W I 327 — Arch. 
XXXV 383 Z — Arch. XXXVI 429 X. 

141 S*al cor plages, be for oimai sagons . Chx III 156, W I 319 
— Arch. XXXV 384 Z. 

142 Amors, merse non mora tan soven. Del. 28 S, G 252 S — Arch. 
XXXV 386 Z — G 26 L (Var. BE) — G 685 E — G 686 U. 

143 Per Deu 9 Amors, ben savez veramen . Laim 192 Q — Del. 26 
S, G 251 S — Arch. XXXV 381 Z — Arch. XXXVI 426 X 
— G 80 B - G 960 U. 

144 Ja non cuit hom qu'eu cange mas changos. Arch. XXXV 384 
Z — Arch. XXXVI 431 X — G 64 B — G 957 0 — G 958 ü. 

145 Us volers oltracuidaz. Arch. XXXVI 431 X — G 106 B - 
G 962 U. 

146 Molt i fez grau peccat amors . Lex. 343, W I 318 — Arch. 
XXXV 385 Z — Arch. XXXVI 430 X. 

147 En chantan m'aven a membrar. Chx III 159, W I 3 17 — Arch. 
XXXV 387 Z — Arch. XXXVI 428 X. 

148 Chantars mi torn 9 ad afan. Tarbd 151 — Arch. XXXV 387 Z — 
Arch. XXXVI 430 X. 

149 Si cum scel qiC es tan greujatz. Chx IV 51 , W I 324 — LB 
90 B — Arch. XXXVI 432 X. 

150 Tan mou de cortesa raison. PO 62 BCELOBTU, W I 320 — 
Arch. XXXVI 429 X. 

151 Pois entremes [me] sui de far chanchons — 595 (Peirols). 

1 52 Gen fora contra Vafan. = 102 (Gaucclm Faiditz). 

45“ — 46“ Le monge de Montaudon. 

153 Aissi cum cel c'om mena ajujamen. Chx III 449, W II 58 — 
Arch. XXXV 446 Z — G 967 U (Arnaut de Marueil). 

154 Mos sens e ma conoissensa. G 409 C — G 410 L. 
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155 Aissi cum cel c’a estat ses seignor . Arch. XXXV 447 Z — 6 
16 B — G 396 E — G 397 S. 

156 Aissi cum cel qu'es en mal seingnorage. 6 15 B — G 394 L 

— 395 R. 

46 b — 47 b Le monge Poicibot. 

157 Merces es e chauzimens . Arch. XXX11I 45S A (Var. GZ) — 
Arch. XXXV 417 Z — Arch. XXXVI 443 X (incompleta). 

158 Bes cudet vengar amors . Chx III 365. 

159 U na gratis amors corals. PO 218 CELRTU — Arch. XXXV 
418 Z. 

160 Sieu anc jorn dis clamans. Arch. XXXIII 459 A (Var. GPZ) 
— Arch. XXXV 418 Z. 

161 Amors, sa vos plages. G 350 C. 

162 Car no m'abelis solaz. Arch. XXXIII 457 A (Var. GQZ) — 
Arch. XXXV 419 Z. 

48* — 49 € Ugo Beuneng. 

163 Cortesamen mou en mon cor mesclanza . Chx III 315 — Arch. 
XXXV 438 Z. 

164 Puois l 9 adreiz temps ven chantan e rizen. Arch. XXXV 439 Z 

- G 84 B. 

165 Coingdas ragos e novelas plazenz. PO 112 CLORTU, Lex. 400 
— Arch. XXXIII 460 A (Var. Z), G 985 A — Arch. XXXV 
437 Z - Arch. XXXVI 443 X. 

166 Lai chan son li rosier vermeill. Arch. XXXIII 459 A — G 
984 O. 

167 Ab plagers receup et acueill . — G 413 O — G 414 L. — G 5 
C (Arnaut Daniel. Si confronti altresl Chx V 35, W II 76, ove 
si recano dei frammenti, attribuiti ad A. Daniel.) 

168 Aram nafram li sospir . Arch. XXXII 405 G — G 747 C — G 
748 S. 

49 c — 50 d Gui d* Uisel. 

1 69 Be feira chanzos plus soven. Arch. XXXII 402 G. 

170 En tanta guisam men 9 amors. Arch. XXXII 403 G. 

171 Ja no cugei qem desplagues amors . Chx III 377 — Arch. XXXV 
450 Z — G 568 L. 

172 Si bem partez , mala domna , de vos. PO 264 BCLOU — Arch. 
XXXV 449 Z - 149 B. 

173 Ges de chantarnom fallt cor s tii ragos. Lami227Q — Chx III 379. 

24 * 
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51* — B3 d Arnaut Daniel. 

174 Laura amara — fal bruollz branzuz . LB 70 CLR — Arch. 
XXXV 376 Z — Arch. XXXVI 433 X — 6 416 C - G 417 L. 

175 Chango doil mot eonplan e prim . 646 B — 6431 C — 6 432 S. 

176 Sim fo(r)e amore de joi donar tan larja. Arch. XXXV 376 X 
— Arch. XXXVI 441 X — 6 95 B — 6 429 C — 6 430 S. 

177 En cest sonet cond y e leri . PO 256 BCLRU, W II 73 (Var. BC) 
— Arch. XXXV 379 Z — Arch. XXXVI 442 X. 

178 Sol8 soi qui ea lo sobrafan quim 8orz . W II 75 Chx V 34 L — 
Arch. XXXV 380 Z — 6 97 B. 

179 Or vei vermeillz 9 verg, blaue , blans, groce . Arch. XXXV 378 
Z — 6 311 L — 6 422 T. 

180 Dog brais e criz — e chane [e sos] e voltae Arch. XXXV 
379 Z — Arch. XXXVI 442 X — 6 435 C — 6 436 0 — 6 
950 S (Oiraut de Borneth). 

181 Anc eu no Vaic mae ela ma . PO 254 CELR, W II 72. 

182 Autet e bas entrele prime fols. 6 418 C — 6 419 E. 

183 Em breu brisa iah temps braus . 6 423 C — 6 424 E. 

184 Ang que cim reet de branchas . Chx V 32, W II 71 — Arch. 

XXXV 378 Z — Arch. XXXVI 411 X — 6 135 B — 6 412 E. 

185 Lo ferm voler quel cor m'intra. Chx II 222, W II 70, Calv. 
101 (Var. D) — LB 99 6 — Arch. XXXV 381 Z - Arch. 

XXXVI 379 X. 

54* — 55 c NAimeric de Belenoi. 

186 Poe lo gai8 teme de paßcor . PO 204 CLR — 6 904 CLOR. 
Cfr. 139* (Uc Brunenc). 

187 Per Crist e'eu creeee amor . Arch. XXXIII 460 A, 6 898 A — 
6 897 R. 

188 Ar am deetrein Amors . 6 57 B. 

189 Meraveill me com po om appellar . 6 69 B — 6 894 O. 

190 Nulle hom non po complir adrechamen. 6 77 B. 

191 Cel que promet a eon coral amic . 6 45 B — 6 892 E. 

192 Aieei col pree que een cuja fuger (1. — «V) Arch. XXXV 446 
Z - 6 194 B - 6 889 O. 

56* — 58 c Deode de Pradas. 

193 Ab lo douz teme que renovella. Chx III 416 — 6 1045 R. 

194 Anc maie hom tan be non amet . Arch. XXXIII 461 A — 6 741 
C _ 6 742 L. 
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195 El tems quel rosignol s’esjau. Arch. XXXIII 462 A, 6 1050 A 
— G 1049 U. 

196 PuoU merces nom val ni m’aiuda . Arch. XXXIII 462 A, G 
1044 A — G 1043 U. 

197 Poü amors vol e comanda . G 86 B — G 1042 E. 

198 Tant sent al cor un amoros desir. Arch. XXXIII 463 A (Var. 
P, Giraut de Borneilh), G 1052 A — G 1051 U. 

199 Ifun bei desir quejois novels maduz . Msf HD. 

200 Trop be m'estera ses tolgues . PO 390 U, Lex. 427, G 295 U 
(anonima). 

201 De lai on son mei desir . Arch. XXXIII 463 A, G 1048 A — 
G 1047 C — Msf 4 D. 

202 Ben deu solatz esser maritz . Arch. XXXIII 464 A, G 1046 A. 

203 Qui finamen sap conssirar . G 1040 O — G 1041 U. 

5£ d — 62 c Pirols. 

204 Marita genz mal rasona. PO 89 CELOTU, Chx III 277, W II 3. 

205 Per dan qne d f amors m'aveingna . Del. 50 S, G 270 S — WII 
24 OS — G 1010 O — Arch. XXXVI 436 X. 

206 Si bem soi loig et entre gent estraigna. Del. 35 S, G 261 S — 
W II 18 BSU Diez 317 Chx V 282 — Arch. XXXVI 435 X. 

207 D’un bon vers dei pesar cum lo fezes. Del. 39 S, G 263 S — 
W II 20 COSU Chx V 282 — Arch. XXXV 441 Z - Arch. 
XXXVI 437 e 451 X (la stessa poesia ricorre due volte in 
questo manoscritto). 

208 Eu non laugarai ja mon chan. Del. 44 S, G 266 S — W II 
36 S Chx V 282. 

209 Enjoi quem demora. W II 14 S Chx V 285 — G 131 ~ G 
267 S — Arch. XXXVI 437 X. 

210 Nuillz om no s’augi tan gen. W II 22 OU Chx V 285 — G 
1009 0 — Arch. XXXVI 438 X. 

211 Atreissi col eignes fai. Chx III 271, W II 1. 

212 Ben dei chantar puois amor m y o enseingna. Chx III 273, W II 
2 — Arch. XXXVI 437 X. 

213 D'un sonet vau pessan. Del. 37 S, G 262 S — W II 17 OS 
Diez 309 Chx V 282 — Arch. XXXVI 436 X. 

214 D'eissa la rago qxCeu soill. Del. 42 S, G 265 S — G II 23 COS. 

215 M 9 ententio ai tot * en un vers m(i)esa. W II 11 C Chx II 164 
e V 288 — Arch. XXXVI 435 X — G 287 U — G 1008 O. 


Digitized by t^,ooQLe 



368 Musitfit 

21 6 Molt m’entrami s de chantar volentiers . Del. 33 S, G 260 S — 
W II 16 BS Diez 310 Chx V 284 — Arch. XXXIV 434 N (ano- 
nima) — Arch. XXXVI 434 X — G 72 B. 

217 Cora quem fezes doler. PO 92 BCELORU, Chx III 275, W II 4 
— Arch. XXXVI 434 X — G 137 B. 

218 Del seu fort farai esmenda. Del. 46 S, G 268 S — W II 21 
CS Chx V 281 — G 515 ER — G 516 C. 

219 Camjat m’a mon consirier. WII 12 BOSU Chx V 283 — G 43 B. 

62 d Ricauz de Tarascon. 

220 Ab tan de een cum Deus m’a dat . PO 385 BL — G 134 B. 

63* 0 Guillems Ramnols d’At. 

221 Lanqant canton li auseitt en primier =* 602 (Aimeric de 
Peguilhan). 

63 bc Giberz Amiels. 

222 Breu vers per se que meinz * poinq. PO 268 LU — Arch. 

XXXV 104 G. # 

63 cd BeRTRAN DEL PoGET. 

223 Bona dona, d’una re queus deman . Arch. XXXIV 374 K (ano- 
nima). 

64* — 72 c NAimeric de Piguillan (Piguignan). 

224 Qui soffrir s’en pogues . G 91 B — G 1174 C — G 1175 U. 

225 Per solaz (faltrui chan soven . G 83 B — G 993 O G 
994 C — Frammento : Cav. 1 3 D. 

226 En greu pantais rrCa tengut longamen . Chx III 426, W II 160 
— Arch. XXXV 395 Z. 

227 Longamen m’a trabaillat e malmes . Cresc. 245 — Arch. 
XXXIV 161 A (Var. P, Blacasset), G 1201 A — G 991 O — 
G 992 U — G 1200 C — Frammento: Cav. 15 D. 

228 Amor s, a vos mezeissam clam de vos . Arch. XXXIV 162 A 
(Var. QZ), G 1176 A — Arch. XXXV 393 Z — G 739 C — 
G 740 E. 

229 Tozho m que so blasma que deu luuzar. Lami 9 Q — Arch. XXXV 
390 Z — G 103 B — G 1223 L — G 1224 C — G 1225 U. 

230 A lei de fol camjador. G 204 C — G 1186 O — G 1187 R — 
G 1188 U. 

231 Era para qal seran envejos. Adr. 93 — Chx IV 102, W II 169. 

232 Eissamen com Vazimanx. Arch. XXXIV 165 A, G 1182 A — 
G 1003 C — G 1004 E. 
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233 Car sui de dur y acui(n)danssa . Arch. XXXIV 166 A (Var. 
GQPZ; in P la poesia e attribuita a Gaubert), G 1181 A — 
Arch. XXXV 392 Z — G 1177 C — G 1178 E - G 1179 
0 — G 1180 R. 

234 Puois ma bdVamia , Arch. XXXIV 166 A, 1209 A — G 997 0 
— G 998 C. 

238 Ades vol de IV aondanssa. G 236 C — G 329 E — G 1183 
L — G 1184 R — Frammento : Cav. 15 D. 

236 En aquel temp qel reis mori N* A[n]fos. Chx IV 195, W II 171 
— Frammento: Cav. 10 D. 

237 Ses mon apleg — non vauc ni ses ma lima. Arch. XXXIV 167 
A (Var. QZ), G 1212 A — Arch. XXXV 391 Z — G 1210 L 
— G 1211 C — Frammento: Cav. 15 D. 

238 En amor trop alques en quem refraing . Arch. XXXIV 168 A 
(Var. GQZ), G 1196 A — Arch. XXXV 392 Z — G 1193 0 
— G 1194 C — G 1195 S — Frammento: Cav. 14 D. 

239 Qui la ve en diz. Diez Poesie 351 EL — G 1171 C. 

240 Era par ben que valors si desfai. Chx IV 61, W II 168 — 
G 337 E — Frammento : Cav. 24, 38 D. 

241 Donna, per vos estau en greu formen • PO 170 CLORU, Chx UI 
425, W II 161 — LB 73 CLR. 

242 De8treiz coitaz desamaz amoros. Arch. XXXV 394 Z — G 82 
B — G 1172 O — G 1173 U. 

243 Si cum Valbres qui per sobrecargar. Diez altromanische 
Sprachdenkmale 95 B, G 344 B — G 1170 S. 

244 Cel qui dirais ne guerej' ab amor. Lex. 430, W II 165 — 
Arch. XXXV 389 Z — G 343 B — G 1166 S. 

245 S , eu tan be non ames . Arch. XXXIV 164 A, G 1218 A — G 
1213 L — G 1214 C. 

246 D’avinen sap enganar e trair. Arch. XXXIV 165 A, G 1192 A 
— G 1190 E — G 1191 C. 

247 Nuills oms non es tan fezels vas seignor. Arch. XXXIV 163 A, 
G 1205 A — G 1202 E — G 1203 C — G 1204 U. 

248 Per raisso natural. Arch. XXXV 388 Z — G 82 BEL — G 
1207 E — G 1208 D — Frammento: Cav. 37 D. 

249 Atremm pren cum fai dl jugador . Arch. XXXV 391 Z — G 
35 B — G 1167 C — G 1168 S. 


Digitized by t^ooQle 



370 Muaaftfift 

250 De fin ’ amor comenga mas changos. Lex. 429, W II 164 — 
G 1165 S. 

251 fa non cuidei quem pogues oblidar. Chx IV 63, W II 167 — 
Cav. 5 Chx D, Galv. 56 Chx D — G 995 E — G 996 L. 

252 Can qem fezes vers ni gango . Galv. 230 D — Arch. XXXIII 
296 e XXXV 395 Z — G 1189. 

72’ — 74 b Cadenet. 

263 Amors e con er de me. Chx III 247 — Arch. XXXV 411 Z — 
G 25 B — G 684 C. 

254 Ahorn do(mp)na ric coraje . Arch. XXXV 409 Z — G 21 B — 
G 676 E — G 677 C. 

255 Oimais mattres avinen . Lex. 360 — Arch. XXXV 409 Z — 
G 275 S — G 951 E. 

266 S* ieu oimais deserenan. Arch. XXXIV 170 A. 

257 Tals reigna desavinen . G 99 B. 

258 Eu sui tant cortesa gaita . Arch. XXXII 421 G. In altri codici 
questa poesia comincia con altra strofa : Kanc fui bela ni pre- 
gada. Chx III 251 — LB 103L(Giraut de Bornelh) R (Folquet). 

259 S’ieus pogues ma voluntat. Arch. XXXV Z 411 — G 94 B. 

260 S’ieu ar esdevina (1. es de venia). Arch. XXXIV 171 A. 

261 Camjada s f es m aventura. Arch. XXXIV 172 A — G 952 C. 

262 Meraveill me de tot fin amador. Arch. XXXIV 171 A — Arch. 
XXXV 410 Z — G 682 L — G 683 C. 

74 d — 75 b Peire Raimon de Tolosa. 

263 Nom pos suffrir d f una leu chanchon faire. Chx III 124, W I 
139 - Arch. XXXV 419 Z. 

264 Autressi qom la candela. Chx III 127, W I 137 — LB 64 OR 
— Arch. XXXV 421 Z. 

75 bd Ooiers Novella. 

265 Ses alegraje. G 285 U (anonima) — G 580 C — G 581 R — 
G 582 O (anonima) — G 583 S (Peire Raimon de Tolosa) — 
Frammento: Cav. 16 D. 

266 Per vos bella dousa amia. PO 397 CE (E: Hugo de Saint-Cir), 
Chx ÜI 104. 

75 d — 77 b Albertet. 

267 Destreit damor venc devant vos. Arch. XXXIII 446 A (Var. G). 

268 En amor ai tan pitet de fianza. Arch. XXXIII 445 A — G 
784 C — G 785 O. 
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269 A vos voill mostrar ma dolor . 6 780 C — G 781 L. 

270 Ab son gai e leugier . G 188 C. 

27 1 En amor trop tant de mal seignorage(s). Arch. XXXII 407 G. 

272 Ab joi comenz ma chanzo. G 183 C. 

77 b — 80 c NUc de Saint Circ. 

273 Tres enemics e dos mals seignors ai. Chx HI 330, W II 148 — 
Arch. XXXV 439 Z. 

274 Gent an saubut mei oill venser mon cor . Arch. XXXIV 173 A, 
G 1151 A — Arch. XXXV 440 Z — G 1148 L — G 1149 C 
— G 1150 R — G 1152 U. 

275 Servit aurai lonjamen . Chx III 332, W II 149. 

276 Estat ai fort longamen. G 58 B — G 1139 M. 

277 Nulls oms no sap d* amic tro Vaperdut . Chx V 224, W II 154 
— G 78 B — G 1135 E. 

278 Hane lienemis q 9 eu agues . Arch. XXXV 440 Z — G 28 B — 
G 687 E - G 1145 C — G 1146 U. 

279 Nuilla re que mestier m’aja. Arch. XXXIV 174 A, G 1141 A — 
G 717 L — G 718 C — G 1140 U. 

280 Longamen ai atenduda . PO 162 BCLRT, W II 152 — G 345 B. 

281 Enaissi com son plus car. Lex. 321, W I 9 (Guillem de Poitou) 
— HK 4 C, G 173 C (Prebost de Valensa). 

282 Se8 dessir e ses raisson . Arch. XXXIV 175 A, G 1160 A — 
G 1158 L — G 1159 C. 

283 Aissi com es coindw gaia . G11C — G1137C — G 1138 R. 

284 Anc non vi temps ni saisson . Arch, XXXIV 175 A, G 1147 
A — G 310 L. 

80^ Ugo de Pena. 

285 Quora quem desplages amors . Arch. XXXIV 179 A. 

80 d — 81 b NElias de Barjols. 

286 Ben de om son seignor. Arch. XXXIII 309 P — G 913 C (Ricas 
novas) — G 914 S. 

287 Ben (1. Bern ) ten en son poder amors. Lex. 323 (Giraudos 
Io ros). Alcuni codici attribuiscono erroneamente questa poesia 
a Peire Vidal, e perciö il Bartsch la stampö nell’appendice della 
sua edizione di questo poeta al N° I dietro i codici CLR. Cfr. 
72* (Giraudos). 

81 b — En Berengier de Palaol. 

288 Donna la genclier com veia. Arch. XXXIV 179 A. 
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81 c — 82 a Elias Cairol. 

289 Can la freidors irais. G 281 U (anonima). 

290 So quem sol dar alegramsa . Arch. XXXIII 443 A. 

291 Molt mi plaz lo dolz temps (Tabril. Chx 111 431. 

82 b Peire de Barjac. 

292 Tot franchamen , domna , veing denan vos. PO 35 L, Chx 111 
242 — Arch. XXXV 457 Z (Fahre d’Uisel?). 

82 cd Peire Bermons lo tort. 

293 En abril can vei verdejar. Chx III 82, W I 46 (Bernart de 
Ventadorn). 

294 Mei oill an gran manentia. Arch. XXXIV 178 A — G 674 L. 

82 d — 83*Ocil Gadartz. Una postilla di scrittura del 16. o 17. 
secolo corregge: di Guglielmo CampostagJ. 

295 Assatz es dreig — poisjou nom pot venir. G 756 C — G 757 
0. Cfr. 77* (Guillem de Cabestanh). 

83 b Giraudos de Salinac. 

296 Tot en aital esperama . Arch. XXXVI 443 X — G 946 C (Elias 
de Baijols). 

83 bc Fahre d’Uisel. 

297 Loos es c f om se deu alegrar. PO 366 LOTR, Chx IV 472 — 
Arch. XXXV 457 Z. 

83 cd Pistoleta. 

298 Sem e sabers auzirs e fin amors. Chx III 227. 

299 Plus gai sui qu f eu non suoill . G 1080 R. 

83 d — 84* Gillems Figera. 

300 Anc mais de joi ni de chan = 603 (Aimeric de Peguilhan). 

84* b Gillems de Biarn. 

301 Si col maestres vai prendre. Frammento: Chx V 187. 

84 bc Sordels. 

302 Tant m’abelis lo terminis noveh . G 554 L. 

84 d — 85* Jordans Bonels. 

303 S*ira d* amor tenges amicjauzetu PO 202 EL — Arch. XXXV 451 Z. 

85 ab Aimeric de Salart. 

304 Fim e leiah e senes tot enjan. PO 238 BELORT, Chx III 386 
— Arch. XXXV 445 (Aimeric de Belenoi) — G 142 B. 

85 bd La contessa de Dia. 

305 A chantar m’er d* aquo queu uo volria. PO 55 BCLORU, 
Chx III 22, W I 86 — LB 59 OR. 
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306 Ab joi et ab joven m’apais. PO 84 BL, Chx III 23, W I 87. 

307 Finjoi me dona alegranßsa . PO 87 D, W I 88. 

308 Eßtat auria en comßire[r]. PO 87 L, Chx III 28, W I 87. 

86 ab Em Blacaz. 

309 Lo beiß dolz tempß me plaz. Chx III 337, W II 136. 

86 bc Lo reis d' Aragon. 

310 Per mantaß guisaß eß daz. PO 37 CLR, Chx III 118, W I 126, 
Milä 264. 

86 cd Willems de Bregedan. 

311 Can vei lo tempß canjar e refredir . K 18 L, G 167 L — 
G 1061 O. Cfr. Milä 294. 

86 d — 87 b Raimon de las Salas de Marseilla. 

312 Anc ße rriavez tengut a non caler *)• 

313 Nom pnoß partir — de joi nt d alegranßßa. Msf 12 D. 

87 c Saill de Scola. 

314 Mantas genz faz meravellar . PO 381 CR, Chx III 228 (Pi- 
stoleta). 

87 d Peire Raimon. 

318 Unß noveuß peßßamenz m’eßtai. PO 29 CL, Lex. 334, W I 144. 
Cfr. 708. 

88 ac Jaufre Rudels de Blaia. 

316 Quant lo roßignolß el fuoilloß . G 88 B. 

317 Quan lo riuß de la fontana . Cbx III 99, W I 62 — LB 87 OR 
— Arch. XXXV 480 Z — G 148 B — Msf 8 D. 

318 Lanquant li jom son lonc en mai • Chx III 101, W I 68 — 
G 143 B. 

88 c — 91 c Rambaut d'Aurenga. 

319 Amorßj con er que farai. G 387 C. 

320 Ab nou joi e ab nou talen. Chx III 18, W I 67 — Arch. XXXVI 
449 X. 

321 Beiß (I. Als) durß curß (1. cruß) cozenz lausengier ß. G 386 C 
— G 628 L. 

322 Brautz chanz quils criz . Arch. XXXIII 434 A. 

323 Apreß mon verß voill sempr ordre . G 320 O — G 624 L «r— 
G 939 D. 


*) Secondo V Hist. litt. XX 522 il codice „Chigi dit de Ricardi u al f° 148 reca que- 
ata poesia attriliucudola a ß er trau del Pogel. 
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324 Er resplan la flors enversa. Arch. XXXV 377 Z (Arnaut Daniel) 
— G 325 0. 

325 Amics , en gran cossirier. PO 47 CO, Chx II 188, W I 84. 

326 Assaz m'es bei. G 326 0 — G 354 C. 

327 En aital rimeta prima. G 628 L — G 629 0. 

328 Car duoz efem del bredreec . G 626 L — G 627 0. 

95* — 1G0 C Mira vals. 

329 Bel m* es q’eu cant e coingdei. PO 229 CELORU, W II 1 28 — 
Arcli. XXXV 428 Z — Arch. XXXVI 396 X. 

330 S*eu en cantar Boten. PO 235 BCELRU, W II 130 — Arch. 
XXXIII 436 A - G 150 B. 

331 Era m’agr’ops qe maisis . G 237 C (Aimerie de Belenuoi) — 
G335E. 

332 Cuit (1. Tuit ) eil qui van demandan. Arch. XXXIII 438 A, G 
1097 A — G 1095 E — G 1096 C. 

333 Ben sai qe per aventura. Arch. XXXIII 438 A, G 1102 A — 
Arch. XXXVI 397 X — G 1100 E — G 1101 C. 

334 D 9 amor es toz mos coBsirers. Chx III 362, WII 118. 

335 Sei que de chantar s'entramet. Arch. XXXIII 439 A, G 1094 
A — G 1092 E — G 1093 C. 

336 Sei cuijois taing ni chantar sap . Arch. XXXIII 440 A, G 11 19 
A — Arch. XXXVI 394 X — G 1116 0 — G 1117 C — G 
1118 ü. 

337 Ar ab la forea dels freis. PO 227 CELRU, W II 124. 

338 Ami cum es genser pascors . Arch. XXXV 426 Z — Arch. 
XXXVI 396 X — G 12 BC — G 1091 O. 

339 PuoiB ogan nom vale estiuB. Arch. XXXIII 437 A (Var. Z), 
G 1111 A - Arch. XXXV 426 Z — G 1109 E — G 
1110 C. 

340 Amore mi fai cantar et esbaudir. PO 226 CELR, W II 129. 

341 Cel qe no vol auzir chansos . Lex. 423, W II 123 — Arch. 
XXXVI 391 X. 

342 Be m'agradal beh temps d’estiu. Arch. XXXV 425 Z — Arch. 
XXXVI 393 X — G 38 E — G 1084 O — G 1085 S. 

343 Tals vai mon chan enqueren. Arch. XXXIII 421 Q — Arch. 
XXXIII 440 A, G 1090 A — Arch. XXXVI 395 X — G 1088 
E — G 1089 C. 
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344 Entre(s) dos volers sui penssius . PO 233 BCLORTU, W II 125 
— Arch. XXXV 425 Z — Arch. XXXVI 395 X — G 141 B. 

345 Ben ajal messagier s. PO 231 CELORU, W II 126 — Arch. 

XXXV 427 Z. 

346 Tal chansoneta farai. G 635 L — G 636 C. 

347 Anc trobars clus ni braus . Arch. XXXIII 436 A — Arch. XXXVI 
398 X — G 733 C — G 734 0. 

348 Loncs temps ai aguz cossiriers. Arch. XXXVI 394 X — G 66 
E — G 632 L. 

349 Puois de mon chantar disez. G 633 L — G 634 E. 

350 Si tot s’es ma domna esquiva. LB 72 CLR — G 637 C — G 
638 L — G 639 R. 

351 Apenas sai don mapreing. Chx III 359, W II 121 — Arch. 

XXXVI 393 X. 

352 Contr amor vau drus et embroncs. Arch. XXXVI 395 X — G 
49 B - G 1107 S. Cfr. 222». 

102* — 103 c Guillem# de Capestaing (Cabestaing). 

363 Al plus leu q'eu sai far cansons . — Arch. XXXVI 422 X — 
G 205 C (Guiraut de Bornelh) — G 689 L — G 690 R. 

354 Anc mais nom fo semblan. Chx III 107, W I 110 — Arch. 
XXXVI 439 X. 

355 Aissi com cel qe baiual (1. laissal) fuoilL Chx III 111 , W I 
112 — Arch. XXXVI 439 X. 

356 En pensamen me fai estar amors . G 348 B (Bernart de Ven- 
tadorn). 

357 Li döus conssire. PO 39 BCELR, Chx III 113, W I 113 »lila 
441 - LB 61 R — Arch. XXXV 453 Z — G 936 H. 

358 Ar vei q f em vengut als jotms loncs. Chx III 109, Willi — 
Arch. XXXIII 424 Q (Giraut de Bornelh) — Arch. XXXIV 394 H. 

104* 41 Ricauz de Berbesiu. 

359 Tuit demandon qes devengud' amors. Chx III 455 — Arch. 
XXXV 435 Z. 

360 Atressi com lo leos. LB 74 R — Arch. XXXV 436 Z — G 34 B. 

361 Lo nous temps d'abril comenssa. Chx III 453. 

362 Bern cuidava (Tamor guardar. G 656 L (Guillem de la Tor) — 
G 657 C (Daude de Pradas). Cfr. 674 (Guillem de la Tor). 

105 b — 106 d Rambauz de Vacheras. 

363 Ja no cugei vezer. Lex. 364, W I 372 — Arch. XXXV 414 Z. 
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364 Sams e fols humils et orgoillos . Chx III 286, W I 366 — Arch. 
XXXV 418 Z. 

368 Leu pot hem prez e ganz aver. Arch. XXXV 413 Z — G 273 
S _ G 828 E. 

366 Ewament ai gufejrejat ab amor. G 88 B. 11 codice E muta 
l'ordine delle strofe, cosicch£ in esso la poesia incomincia: Dona 
ben sai si merces nom secor G 84 E (Ramon de Miraval). 

367 Eram regier sa costum 9 e son ns . PO 78 CEOR, Chx III 288, 
W I 368 — Arch. XXXV 413 Z. 

107 c — 108 b Giraudos lo ros. 

368 Nuills hom no sap ge s'es gram benananssa. Chx III 7. 

369 A la miafe(s) amors. Chx III 8 — Arch. XXXV 443 Z. 

370 Ara sabrai s f a ges de cortesia. Chx III 10 — Arch. XXXV Z 
442 — G 438 0 (Arnaut Daniel). 

108 bc Jordans de l*isla de Veneisin. 

371 Longa saison ai estat ves amor . Chx III 248 (Cadenet) — 
G 943 U (Peire Ramon). Cfr. 160» (Peire de Maensac). 

108 c — 109 c Perdigon8. 

372 Ben aioll mal eill affan eill cossir . Chx III 344 — Arch. XXXV 
437 Z - Arch. XXXVI 444 X. 

373 Tot an mi ten amors de tal faiqon . Chx III 348 — Arch. 
XXXIV 177 A. 

374 Trop ai estat geu bon esper no vi. Lex. 419 — Arch. XXXV 
436 Z — Arch. XXXVI 446 X — G 812 EL — G 813 S. 

378 Los mals d'amor ai eu tot ben apres. Lex. 341, W I 331 (Fol- 
quet de Marselha) — Arch. XXXV 436 Z — G 346 B. 

H0 cd NAzemar lo negres. 

376 Eram don Dieus ge repaire . Arch. XXXIV 438 N (anonima). 

377 Aram vai miellz gue nom sol . Arch. XXXIV 178 A. 

111* — 118* Ponz de Capduoill (Capdoill). 

378 Humils e francs e fis soplei vas vos. Chx III 174, W I 347. 

379 Leials amics cui amors tenjoios. Chx III 170, W I 340. 

380 Si cum celui g’a pro de valedors. Chx III 187, W I 343 — 
Arch. XXXV 430 Z. 

381 Tant m'a donat fin cor e ferm voler . Chx III 179, W I 380 — 
Arch. XXXV 430 Z. 

382 Meillz c 3 om no po dir ni pensar . Arch. XXXII 406 G — G 
1034 O. 
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383 Aissi m’es prps com celui qe cerqan. Chx V 358, W I 338 
completato in G 155 — Arch. XXXV 429 Z. 

384 Ja tan non erhom pros . Arch. XXXIII 447 A (Var. Z), G 1037 
A — Arch. XXXV 428 Z — G 1036 0. Cfr. W I 357. 

385 S f eu fi ni dis nuilla sason . G 555 L. 

386 Un gai descort tramet lei cui desir. Msf 1 3 D. 

387 Ges per la coindeta sason . Chx III 188, W I 351. 

388 Astrucs es cel cui amors tenjoios . Chx III 175, W I 348. 

389 Coras qem tengues jauzen. Chx V 356, W I 382. 

390 Se toz los gauz eis bes. Chx III 172, W I 346. 

391 Qui per nesis cuidar . PO 12 CLR, Chx III 185, W I 342. 

392 Ben es fols cel qui reingna. Chx III 177, W I 349. 

393 De totz chaitius sui eu aicel qe plus . Chx III 189, W I 344 — 
LB 91 R. 

394 So c'om plus vol e don es plus coitos . Chx IV 92, W I 356. 

115* — 117» L 0 vescons de Saint. Antonin. 

395 Aisei com cel qen poder de seignor . G 17 B — G 670 O 
(Gui d'Uisel). 

396 Per cal forfaich o per cal faillimen . G 81 B. 

397 Ben es camjaz era mos pessamenz . Arch. XXXIII 465 A — 
G 788 C (Raimon Jordan) — G 789 O (Gui d’Uisel). 

398 Vas ros soplei en cui ai mes nientenssa . G 108 B — G 787 O 
(Gui d’Uisel.) 

399 Lo clar temps vei brunezir. PO 200 CL. 

400 Amors , nom puosc partir ni sebrar. Arch. XXXIII 466 A. 

401 Vas ros soplei domna premeramen. Arch. XXXV 448 Z — 

G 107 B — G 786 C. 

H7 b — 1 18 d Guillems de Saint Leisder (Willems de S. Les- 
der). 

402 E8tat aurai estas doas sasos . W II 48 CLO Diez 328 — Arch. 
XXXV 445 Z - Arch. XXXVI 407 X — G 364 LR — G 537 
C — G 538 O — G 932 K. 

403 Puoi tan mi fors'amoi's que m’a fait entrametre. Lami 228 
Q — PO 287 CLORU, Chx III 302, W II 41. 

404 Malvasa mes la moguda. W II 49 LO Diez 329 — G 365 
LR — G 839 O. 

405 Domna , eu vos sui messagiers . PO 283 BCLOR, W II 42 — 
Arch. XXXVI 453 X — G 139 B. 
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406 Bel m’e8 oimais quieu retraia . Diez, Poesie 365 LR — W 
II 45 L — G 536 LR. 

407 Aissi com es bella eil de cui chan. Chx III 300, W II 39 — 
Arch. XXXV 443 Z — Arcli. XXXVI 454 X. 

119*— I25 b Bertrans de Born. 

408 Qan la novella flors par el verchan. Chx IV 179, W I 303. 

409 Ges de far seroentes nom tarz. Chx IV 143, W I 289. 

410 S*abrils e fuoillas e flors . PO 69 BCLR, Chx III 144, W I 275. 
Arch. XXXV 461 Z - Arch. XXXVI 398 X — Msf 6 D. 

411 Lo coms m’a mandat e mogut. Chx IV 149, W I 282, Mild 91. 

412 Molt m'es desendre carcol. Chx IV 164, W I 296 — Arch. 
XXXV 461 Z — Arch. XXXVI 398 X. 

413 Bern plaz car treva ni fis . Lex. 336, W I 313. 

414 Rassa, mes se son premier . Chx IV 151, W I 288. 

415 Nom puosc mudar un chantar non esparga. Chx IV 177, 
W I 300 — Arch. XXXV 460 Z — Arch. XXXVI 381 X. 

416 Ges eu nom desconort . Chx IV 153, W I 286. 

417 Seingner en coms a blasmar. Arch. XXXIV 188 A. 

418 Cazuz sui de mal en pena. Chx III 135, W I 290. 

419 Puois als baros enoia e lur pesa. Chx IV 170, W I 297, Tarbd 
165 — Arch. XXXV 462 Z — Arch. XXXVI 339 X. 

420 Eu m’escondisc , domna , qe mal no mier. Chx III 1 42, W I 272. 

421 Rassa , tant creis e monf e poja. Lex. 339, W I 270. 

422 Mon chan fenis ab dol et ab maltraire. Chx IV 48, W I 284. 

423 Puois vei lo temps renovelar. Chx IV 199 (B. de Born le fils), 
Tarbd 470 (id.). Cfr. 662. 

424 Puois lo gens terminis floriz . Chx IV 162, W I 293, Mild 96. 

425 Quant vei pels vergiers desplegar . Chx IV 1 67, W 1 294, Mild 1 00. 

426 Un serventes qe moz noi faill. Chx IV 141, W I 278. 

427 JPun serventes nom cal far longor ganda. Chx IV 148, W I 280. 

428 Al nou dous termini blanc . Chx 172, W I 298, Tarbe 166. 

429 Ges de disnar non for oimais maitis . Chx III 137, W I 292. 

430 Puois Ventadorns e Comborns ab Segur. Chx IV 145, W I 279. 

431 Domna 9 puois de mi nous cal PO 67 BL, Chx III 139, W I 273. 

432 Ar vei (1. ven ) la coindeta ssasos . Lex. 338, W I 314. 

127* — 130* Guillems de Berguedan (Bregedan). 

433 Trop ai estat souz coa de mouton . K 18 L, G 593 L — Mila 
309 H. 
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434 Ara mes qe la nevs el frei . K 8 L, Milä 308 L, G 188 L — 
Arch. XXXIV 193 A, G 1068 A. Clr. 638. 

438 (7/i serventes ai en cor a bastir. K 19 L, G 892 L — Milä 
300 H. 

436 Bernarz diz de Baseill. K 7 L, G 160 L — Milä 307 H. 

437 Reis, sanc nuillz temps fos franco ni larcs do untre . K 16 L, G 
168 L, Milä 302 L. 

438 Talanz m'es pres d'en marqes. K 17 L, G 169 L, Milä 308 L. 

439 Amics marques, enquerra non ai gaire . K 3 L, G 187 L — 
Milä 303 CR. 

440 Chamoneta leu e plana. PO 182 L, K 9 L, G 162 L, Milä 303 L. 

441 Ben ai auzit per cals rasos . K 6 L, G 189 L, Milä 302 L. 

442 Joglars not desconorz. K 12 L, G 164 L — Milä 299 CR — 
G 1062 R — Arch. XXXIV 192 A, G 1063 A. 

443 Chanson ai comensada . K 8 L, G 16 t L, Milä 311 L. 

444 Un serventes nueu voill far — en rima estraingna . K 20 L, 
G 887 L, Milä 312 L. 

448 Eu no cuidava chantar . K 11 LR — G 163 L — Milä 310 
CR — G 1064 R. 

446 Mal o fei bisbe d'Urgel Dkm 126 D, G 888 D, Milä 313 D. 
446* Ben fo ver qtien Berguedan. Dkm 127 D, G 889 D, Milä 313 

D. 0 

130 cd Girauz de Luc. 

447 Ges sitot mai ma voluntat felona . Arch. XXXIV 188 A. 

448 Si per malvaz seingnorill . Arch. XXXIV 189 A. 

131 ab Peire de Busignac. 

449 Qan lo dolz temps (Tabril . PO 292 CLR, Chx IV 268 — 
G 147 B. Cfr. 818 (Peire Cardinal). 

480 SirveHtes e chansos lais. Chx IV 268 — G 182 B. 

1 3 l c Dalfinet. 

481 De meig serventes ai legor. Arch. XXXIV 191 A. 

131 c — 132 a Rambauz de Vaqeras. 

482 Leu sonez — si com suoilL G 610 L. 


f ) Nel codice la sUnza che segue leggesi in immediata continnaxione delle due che 
formano 11 componimento antecedente. lo ne i*ho separata, p»*r seguire reaempio 
del Bartsch e degli altri editori, ancorche ml seinbri probabile che il codice abbia 
ragione assegnando tutte e tre le stanze al medesimo componimento. 

Silzb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. II. Hit. 25 
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132 Ab BeRTRANS DEL PoGET. 

453 De serventes aurai gran ren perduz . PO 364 BCL, Chx IV 
375 — G 138 B. 

132 bc Ogiers. 

454 Toz temps 8er ai sirvenz per des er vir. G 577 L. 

132 c Lo MONGE DE PüICIBOT. 

455 Ca8c pecs laz juglars e fers . G 407 L — G 406 C (Monge de 
Montaudon). 

132 d NAlMERIC DE PlGUIGNAN. 

456 Li fol eilt put eilt fitlol Lex. 433, W II 166. 

132 d — 133 b Gauberz en Bernart de Durfort. 

457 Era qan tiverz nos hussa. C 578 0 (Ogiers). 

133 bc Bertranz de Preissac. 

458 Eras qan plou et iverna . G 752 C (Gavauda) — G 753 L 
(Albertet Cailla). Cfr. 6 2 Albertet Cailla. 

133 c — 134 e Guillems Figera. 

459 Non laissarai per paor. PO 243 BL, Chx IV 307 — G 146 B. 

460 D'un sonet far . Chx IV 309 — G 140 B. 

1 34 cd Folquet de Romans. 

461 Far voill eu un 8erventes. Lex. 486 — LB 86 R — Arch. 
XXXIII 308 P. 

135 a Lo reis Richarz. 

462 Daufin , geus voil derainicr. PO 13 BLR, W I 129, — Tarbe 
119 due versioni — Arch. XXXIV 193 A — G243S (frammenti). 

135 ac Lo dalfins d’Alvergne. 

463 Reis, puois de mi chantaz . PO 84 BLR, Chx IV 256, W 1 131, 
Tarb<5 129. 

464 Vergoigna aura breumen nostre vesques cant(ant)aire. Chx IV 
258, W 1 132. 

1 35 d — 136 a Lo dalfins. 

465 Joglaret petiz artus. Arch. XXXIV 194 A. 

136 ab Giraut de Borneill. 

466 Cardaillac, per un serventes . G 230 C — G 827 L. 

136 bc Lo DALFINS. 

467 Puois sai es venguz , Cardaillac . Arch. XXXIV 194 A — Arch. 
XXXIV 384 K (Lo fils d’en Bertran del Born). 
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136 cd Peire Rogiers. 

468 Seingner Rambauz , per vezer . PO 25 CELR, Chx IV I, W I 
124 — Arch. XXXV 459 Z. 

136 d — 137* Rambautz d’Aurenga. 

469 Peire Rogiers , a trasaillir. PO 52 CE, Chx IV 3, W I 73 — 
Arch. XXXV 460 Z. 

137 ab NUget de Mataplana. 

470 D'un serventes m es pres talenz . PO 288 R (Peire Duran) *) 
— Milä 322 H — Arch. XXXIV 195 A. 

137 b — 138 a Miravals. 

471 Grans mestiers m'es rasonamenz . Arch. XXXIV 195 A. 

472 Del rei d Aragon conssir. Chx IV 184, W I 360, Milä 88 
(Rainbaut de Vaqueiras). 

473 Aras no men puosc plus tardar. Arch. XXXIV 197 A. 

474 Formers, per mos enseignamenz . Arch. XXXIV 196 A. 

138* b Arnauz de Cumenge. 

475 Rem plai us usages que cor . Arch. XXXIV 197 A. 

138 bc Raimonz de Durfort. 

476 Turcs Malecs a vos me teing . Arch. XXXIV 199 A. 

138 cd Turcs Malecs. 

477 En Raimonz, beus tenc a grat. Arch. XXXIV 200 A. Si con- 
frontino i frammenti Chx V 370: Turcmalet , beus tenc a grat 
(Raimon de Durfort). 

138 d Arnauz Daniels. 

478 Puois Raimonz eN Trucs Malecs . G 420 L — G 421 C. 

138 d — 139* Garis d'Ampchier. 

479 Comunal , viellz flacs plaidcs. Chx IV 249. 

139 ab Torcafols. 

480 Comunal , en rima clausa. Frammento: Chx V 449. 

139 bc Garis d’Ampchier. 

481 Mos cumunals fai parer. Chx IV 250 — G 1021 R. 

139 cd Torcafols. 

482 Comtor dApchier rebussat. Chx IV 253 (Cominal). 


*) Anche il Raynouard, Chx V 312, ed il Diex, pag. 387, attribuiscono questo airven- 
tese a Peire Duran. 


25 * 
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139 d — 140* Garins. 

483 Veillz cumunal ma tor. *) 

484 Veillz cumunal plaides . Frammento: Chx V 156. Due stanze, 
a rime eguali. Segue una terza stanza : 

484* Menbrarius del jornal- Dali’ ultimo verso in fuori, leggesi: 
Chx V 156. La struttura metrica a Hatto diversa mostra chiara- 
mente che questa stanza non ispetta al medesimo componimento 
che le due autecedenti. Ed invero nella seconda Serie la ritro- 
viamo da s&, attribuita a Torcafols; vedi 735. A questa tiene 
dietro una quarta stanza: 

484** Uautrier trobei tras un fogier , che del pari nulla ha che 
fare colle antecedenti, ma e prima stanza d’altra poesia di Garin 
d’Apchier; vedi 736. 

140 Äb Lo Sordels. 

485 Qan qeu chantes d amor ni (falegrier. Arch. XXXIV 197 A, 
G 1054 A.*). 

140 bc Ricas Novas. 

486 Lo bels terminis magensa . Arch. XXXIV 198 A. 

140 cd Sordels. 

487 Lo reprocier vai / ajveran som par. G 641 L. 

140 d — 1 41 b Ricas Novas. 

488 Tanl fori magrat del termini novel . Arch. XXXIV 199 A. 

489 En la mar major stii e d'estiu e d'incerti . PO 216 OR. 

14 l b — 142 b Peire Vidals. 

490 Bon aventura don dien ah Pisans. Bts 41 BCLMRU — G 42 
B — G 375 U. 

491 Drogoman seingner, 8 agues bon destrier. PO 187 CLORTU — 
Bts 30 CLMORT. 

492 Puois ubert ai mon ric tesaur . LB 79 ACR — Bts 29 
ACDLMORU — G 276 U — G 925 L. 

142 bc Guillems de Saint Gregori. 

493 Dem platz lo dolz temps de pascor . Cresc. 242 Z , Arch. 
XXXV 458 Z (Em Blacazin) — PO 65 CLOB, Chx II 210, W 


I) II frammento publicato dal Raynouard , Chx V 449 , sotto il nome di Torcafols, 
sembra appartenere a questo componimento. La struttura metrica e le rime sono 
idcntiche a quelle delle tre stanze che si leggono nell'Estense. 

*) L' Hist. litt. XIX 457 cita da D i primi tre versi, ma legge erroneamenle : Tun 
q’eu chantci. 
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I 277 , Sachs nell' Arch. XVII 390 (Bertram de Born) — LB 
80 B, G 136 B — Arch. XXXVI 423 X (solo un frammento; Em 
Blaga$im). Cfr. 47 2 (Bert, de Born). 

142 cd N Aimars Jordans. 

494 Si tot m'ai estat lonjamenz. Frammento: Chx V 1. 

143 ab Savarics de Mauleon. 

49a Gauselms, tres jocs enamoraz . PO 149 CLOTU, Chx II 199, 
W II 144. 

143 bd Rainauz de Pon. 

496 Seingner Jan fr es , respondes me sius plaz . Arch. XXXII 412 G. 

143 d — 144* Peirols. 

497 Amics Bernarz del Ventadorn. Chx IV 8, W I 102 (Peire 
d'Alvernha). 

144* Peirols (ma & da correggersi: Blacatz). 

498 En Rambauz , *** sahen. PO 119 ELM, Chx IV 26, W II 137. 
Cfr. 40*. 

144 ac Lo dalfins. 

499 Perdigons , ses vasalage . Arch. XXXII 409 G — G 1016 O. 

144 cd NUgo de la Bazalaria. 

800 Digaz , Bertrams de Saint Feliz. Chx IV 30. 

144 d — 145 a Ganselm Faidiz. 

801 Perdigons , vostre sen digaz . Chx IV 14, W II 97. 

148 ab Willems Ramnols d'At. 

802 Magret, pujat mes el cap. Lex. 810 — G 986 CELU. 

14S bc NUget. 

803 Cometreus voill , Reculaire . Milä 323 N e codice Vaticano 
3224 i). 

14S cd Garins lo bruns eN Eble de Saingna. 

804 Nuoig e iorn sui en pensamen . PO 367 CELM, Chx IV 436. 
Cfr. 818 (P. Cardinal). 

148 d — 146 a Gui d'Uisels. 

808 Ar am digaz vostre semblan . Arch. XXXII 417 G — G 697 R 
(anonima). * 

146 ab Lo coms de Proensa. 

806 Amics NAmauz, Cent domnasde parage. PO 166 U. 


*) Che codice h questo ? O e errore di stampa in luogo di 3204, quello ehe noi indi- 

qhiamo con M ? 
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146 bc Guillems Gasmar. 

807 NEble, chausez la meillor. Arch. XXXH 416 G. 

146 cd Alberz marqes. 

808 Aram digaz , Rambauz , si vos agrada. Chx IV 9. 

146 d — 147* Bernart del Ventador. 

809 Peiroh , com avez tant estat. Arch. XXXIV 184A — G710L. 

147* b Peirols. 

810 Qant, Amors , trobet partit. PO 90CLORT, Chx III 279, W II 6. 

147 bc Guillems de la Tor. 

811 Seingner NIberz , digaz vostra esciensa . G 688 L — G 689 
C — G 660 E. 

147 cd Albertetz. 

812 Gauselms Faidiz , eu vos deman . PO 299 CL, Chx IV 11, 
W II 100 — G 439 L. Cfr. 768. 

147 d — 148* Em Blancaz. 

813 Peire Vidals,puois far m' aventenson. Chx IV 23 — Bts. 39 EL. 

148* b Guillems de la Tor. 

814 Uns amics et t in amia. Chx IV 33 — G661 ELU — Frammento: 

148"* Raimonz. C Cav - 32 D - 

818 Bertrams , si foses tant qignos. Arch. XXXIV 184 A — G 1086 
L — G 1087 A. 

148 d — 149* Lo vescom de Torena. 

816 En vostrais mi farai vezer . G 1 16 L. Cfr. 148*. 

149* [Uc de S. Cir e] lo vescoms de Torena. 

817 Seingner en coms , nous cal esmaiar. Arch. XXXIV 188 A (Uc 
de S. Circ el coms de Rodes), G 1144 A. Cfr. 149 2 . 

149* c Lo coms de Rodes. 

818 NUgo , vostre semblan digaz. Arch. XXXIV 188 A. 

149 cd Girarz de Salaionac. 

819 En Peronety vengut m es en corage. Arch. XXXIV 186 A. 

149 d — 180* Na Maria de Ventadorn. 

820 Gui d'Uisehy bem pesa de vos. PO 266 BRT, Chx IV 28. 

180* — 1 8 1 d Gauselms Faidiz. • 

821 NUgo de la Bachalaria. Chx IV 16, WII 99. Cfr. 67*. 
Seguono coi numeri progressivi 2 a 7 altre sei tenzoni innanzi 
a ciascuna delle quali 6 iscritto il nome di Gaucelm, quasi egli 
fosse il proponitore delle disputa. ln vero perö nessuna di 
queste tenzoni sembra appartenergli. 
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522 Dalfinz , respondez me sius plaz. G 457 0 — G 458 U. 

522* Bauzan car m’ avez enseingnat. Cinque strofe, che qui appa- 

jono quäl componimento da se, ma che in OU e per conseguente 
neir edizione del Mahn formano la continuazione dell’ antece- 
dente. Si noti perö che in 0 in luogo di Bauzan leggesi Ugo .' 
Le due tenzoni qui attrihuite a Gaucelm non sono adunque in 
vero che una sola: chi propone e Baussan o Ugo; risponde il 
Delfino. Ricorderö in fine che il Raynouard, Chx V 217, reca la 
prima stanza di questa tenzone cui dice incominciare: Baussan , 
respondez me sius platz e la dice proposta da Ugo. 

523 De Breguedan , d'estas doas razos . Chi propone la tenzone b 
Aimeric de Peguilhan. Cfr. 154 2 . 

524 N Albert , eu sui en error . Alberto rispondendo usa il vocativo 
Seingner. 

525 En Rambauz , pros domna (Taut parage (1. linhage ). E ten- 
zone fra Guionet e Rainhaut; un framinento se ne legge Chx V 
213. Io la publico per intero 14 D. 

526 Seingner Bertranz , us cavailliers prezaz. Propone la disputa 
Uc de la Bachalaria. Arch. XXXIV 432 N (Var. GQ). Cfr. 755. 
Quest* ultimo componimento non & finito; la quarta colonna del 

foglio 151 finisee colle parole seu midonz no uezia. Ne 

Poi segue un foglio bianco e quindi al foglio 153* incominciano 
le poesie tolte dal ibro d'Alberico. 

Seconda serie della seltene piü antica. 

153 * b Peire d’Alvergne. 

527 Dieus vera vida , verais . Chx IV 423, W I 100. 

153 b — 154 b Peire Rogier. 

528 Per far esbaudir mos vezis . Chx UI 32, WI117 — G881U 
(Giraut de ßorneil). 

529 Non sai don clian e chantars plagram foi't. G 1055 0 — G 
1056 C. 

530 Tant ai mon cor enjoi assis. Chx III 34, W I 122. 

154 b — 159 b fiRALD de Bruneill. 

531 Aco mave 9 Dieus majut . Arch. XXXIII 423 Q — G 815 L — 
G 816 O. 

532 Ges de sobrevoler nom tnoilh Arch. XXXIII 328 A (Var. Q), 
G 843 A — G 841 S — G 842 U. 
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533 Quant brancal(s) brondels e rrama. Arch. XXXIII 329 A (Var. 
0), G 877 A — G 878 U. 

534 Quar non ai joi que maon . Arch. XXXUI 330 A (Var. Q) — 
G 948 0 — G 949 U. 

535 Ben coven pois ja baissah ram . Arch. XXXIII 331 A, G 823 
A - G 227 C. 

536 Sil cor non lus aras dreich . Arch. XXXUI 331 A. 

537 Can lo glatz el fretz e la neus . G 124 EL — G 879 U. 

538 Qni chantar sol — ni sab de cnu Arch. XXXUI 293 e XXXV 
374 Z — G 947 L. 

539 Ben es dregs pois en aital port. Lex. 393, W I 210 — Arch. 
XXXVI 412 X. 

540 Jois sia comensamenz . Cresc. 226 — Lex. 395, W I 212. 

541 Al honor Dieu torn e mon chan. Lex. 388, W I 209, Tarbd 
157 — G 831 H. 

542 Ar ai gran joi qant remembri Vamor . Chx UI 304, W 1 184. 

543 Ben for* oimais dretz el temps gen. G 228 C — G 825 L. 

544 S'anc jorn aguijoi ni solatz. G 126 BLR. 

545 Ses valer de pascor. Arch. XXXIII 326 A — Arch. XXXVI 
415 X. 

546 Era qnant v ei reverdezir (1. — iz) Arch. XXXIV 399 H — G 
832 L. 

547 Tot soavet e del pas. Arch. XXXIV 400 H — Arch. XXXVI 
421 X. 

548 Lanquant son passat li givre. G 425 A (Arnaut Daniel. Anche 
il frammento : Chx V 37 & attribuito ad A. Daniel). 

159 bd Willems Adaimars. 

549 Pos ja vei florir Vespija . G 906 L — G 907 C. Cfr. 74*. 

550 Comensamen comensarai . Arch. XXXV 101 G. 

159 d — 162 b Bernart del Ventador. 

551 Can Verba fresq* el fueilla par. Chx UI 53, Will — Arch. 
XXXVI 404 X — G 927 K - G 928 X. 

552 Tuit sil qui preion queu chant. Chx III 70, W I 29 — Arch. 
XXXVI 401 X. 

553 Ja mos chantars no m'er honors . Chx 1U 74, W I 28 — Arch. 
XXXVI 405 X. 

554 Lancan vei per miei la landa. G 1 18 L — G 707 C. 

555 Bel nies cant eu vei la broilla. G 37 L. 
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656 Amors e quem es veiaire. Chx III 47, W I 37. 

557 Bern cugei de chantar sofrir . G 113 LR — G 703 0. 

558 Quant la verz fueilla %'espan . G ,123 L. 

559 Chantars nom pot gaires valer . Chx III 56, W I 33. 

560 La douza voiz ai auzida . Chx III 91, W I 30 — Arch. XXXVI 
410 X. 

561 Quant la fuoilla sobre talbre sespan . Chx III 49, W I 39. 

162 b — 163 d Peire Vidal. 

562 Mout es bona ter 9 Espaihna. PO 190 CELR, W I 235 — 
Bts 15 CELMR. 

563 Tart mi veiran mei amte en Tolzan. Bts 36 CLMRV. 

564 Tant an ben dig del marques . PO 198 CLRU, Lex. 401, W 1 
229 — Bts 12 CDELMR. 

565 Ben magrada la covinenz sazos . Bts 38 CLMORU — Arch. 

XXXV 431 Z — G 224 C — G 373 U - G 374 0. 

566 Per pauc de chantar nom lais. Chx IV 105, W I 227, Tarbd 
137 _ Bts 22 CLMRS — Tarbd 134 C. 

567 Estat ai grant sason . Del. 5 S, G 247 S — Bts 2 CELMOR. 

568 Amors, enqueraos preiera . G 208 C — G 259 S — G 701 0 
— G 702 R (da tutti questi codici attribuita a Bernart de Ven- 
tadorn). 

163 d — 164 d Gauselm Faidiz. 

569 Canz e deportz, jois , dompneis e so! atz . Lex. 373, W II 103 
— Arch. XXXV 400 Z — Arch. XXXVI 389 X. 

570 Tant ai sofjert lonjamen gran affan. PO 107 BCEORU, 
Chx III 288, W II 83 — Arch. XXXV 398 Z — Arch. 

XXXVI 386 X. 

57 1 Era nom sia guitz. Cresc. 232 — ChxIV 96, W II 94— LB 88 CL. 

572 L onratz jauzens sers . G 67 B — G 444 U. 

164 d — 165 d Folquet de Marsella. 

573 A pauc de chantar nom recre. Chx III 151, W I 329 — Arch. 
XXXVI 445 X. 

574 Chantan volgra mon ferm cor descobrir . Del. 31 S, G 254 S 
— Arch. XXXVI 432 X - G 47 B — G 965 U. 

575 Meravil me com pod nulz hom chantar. G 120 L — G 963 U 
— G 964 R. 

576 Oimais noi conosc razo. PO 60 BCELRU, Chx IV 1 10, W I 326, 
Mila 121. 
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165 d — 167 b Lo Monge de Montaudon. 

577 L’autrei' fui en paradis. PO 294 CELR, Chx IV 40, W II 64. 
Cfr. 104*. 

578 Vautre jom m’en pogei al cel. PO 296 BCLR, Chx IV 373, 
W II 65 - Msf 7 D. Cfr. 105*. 

579 Quant tuit aquist clam forott faiz. G393L — Msf 8 D. Cfr. 106*. 

580 Pos Per <T Alvergne a chantat. Chx IV 368, W II 60. Cfr. 101*. 

581 S*ieu vos votll tan gent lauzar . Arch. XXXIV 397 H (Monge 
de Poicibot). Cfr. 82* (id). 

167 b — 1 68* Gui d’Uisel. 

582 L’autre jorn per aventura. PO 260 CLR. 

583 Lautrier cavalcava . G 549 L — G 547 C (Guillem Figueira) 
— G 548 R (id.). 

584 Ja no quid ei trobar. G 569 L. 

168 ac N Aimeric de Belenoi. 

585 Aisi com hom pros afortitz. G 10 B — G 890 C. Cfr. 143*. 

586 Tant es d f amor honratz sos seignoratgcs. G 101 B — G 
902 L. Cfr. 144*. 

168 c — 169 a Deode Pradas. 

587 Ben aja amors qar anc me fez chauzir. Chx III 414. 

588 Non cugei mais ses comjat far chanzon . Arch. XXXIII 464 A 
(Var. G) - G 1038 O - G 1039 C. 

589 Amors mcnvida em somon . G 351 C. 

169 a — 170 c Peirols. 

590 Ab gran joi mou mantas vez e comenza. W II 19 CLR Chx V 
284 — Dkm 137 T (Bernart de Ventadorn) — G 182 C. 

591 Cora & amors voilla. Chx III 268, W II 7 — LB 69 R. 

592 Pos de mon joi vertadier . Del. 52 S, G 271 S — W II 26 OS 
— G 1011 O. 

593 La grant alegranza . W II 34 L. 

594 Toz temps me plaz de solaz e de chan. W II 28 L — G 250 
S (Peire Vidal). 

595 Pos q'entremis me sui de far chan^ons . Del. 41 S, G 264 
S — G 85 E. (Folquet de Marselha). Cfr. 151 (id.) 

170 c — 171* Willems Ramnols. 

596 Quant aug chantar lo gal sus en V erbos Arch. XXXIV 402 H 
— G 955 L. 

597 A-uzir cugici lo chant el crit el gfat. G 315 L. 
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1 TI* — 172 c NAimeric de Piouillan. 

398 Pos descobrir ni retraire . Arch. XXXIV 163 A, G 1169 A — 
G 518 E — G 319 C - G 520 U. 

599 Maintas vez son enqueriz. PO 171 CLR, Chx IV 433, W ll 
172 — Arch. XXXV 394 Z — Frammento: Cav. 14 e 47 D. 

600 De tot en tot es er de mi partitz. Chx III 428, W II 159. 

601 D’aiso don hom a longamen. Lex. 432, W II 162 — G 1164 
C — Frammento: Cav. 37 D. 

602 Lanquant chanton li aucel enprimier. G 604 L. Cfr. 221. 

603 Ancmais ni de joi ni de chan . Arch. XXXIII 295 e XXXV 389 
Z — G 737 C — G 738 E — G 1166 R. Cfr. 300. 

172 c — 173 b Cadenet. 

604 Anz qemjauzis d'amor. G 745 C — G 746 E. 

605 Non sai cal conseill mi prenda. Arch. XXXV 408 Z — G 75 B. 

606 Lautrer lonc un bosc foillos. PO 1 13 L, Chx II 230 — G 727 
CLR (Thibaut de Blizon). 

173 b — 174 d Peire Raimons de Tolosa lo gros. 

607 Pos vei parer la fueill' el glai. Chx III 122, VV I 143. Cfr. 707 
(Lambertin de Bovarel). Frammento: Cav. 19 D (L. de Bov.). 

608 Era pos Fivernz fraing los broz. G 790 C — G 791 L. 

609 Tos temps aug dir cus jois autres adutz. Arch. XXXIII 297 e 
XXXV 421 Z. 

610 Pos lo prims verchanz botona. G 792 O. Cfr. 152». 

611 Pos vezem bosc e broils floritz. G 942 L. [Cfr. 76«. 

612 Enqueram vai recavaire (1. recalivan). Chx III 130, W I 134. 

613 Lo dolz chant qu'au de la calandra. G 61 1 L. 

174 d — 175“ Albertet. 

614 Atrestal vol faire de mi mon amia . Lex. 496. 

175 ab NUc de Saint Circ. 

615 Na Maria es genta e plasenteira . G 694 L. 

175 bd NElias de Barjols. 

616 Amors, bem m’aves tengut . Chx III 352. 

617 Car comprefi] vostras beutatz. Chx III 354. 

618 Una valenta. Arch. XXXIV 417 H. 

619 Pos vei que nuil pro nom tc. Tarbe 142 Codice dell’ Arsenale 
G 783 — Arch. XXXIV 418 H — G 945 L. 

176 ac Berrengiers de Parasol. 

620 Sieu anc per foV entendenza . Frammento : Chx V 235 («loan 
d’Anguilen). 
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621 Ab la fresca clardat. G 3 C. 

622 Aissi com hom que »eigner ocaizona . K 1 C, G 186 C (Guillcm 
de Berguedan) — G 399 R (Monge de Montaudon) — G 400 L. 

176 c — 177 c Elias Cairel. 

623 Freis ni neus nom pot destreingner . Arch. XXXIII 444 A. 

624 Abril — ni mai — non aten — de far vers. G 186 C. 

625 Totz mos cors e mos cenz . Arch. XXXIII 441 A. 

626 Pos chai la fuoilla del garic . PO 109 CELR, Chx IV 293. 

627 Per mantener joi e chant e solatz . Arch. XXXIII 444 A , G 
811 A — G 810 L. 

177 cd Giraus de Salignac. 

628 Aissi cum cel qa la lehre cazada. G 1185 C (Aimeric de 
Peguilhan) — G 14 0 (Ricas Novas). 

629 Esparvers et austors . PO 372 L. 

177 d — 178 b Pistoleta. 

630 Anc mais nulz hom no fo apoderaz . Arch. XXXII 422 G — 
G 743 C — G 744 L. 

631 Ar agues eu mil mar 8 de fin argen . Chx V 350. 

178 bd Gillems Figera. 

632 Peljoi del bei comenzamen. G 1079 R. 

633 Toz hom que ben comenza e ben fenü. Chx IV 124 — Arch. 
XXXIV 377 K. 

178 d — 179* Sordels. 

634 Plaingner voill en Blancatz en aquest leugier son . PO 146 
CLR, Chx IV 67, W II 248 — G 642 S. 

179 ab Willems de Bregedan. 

635 Ara mens que la neu el frei = 434. 

179 bd Raimont de Salas. 

636 Domna f qar conoissenza e senz . Arch. XXXIV 428 N (anonima). 
Cfr. 228a. 

637 Sim fos graziz mos chan8 eu m' esforcera, Frammento: Chx V 
394. Cfr. 227*. 

179 d — 180 a Saill de Scola. 

638 Ges de chantarnom pren talanz . Del. 17 S, G 256 S (Bernart 
de Ventadorn) — G 705 O (id.) — G 370 E (Guillem Azemar). 

639 De ben grant joi chant dra(i). Chx III 254. 

180 ftd Ricauz de Berbezi. 

640 Atressi com Persacaus. Lami 74 Q — PO 276 CLRTU. 
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641 Ben volria aaber d'amor. Chx III 457. 

642 Atreaai com Vorifanz. Nel Novellino. Barbieri 99 libro slegato — 
Perticari Amor patrio AK — Chx V 433 — Galvani, Verith delle 
dottrine Perticariane — Parenti — Arcli. XXXV 434Z — Msf9 D. 

180 d — 182 b Rambald de Vaoueras. 

643 Nula hom en ren nom failL G 76 B — G 896 S (Aimeric de 
Beilenoi). 

644 No m'agrad iverna ni paacors. PO 81 BCLOR, Chx IV 275, 
W I 377, Tarbd 139 — Arch. XXXV 416 Z. 

645 Ara pod hom conoiaaer e proar. Chx IV 112, W I 375. 

646 D'ttn aaluz me voill entremetre. Arch. XXXV 100 G. Cfr. 702 
(Lambertin de Binare!). 

647 Galop e trot e saut e cors . G 525 E — G 526 C. *) 

182 b — 183 c Rambaut d’Aurenga. 

648 Ar non aui ges mala et aatruca . Chx III 19, W I 70. 

649 Poa tala aabera mi aora em creia. Chx V 411, W I 81 comple- 
tato in Arch. XXXIII 434 A (Var. Q Z) — Arch. XXXV 449 Z. 
Cfr. 232*. 

650 Aaaatz aai damor ben parlar . PO 49 CEL, Lex. 324, W I 
71 — Arch. XXXVI 447 X. 

651 Enlre gel e vcnt e fanc. G 361 C — G 623 L. 

652 Aram platz , Giraut de Borneill. G 336 E (Linhaure e Gir. 
de Bornelh) *) — G 821 R (Tenso). 

183 cd Perdigons. 

653 Ben digon een maa chanzoa. Arch. XXXIV 177 A — Arch. 
XXXIV 415 H (soltanto la prima stanza). 

654 CU cui plazon tuit bon eaber. Arch. XXXVI 446 X. 

183 d — 184 b NAimars lo negres. 

655 Ja ogan pel tempa florit. PO 359 CL. 

656 De aolaz e de chanzoa . Frammento : Chx V 57. 


*) In C le due prime strofe si succedono in ordine inrerso, ond’ e che il componi- 
mento comincia col Terso: Oes si tot ma domna et amors 
*) In vero tutte le stanze di risposta incominciano col vocativo Lignaura. Questa 
tenzone fra Lignaure o Ignaure e Guiraut de Bornelh & ricordata altresi dal Ray- 
nouard, chx V 249, che ne reca la prima stanza e dal Diez, pag. 147. Poich& in 
questo componimento si difende il poetare difficile ed oscuro (trobar clus) , k 
facile intendere come esso si trori in continuazione ad altre poesie di Rambaut 
d'Aurenga, che tanto si piacque d’ una tal foggia di rimare. 
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184 b — 185* Ponz de Capdoill. 

657 En Ponor del pair 9 en cui es, Chx IV 87, W I 353. 

658 Tuich dison qel temps de pascor. 

659 Ar ms sia capdels e garentia . Adr. 84, Chx IV 90, W I 354. 

660 Ben sai qe per sobrevoler. G 229 C. 

185* b Gillems de Saint Leider. 

661 Conpaigtion, ab joi mou mon chan. W II 46 Diez 328 CLR — 
G 363 LR. 

185 bc Bertram de Born. 

662 Can vei lo temps renovelar = 423. 

185 c — 186 c Ricas Novas. 

663 Ben es razos queu retraia . Milä 349 C, G 987 C (Arnaut 
Catalan). 

664 Un sonet novel fatz . W II 29 CU (Peirol) — G 130 B (Giraut 
de Bornelh) — Arch. XXXVI 451 X (anonima). 

665 Pos nostre temps comenza brunezir . Jahrb. I 96 L G 908 L 
(Cercamon) - Arch. XXXIV 169 A, G 909 A. 

666 Us covinenz gentils cors plazentiers . Arch. XXXIV 169 A — 
G 915 L. 

667 Iratz chant e chantan m’irais. G 567 L. 

186 c — 188 d Willems de la Tor. 

668 Canson ab gais motz plazenz . G 650 L. 

669 Plus que las dompnas queu aug dir. G 651 L. 

670 Si mos fis cors fos de fer. G 653 L. 

671 Ges eil qes b/asmon d'amor. G 654 L. 

672 Qui sap sofrent esperar. Lex. 484 — G 652 L. 

673 Quant hom regna vers celui falsament. PO 379 U, G 290 U 
(Peire Milon) — Arch. XXXV 454 Z — G 655 L. 

674 Bern cuidava d'amor [gardarj. = 362 (Ricaut de Berbeziu). 

675 Bon aventura mi veigna. Msf 15 D. 

676 Una doas tres e quatre. Frammento: Chx V 212. Msf 16 D. 

677 De saint Martin me clam a saint Andreu. Cav. 31 D. 

188 d — 189 d Marcabruns. 

678 Livernz vai el tems saxina. Arch. XXXIII 333 A — G 724 
R _ G 725 O - G 726 C. 

679 Molt desir Caura dolzana. G 600 (Arnaut Tintinhac). 

680 Dire vos voill senz doptanza . Arch. XXXIII 336 A. 
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681 Emperaire, per vostre prez. Frammento: Histoire littäraire XX 
641 D. 

682 Per savi ieing ses doptanza. Arch. XXXIII 340 A — G 722 
L — G 723 U. 

189 d — 190* Peire de Valera. 

683 Lo joi comensa en un bei mes. G 597 L — G 598 E (Arnaut 
de Tintinhac) — G 599 C (id.). 

1 90* b NElias Fonssalada. 

684 De bon lou movoti mas chansos. Arch. XXXIV 395 H. 

190 bc NAlasais de Porcaragües. 

685 Ar em al freg temps vengut. PO 27 CLOU, Chx III 39. Cfr. 151*. 

190 cd Gauseran de Saint Leider. 

686 Poe fin amors me torne alegr[i]er. G 87 B. 

I90 d Lo COMS DE PlTEÜS. 

687 Pos de chantar m es pres talenz. Chx IV 83, W I 7, HK 9 
— LB 87 CLR — G 177 CL — Msf 10 D. 

191* Willems de Balaum. 

688 Lo vers mou mercejan vas vos . PO 32 CLR, G 698 CLR — 
Arch. XXXIV 393 H. 

191* c Girauz de Calanson. 

689 Cella cui am de cor e de saber. Chx III 391 — LB 75 R — 
Arch. XXXIII 455 A (Gaucelm Faiditz) — Arch. XXXIV 378 
K (anonima). 

191 c Willems e NAimerics. 

690 Can mi perpens ni m' arbire. G 901 E (Aimeric de Belenoi). 

192* — 192 b Willems Magrez. 

691 Aigua pueja contramon . G 601 C (Guillem Azemar) — G 602 
L — G 603 E. 

692 En aissim pren cum fai al peschador . PO 173 CELOR, 
Chx III 421. 

693 Ma dompnam ten pres. Chx III 423. 

192 bc Pere de Corbiac. 

694 Dompna dels angels reina. PO 302 R, Chx IV 465 — LB 92 
R. Frammento: Galr. 89 (Var. D.) 

192 cd Peire del Pujo. 

695 Lo jorn queus vi , dompna , premierament. Chx III 1 06 (Guil- 
lem de Cabestanh) — Arch. XXXV 407 Z (Arnaut de Maroil). 
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192 d — 193 c Peire Willems. 

696 Ai oergena en cui [ai] rrC entendenza. G 305 L. 

697 Nom fai chantar amors ni drudaria. Bts 34 CDELR (Peire 
Vidal) — G 74 E (id.) — Frammento: Cav. 44 D. 

698 En aquest gai sonet leugfijer . Chx IV 139 (Bernart de Venta- 
dorn) — Frammento: Cav. 39 D. 

193 cd Tomer8 eN Palaisins. 

699 Si col flacs mollins torneja . Chx V 275. 

193 d — 194* NEsperduz. 

700 Qui non dirials faigh dolenz . Arch. XXXIV 189 A. 

194* Lambertin de Buvarel. 

701 Er quant florisson li verger. Msf 17 D. 

702 D’un salux me voill entremetre = 646 (Rambaut de Va- 
queiras). 

703 Ges de chantar nom voill gequir. Msf 18 D. 

704 Toz mera de chantar geqiz. Msf 19 D. Frammento: Cav. 17 D. 

705 S' a mon restaur pogues plager. Arch. XXXIII 449 A — Fram- 
mento: Cav. 17 D. 

706 Al cor m estai V amoros desirers . Arch. XXXIII 448 A (Var. P) 
— Frammenti: Hist. litt. XX 587 D, Cav. 17 D. 

707 Pos yei parer la flor el glai = 607 (Peire Ramon) *). 

708 Uns novels pessamenz m* estai = 315 (Peire Ramon). 

196 b — 197 a Cercalmont. 

709 Quant V aura dolzana s' amärgis. PO 250 LR — Jahrb. I 
91 _ Arch. XXXIV 435. 

710 Ges per lo fr et tems no m irais. Jahrb. I 93 L, G 371 L. 
Altri codici indicano quäl autore Peire Vidal; cosl S, dietro il 
quäle: Del. 14, G 249; il Bartsch publich questa poesia nell'ap- 
pendice alla sua edizione del Vidal al No. III. 

711 Per fin amor rrC esjauzire. (1. -tra) Msf 20 D. 


1) Il Cavedoni, pag. 19, dice a proposito di questa canzone: „U Raynouard pone que- 
•ta canzone sotto Ü nome di Raimondo da Tolosa . . . Ma parroi che in cosa ris- 
gnardante due persone italiane i manuscritti nostri e speeialmenti Pantico Estense 
siano assai piu autereroli degli oltramontani. M Doveva per6 far arvertire com« In 
questo stesso antico Estense, anzi in quelta medesima parte che ne forma la ae- 
conda Serie, tolta al libro d'Alberico, la medesima canzone renisse attribnita a 
Peire Ramon, amico ed ospite del Bolognese. 
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I97 a Peiee de la Mulla. 

712 Ja de razons nom cal metr en pantais. Arch. XXXIV 192 A 
— Arch. XXXIV 425 N (anonima). 

197 ab Palais. 

713 Bern plai lo chantars el ris. Frammcnto : Chx V 274. 

714 A dreit fora se a midonz plagues . Frammento: Chx V 274. 

197 bc Willems Peiee. 

715 Eu chanterai de ganz e voluntos . 

197 cd Lo vesques de Basaz. 

716 Cor poder s aber e sen . Frammento: Chx V 145. 

197 d — 198 a NUc de la Bazalaeia. 

717 Raison e mandamen . Lex. 369. 

198 ab Peitavin (intendi: Guglielmo conte di Poitiers.) 

718 Ar voill que auzon li plusor. HK 1 Chx V 116WI4e copia 
d un codice (a quanto pare di C) fatta dal Diez. — G 170 CE. 

198 b Willems de Saint Geigoei. 

719 Ben grans avolesa intra. G 940 D. 

1 98 bc Tomebs eM Palaisis. 

720 De chantar farai — una demessa . Frammento: Chx V 447. 

198 c — 199 a Peiee d'Alvebgne. 

721 Chantarei d'aqez trobadors. Chx IV 297, W I 94 LB 
76 CLR. 

199 ab Gibauz de Boeneill el beis d* Abbagon. 

722 Bern plairia, seingn en reis . Mild 340 L, G 822 L. 

I99 bc Lo MONGE DE MONTAUDON. 

723 Fort m’ enoia si tauses dire. LB 82 CR — G 390 L. 

199 d — 200 a Gui d’Uisel. 

724 NElias, de vos voill auzir . G 695 (NEIias e son cosin). 

200 a Ricauz de Taeascon e N Guis de Cavaillon. 

725 Cabrit f al meu vezaire. G 531 E — G 532 C. 

200 bc NAimebics de Piguillan eN Gauselm Faidiz. 

726 Gauselm [Faiditz], de dos amics corals . Arch. XXXII 409 G 
— G 1197 O — G 1198 C — G 1199 U. 

200 cd NAlbebtz eN Aimeeics de Piguillan. 

727 NAlbert, chauszetz al vostre cen . G 330 E — G 693 L — 
Frammento: Cav. 15 D. 

Sitzb. d. phil.-hist. Ci. LY. Bd. II. Hfl. 26 
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200 d — 201“ NUgo de Saint Ciec. 

728 Un sirventes voill faire en aques son d en Gui. Lex. 417, 
W II 151. 

729 Vescoms , mais d un mes ai estat. 

201“ b Elias Cairel. 

730 Ara non v ei poi ni comba. Arch. XXXIII 441 A (Var. Q). 

201 bd [ßoNAFE E] Em BlACAZ. 

731 Seing' en Blacaz, pos per tot ros faill barata. G 1 142 L. Cfr. 41*. 

201 d — 202“ Rambaut de Vaqueras. 

732 Seigner coines, jois e pretz et amors. Arch. XXXV 102 G. 

733 Angler un noel descort . 

202“ b Pistoleta. 

734 Bona domna , un conseil ros deman . Lex. 506. 

202 b Torca(fo)fols. 

735 Membrariaus del jornal = 484.* 

202 c Garis d* Apcher. 

736 L autrier trobei lonc un fogier . Frammento: Chx V 155. Cfr. 
484.** 

737 Aissi con hom tratest am . Due strofe. 

738 Mals alb er gier s dinarada defen . Una strofa. 

202 d — 203 a Bertrans de Lamano. 

739 Mout rn es greu d' en Sordel car V es faillitz sos cenz . Chx IV 68. 

203“ b Raimons d* Avignon. 

740 Sirvenz soi avutz et arlotz. Chx IV 462. 

203 bd Girauz de Cabreira. 

741 Cabra juglar. Dkm 88 D, G 1033 D, Milä 269 D. 

203 d — 204 c Girauz de Calanson. *) 

742 Fadet juglar . Dkm. 94 DR — G 1 1 1 R. 

204 cd [Rambaut e] N Aimars de Peiteus. 

743 Enn Azemar , chauzes de tres baros . Arch. XXXII 411 G. 


1) 11 Galvani, Osserrasioni 278, dice che questo insegnamento, attribuito dal Raj* 
nouard a Giraut de Calanson, nel codice e aasegnato all* autore dell' aniecedente. 
cioe a Giraut de Cabreira. Qui il dotto Modenese ha preso un abbaglio, giacche il 
manoscritto pone innanzi al secondo coroponimento il nome di G. de Calanaon. 
Ond\ b che quando il Galvani a pag. 280 dice che le due poeaie convengono 
perfettamente nel tuono, e che „Io stile ed il colore pare che vogliano Io ateaso 
autore**, non ai creda giä che l'autoriU del codice corrobori questa aua suppo- 
sizione. 
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204 d NEsperduz eN Ponz de Monlaur. 

744 Seigri en Ponz de Monlaur , per vos. Arch. XXXIV 187 A. 

204 d — 203* [Gui de CavalhonJ. 

745 Seinnieirm ab cavals armatz . PO 270 U. 

205* Willems de Baus. 

746 En Gui , a fort mi menassatz . PO 272 U. 

205 bc Lo Prebost eN Savarics de Maleon. 

747 Savaric 9 teus deman . Arch. XXXII 418 G — G 1131 R. 
Cfr. 241». 

205 cd Peire de la Mula. 

748 Dels joglars servir mi laisse . Arch. XXXIV 192 A — G 544 R. 

205 d Lo vesqes de Clermont. 

749 Peire de Maensac, ges le reis no se(n)ria. Arch. XXXIV 401 H. 

206* Peire de la Cavarana (1. Caravana). 

750 D'un serventes faire . Chx IV 197. 

206* c Pere de Gavaret. 

751 Peronet e Savartes. Arch. XXXIV 191 A. 

206 cd Palais. 

752 Un sirventes farai d'una trista persona. Arch. XXXIV 190 A 
(Guillems de le Tor). Un frammento, Chx V 274, & attribuito 
a Palais. 

753 Molt m'enoia d’una gent pautonera. 

206 d — 207* Gillems de Saint Grigori. 

764 Seigner Blacaz , de dompna pro . Chx IV 27, W II 139 — 
G 1126 E. 

207* b NUc DE la Bazalaria. 

755 Seigner Bertram , uns cavaliers presaz = 526 (Gaucelm 
Faiditz). 

207 bc Arnaut. 

756 Bernart de la Bartal , chausit . Arch. XXXII 414 G. 

207 cd NAsnarz d' Antravenas. 

757 Del sonet den Blancaz . Frammenti : Chx II 297 e V 40 (Ar- 
naut d'Entrevenas). 

207 d Blacaz. 

758 Ben fui mal conseillaz. 


26 * 
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208* NIsnars. 

759 Trop respont en Blacaz. Frammento: Chx V 228. «) 

208* b Ugo Catola. 

760 Amtes Marchabrun, car digam. 

208 bc [Marcabrun]. 

761 Tot a estrum — vei Marcabi'un . Arch. XXXIII 334. Cfr. 113*. 

762 Nom pois mudar, bels amics , q’en chantanz . 

208 d En Guis el Comte. 

763 Seigncr coms , saber volria. PO 271 C — Arch. XXXIV 407 H. 

208 d — 209 b Marches Lanz' e P. Vidal. 

764 Emperador avem de tal manera. Bts 33 DH. 

765 Guillems de Saint Dis der, vostra semblanza . 

209* b lo Monge de Poisibot. 

766 Jausbert , razon ai adrecha . Arch. XXXV 102 G. 

209 bd Rambaut de Vaqueras. 

767 Bella , tant vos ai preiada. PO 75 L, W I 362 — Galvani 
Strenna letteraria coir ajuto pur di D. 

209 d — 210* Albertet e Gauselm. 

768 Ganselm (sic) Faidiz , eu vos deman = 512. 

210*h NEbles d’Uisel e Gui d'Uisel. 

769 Gui, cus part mon essienz . Frammento: Chx V 139. 

770 En Gui , digaz al vostre grat. 

210 b En Blacaz e P. Vidal. 

771 En Pelicer, chausez de ires lairos . Chx V 222, W II 141 — 
Arch. XXXIV 405 H, G 1129 H. *) 

210 b NUc de Saint Circ. 

772 Antan fez coblas d'una bordeliera . 


1) 757, 758 e 759 stanno in intima relazione fra loro. La struttura metrica e la rae- 
deaima in tntti e tre i componimenli, die per avrentura voglionsi considerare 
come tre parti d'un solo: proposta, risposta e replica. t probabile adunque chp nei 
dne trovatori Arnaut (alias Asnarz) ed Isnars s'abbia a riconoscere la medesima 
persona. 

2 ) Si noti la somiglianza del primo verso con quello di 743 : En Azemar, chauzes de 
tres baro*. Oltre cio la struttura metrica e le rime sono perfettamente nguali; non 
par quasi da dubitare che le due poesie abbiano intima affinitÄ fra di loro. Forse 
la proposta di Blacatz e parodia di quella di Raimbaut. 
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210 be [Gaucelm Faidit et Elias d’Uisel]. 

773 Ben auria ops pas e vis . Una strofa sola col n® ij allato, quasi 
fosse seconda poesia d'Uc. 11 Barbieri perö (pag. 1 23) cita questa 
canzone quäl tenzone di Gaucelm Faidit con Elias d’Uisel e ne 
reca la prima strofa. Non indica il manoscritto onde la tolse, ma 
poiche precede la biografia d'Elia ö certo ch’ei la trovb nel libro 
di Michele della Torre. Anche il Raynouard — Chx V 143 — 
reca la vita d'EJias, in cui ö compreso il primo verso di questa 
canzone attribuendola del pari a Gaucelm. 

773* Manenz foral francs pelegris. E riferita nel manoscritto come 
nuova poesia (terza d'Uc), ma invero non ö che seconda strofa 
deir antecedente; giacchö la stanza seguente che incomincia: 
Gaucelm , (eu) eu mezeis garentis non e che la risposta data 
da Elia. V. Choix 1. c. 

210 cd Rambald de Vaoueras. 

774 Tuich me pregon , Engles , qe vos don saut . Chx V 185 ne 
cita il primo verso nella biografia di Guilem del Bauz. 

210 d NEble d'Uisel. 

775 En Gui f digaz la qal penriaz vos . Frammento: Chx V 139. 

210 d — 211* [Hugues de BersieJ. 

776 Bemart, di me Folquet qom tient a sage. Arch. XXXIV 403 H. 
LTHlstoire litt^raire de la France XVIII 625 dice che il ms. 
di Modena attribuisce questa poesia per errore ad Eble d'Uissel. 
La cosa non istä precisamente cosl. E hen vero che poichö 
in cima al componimento non h indicato il nome dell' autore, 
dovrebhesi secondo la consuetudine del libro d'Alberico sup- 
porre che esso spetti al medesimo che dettö V antecedente; 
vuolsi perö osservare che dinanzi a questa poesia (che del resto 
non e in provenzale ma in francese) manca in margine il nu- 
mero progressivo, il quäle si riscontra sempre che si succedano 
varii componimenti dello stesso trovatore. Nel porre il nome 
d’ Hugues de Bersie seguii il codice H, citato dal Crescimbeni e 
dall' Hist. litt, e d'onde il Grüzmacher trasse il suo testo. 

211* Elias de Barjols. 

.777 Sil bellum tengues per sieu . G 989 E (Arnaut Catalan). 

21 l b — 212 b 

Lettere in francese antico in versi da otto sillabe a rime accop- 
piate. Frammenti: Heyse, Romanische Inedita, pag. 173 D. 
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21 3* — 216* Maistre Peire de Corbiac. 

778 E nom de Ihesu Crist q\Ces nostre salvamenz . E il Tesoro , 
poema didattico, starnpato dal Sachs, Brandebourg 1859, se- 
condo la lezione del codice R. II Galvani, pag. 321 — 336, ne 
publico dei frammenti tolti da D. 

Segue nel fol° 216 ab una poesia in versi da otto sillabe a rime 
accoppiate che incomincia : 

779 Eu amanzjur e promet a vos. Arch. XXXV 105 G. 

217* — 230 b Canzoni in francese antico. 


II. Sezione piü recente del codice membranaceo. 

232* — 243* Pere (Peire) Cardenal (Cardinal). 

780 Totz temps azü • falsitat ez engan. Chx IV 347, W II 195. 
Cfr. 169». 

781 Eu non sai Breton ni Baioer . G 214 C — G 1231 — G 1232. 
Cfr. 170». 

782 Las amairitz qui encusar las vol. G 605 L — G 606 R — 
G 607 C — G 608 0. Nei due Ultimi codici Tordine delle prime 
due strofe & inverso ; onde il componimento incomincia col verso : 
Prop a guerra qui Va e mieg del sol . Cfr. 175». 

783 Falsitaiz e desmcsura . PO 308 CLOR, Chx IV 338, W II 192, 
Cfr. 202». 

784 Per fols teing Toscanz e Lombarz. PO 310 CLOR, Chx IV 345. 
W II 194. Cfr. 180». 

785 Aram puesc eu lauzar d'amor . Chx III 438, W II 209. Cfr, 
206». 

786 Qui vol aver — fina valor enterra (1. entieira ). Lex. 440, W 
II 229. Cfr. 173». 

787 Le monz s'es aitals tornatz . G 973 O — G 974 C. Cfr. 172*. 

788 L drcivesques de Narbona . Lex. 438, W II 226. Cfr. 178*. 

789 Pos ma bocca parla senz. PO 312 CLOR, Chx IV 353, W II 
187. Cfr. 179». 

790 Ries hom qe greu di vertat e leu men . PO 316 CLOR, Chx IV 
341, W II 197. Cfr. 211». 
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791 Eu trac trop piez qe si portava cherra (1. quieira). G 1241 
— G 1242. Cfr. 194*. 

792 Qui se vol tal fais cargar qel fais lo venza . Lex. 459, W 

II 228. Cfr. 204*. [Cfr. 184*. 

793 Aissi com hom plaing sott fäl o son paire. Lex. 444, W II 21 1. 

794 Ges non me sui de mal dir chastiatz . G 982 C — G 1239 
G 1240. Cfr. 187*. 

795 Caritaz es eu (1. en) tan bei estamen . Lex. 457, W II 215. 
Cfr. 208*. 

796 De sirventes soül servire. Lex. 485, W II 223. Cfr. 212*. 

797 Autressi com per fargar. G 758 C — G 759 0. Cfr. 209*. 

798 De sirventes faire nom toiU. Lex. 437, W II 224. Cfr. 168*. 

799 Dels quatre caps qez a la cros. Chx IV 444, W II 200, Galv. 
86 (Var. D.) Cfr. 181*. 

800 Sa $08 es q'eu m esbaudei. PO 318 CLOR, Chx IV 362, W II 
191. Cfr. 174*. 

801 Totzfarai una demanda . Lex. 446, W II 235 — G 314 L. 
Cfr. 186*. 

802 Qui ve gran malesa faire . PO 313 CLOR, Chx IV 355, W II 

185 — LB 83 COR. Cfr. 210*. # 

803 Non er ei que mos ditz . Arch. XXXIV 201 A — G 977 O — 
G 978 C — G 1243. Cfr. 171*. 

804 Sieu fos amatz o ames. G 1248 — G 1249. Cfr. 177*. 

805 Be teing per fol e per musart . PO 306 CO, Chx III 436, 
W II 210. 

806 Totz temps vir cuidar en saber. Lex. 454, W II 234. Cfr. 207*. 

807 Tals cuida be — aver fill de sa esposa. PO 318 CLOR, Chx IV 
350, W II 186. Cfr. 190*. 

808 Clerc se son fait pastor . Chx IV 343, W II 180 — G 981 O 
(In quest* ultimo codice fordine delle stanze & diverso ; la prima 
incomincia: Qan son al refreitor .) Cfr. 810 e 176*. 

809 Cals aventura . G 979 O — G 980 C. Cfr. 189*. 

810 Can son en refeitor . = 808 colle stanze Ordinate comein O. 

811 Cafn] lafreid' aura venta. Canzone d*amore, che in modo sin- 
golare si trova qui frammezzo a sirventesi. Ne e di Peire Car- 
dinal, come dice il codice, ma di Bernart de Ventadorn, e sotto 
il suo nome leggesi a stampa : PO 5 CLOU, Chx III 84, W I 22 
— LB 48 AC — Arch. XXXVI 405 X, G 930 X — G 929 K. 
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812 De sirventes far soi adere . Lex. 463, W 11 225. 

813 De paraulas ee gran vütat. Dkm 139 T — G 1235. 

814 Lo jom(s) qu'eu fui natz. Lex. 449, W II 232 — G 612 L — 
G 613 R. Cfr. 193*. 

815 Lo segle vei chamjar. 

816 Maint baro ses lei. 

817 Mon chantar vol tetraire al cuminal. Chx IV 382 — G 975 
0 — G 976 R (R. de Castelnou). 

818 Noit ejor eto en peissamen = 504. 

819 Predicatw — len per meillor. Galv. 210 D — G 941 L. 
Cfr. 218». 

820 Totz temps volgran vengues bori avenlura. G ! 253. 

821 Can lo doz temps (Tabril = 449 (Peire de Busignac). 

822 Tan son valen nostre vezin. PO 319 CLORT, Chx IV 360, 
W II 189 — LB 83 CR. 

243 b Biografia di Maistre Ferari da Feirara. Barbieri 84 
Libro slegato — Chx V 147 D, Cav. 26 D. 

244 c — 260 d Florilegio del Ferrari. *) 

244 c Girautz de Borneill. 

I Jois # canz — e solaz (desfreiatz) — 20. 

II De chantar — me für * entremes ( cortes , pogues ) = 31. 

III Nulla res — a chantar nom faill ( nuaill, tressaiü ) = 27. 

IV Sim sentis fezels amics (espicsj = 22. 

V Jam vai revenen (enten 9 pren) = 25. 

VI Qan creis la fresca foilla et rams ( ams , clams , liams, 
fams) = 15. 

VII Alegrat (1. — gr) me vol en chantan ( engan ) = 13. 

VIII Leu chansoneta e vil ( gentil , fil) = 14. 

IX La flors el verjan ( enan ) = 24. 

X Los apletz — ab queu soiU ( detoill , acoill , toill, voill) 
= 19. 

XI Ges aissi del tot nom lais (estrais) = 32. 

XII Ben deu en bona cort dir ( jauzir ) = 33. 


D Reco il primo verso della canzone e fra parentesi Tultima parola del primo verso 
di ciaocona delle stanze ammesse nel Florilegio. Che se gi& la prima stanza e fra 
le accolte, ed allora rinchiudo fra parentesi l'ultima voce pur di questa. 
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XIII Opa rriagra — ai m'o conaentia ( matia , via, via , acoillis, 
plevia) = 21. 

XIV Non poac auffrir qa la dolor (chantador, tor). = 40. 

XV per mon sobretotz non foa (razoa) = 12. 

XVI Ben rtCera bela chantara ( affara , cujars) = II. 

XVH Qan bratal ( I . brancal ) bro[ n Jdels e rama ( ama ) = 533. 
XVIII Siplaguea tan chanz (manz, mantz ). Arch. XXXIV 398 H. 

XIX Erti qan vei reverdezitz ( aervit[z ], noirritz) = 546. 
245 & — 246 b Folquetz de Marseilla. 

XX S 9 al cor plagues be for oimai (sazos, amoros, perillos, 
sat ) = 141. 

XXI Ben han mort mi e lor ( amor ) = 139. 

XXII En chantan m’ave a membrar ( escoltar ) = 147. 

XXIII Ja no8 cug queu cange mas camos ( vos , meillurazos ) 
= 144. 

XXIV Amors, merce non mora(n ) tan soven ( vo8,aen ) = 142. 

XXV Tan mou de cortesa razo ( abando ) = 150. 

XXVI Ha qan gen venz ez ab qan pauc d ( afan , retener, 
atre88i 9 fe) = 1 38. 

XXVII Greu fera nuls hom (falzenza, guirenza, venza) = 137. 
XXVIII Chantan volgra mon fin cor descobrir ( devezir , faillir) 
= 574. 

XXIX Per Deu, Amors , be sabez (veramen , faillimen , cnten, 
mesura) = 143. 

XXX Sitot me sui a tart aperaeubutz (retengutz) = 140. 

246 b — 247 b NAimeris de Peguillan. 

XXXI En greu pantais m’a tengut longamen (finamen, enati - 
aamen) = 226. 

XXXII Qui 8uffrir sen (pogues) = 224. 

XXXIII Amors, a vos meteissam clam de vos (sabez vos) = 228. 

XXXIV Sieu tan be non ames (confes) = 245. 

XXXV Adea vol de Vaondanza (amanza, balanza ) = 235. 

XXXVI Per solaz dautrui chan soven (faillimen) = 225. 
XXXVII Eis8amen com V(agimanz, affanz ) = 232. 

XXXVIII Per razo natural ( ml, mal) = 248. 

XXXIX Cel qui s'iraia ni guerrief ab (amor) — 244. 

XL Toz hom qaisso blasma qe deu lauzar (pensar) = 229. 


Digitized by t^,ooQLe 



404 


M u i a a f i a 


XLI D'aisso don hom ha (longamen) = 601. 

XLII Qar fui de dur acoindanza ( venjanza , onranza , trair , 
delir) = 233. 

XLIII Gauselm Faidiz , tfc rfo# amics letals (grqfir* garir ) 
= 726. 

XLIV Albert , chausetz al vostre sen ( ateingna ) =* 727. 

247 b — 248* Gauselm Faiditz. 

XLV Chant e deport f joi, dompnei e solaz ( beutatz , perdonatz) 
= 569. 

XL VI S* om pogues partir son ( voler , r^r, voler) =» 103. 

XL VII Jamais nul temps nom pot re far amors (amadors) 

= 100 . 

XLV1II 7\a7 ut/Z yni amon ra/or (cor) = 96. 

XLIX Mantas sagos es om plus voluntos ( bos , joiosj = 119. 

L Ta/i haisofert longamen gran aff an ( prezan , m’a», /iraw ^ 
= 570. 

LI Molt ha poingnat amors en mi (delir) = 97. 

LII De faire chanson ( folors , mostrar) = 112. 

LIII Ragon e mandamen (pren) = 717 (Uc de la Bacalaria). 

248* c Bernartz de Ventadorn. 

LIV Tuit cill qem pregon queu chan (tan) = 552. 

LV Ab joi mou lo vers el (comenz) = 60. 

LVI Estat hai com hom esperdutz (onor) = 65. 

LVII Qan par la flors jostal vert foill ( despoill , orgoill) 
= 53. 

LVIII Qan vei la flor, Verba verd e la foilla (folleja) ==» 58. 

LIX Conort era sai eu be (me) = 49. 

LX Ben m an perdut lai envers Ventadorn (bes, esscau- 
zutz) = 47. 

LXI Lo rossignos s' esbaudeja (veja f esteja ) = 46. 

248 c — 249 d Peire Vidals. 

LXII Ben viu a gran dolor (valor) = 83. 

LXIII Nuls hom non pot (V amor gandir (escremir , fugir , 
chausir , cobrir) = 76. 

LXIV Tant hai longamen (cei'cat, chastiat ) = 67. 

LXV Tan mi platz — joi e solatz ( pagatz , datz) =81. 

LXVI Anc no mori per amor ni per al (cabaV natural) 
— 72. 
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LXVII Qan hom honratz torna en gran (paubreira, ceroeira) 
= 74. 

LXVIII Pius qel pa[ ti jbres quijaz el ric-ostal ( veirial , natural) 
= 85. 

LXIX S' ieu fos en cort on hom tengues ( dreitura ) = 88. 

LXX Qan hom es en autrui ( poder , caber) = 75. 

LXXI Baro Jhesus q en cros fo mes ( pres , poges) = 93. 

LXXII Non voill perdre los guizardos nils gratz ecc. Sono i 
due Ultimi yersi della seconda strofa della tenzone: Peire 
Vidal , pos far m' ave tenzo Bts 39 DEL. Segue 1' ultima 
strofa della medesima tenzone. 

LXXIII Pos uber[t] hai mon ric tresaur (aur 9 Lavauf) = 492. 

LXXIV Tant hai ben dich del marqes (conqes, espes) = 564. 

249 c — 250 c Cadenet. 

LXXV Aqom dona ric ( corage , vassalage ) = 254. 

LXXVI S* ieu pogues ma voluntat ( honrat , aleuzat , tardat) 
= 259. 

LXX VII S 1 ieu ar esde venia ( servia , taingneria , deiserenan) 
= 260. 

LXXV1II Meraveill mi de tot fin amador ( teingnor ) = 262. 

LXXIX No sai cal conseil me prenda (entenda ) = 605. 

LXXX Omais m aurez d' avinen (rizeyi) = 255. Cfr. LXXXIII. 

LXXXI Anz qem jaugis d'(amor) = 604. 

LXXXII Az home meilz non vai ( fai ) = 57®. 

LXXXIII Omais m aurez d' avinen ( joven ) = 255. Cfr. LXXX. 

LXXXIV De nulla re non es tan granz ( cardatz , prezatz , Blacaz, 
valors) = 61 2 . 

LXXXV S' ieu tr obava mon compair en ( Blacaz , encolpatz ). 
Frammento: Chx V 111. 

250 d — 251* NUcs Brunencs. 

LXXXVI Cuendas razos e gajas e (plazenz , defendenz , jauzenz) 
= 165. 

LXXX VII Cortesamen mou en mon cor mesclanza (sobranga 9 pe- 
sanga , esperanza ) = 163. 

LXXXVIII Pos V adretz temps v en gaban e rizen ( gen , desconoscen t 
joven) = 164. 

LXXX IX Ab plazer receb ez acoill ( orgoill , coill) = 167. 

XC Aram naffron li sospir ( dir ) = 168. 
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251 ac Peirols d'Alvergna. 

XCI Molt tri entremis de cantar voluntiers ( consiriers , pene- 
denciers ) = 216. 

XCII D'un bon vers vauc pensan con lo fezes (ges) = 207. 
XCI1I Nids hom no s auci tan gen ( deve , consirier 9 amemratz , 
aten) = 210. 

XCIV Atressi col cingnes fai ( escai , verai) = 211. 

XCV M'entention ai tot' en un vers mesa (drechesa) = 215. 
XCVI Cora qem feges ( doler , tener ) = 217. 

XCVII Del seu tort farai esmenda (d(e)ia) = 218. 

XCVIII Ab gran joi mou rnantas vez e ( comenza, mantenenga , 
bütenza ) = 590. 

251 cd En Ponz de Capdoill. 

XCIX S'ieu fi ni dis nulla ( sago , do, noj = 385. 

C Si com celui c ha pro de ( valedors , colors) = 380. 

CI Humils e francs e fis soplei vas ( tos , sazos) = 378. 

CII Aissi m es pres com celui qui cercan ( senblan ) = 383. 
25 l d — 252 d Rambauz de Vasqeiras. 

CHI Ja no cugei ( vezer , aver , temcr, aver) «=» 363. 

CIV Savis e fols, humils ez ( orgoillos , gignos, vos) — 364. 
CV Guerras niplaich noson (bo t razo ). =» 222*. 

CVI *) Nu/ 8 hom en re no ( fail, tail, cristalU novaillj = 643. 
CVU Eissament hai guerrejat ab amor ( socor , enperador) 
= 366. 

CVIII Eram requier sa costum e son us (plus) = 367. 

CIX Si ja amors autre pro non (tcngues ). Arch. XXXV 1 09 G. 
CX No tri agrad' ivernz ni pascors ( valors ) = 644. 

252 d — 253 c Ramonz de Miraval. 

CXI Entre dos volers sui pensius (antius 9 rius ) = 344. 

CXII Aissi com es genser pascor[s] (follors, clamors , cors) 
= 338. 

CXin Ben ajal ( messagers , deriers ) = 345. 

CXIV Tals vai mon chan enqeren (sen 9 castiamen 9 avinen) 
= 343. 


I) Le quattro stanze, ch’io pongo sotto questo numero, leggonsi nel codice in con- 
tinuazione alle due antecedenti, quasi che tutte sei facessero parte d'una sola 
canzone. 
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CXV Pos ogan nom vale (estius, mesclius) = 339. 

CXVI Be m agradal beiß temps <V estiu ( seignortu , am) 
= 342. 

# CXVII Contr amor vauc durs ez e[m]broncs ( loncs , estoncs) 
= 352. 

CXVIU Cel qui no vol auzir chansos ( envejos, tos, gelos ) 
= 341. 

CXIX Er ab la forsa del terreis (V fr eis) (leis) = 337. 

253 c — 254* NArnautz de Miroill. 

CXX Si com lipeis an en t aiga lorvida ( complida ) = 126. 

CXXI Simdestreingnez , dompna, vosez (amor s , colors) = 127. 

CXXII La francha captenenza ( temenza , plivenza ) == 1 24. 

CXX111 Molt eron dolz mei conasir ( suffrir • dezir , eiaaauaatz) 
= 128. 

CXXIV Anc vea amor nom poc res contradire (devire, dolzirre, 
dire) = 122. 

CXXV Ab gran joi viu cel cui jois s es cobitz ( servitz , ardit[z ]) 
= 123. 

CXX VI Ai88i com celqani e non es amaz ( conortatz ) = 130. 

CXXVII Terra pot hom laissar coi tre versi che seguono sono un 
frammento del ensenhamen di Am. de Marueil = 1*. 

254 ab Gui d'Uisel. 

CXXV1II Ges de cantar nom fail cor ni razos (temeros) = 173. 

CXXIX II codice pone a rubrica di nuovo il primo verso della 
canzone antecedente, ma per errore, giaccbe le tre stanze 
recate e che incominciano coi versi: Amada vos ai Ion - 
gamen; Estiers sol q'a vos estei gen ; Dompn ab un 
baissar solamen spettano alla canzone Be feira chamos 
plus soven = 169. 

CXXX Si ben partetz, mala dompna , de vos (razos, pros) = 1 72. 

CXXXI En tanta guisam mena amors ( clamors , amadors) 
= 170. 

254 bd Ricautz de Berbesil. 

CXXXII Atressi com Volifanz (amam, gram, be) = 642. 

CXXXUI Atressi com lo leos (sagos) = 360. 

CXXXI V Le nous mes (F abril comenza (eschazenga) =361. 

CXXXV Tuit demandon q es devengud' amors (dolors) = 359. 

CXXXVI Ben volria saber d' amor (lor) = 641. 
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2B4 d — 255* Perdigos. 

CXXXVII Los mals <f amor ai eu be tot (apres, avengues, mes - 
presj = 375. 

CXXXVIII Ben ajoill mal eill aff an eill ( consir , Qausir) = 372. 

CXXXIX Totz temps mi ten amors cT aital faisso (n°) = 373. 

CXL Trop hüi estat mon bon esper non vi ( cossi , sove) 
— 374. 

255* b Peire Rogiers d’ Alvergna. 

CXLI No sai don chant e cantars plagram ( fort , acort) =529. 

CXLII TanJt hai mon cor in cor (1. joi) aissis (devis , svffris) 
= 530. 

CXLIII Abhanz qil blanc pog sian vert (Nuls hom del mon 
non haprez vert) = 2. 

CXLIV Seigner en Rambaut , per vezer ( tener , jazer, plazer ) 
= 468. 

255 b Peire de Valera. 

CXLV So q az autre vei plazer ( voler , recrezer). 

255 cd Guilelms Azemars. 

CXLVI Non pot euer suffcrt ni atendut (retengut, avengut) 
= 41. 

CXLVII Ben foromais sagos e locs (flocs) = 42. 

CXLVIII Be m agr ops s ieu sabes faire ( retraire , estraire) 
= 44. 

2BB d Guillem de Saint Leisdier. 

XLIX Aissi com es bella eil de cui chan (blan 9 aconortan) 
= 407. 

CL Salvaia m es la moguda ( volguda ) = 404. 

255 d — 256* Deudes de Pradas. 

CLl Ben aja amors qar hanc mefez ( chausir , doill) =587. 

CLII No eugei mais ses comjat far chanso (bo) = 588. 

CLIII En un sonet gai e leugier (me stier, parier) = 63*. 

CL1V Tan sent al cor un amoros desir (deja) = 198. 

256* Albertet. 

CLV En amor hafi] tant petit de fianza (venda, enfanza, de - 
fenda) = 268. 

CLVI Al son gai e leugier (enqier) = 270. 

CLVII Mais voill estar totz temps plus sos (I. secs) qe legna 
Q'eu mange frug de qe talanz nom veigna . 
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256 bc Girardon le ros. 

CLVIII A la mia fe (amors, honors) = 369. 

CLIX Era sobrai (1. sabrai ) s'a ge[s] de cortesia (E non es 
ges vafor8 ni cortesia , sia) = 370. 

CLX Auzatz la deriera (chanso). Chx III 12. 

CLXI Nuls hom no mp che 8 es granz (benananza) = 368. 
256 cd Rambauz d’Aurenga. 

CLXII Entrel gel el vent el fanc (anc 9 creis ) = 651. 

CLXII1 Ab noujoi ez ab nou taten (dolen) =■ 320. 

CLXIV AU durs ci'us cozenz lausengier 8 ( entiers ) = 321. 
CLXV Braitz chantz e critz (petitz ) =* 322. 

CLXVI Peire Rogiers , a trassaillir ( mentir ) = 469. 

CLXVII Un vers farai de tal mena ( vena , semena). Chx V 414. 
256 d — 257 b Bertranz de Born. 

CLX VIII Al douz termini nou blanc ( estanc . flaue , sanc) =» 428. 
CLXIX Ges no me desconort — sieu hai perdut ( amic ). Chx 
IV 153. 

CLXX Rassa , tan creis e mont' e poja ( dona ) =* 421. 

CLXXI Nostre seingner somonis el ( mezeis , reis ) = 45 2 . 
CLXX1I Ara sai eu de prez qals la plus ( gran , coman ) = 43*. 
257 bd NUcs de Saint Circ. 

CLXXIII Nuls hom no sap d' amic tro t a ( perdut ) =* 277. 
CLXXIV Longamen hafij atenduda ( deissenduda , irascuda, cono- 
gudaj = 280. 

CLXXV EnaUsi com son plus car ( lauzar ) = 281. 

CLXX VI Estat aifort longamen ( enten ) = 276. 

CLXXVII Anc enimic q eu agues (es) = 278. 

CLXXVIII Totz fis amics ha gran (desaventura, drechura ). 
CLXX1X Valor ni prez ni honor non (atrai). *) 

CLXXX En Savaric ges mamor non ( partria , sailla). 

CLXXXI Als beU (captenemenz). 

257 d — 258* Peire Raimon de Tolosa. 

CLXXXII Atressi cum la ( candela , guerreja) = 264. 

CLXXXIII Si com celui cha servit son ( segnor , ricor) = 158*. 
CLXXXI V S' ieu fos aventuratz ( arnistat z , sapchatz) ==» 167*. 


*) L« struttura metrica e le rime di questa staoza aono identiche a quelle della can- 
zone che incomiocia : Tr es e ne mies e dos mals senhors at. 
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CLXXXV Nom ponc nufrir d'una leu channon faire faire) = 263. 
CLXXXV1 Ü8 noveln pennamenz mental (encai, sai, hai, denplai) 
=» 315. 

258* b Lanfrancs Cigala de Genoa. 

CLXXXVII Entier mon grat me fan dir (vilanage) = 96*. 
CLXXXV1II Gen eu no na[i] com hom quidar ne deja fplaideja) 
= 95*. 

CLXXXIX Tant franc corn de dompn hai ( trobat , devenir). Arch. 
XXXIV 416. 

258 bc NAimerics de Belenoi. 

CXC Nuln hom no pot complir (adrechamen f cen 9 gen , pren) 
= 190. 

CXCI Cel qui promet a son coral famic) = 191. 

CXCII Eram dentreing amorn ftemorn) = 188. 

258 c En Sordel. 

CXCIII Altan nen plus viu hom qan viu Qauzenz) = 238 2 . 
CXCIV AtrStan dei ben cantar finamen ( pensamen , nerven) 
= 239*. 

CXCV Lai aN Peire Guillem man ses ( bintenza , honor ). Chx 
V 445, W II 250. 

CXCVI Donpna , tot eissamenz. 

CXC VII Meraveill me co negus honratz (bare, galiarn). Fram- 
mento: Chx V 267. 

CXCVI II Ar hai proat qel mon non ha dolor (comenzamen, 
pojar, cobrir). 

258 d — 259* Peire Bremon Ricas Novas. 

CXCIX Ben deu entar sos granjoi totz tempn ( main , pantain). 
G 916 0 — G 917 R. 

CC Ben volgra de totz chantadorn fsobrelauzorn , amorn). 
Frammento: Chx V 299. 

CCI Sim ten amorn a dolg plazer jauzen fadrechamen ). 
259* b Guillems de La Tor. 

CC1I Si mon fin corn fon de fer (conortar) = 670. 

CCIII Qan hon regna van celui ( falnamen , einnamen) = 673. 
CCIV Hom no deu ainno neguir Don pot maln nen be venir. 
Questi due versi appartengono alla canzone : Vs amicn 
et un’ amia = 514. 




Digitized by v^.ooQLe 



Del codice Esten«« di rime provenzali. 


411 


2S9 bc Peire Guillem. 

CCV Nom fai chantar amors ni drudaria (paria , despon - 
dre) = 697. 

CCVI En aqest gai sonet ligier (entier, gier) — 698. 

CCVII Eu chantera[i] de gauz e t miontos ( razos , amoros , sa- 
gos) = 718. 

259* 1 Bernartz de la Barata. 

CCVIII Eu non cugei a trestot mon vicen ( tenen , joven ). Fram- 
mento : Chx V 68. 

CCIX Foilla ni flors ni cduz temps ni freidura ( segura ) 
= 88 *. 

CCX Toto dos deu esset merceiatz 0 grazitz o guizer - 
donatz *)• — Ez cd senblan conoscatz la vertat(z) 
Q'asso qom ve son tuit bon faichjuzat . 

289* Guillems de Breoadan. 

CCXI Un sirventes hai en cor a bastir (vir, plaja) = 438. 

CCXII Ar voill un serventes ( far , castiar ). 

289 d — 260* Guilems Fioera. 

CCXIII Peljoi del bei comenzamen ( aten , desmen ) = 632. 

260* Rostaino de Merges. 

CCXIV Longa sago hai estat vas amor (aillor) — 371. 

260* b Montagnaoout. 

CCXV Qui vol esser agradanz ni (plazenz, pensamenz, gern , 
conoissenz , gern ) = 1 34*. 

CCXVI Era a(b) l(o) coinde pascor (amador). G 321 0. 

260 b Lo Fabre d’Usses. 

CCXVII Locs es qom se deu ( alegrar , plazers, larguesar, 
sabers, char) ==> 297. 

26ö bc Guillems Ranols. 

CCXVIH A tomar mer ancar al primier us (plus) = 80*. 

CCXIX Laissatz mera de (chantar, demandar, poiar). 

260 cd Ponz Barba. 

CCXX Sirventes non es (leials, paors, trobars) = 221*. 

CCXXI Nonhatan poder en (se,me,fe).¥rsimmeiAQi ChxV 382. 


Questi primi du« versi si leggono nella Tenzone fr« „Peire de Cassis e Bernart de 
la Bartanc“ publicata nelP Arch. XXXIV 401 dietro il codice H. A quäl compoui- 
mento spettino gli altri due versi m’ b ignoto. 


Sitzb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. II. Hft. 


27 
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B. Codice cartaceo. 

262* — 263 d Aoiest es lenseign amens d en Arnautz de 
Meruoill. 

1* Razos es ennesura (I. e mesura). Lami 44 Q — Chx IV 405, 
W I 176. 

263 d — 264* Albertetz. 

2* Molt as (1. es) grans mals dont hom no sausa plaigner. Arch. 
XXXIII 446 A. 

264“ Arnaut de Tintignac. 

3* En esmai et en consirer . G 968 U (Arnaut de Maroeil). 

264 c Amics NArnautz et seigner En Coms. 

4* Amics NArnautz , cen domnas d'aut paratge = 505. 

264 d La Tenzon d’en Albertet e del Monge. 

5* Monges, digatz segon vostra scienza . Chx IV 38, Mila 164. 

265“ Albertets Cailla (Biografia). 

6* Era qan plan et iverna = 458 (Bertrans de Preissac). 

265 cd Aicartz de Fossatz. 

7* Entre dos reis v ei mogut et enpres. Chx IV 230. 

265 d — 266* Bernartz del Ventadorn. 

8* Pel douz chanz que rossignols fai = 57. 

266* — 271 b Bonifaci Calvo. 

9* Temps e luec a mos sabers . Chx III 445 — G 552 L. 

10* Era can v ei glassatz los rius. G 615 0. 

11* Qui ha talen de donar. PO 208 L, Chx IV 380, Milä 207. 

12* Lo major senz com en se puesc aver. G 614 L. 

13* Fi ns e leials mi sui mes. G 553 L. 

14* Tant auta(m) domnam fai (I. fai) amar . G 616 L. 

15* Una gran desmezura v ei caber . G 617 L — Mila 209 LM. 
16* Enqer cal sui chanz e solatz. Lex. 475. 

17* Per tot zo com sol valer . Chx IV 378. 

18* Ab gran dreg son maint gran seignor del mon . Chx IV 376. 
19* Sieu dirai — menz — que razos non aporta. G 618 L. 

20* Nieu ai perdut mon (I. non) sen podom jauzir. Chx III 446. 
21* Mout a que sovinenza Chx IV 228 — Mila 204 M. 

22* Un nou sirventes ses tardar, G 619 L. 
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23a Rn l iieg de verjanz floritz. PO 206 L, Chx IV 224, Milä 202. 
24* Ai dieus s'acor qem destreigna . 

25« Ges non (1. no m)es greu seu non mi ren prezatz. Chx IV 
226. 

271 b — 278 c En Bartholome Zorzi (Biografia). 

26* Mont fort me sni d'nn chant maravillatz. Chx IV 232. 

27* Pnois ieu mi feing mest lofs] prims entendenz. G 944 L. 

28* Atressi com lo gamel. G 308 L. 

29* Totz hom q ent en en vnlor . 

30* En tal dezir mos cors intra. G 573 L. 

31* Ben es adreigfz]. Chxl V 459. 

32* Mout fai sobreira folia . PO 214 L. 

33* Sil monz fondes a maravilla gran . G 571 L. 

34* L'autrier quant mos [cors] sentia. PO 210 L, G 556 L. 

35* Non lassarai qen chantar non atenda. G 572 L. 

36* On hom plus aut es puejatz. Chx IV 234. 

37* Mal aja cel qui mapres de trobar. G 574 L. 

38* S'ieu trobcs plazer a vendrc. 

39* Jesu Christ per sa mcrce. G 570 L. 

278 cd Er Blancatz et en Rambactz. 

40* En Rambautz, ses sahen — 498. 

278 d — 279 c Bonafe e seingn’En Blancatz. 

41* Seign en Blancatz , puois per tot faill barata = 731. 

42* Seign en Blancatz , talant ai que vos queira. G 1 1 43 L. 
279 c — 282 c Bertrams de Born. 

43* Ara sni eu de pretz quals l'a plus-grafi. Chx IV 94, W I 302. 
44* Un sirventcs faz dels malvatz barons . Chx IV 147, W 1 281. 
45* Nostre seingner somonis el mezeis. Chx IV 100, W I 302. 
46* Gerre pantais veg et affan. Chx IV 263, W I 311. 

47* Bern platz lo douz temps de pascor — 492 (Guillem de Saint 
Grigori). 

48* Sei qui camjn ben per meillor . Arch. XXXV 1 03 G. 

49* Gent part vestre reis lionranda. Chx IV 160, W I 110. 

50* A tornar mer enquer al primer us. G 313 L. 

51* Anc nos poc far major anta . G 213 C. 

52* Or e gestas (I. Tortz e guemas ) e ioi d'amor . Arch. XXXIV 
187 A. 

53* Volontier s fern sirventes . 

27 * 
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282* — 283 b La ten^on de Beetran de Gordon e de Peire 
Raimon. 

84« Totz tes affars es niens . Arch. XXXIV 382 K, 

283 bc Be[r]nart de la Barda. 

88* Foilla ni flors ni chautz temps ni freidura. Chx IV 194. 

283 c — 284 d Cadenetz. 

86* Ben volgra Besser pogues . Chx IV 418 — Mite 348 0 (Arnaut 
Catalan). 

87* A home miellz non vai. G 274 S — G 302 L. 

88* Ai dousa flors ben olenz . G 303 L. 

89* S'ieu essai damor (l. — ar). Frammento: Diez 844. 

60* Ben sui conoissenz(a) a mon dan. Arch, XXXIV 438 N 
(Var. G.) 

61* De nuilla ren non es tan gratis cardatz. Chx IV 281. 

28 4 d — 288 b La ten^on de Cadinet e de Güionet. 

62* Cadenet , pro domna e gaja . 

288 bc Deude de Prades. 

63* En un sonet gai e laugier . PO 86 CLORU — Arch. XXXIV 
373 K (Albertet). 

288 c — 286* La tencon d’En Helias e de son cosin. 

64* Helias a son amador. G 696 L. 

286 md Girault de Borneill. 

68* Ara sim fos en grat tengut. Arch. XXXV 368 Z — Arch. 

XXXVI 413 X — G 218 C — G 242 0. 

66* Si soutils senz — o plus aturs noi val = 38. 

286 d — 287 b La tenzon de Gavscelm Faiditz e de NUc de 
la Bachalaria. 

67* NUc de la Bachalaria = 821. 

287 bc Gaucelm Faiditz. 

68* Ab nou cor et ab noel son . G 301 L. 

287 c — 288 b Guillems de Saint Leidier. 

69* Ben chantera si mestes ben damor . W II 83 CO — Arch. 
XXXV 444 Z — Arch. XXXVI 483 X — G 366 O — G 
931 K. 

70* Lo[s] grieus desir[s] qe solom far doler. WII 86 L — G 
368 C (Girautz de Calanso). 

288 bd Girardos lo ros. 

71* Tant es ferms mos talens . G 878 L. 
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72* Ben (1. Bern) ten en son poder amorfäs =■ 287 (Elias de 
ßarjols). 

288 d — 289“ Gui d'Uisels. 

73* Estat aurai de chantar =161* (Peire de Maensac). 

289 ftd Güillems Ademars. 

74* Pos qant vei florir t espiga. = 549. 

75* De ben grant joi chantera. Chx III 284 (Sail de Scola). 

76* Ancqueran (1. -am) vai recazivan (1. recal.') = 612 (Peire 
Raimon). 

289 d — 290 c Güillems de Capestaino. 

77* Asatz es dretz — pois jois nom pot venir «= 295 (O^il Ga- 
dartz). 

78* Mout malegra doma vos per boscaje . G 688 L. 

290 c — 29 1 b Girautz de Calanson. 

79* Tan dousamen — me v en dl cor ferir. 

80* Si tot r aura des amara . PO 142 BEL. 

291 bc D’En Gigo e d'En Joris. 

81* Joris, eil ctii desiratz per amia . G 585 L. 

291 cd Lo monge Gaubertz de Pocibot. 

82* S>ieu vos voill tan gent lauzar = 581. 

29 l d — 298 c La[n]pranc Cigala (Biograßa). 

83* Escur prim chantar e sotil. PO 157 L, G 551 L. 

84* Joios (T amor farai de joi semblant . G 584 L. 

85* E mon fin cor regnia tan firi amors. 

86* Non sai mm chant pero en nai roter. G 713 L. 

87* Un avinen ris vi tautrier . 

88* Oi maire fillia de Dien. Chx IV 438. 

89* En chantar d'aqvest segle fals . Frammento: Chx V 244. 

90* Gloriosa santa Maria . 

91* Entre mon cor e me e mon saber. Frammento: Chx V 244. 
92* Eu non chant ges per taten de chantar . 

93* Si mos chanz fos de joi ni de solaz. Frammento: Chx V 245. 
94* Qan vei far bon faig plazentier. PO 159 L. 

95* Ges eu non vei con hom guidar si deja. Lex. 477. 

96* Eistier mon grat mi fan dir vilanatge. Chx IV 210 — Arch. 
XXXV 456 Z. 

97* Raimon Robin, eu vei qe deus comenza . G 716 L. 

98* Quant em bon luec fai flors bona semenza . G 715 L. 
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99 8 Pensius de cor e marritz. G 714 L. 

10Ö 8 Segn en Thomcas , tan mi platz. 

298 c — 30 l b Lo Monges de Montaudon. 

101* Puois Peire d' Alter g ne a zantat = 380. 

102 8 Ara pot ma domna saber. Arch. XXXV 412 Z (Cadenet) — G 
309 L — G 404 R — G 403 S. 

103* Ades on plus viu ' mais apren. G 402 L — G 189 C (Gui 
d'Uisel) — G 403 R (id.). 

104* V autrer fui en paradis = 377. 

103 8 Lautre jorn men pogei el cel — 378. 

106 8 Quant tuit aqist clam foron falz = 379. 

30 l bc La tencon del Dalfin e de Peikol. 

107 8 Da(l)fin , sabriatz mi tos, W II 30 LU. 

301 cd La tenzon de l’ Oste e d'En Guillem. 

108* Guillem , razon ai trobada. Frammento: Chx V 273. 

30 l d — 309* Marcabrus. 

109 8 Cortesamen vuoil comensar . Chx III 373, W I 31. 

110 8 Dirai tos de mon latin . Arch. XXXIII 332 A. 

111 8 En abriu. Arch. XXXIII 334 A, G 797 A — G 796 E. 

1 12* Lo vers comensa . G 662 L — G 663 U. 

113 8 D' un estru — vei Marcabru(n) = 761. 

114* Seingner N Audric. Arch. XXXIU 333 A. 

1 13* Lo vers comens cant veidelfau. Arch. XXXIU 333 A, G 799 
A — G 798 E. 

116 8 Pax in nomine Domini. Milä 73 OR — G 720 L — G 721 C. 
1 1 7 a Dons cuidas ai compaiqner . Arch. XXXIII 337 A, G 801 A — 
G 800 L. 

118* Pois mos coratges es faiüitz (alias : s' esclarzis). Chx IV 301, 
W 1 34. 

1 19 8 D'aisso lau dieu. LB 34 E, G 388 E — G 234 C — G 389 L. 
120* Aujaz del chant com enans se meillura. Chx IV 303, W I 33. 
121* Cant l'aura dousaina buffa . Arch. XXXIU 337 A, G 8.03 A — 
G 802 L. 

122 8 Mos senz foilla soz lo verjan. G 664 L. 

123* Lautrier a l'issida d' abriu. 

124 8 Bel m es cant s azombraill treilla. Arch. XXXIU 338 A. 

123* Per l'aura freda que guida. Arch. XXXIII 339 A, G 809 A — 
G 808 E. 
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126« Assatz me s bei el temps escuich. 6 312 L. 

127» Puois ln fuoilla revirola. Arch. XXXIII 339 A, G 807 A — 
G 806 E. 

128» Al son d e8viat chanta(r)ire. G 307 L. 

129* Al prim comens del viernaill (I. ivern .) G 277 U — G 306 L. 
130» L autrier jost una seoisa . PO 175 CLRTU, W I 55 — Keller 
und Holland „Zur Göthe-Feier“ — LB 96 CR. 

131» Bel mes cant son li fruit madur . Arch. XXXIII 340 A. 

132* Pols tinverns dogan es anaiz . Lex. 425, W I 57. 

133* Sordadier per cui es jovenz. Arch. XXXIII 341 A. 

309* — 310* Montagnagot. 

134* Qui vol esser ngradanz ni plaienz . 

135* Per lo mon fan tun dels autres rancura! Chx IV 333. 

136* Nuls hom non val ni deu esser pres{t)atz . Arch. XXXIV 
200 A. 

310 bc Marco atz. 

137* Mentre inobri eis husel. G 678 L. 

138* Una ren os dirai en serra . G 679 L. 

310 cd NUcs Brunecs. 

139* Pois lo gak temps del pascor = 186 (Aimeric de Peguilhan). 

3iO d Na Castoloza. 

140* Amics, sui (I. sius) trobes avinen. PO 245 LU, Chx III 370. 
141* Ja de chantar non degraver taten. PO 247 LU, Chx III 368. 
142» Mout avez faig lonc estaje. PO 248 LU. 

3 1 1 d — 312 d NAimerics de Belenoj. 

1 43» Aissi com hom pros afortitz = 585. 

144» Tant es damor honratz sos seignoratges — 586. 

145» Al prim pretz del breus jors braus . G 891 E — G 206 C 
(Guillem Azemar). 

312 d — 3l4 b N Uc de Saint Circ. 

146* Dels oill8 e del cor e de me. Arch. XXXIV 176 A, G 1156 A 
— G 1155 L. 

147» Mains greusdurs pessamens . Arch. XXXIV 176 A, G 1157 A 
— G 671 L. 

148* E vostr a[i]s me farai vezer = 516. 

149» Seigner com.% non us cal esmaiar = 517. 

150* Tant es de paubra acoindanssa . G 1161 L. 

3 1 4 bc N Azalajs de Porcairagves (Biografin). 


Digitized by t^,ooQLe 



M u • • M f i • 


418 

151’ Ar em al fr eg temps vengut = 685. 

314 cd NUc de la Bacalaria. 

152* Pos los prim8 verchanz botona = 610 (Peire Raimon). 

314 d — 315* La tencon de NEbles e de son seignor. 

153* NEbles, aram digntz . Galvani Opere I H3, G 179 D (?) — 
G 298 L. 

315* e NAimerics de Piguillan eN Guillem de Breguedan. 
154* De Breguedam , (Testas doas rasos . G 50 C, Mild 296 C — 
G 590 L — G 691 0. Cfir. 523 (Gancelm Faidit). 

31 5* 1 Peirols, 

155* Tot mon engeing e mon sab er. Del. 48 S, G 269 S — WII 
27 OS — Arch. XXXVI 438 X. 

315 d — 317* Peire Raimons de Tolosa. 

156* De fin amor son tuit mei pemsamen. Arch. XXXII 400 G. 
157* S'eu fos aventuraz . Arch. XXXV 420 Z. 

158* Si com celui qa servit son seingnor. Cresc. 243 — Chx V 323, 
W I 136. 

159* Si com tenfas ques alevatz petiz . Frammento: Chx V 326, 
W I 145. 

317** 1 Pierre de Maensac (Biografia). 

160* Longa sason ai estat vas amor = 371 (Jordan de Tisla de 
Veneisin). 

161* Estat aurai de chantar. PO 304 CL. Cfr. 73*. 

3 17 d — 3 1 8* Pistoleta. 

162* Aitan sospir mi venon noit e dia . G 304 L. 

318* — 319 d Peire Millon. 

163* St com lo metge fai creire. G 288 U. 

164* Aissi maven con sei qa seignors dos. G 672 L — G 673 U 
— G 19 C (Peire Vidal) — Bts II CL. 

165* S'eu anc d'amors suffers ni mal nipena . Frammento: Chx V 
319. 

166* Pois que dal cor maven farai chansos. G 289 U — G 918 L. 
167* Quant oms troba dos bos combatedor . G 919 L. 

319 d — 338* Peire Cardinal (Biografia). 

168* D'un sirventes faire non (1. nom) tuoilL = 798. 

169* Tos temps azir falsedat et enjan = 780. 

170* Anc non vi Breton ni Baiver = 781. 

171* No cre[i] que mos ditz — 803. 
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172* Lo mons es aital tomatz = 787. 

173* Qui vol aver — fina volar enteira = 786. 

174* Razons es quieu mesbaudei = 800. 

175* Las amairitz qui encelpar las vol *= 782. 

176* Li clerc sen fan pastar «= 808. 

177* Hieu foz amatz ho ames = 804. 

178* Varcivesques de Narbona = 788. 

179* Pos ma boca parla sens =» 789. 

180* Per fols tenos Poilhes e Lonbartz = 784. 

181* De quatre caps que a la cros = 799. 

182* Qui volra sirventes auzir . Lex. 442, W II 231. 

183* Ben volgra si Dieu volgues . W II 239 C e Chx V 303. 

184* Aissi com hom planh son filh o son paire =■= 793. 

186* Bel mes quieu bastis . G 760 C — G 761 0. 

186* A tot farai una demanda =* 801. 

187* Ges nom son de mal dir castiatz = 794. 

188* L'afar del comte Guio. G 972 O — G 1226 — G 1227. 
189* Cals aventura = 809. 

190* Tals cuida [be] — aver filh de sesposa = 807. 

191* Un decret fas dreihturier . Chx IV 440, W II 198. 

J92* Un sirventes voilh far delfs] nutz glotos. Lex. 447, W II 237. 
193* Lojors Q-jorn) que hieu fui natz — 814. 

194* Hieu trazi peitz que s aportava cheira = 791. 

195* Tant vei lo segle cobeitatz (1. — os). — G 1228 — G 1229 
— G 1230. 

196* Un sirventes novel voilh comensar. Chx IV 364, W II 196. 

1 97* Un sirventes ai en cor que comens, G 764 C — G 765 L. 
198* Tartarassa ni voutor. PO 320 CLR, Chx IV 357, W II 183. 
199* Lo saber d'est setgle foudatz. G 643 L — G 644 C. 

200* Tot enaissi con fortuna de ven. Chx IV 358, W II 184. 

201* Non es cortes ni res pretz agradius. Lex. 453, W II 227. 
202* Falsedatz [e] dcsmesura = 783. 

203* Seigner N E(t)ble vestre vezi. G 1246 — G 1247. 

204* Qui se vol (de) tal fas cargar quel fais lo vensa. = 792. 
205* Aquesta gens tant (1. cant) son en lor gajesza. Lex. 451, 
W II 214. 

206* Ar me puesc hieu lausar damor = 788. 

207* Tos temps vir cuidar en saber = 806. 
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208 2 Caritat es en tan bei estamen = 795. 

209« Autressi com per fargar =*= 797. 

210* Qui ve graut malesza faire = 802. 

211* Ries hom que greu di vertat e leu men — 790. 

212* De sirventes sueilh servir = 796. 

213* Un sirventes fauc en luec dejurar. Chx IV 337, W II 182. 
214* Al nom del senlior dreitarier. Lex. 460, W II 213. 

216* Sirventes qes meg mals e meg bons . G 1260. 

216* Ab votz d'angel lengu esperta non blesza . G 6 L — G 1233. 
217* Jesu Crist nostre Salvaire . Chx 446, W II 201. 

218* Predicator — tenc per meillor = 819. 

219* Una siutat fo non sai cals. PO 321 LRT, Chx IV 366, W II 
189, Galv. 224 D — LB 122 CRT. 

338 b Peire de Bragairac. 

220* Bel nies cant auch lo resso. Chx IV 189, Milä 140. 

338 cd Pons Barba. 

221* Sirventes non es icials. Frammento: Chx V 361, Milä 432. 

338 d — 339* Raimons de Miraval. 

222* Contr amor vau durs et embroncs = 362. 

339* c Raembautz^de Vaoveras. 

223* Guerras ni plais nom son bon . Arch. XXXII 401 G. 

339 f — 340 b Richartz de Berbesill. 

224* Lo gens temps mabellis em platz . 

226* Pauc saup di amor qui merce non aten. G 7 19 L. 

226* Tot atressi con la clartatz del dia. G 286 U. 

340 b — 341* Raimons de Salas. 

227* Sim fos grazitz mos chanz eu m ecforcera (1. esfi) = 637. 
228* Domna , quafr] conoissenza e sen — 636. 

341* — 342 b Raembautz d’Aurenga. 

229* Mas eu die e sieu brai. G 621 L. 

230* Aid mou — [un] sonet nou — an form e laz. G 630 L — 
G 631 M. 

231* Ar mer tan un vers a faire . G 369 C — G 622 L. 

232* Puois tals sabers mi sorz em creis = 649. 

233* Lonc temps ai estat cubertz. G 620 L. 

342 b — 343* En Ralmenz Bistorz. 

234* Aisi col fort casteis ben establitz. Lex. 393 — Frammento: 
Cav. 48 D. 


Digitized by t^,ooQLe 



Del coilice Esteuso di rime provenznli. 


421 


343 mb En Rambautz de Beljoc. 

235* An Pere , m er lo conort del salvatge . Framrnento: Chx V 400. 

343 bd La tencon de Rofin e de domna. 

236* Rofin , digatz madcs de quors. Arch. XXXIV 384 H — G 953 L. 

343 d — 344 a Reforssat de Foncalquer. 

237* En aquest son queu trop leugier e pla. Framrnento: Chx V 
429. 

344 ad Lo Sordels. 

238* Aitan ses plus viu (1. orri) en can viu chauzenz . G316 — G 
1262— G 1263. 

239* Atretan deu ben chantar finamen 

344 d — 345 b D’En Sordels e d’En Bertrams. 

240* Boas domnas aman de (1. dos ) cavalers . G 1268 — G 1 269. 

345 bd La tencon de Savaric e de Perbost. 

241* Savaric , ieus deman = 747. 

Nella prima serie antica trovasi una poesia che ricorre due 
volte, attribuita perö a due diversi autori: 102 (Gaucelm Faidit) 
e 152 (Folquet de Marselha). Nella seconda serie il medesimo 
fatto si ripete per due componimenti: 607 (Peire Raimon) e 707 
(Lambertin de Bovarel), 646 (Raimbaut de Vaqueiras) e 702 (Lam- 
bertin de Bovarel). Confrontate poi le due serie fra loro, si trova 
che nove poesie eguali ricorrono e nell* una e nell' altra: 

Serie I. Serie II. 

151 Folquet de Marselha 595 Peirol 

221 Guillem Rainols d'At 602 Aimeric de Peguilhan. 

300 Guillem Figueira 603 Aimeric de Peguilhan. 

315 Peire Raimon 708 Lambertin de Bovarel. 

362 Ricaut de Berbeziu 674 Guilhem de la Tor. 

423 Bertram de Born 662 Bertram de Born 

434 Guillem de Berguedan 635 Guillem de Berguedan 

612 Albertet e Gaucelm Faidit 768 Albertet e Gaucelm Faidit 
526 Gaucelm Faidit e Bertram 755 Uc de la Bachalaria e Bertram. 

Se si esamina con qualche attenzione la prima serie, e dato 
ravvisare un certo ordine nella disposizione delle poesie. Le quali 
anzi tutto si dividono in due gruppi: canzoni d'amore, e d’altro ar- 
gomento: ed il secondo gruppo distingue alla sua volta, ancorche 
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non con soverchio rigore, serventesi, serventesi a modo di tenzone 
(in cui un componimento risponde all* altro) e tenzoni propriamente 
dette. Di rado una poesia che spetta ad un gruppo trovasi fra quelle 
dell* altro: cos\ p. es. in seguito alle canzoni d*amure di Gaucelm 
Faidit leggesi il serventese da lui dettato in morte di re Riccardo 
( 121 ). 

Oltre ciö si vede chiaro che la seconda serie sta in intima rela- 
zione colla prima, alla quäle essa serve come di complemento. Se 
confrontiamo cioü l'ordine, con cui i poeti si succedono in ambedue, 
ci accorgiamo ch* esso ü perfettamente uguale *) , salvo che nella 
prima ricorrono non pochi trovatori, di cui la seconda non reca saggio 
alcuno. E lecito adunque imaginäre che la genesi, a dir cosl, del- 
l'Estense membranaceo antico sia stata la seguente. Un compilatore •) 
raccolse prima un certo numero di poesie, e le ordinö secondo i varii 
generi. Finito il lavoro, gli Tenne a mano un* altra collezione, il libro 
d’ Alberico, ed ei non la copiö per intero, ma ne tolse quei componi- 
menti ch* ei non aveva gib inseriti nella prima sua raccolta. Non & 
impossibile che giü nel libro d* Alberico i poeti fossero disposti pre- 
cisamente nel medesimo ordine, in che li fa succedere la prima serie; 
ma e piü ovvio supporre che il compilatore, facendo i suoi estratti 
dal nuovo codice, li abbia ordinati in modo che s* accordassero alla 
prima sua raccolta. Egli mrk p. es. cercato quali componimenti di 
Peire d’Alvernha, di Peire Rogier, di Giraut de Rornelh ecc. fossero 
nel libro d’ Alberico e quelli avrä trascritti; d'Arnaut de Maruelh non 
avrä trovato alcuno, che giü non fosse compreso nella prima serie, e 
sarü quindi passato tosto a Folquet de Marselha ed al monaco di 
Montaudon, per poi ommettere per egual motivo il monaco di Poicibot 
ed Uc Brunenc e passare tosto a Gui d* Uisel, e va dicendo. E continub 
cosl fino ai serventesi di Bertram de Born; ma da qui in poi, non con- 
tenendo omai piü la prima serie collezioni di poesie di singoli autori, 
ma quasi sempre componimenti staccati, la seconda serie non segue 
piü l’ordine della prima; anzi frammescola alle poesie d’altro argo- 
mento anche delle amorose, di poeti cioü che nella prima serie non 
erano rappresentati da saggio alcuno. Ed a farci credere che il pro- 


*) Solo rispetto » Rnimbaut d'Aurenga troviamo un liere mutamento di loogo. 

2 ) Non accade ricordare quello rh’e universalmente noto: tutti i codici di rime 

provensali che ci sono rimasti non essere in vero altro che antologie. 
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cediraento sia stato il fin qui esposto, puö contribuire anche l'osser- 
vazione seguente. Nelle canzoni d’amore, che formano altrettante 
piccole raccolte di componimenti di singoli poeti, era difficile che il 
compilatore inserisse nell* appendice poesie, eh’ ei gih si trovava avere 
nella prima raccolta; ed in yero tutte e cinque le volle, ch’egli com- 
mise tale sbaglio, si tratta di componimenti attribuiti dalle due Serie 
ad autori diversi. Quand’ egli p. es. sari giunto a Peirol, si sarh ab- 
battuto nel libro d'Alberico nella canzoe che incominica Pois en- 
tremm me sui de far chansos, e non trovandola nella sua collezione 
di poesie di Peirol, la copiö, senza accorgersi ch’ei V aveva gib nella 
sua antologia, ma sotto il nome di Folquet de Marselha. E cosl si 
dica delle altre. Ma nelle serventesi, ove cessa la conformitä nel- 
l'ordine fra le due serie, e le poesie non sonn riunite a singoli autori, 
la ripetizione dello stesso componimento, ancorchi attribuito da am- 
bedue le raccolte allo stesso autore, poteva piu iacilmente aver luogo. 

Il codice cartaceo fa succedere i poeti in ordine alfabetico. Tale 
particolaritä si riscontra pure in L. Se si osservano le indicazioni 
recate di sopra, risulta che un gran nuraero delle poesie contenute 
nel cartaceo trovansi pure in L. Io confrontai molte di esse coi testi 
stampati dal Mahn dietro L e mi persuasi che convengono esatta- 
mente, salvo i molti grossolani errori commessi dalf ignorante copista 
del Cinquecento <)• Non pare dubbio adunque che il cartaceo Estense 
derifi immediatamente o mediatamente da L, ond’ & che tra per 
questo e per la grande scorrettezza del testo puö dirsi non ayer 
esso importanza alcuna. Anche i serventesi del Cardinal nella sezione 
p iü recente del membranaceo formicolano d'errori, nd possono quindi 
essere che di tenuissima utilitä alla critjca. Soltanto nella sezione 
antica e riposta adunque l'importanza del codice. Or perchö si possa 
portar giudizio esatto sulla natura di questo, giova anzi tutto confron- 


*) Di Ule uni form itA fra il codice carUceo ed L giorami recare un esempio. Le due 
lezioni aUmpate della tenzone fra Eble d*Uisel ed il conte di Poitiera (153*) 
olfrono non poche varietA ; ora V Eatense «’accorda perfetUmente ad L, aino nelle 
pi& minute particolaritA ortografiche. Non avendo io tnai reduto U Fiore del Gal- 
▼ani, devo aupporre o che il dotto Modeneae abbia mutato il codice pure in luoghi 
ore non era neceaaaria emendazione alcuna, o ch* ei ai aia valuio d’altro mano- 
acritto e ch’io abbia quindi errato dicendo nell* introduzione ehe questo componi- 
mento fa tratto dall* Eatense. GH A percib che nell'indice apposi alla sigla D un 
punto d* interrogazione. 
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tare con esso le publicazioni che ne derivarono : e, perche queste sono 
troppo scarse, recarne poi alcuni altri componimenti. 

II Rochegude, editore del Parnasse Occitanien, tolse dalle copie 
del Sainte-Palaye una canzone della Contessa di Dia (307). Oltre 
ad alcuni mutamenti nelF ortografia riscontransi nel testo a stampa le 
seguenti deviazioni dal codice : 

Stanza i\ verso 6 . Aitals, mentre il codice ha Fals. 

Stanza 2*, v. 1. En mi....inges Franssa. II codice ha: En mi 
non a ges fianssa . v. 6 : qaaa s'espan, D que i ezpan. 

446 e 446 * furono stampate dal Bartsch nei Denkmäler 
pag. 126 e 127 e dal Mahn nel 11° volume della collezione intitolata 
Gedichte ai n‘ 688 e 689. Ambidue citano quäl loro fonte 1‘Estense 
al foglio 129; ma si deve intendere che si valsero delle copie del 
Sainte-Palaye. Basterä confrontare coli’ originale il primo testo, 
quello del Bartsch. 

126, 16 Qual lezione del codice viene indicata ezecogul , e si 
corregge: e de coguL II vero si & che giä il codice ha chiara- 
mente d, non z. 

126, 17 E 8(ti que per son maltalen. II codice ha que per man 
pariamen. Le parole per son mal talen ricorrono due versi prima. 

126, 20 II Bartsch slampa Q'elfs], propone cioe d’espun- 
gere 1* «. Ed ha ragione; ma giova notare che giä il codice ha sotto 
a 8 quel punto, con <-ui i copisti solevano indicare le lettere che, 
scritte per isbaglio, voglionsi considerare come non esistenti. 

127, 9 Invece di caravel il codice ha caraul t che fa rima con 
JNadaul. 

127, 11 de dieu parat non si sa che cosa signißchi. Leggi col 
codice: partit. 

127, 12 II codice ha balterra in luogo di bolterra. 

127, 18 Non homs, ma homes, con che il verso viene ad avere 
le sue otto sillabe. E per giovare al metro io alla linea 16* vorrei 
Ieggere quez en, ed alla 1 6* lo bisbe. 

127, 19 Non dir, ma dire, che rima esattamente con escondire. 

741 Tu puhlicato dal Bartsch, Denkmäler 88 — 94, e dal 
Mahn, Gedichte 1033, dietro la copia parigiria deH’Estense. Il Mild 
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ristampö il testo del Bartsch. II Galvani, Osservazioni 278, si stette 
contento a riprodurre i framraenti che ne aveva giä stampati il 
Raynouard, Chx V 167. Confronto coli’ originale il primo testo. 

88, 20 B finir , MD fenir. 25 B datz e per certo errore di 
stampa in luogo di detz ( digitos ), come secondo il codice leggesi nel 
Mahn, e nei frammenti publica ti dal Raynouard. 26 BM saps, D sabs. 
31 BD auc , M mg . Il Raynouard poi, il Bartsch ed il Mahn leggono 
tutti dir e nuilla fazon; e cosl ha in modo indubbio il codice. Mal 
si puö intendere adunque come il Galvani s’ inducesse a leggere: 
a nuilla sazon annotando : „ A questo verso ho seguita la lezione del 
codice piuttosto che la volgata.“ 

89, 2 BM non tiers, Milä congettura tiens, D tieis = t' i eis 
( tibi exit). 22 BM Con foron mort , D Can f. m. 34 BM Goanelon , 
ed il B. caucella I o; notisi che gia nel codice la lettera e raschiata. 
37 BM Conte d' Atjus, D artus (Arttiro) *)• 

90, 4 BM Mar charu D Machari . 

91, 1 — 2 Seguendosi tre versi da quattro sillabe colla rima in 
in il Bartsch si vide costretto ad espungerne uno. Il codice perh 
legge: de gnalopin ni de guarin [ni delias ni de drogon ni de 
maurin] ni de sanguin . Le parole chiuse fra parentesi vennero omesse 
da chi fece la copia per il Sainte-Palaye. 3 II codice ha chiara- 
mente oliua , non olitia , con che si conferma la congettura di Ferdi- 
nando Wolf (. Niederländische Volksbücher nelle memorie dell'Acad. 
delle scienze VIII 268) che si tratti qui de)]’ eroina del poema di 
Doon de la Roche . 

92, 16 Leggi non man , ma mar , chd il codice ha ma con suvvi 

il segno serpeggiante (~) che indica r. 19 BM Qes, D qis . 24 II 

codice ha marcrueill o martrueill. 

93, 2 De Rainoal ab lo tinal ha il codice con molta chiarezza. 

E cosl aveva proposto di leggere Paolo Meyer (Bibliothbque de /V- 
cole des chartes V, 3, 162), il quäle nel personaggio qui nominato 
vede a ragione il Rinoardo di Dante, Renouart au tineU il rozzo ma 
prode scudiero di Guillaume d' Orange. 19 II codice ha, non de 

rainier , ma de mainier, ch'io non intendo. 38 In luogo di Mot il 
codice sembra avere piuttosto Ni ot; ma che significa ciö? 


*) Il Mild annota: „No puede suponerse que este nomhre sea una mala copia de Ar 
tds* ed iochina a credere che il poeta intenda dire d’Argo dai cento occhi. 
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94, 3 D <(ae bet conoc. 4 II codice ha chiaramente enia , ma 
forse euia ( evia ) fu buooa emendazione del copista. 

742 fu publicata dal Bartsch, Denkmäler 94 — 101, dietro due 
codici: DR. Nel confronto che ora ne färb con D baderb, com’e 
naturale, solo ai luoghi presi da questo codice. 

94, 11 — 12 D non legge com'b detto nelle varianti; bensl: 
Em guart dels motz ben de trastoz de cels eec. 23 Anche D ha 
gitar 9 che par convenir meglio al senso che non girar. 

98 , 6 D ha abdesgeot = ab desg e ot *con diciotto corde“, 
non con diciasette. 

97, 21 Anche D ha de mont Alban , non del. 

98, 28 D non ha Si con feeee , ma Si cö lo fee. 

101, 8 D Sil diuinail. 18 — 17 D non corillar. ia del annar. 
Sa meillor non te fas grazir. non corrillar. ia del paguar: Sal 
meillor non te fas auzir. 

Nell* edizione di Peire Vidal il Bartsch non si valse di copie 
deir antico membranaceo che per una sola tenzone (764). Noterb 
ch'al verso 10 il codice non ha brocaseolk quel tragan de lu- 
meira , ma queil tragan la lumeira , costruzione per certo piü ovvia 
e naturale. 

11 Cavedoni nei passi da lui citati s* attiene ora alla lezione del 
Raynouard, ora a quella dell'Estense. Nb sempre reca le notevoli 
varianti di questo. Vedasi per esempio a pag. 12 nel serventese di 
Folquet de Romans (461). L' Estense invece di Quieu t n, sous autrei* 
So qu al marques d'Est fei El coms de Verona legge : . . . . autrei 
Lamor que sei d 1 Est li fei El coms de Verona . Dali* asseverare che 
fa Folchetto secondo la prima lezione „ch' ei vide ciö che al mar- 
chese d' Este fece il conte di Verona** il Cavedoni trae una eonchiu- 
sione, la quäle, a seguire la lezione dell'Estense (che b pur quella 
del Laurenziano 42) , si dimostrerebbe per avventura poco fondata. 
Nella lezione del Raynouard il verso di mezzo ha sole sei sillabe, ma 
si pub raceonciare facilmente leggendo col Bartsch (Lesebueh 86) 
que (o quez) al. Maggiore b la difficoltä che si riscontra nel terzo 
verso. Che El non possa essere, come opinava il Raynouard, sem- 
plice articolo , fu evidentemente dimostrato dal Diez (Grammatica 
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II 2 33); ma come si debba intendere leggendo co) Bartsch E-l, 
cioö Ed il non m' ö chiaro. 

A pag. 13 il Cavedoni reca due strofe della canzone allora inedita 
Per solaz d'a/trui chan soven (223). Il primo verso Per ch' om soill 
mal q eu na plazen gli ö poco chiaro e vi mette un sic . Errö nel 
dividere chom in ch' om , mentre significa cho-m (ciö mi), e doveva 
leggere n' a[i] : „Per ciö mi sono piacenti i mali che io ne ho. M 
Il quinto verso e presso il Cavedoni: Per qu a cascus en sui lau - 
zaire; cascus nel caso obliquo non puö avere Y s ed il verso eccede 
la misura. Ma il codice ha altrimenti : Per que cascus nos lauzaire. 
Se si badi che nell'Estense ö frequentissimo lo scambio di e in 
o s’offre spontanea l’emendazione nes „Per che ciascun n’ö loda- 
tore“; e cosl leggono invero BCO. 

Nel primo verso della stanza seguente il Cavedoni stampa per 
merces , ma il codice con maggior rigore grammaticale merce. Cos\ 
anche a pag. 32 il Cavedoni ha que mil marcs fosson meu 9 ove ö 
violata la nota legge dell' s, mentre il codice ha regolarmente marc . 

Oltre ad alcune varianti il Galvani tolse all’ Estense e publicö 
nelle Osservazioni un fävolello d’Aimeric de Peguilhan, un sermone 
di Peire Cardinal e frammenti del Tesoro di Peire de Corbiac. 

Fävolello d’Aimeric de Peguilhan (232). Le parole a Sordels 
sono nel codice aggiunte di mano molto piü recente. 

230, 1 Ane quem fezes . Come giö avvertt il Raynouard nel Jour- 
nal des Savans , il codice ha Can. 11 Galvani riconobbe molto bene 
la struttura metrica del componimento: aaab, cccb, dddb ecc. ; ogni 
quarto verso ha l’uscita in - alz . Non doveva egli dunque nella seconda 
stanza cambiare la lezione del manoscritto Mas sages subtilmen 
cercaz e leggere cercan . La traduzione: „Ma saggio sottilmente 
cercando“ e la proposta di emendare Mas savis manifestano che il 
Galvani frantese il passo. Il quäle si dee leggere Mas sag[u]es 
subtilmen cercatz Mos obs „Ma se avesse sottilmente cercati i miei 
bisogni“. 

231, 8 ab mot avinenz pecca contro la grammatica. Codice 

moz . 20 Poinglo d'espero e 7 fer non ha che sette sillabe; il cod. 

dan esp .; si legga: Poing lo d'an[s] espero[s] el fer „d’ambedue gli 
speroni“. 21 Tan quel faz valent. Perchö mutare? Il codice ha 
sallent f e cosl pure il Laurenziano 43; salientem . 22 bes amae - 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LV. Rd. II. Hff. 28 
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slratz. Tale forma per l'avverbio non m'e nota. 11 codice ha be; 
a togliere 1’ iato si legga ben. 25 Fäzes: il codice con forma 
migliore fezes . 

232, 6 In luogo di fezis il codice ha fezi „feci“; „facesse“ si 
sarebbe detto fezes . 8-9 E len la batailla cissamen De las mazas , 
e fer dtiramen . 11 secondo verso ha una sillaba di troppo ; non pero 
nel codice, ma soltanto nella stampa, che aggiunse erroneamente \'e. 
La traduzione „E tengo la battaglia“ mostra che il passo non fu 
bene inteso. Si legga : Et en la b. eiss. De las mazas fer dar. senza 
virgola dopo mazas. 1 1 Quan sencontran li all e bas. Correzione 
arbitraria; il codice li talabaz . 13 Que combatre posc e sai; 

manca una sillaba; ma il codice ha posc be e sai. 19 Bern tegra 
pois per fort uizaz „Ben mi terrebbe poi per forte avvisato.“ Einen- 
dazione ingegnosa, ma non necessaria; il codice ha: Nom tengra 
pois per fortiuzaz. Si dia all' ultima parola forma pib ovvia e s'avrb 
forjujatz . 

Il sermone ricorre due volte neH'Estense; nel membranaceo 
pib recente e nel cartaceo (819 e 218*). Del primo testo, molto 
scorretto, il Galvani non parla; ei publica il secondo. Simiglian- 
tissima alla lezione di questo e quella di L/publicata dal Mahn, Ge- 
dichte, al No. 941. 

210, 4 No fai selui. Il codice ha fas , e cosl pure D** ed L. 
9 Lo fag al dig , D 12 L el. 10 • cre , D 12 L lo ( illum , non hoc). 

211, 8 G a dan tornar, D 12 L a mal t. 30 II Galvani seguendo 
il Raynouard, introdusse la buona lezione calmeilh (cosl ha ancheL); 
si noti pero che D 2 ha non calveilh ma caluieilh , il che prova che il 
suo modello avea correttamente m ed il copista ignorante frantese le 
tre aste e le prese per ui; D l ha chalmei . 

212, 12sg. l’ancaras ple D’aital vil re Don faria be a semnar . 
Semnar vos voilh De gran orgoilli ecc. Le due prime parole conten- 
gono superflua emendazione. D 2 L hanno Mas car es; D 1 con tenue 
varieta Mas car ses. Al punto fermo dopo semnar (o semar come 
in D 1 ) si sostituisca una virgola e si traduca: „Ma poiclie siete pieno 
di cosa tanto vile, donde faria bene a scemare, scemar vi voglio ecc.“ 
25 Non Quez al, ma con tutti e tre i codiaci . 29 D 12 L La 
quäl via. 

213, 9 Non e a Hatto inutile notare che ove il Galvani legge 
empachar tutti e tre i testi hanno la forma empaitar piu vicina alla 
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primigenia impactare (derivazione participiale da impingo ) ; ct, ti, 
tj 9 c comc spagnuolo pecho, hecho da pectus , f actus. 12 D ,2 L de 
cdss«, singolare, che meglio si accorda con davon . 

215, 16 cals es con maggior rigore grammaticale che cal. 

Frammenti del Tesoro (778). 

321, 2 me ne’l consens, D men es, e cos\ pure R. 

323, 11 Aquest sobran seigners , emistichio di cinque sillabe; 
D sobeirans. 22 arsi forse error di stampa per aisi. 

324, 18 seignor pecca contro la grammatica ed il metro; il 
codice ha seigner . 21 not prenga la talenz; D ia = ja. 23 passa , 
D passas. 

325, 5 Guasagnet a son ops , D na ciob na n ne acquistö.“ 
8 D'aisel jom en avant tro sei diel qu es presenz , D duei cioe 
i fuei „d’oggi*. 13 II Galvani lasciö in bianco le tre ultime sillabe 
del primo emistichio, non avendo, com* ei dice, potuto rilevare dal 
codice la lezione rispettiva. Quivi leggesi chiaramente si ochens, 
che (s'io non m'inganno) corrisponde al soi huitibne dei Francesi, 
vale a dire „se ed altri sette“, cioe la propria moglie, i tre figli e le 
costoro mogli. Su questo modo, che si riscontra in molte lingue, 

10 parlai nel Borghini , giomale di filologia italiana (Firenze 
1863 — 1865) II 54. Il Sachs stampa secondo il codice R: On 
grandir fe octans , lezione manit’estamente viziata. 21 E sai ben 
apres , emistichio di cinque sillabe; il codice ha perö en apres . 
29 Cant ac g&stas las terra s. Non si creda di trovare qui un esempio 
provenzale di participio contratto, come nelTitaliano „ebbe guaste“; 

11 codice ha gastat. 

327, 12 El fon rel, D con maggior esattezza grammaticale 
reis; dign et, D dignes, 16 D Ca el f es templo domini. 17 E 
aurs et argem, emistichio di cinque sillabe. Il codice ha C'aurs 
et argenz e ueires. Le ultime tre lettere sono alquanto sbiadite, onde 
non sono certo d’aver letto bene. 19 Non vogüo lasciar di notare 
che il codice in luogo di destruenz sembra piuttosto avere desirucnz 
= desirvenz. 20 e en fon, D senza il primo e, che sturba il metro. 
23 L’emistichio omesso dal Galvani leggesi nel codice cosk e v i sos 
söpgnamenz . Non accade dire che sos va cancellato. 11 copista nello 
scrivere T ultima parola alla terza lettera sbaglib e pero ricomincio. 
L’ultima parola parmi significare „sovranamente , da sovrano tf . La 
lezione di R e vi sonhamens h erronea. 24 E sai de Roboam: 

28 * 
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forse il Galvani, per servire al metro, emendo il codice che ha E sni 
ben de Rrobam. 26 Del* autres reis apres dir seria longamenz. 
La voce dir venne aggiunta dal Galvani , ed in vero essa pare quasi 
indispensabile; ma b certo che Peire de Corbiac usi seria bisillabo? 

328, 1 Helios nim te'n bislenz , Anche qui si pub dubitare se 
Helios possa essere di sole due sillabe. D ha Helios tebistenzx ma 
che vuol dir cib ? 8 Mazabieu , D Maqabieu; del fraires , D dels f. 

1 Sfiaisset, D naisser . 17 La forma home b contraria alla buona 

grammatica, il codice ha hom. 22 De contraz, 4el lebros, de mutz . 
H singolare fra i plurali e il nome articolato fra altri senz' articolo 
sturbano la simmetria. Il codice ha dellebros , si divida de liebros . E 
nota la consuetudine de' copisti in quasi tutte le lingue neolatine di 
raddoppiare la consonante iniziale quando vi stia innanzi una par- 
ticella proclitica. 

329, 9 /’ autr es; il codice ha er ed invero il futuro ( eril ) 
conviene meglio al senso che non il presente. 

330, 1 De Leg ni de Decretz B'al apres anc gramnenz. II 
codice ha n aps; vale a dire non apris . La traduzione „n ho appreso 
anche grandemente w non pare quindi esatta. 

331, 1 ils fan non e forma corretta, dovrebbe dire il o Uh; il 
codice ha pero si fan* 4 seq al nominativo b erroneo, ma il codice 
ha secs (siccus). 6 e eis; l e sturba il metro e la sintassi; nel 
codice non si legge. 26 esser iradamenz 9 poco chiaro. D esfers; 
o es fers (est ferus) ; o, che mi par meglio, si cancelli l'ultima s e 
si legga es fer ( et se ferit ). 

333, 6 D fai de las guerras fis e termenamenz. 14 Non fas, 
ma fai (facit ). 

334, 4 Parlasi della Luna: Mont a savis en terra granz es eer- 
tudamenz . II Galvani traduce: „Molto a savi in terra grande b virtua- 
lita." Io leggo: Mout a sajus en t. g. esvert. „Ha quaggiü in terra 
grandi virtü.“ 

336, terzultima linea asezadamens; penultima linea mangar. 
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Poesie giä publioate dietro altri testi a penna. 

I. Qirald Brujneilb] .iiy. (14.) 

Leu chansonet» uil. Auria ops a far. Que pogues euiar. En aluer- 
nall dalfin. Pero sei dreich cami. Beill ! ) uolria mander. Que ges en 
lescurzir. Non es lafans. Mas en lobresclazir. 

C *) qui de fort fonsil. No sap cortel tochar. Ja no lan afilar. A 
un mol sembelin. Qe ges aiga de uin. No fez deu al maniar. An si uolc 
essausar. E fez esdeuenir. Laiga qer ans. Fez nin per meillz grazir. 

Mas ges dome soptil. Que sap so meillz triar. Non prenc a ca- 
stiar. Ni sol no men desui. Mas un pauc men tain. Que non o pos 
uiudar. Car no saben triar. Qant uen a lesernir. Cans entre cans. Ni 
cd qi al partir. 

E qui dins son cortil. On om nol po forsar. Si uana daiudar. Puois 
no fai mais qen ri. Ben a de qes casti. E qi per fol gabar. Vol sos 
clamius ueniar. Ja dieus ren qel desir. No li enans. Ni li lais auenir. 

Mas eu pren un de mil. Fors que no laus nomar. Per paor de 
cuidar. Qeil dreses lo cosin. Cui lo sers al maitin. No po ren meil- 
lurar. Qe ia apres sopar. No lauzirez ren dir. Qeis lo masans. Non 
isqua apres dormir. 

E sil faich son gentil. A la ualor leuar. Alsils deu om guidar. 
Com sen senta la fin. Que uns sauis nos di. Que ies el meich tensar. 
No dei ome lausar. Per son gent escrenir. Ni per colps grans. Qel 
prez pen al fenir. 

E qui per sol un dl. Pen prez com sol amar. Greu poira puois 
trobar. Si romp qui ferm lo li. Ca pauc en un trai. No son li ric 
auar. Caisi com degrausar. Cusqecs dom e seruir. Prez e bobanz. E 
ioi los fan fugir. 

Mas eu torn en umil. Vas mon bei seignor car. Ren als noill sai 
mandar. Mas qe samors maussi. Ja plus mal ansessi. Nos an pogra 


*) Le parole dreich cami . Beill sonn scrilte su «Tun« raschiatura. 

2 ) Sbaglio del rubricatore; che cbi scrisse il codice areva secondo il solito indicato 
nel raargine con carattere ininutiasimo e. 
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euiar. Qe ar no pos pensar. Mas trebaill e conssir. Si que mos chans. 
Es ia pres de fenir. 

E degraill be mandar. Mon sobretoz e dir. Qel maier dans. Er 
seus sim fai faillir. 


II. Berfnart] del Uentadorn. .xy. [59] 

Bel mes queu chant en aquel mes. Que flor e foilla uei parer. Et 
aug lo chan douz pel defes. Del rossignol maitin e ser. Adoncs seschai. 
Queu aia iazimen. Dun ioi uerai. En que mos eors säten. Car eu sai 
ben que per amor morrai. 

Amors e cals honors uos es. Ni cals pros uon pot eschazer. 
Sausies celui *) caues pres. Que ues nos no sauza *) mouer. Mal uos 
estai. Car dols de mi nos pren. Camat aurai. En perdos loniamen. Cela 
on ia merce non trobarai. 

Puois uei que preiars ni merees. Ni seruirs nom pot pro tencr. 
Per amor de dien mes fezes. Ma dompna qanque bon saber. Que gran 
be ’) fai. Uns paucs de iauzimen. A sei que trai. Tan gran mal com eu 
sen. E sai se muer requirenz uos li serai. 

Guarit magra si mausiez. Quadons magra fag son uoler. Mas eu 
non cre quella fezes. Ren ca mi tornes a plazer. A gran esglai. E pene- 
dera sen. Ja non creirai. No mam cubertamen. Mas sela cen uas mi per 
plan assai. 

Del maior tort queu anc lagues. Vos dirai sius uoles lo uer. Arne- 
rai la sa lei plagues. E seruirai de mon poder. Mas non seschai. Quil 
am tan paubramen. Pero ben sai. Cassatz forauiuen. Que ies amors 
scgon ricor non uai. 

El mon non cs mas una res. Per qeu ioia pogues auer. E daquella 
non aurai ges. Ni dautra non puosc ies auer. E daquella 4 ). Pero si 
nai. Per lei ualor e sen. En son plus gais. E tenc mon cors plus gen. 
Car sil non fos ia nomen meren 5 ) plai. 


*) Nel codice la voce celui b scritta due volte. 

2 ) Cod. sauza pres ; ma la parola pres b aottolioeata nel codice. 

8 ) be e scritto d'egual mano sopra la linea. 

4 ) Ripetesi per errore i! principio del 3° verso. 

5 ) Non e chiaro se dica meren o menen. Ad ogni modo la lezione e qui molto vizinta. 
Fora’ e da leggere con X ja nom meser' en plai . 
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III. Fulquet de Marselia -j- (136). 

Tan mabelis lamoros pensamenz. Qni ses uenguz en mon fin cor 
assire. Per que noi pot miiilz autres pes caber. Ni mais negus nom es 
doiz ni placenz. Cadonc uio sans can macuoill conssire. E fin amors 
aleuiam mon martire. Quem promet ioi mas trop lom dona len. Ca bei 
semblan roa trainat loignamen. 

Be sai que tot qan faz es dreictz nienz. E quen pos al s amors 
me uol aucire. Cad seien ma donat tal uoler. Qni ia non er uencuz ni 
el nö uenz. Vencuz si er causir man li sospire. Tot soauet si de lei cui 
desire. Non hai secors que daltra non laten. Ni daltramor non ai cor 
ni talen. 

Bona domna sius plaz seaz sofrenz. Del be qeus uoill qeu soi 
de mal sofrire. E puois lo mals nom poira dan teners. Auz mer 
semblan quel partam egalmens. E sa uos plaz qen altra part me uire. 
Tolez de uos la beitat el gen rire. El dolz parlar qui mafolis mon sen. 
Puois partir mai de *os mon escien. 

Ca töz iorn mes plus bei e plus placenz. Per qen uoill mal als 
oillz a qeus remire. Car al men grat nos porio uezer. Car al meu dan 
uep 9 trop sobtilmenz. Mos danz non es cho sai can mo cossire. Anz 
cs mos pros domna per qeu malbire. Si malpiez noca vus sia gen. Que 
lo meus dans uostres er eissamen. 

Per cho domna nos am sauuamen. Can uos soi fis et a mon ops 
traire. Queos euie perdre e mi non puos auer. Eos cuit nocer e a mi 
soi nocenz. Per cho nous aus mon mal mostrar ni dire. Mas a lesgart 
podez mon cor deuire. Qeus eugei dir mas era men repen. E port eis 
oillz tiergoigna et ardimen. 

Trop uos am mais domna que non sai dire. E si anc iorn aic dau- 
tramor desire. No men penet anz uos am per un cen. Car bai prohat 
altrui captenemen. 

Yes nense uai chanchos qui qes mazire. Que gauch per lo 
meo escien. Las tres donas a cui eu te preson 2 ). E celas tres ualo 
be daltras cen. 


*) Fra ui rp e trop un piccolo intervallo. 

2 ) 1/ o dl preson e correzione non buona d’ altra leltera che era prima scritta. 
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Hü. Deode Pradas .viiij. (201) 

De lai on son mei desir. Car sai que ci nö desira. Per queu sotten 
plaing e sospir. Mas ill non plaing ni suspira. Per po de leis fort mi 
rancur. E es dreita ma rancura. Queu non pens dautra re ni cur. Et ill 
de mi non a cura. 

E mi son tuit aquel conssir. Don nuils fis amans conssira. E si 
ben uau ni uoluu nim uir. Mos cors nos uoluu ni nos uira. De leis que 
aten quem meillur. Que tot po ques uol meillura. E sol caillors nd es 
peiur. Amors ab leis nö peiura. 

Totz lo afians quem fai soflrir. Mout uoluntiers los sofrira. Selam 
deines sol acuillir. Tan gen cum eu lacuillira. Ja non lagra cor fals ni 
dur. Donc per que mes ill tan dura. Que on plus eu uas leis matur. 
Eill mens uas mi satura. 

Si sagrades de mon 8 er uir. De tot mon sen la seruira. Car da- 
quest mal quem fai languir. Sai ben que puois non languira. Mas non 
uolon precs ni coniur. E se merces nom coniura. Tan cum pauc uas 
me sadreitur. Non aura de me dreitura. 

Non puosc rnudar cades nö tir. La on mos mals abs me tira. Cant 
tot mon cor ma fait partir. De lai don ia nom partiria. Sil seu esgart 
doucet e pur. Qem fai cuidar qil es pura. Me disses ab qen fos segur. 
De leis que no masegura. 

V. Jaufre Rudels de Blaia .ij. (317). 

Quan lo rius de la fontana* Sesclarsis si com far sol. E par la 
flors aiglentina. EI rossignoletz el ram. Volu e *) refraing et aplana. Son 
dutz chantar et aGna. Dretz es queu lo mieu refraingna. 

Amors de terra lointana. Per uos totz lo cors mi dol. E non puosc 
(robar metsina. Sieu non uauc al sieu reclam. Ab atraic damor dousana. 
Dinz uergier o sotz Cortina. Ab desirada compaignt 

Pois del tot men faill lapina. Nom merauill sieu naflam. Car anc 
genser cristiana. Non fon que dieus non la uol. Juzeua ni sarazina. Ben 
es cel passutz de mana. Qui ren de samor gazaingua. 


*) Dopt» t una lettcra fu raschiata. 
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De desir mos cors nos fina. Vas cela ren queu plus am. E cre 
qoel uolers mengana. Si cobezesa lam toi. Que plus es poingnes que- 
spina. La dolors que ab ioi sana. Dom ia non uoill com men plaingna. 

Senes breu de parcamina. Tramet lo uers que cbantam. Plan et 
en lenga romana. s ) E sapcha gens cristiana. Que toz piteus e giana. 
Val mais per leis e bertaigna. 


VI. Bertrans de Born .iij. (410). 

Sabrils e fuoillas e flors. El bei maiti el clar ser. Dun ric ioi cui 
eu esper. No malegron et amors. El rosignolet caug braire. El nou 
temps uerz e garniz. Quens aduz iois e dousors. El cuindes pascors 
floriz. Mi donz son ardit non creis. E noill merma lespauenz. Tart men 
uenra iauzimenz. 

Domna sieu qezi socors. Aillors non o fls en Yer. E ueus mal 
uostre plazer. Mi e mos chanz e mas tors. E pren comiat del repaire. 
On tan gen fui acuilliz. On nais iois sens e ualors. E cel qe mante fai- 
diz. Per bonor de si mezeis. Qan fan bos acordamenz. A sol los 
afiamenz. 

Vostres reptars mes sabors. Ric car cuidaz tan ualer. Que ses 
donar per temer. Volriaz auer lausors. E com nous auses retraire. 
Quant uns fai qe descausiz. Mas semblaria paors. Se nera per mi cobiz. 
Coms qi uescoms dus ni reis. Mas faz tant genz. Ques en sega diz 
ualenz. 

Dautres ni a cassadors. Per la costuma teuer. Ques fan ric home 
parer. Car amon qans et austors. E corn e taborn elaire. Qes lur 
prez tan freoliz. Et an tan pauc de ualors. E lors poders tant freziz. 
Que res mas besti o peis. Non lor es obedienz. Ni fan lur comandamenz. 

Uns ni a guerreiadors. Que an de mal far lezer. E nos sabon cap- 
tener. Nuills temps ses engingnadors. Tan amon lausar e traire. E uei 
los toz temps garniz. Coma uiuian de cors. Per qeu non uos son aziz. 
Qanc a bon prez non ateis. Ries hom si iois e iouenz. E ualors noill 
fon guirenz. 


*) Spazio vuoto per un verso. 
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Dautres ni a *) bastidors. Ries home de gran poder. Que sabon 
terras tener. E fan portals e bestors. De cals dareina 2 ) ab caire. E fan 
t»rs uoutas e uiz. E uei los bos maniadors. Ed fan lor dos plus petiz. 
E ges bos prez non len creis. Car aitals captenemenz. Non ?al mest 
las bonas genz 3 ). 

VH. Lo monge de Moutaudon. .ij. (578) 

Lautre iorn men pogei el cel. Qanei parlar a saint michel. Don 
fui mandaz. Et auzi un clam qem fo bei. Era lauiaz. 

Sainz iulianz uenc deuant deu. E dis deus a uos me clam eu. Con 
hom forchaz. Desitaz de son feu. E malmenaz. 

Car qui ben uolialbergar. De matin solia pregar. Queil fos pri- 
uaz. Era noill pnois conseili donar. Ab los maluaz. 

Quaissi man tolt tot mon poder. Qom nom prega matin ni ser. 
Neis lor colgnaz. Laissan matin de ius mouer. Ben sui amtaz. 

De tolsan ni de carcasses. Nom plaing tant fort ni dalbigcs. Com 
daltras faz. En cataloignai toz mos ces. Ei sui amaz. 

En peiragoie en limoz. Mas lo coms el reis los auzi. Sui ben 
amaz. Et an de tals en caerci. Don sui pagaz. 

De lai roergue e guaualda. Nom clam nim lau quaissi sesta. Pero 
assaz. Ja daqels cunsqecs mi fai. Ma uoluntaz. 

En aluergne senz acoillir. Poder albergar e uenir. Desconuidatz. 
Qill non o sabon fort gent dir. Mas ben lor plaz. 

El proenza el sos baros. Ai ben encara mais razos. Nom Sui cla- 
maz. De proen^als ni de guascos. Ni trop lausatz. 

Anc de uiuares non ac clam. Qoms estrainz agues set ni fam. Ni 
i fos cochaz. * 

VIII. II medesimo. .iij. (579). 

Quant tuit aquist clam foron faiz. Lor son comenchat autre plaiz. 
On nac diraz. Las donas eill uout son mesclat. El plaiz rengaz. 


0 I! codice ha ni a ca, ma sotto ca vedonsi i soliti punti, che indicano doversi 
espugnere queste letlere. 

2 ) II codice ha daircina , ma sotto il primo » v’ha il punto. 

8 ) Fra questo componimento ed il seguenle e lasciato ampio interstizio; ed iuvero 
mancano ancor due stanze c Ire comminti. 
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Dizoill uout domnas tuit en mort. Car nos tolez lo peinc a tort. 
Et es pechaz. Qar uos f ) en peinez aitant fort. Nios bernichaz. 

Canc trobaz no fo mas per uos. Qom nos en peinsses bels e bos. 
E uos semblaz. Magestat de pont de faichos. Cant robe gaz> 

Dizon las domnas que cent anz. Lor fo donaz lo peinz enanz. 
Que fos trobaz. Vouz deguns el mon paucs ni granz. Et es uertatz. 

Dip autra domna ren nous tuoill. Seu peing la rua desoz luoill. 
Qes efachaz. De qeu faz puois a mainz erguoill. Qen trobi faz. 

Dis deus als uouz si uos sap bon. Sobre ,xxv. anz lor don. So 
otreiaz. Que naian .xx. de peigneson. Sios nacordaz. 

Dipoill uout ia ren non farem. Que mais .x. no lor en darem. Pos 
a uos plaz E sapeap que segur serem. Caiam puois paz. 

Dune uenc sainz peire e sainz laurenz. Et an fatz bos acordamenz. 
Et afiatz. E dambas parz per sacramenz. An los iuraz. 

Et an dels .xx. anz. v. moguz. Et los ab los dez creguz. E aiostatz. 
Aissi es lor plaiz remasuz. Et afinaz. 

Sobre sacramen uei obrar. De tals que so degran laissar. E non 
es gen. Ca la chascuna uei fallar lo couen. 

Per clio son li uout irascut. Car hom lor a lor plait roput. E 
non an grat. Qeill que cha fai pisar son glut. Am lueu pastat. 

De planguet e de uermeillon. Se meton tant sobrel menton. Et 
en la faz. Canc no uist tirant arton. Deues toz laz. 

De cafera e de tifeignon. Dangelot de horrais an pro. E dargen- 
tat. De qe se peignon abandon. Qan lan meselat. 

En lait de sauma an temprat. Fauas absqe san adoblat. Lo uieül 
conuers. Eilt que na iura charitat. Qe res non es. 

Quant ellas an lor oignimenz. Toz aiustaz per sagramenz. Vos 
yeiriaz. De boissas e de sacs tresenz. Ensems liaz. 

Anc sainz pere.ni sainz laurenz. Non son creuz dels couinenz. 
Que feiron far. A neillas qan plus longas denz. Dun porc cenglar. 

Peiz an faiz non auez auzi. Tant nos an lo safran charzi. Que ol- 
tramar. 0 conteron li pelegrin. Ben dei clam far. 

Que meilz uengra qom lo magres. En sabriers qenaissil perdes. 
E com pres an. Cendals don quecha se bendes. Pos taten nan. 


*) La prima lettera fu ritoccata, ne e omai pnssibile disfingitere ae si debba legiere 
nos o uos. 
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IX. Ricauz de Berbezi. .iij. (642). 

Atressf com lorifanz. Que can cai nos pot leuar. Tro li aotre ab 
Tor cridar. De lor uoz lo lenon sus. Et eu sigrai aqüel us. Que mos 
talanz es tan greus e pesanz. Que si la corz del poi e lo banz. Eis 
uerais pretz dels Hals amadors. Nom releuon iamais non serai sors. Quil 
deignesson per mi clamar merce. Lai on preiars ni merces nom ual ren. 

E sieu per lo fis amanz. Non puesc en ioi retornar. Per toz temps 
lais mon chantar. Que de mi noi a ren plus. Anz uiurai si col reclus. 
Sol ses solatz caitals es mos talanz. E ma nida mes enoi et affanz. E iois 
mes dolz e pla^ers mes douzors. Queu non son ges de la manieira lors. 
Que qil bei bat nil ten uil ses merce. El engraissa el meillure reue. 

A tot lo mon so clamanz. De mi e de trop parlar. E si pogues 
contrafar. Fenis que non es mas us. Que sart e pueis resortz sus. Eu 
marsera car sui tan malanz. E mos fals diz messongiers e truans. 
Resorsera en sospirs et en plors. Lai on beutaz e iouenz e ualors. Es 
que noill faill mas un pauc de merce. Que noi sion assembla 
tuit li be. 

Ben sai ca mors cs tan granz. Que leu mi pot perdonar. Sieu failli 
per sobramar. Ni reingniei con dcdalus. Quel dis quel era iezus. E uolc 
uolar al cel outracuidanz. Mas dieus baisset lorgoil e lo sobranz. E 
mos orgoils non es res mas hamors. Per que merces me deu far ben 
socors. Que mant loc sont on rasons uenz merce. E mant daures on 
razos non ual re. 

Ma chansos er drogomanz. Lai on eu non aus anar. ab dreiz oil 
regardar. Tan conques et aclus. E ia hom no mi escus. Miels de dompna 
don soi fugiz dos anz. Ar torn a uos doloros e ploranz. Aissi col sers 
que tant a fag son cors. Torna morir als crit del chassadors. Aissi torn 
eu dompnen uostra merce. Mas uos non cal si damor nous soue. 

Tal seignor ai en cui es mas de be. Quel iorn quel uei non puesc 
faillir en re. 


X. Lo coms de Piteus (687). 

Pos de chantar mes pres talenz. Farai un vers don sui dolenz. 
Mais non serai obedienz. En peitau ni en lemozi. 
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Quera men irai en eisil. En gran paor en gran *) peril. En 
guerra laisserai mon fil. E faran li mal siei uezin. 

Lo departirs mes aitan griens. Del seignorage de peitieos. En 
garda de folcon dangieus. Lais la terra el son cozi. 

Si folcos dangieus nol socor. El reis de cui ieu tenc monor. 
Faran li mal tut li plusor. Felon gascon et angeui. 

Si ben non es sauis ni pros. Cant ieu serai partiz de uos. Vias 
lauran tornat en ios. Car lo ueiran ioue mesqui. 

Per merce pree mon compaignon« Sanc li fi tort qil mo perdon. 
Et il prec en iezu del tron. En romans et en son latin. 

De proeza e de ioi fui. Mais ara partem ambedui. Et eu irai men 
a scellui. On tut peccador troban fi. 

Mout ai estat cuendes e gais. Mas nostre seigner nol rol mais. 
Ar non puesc plus soffrir lo fais. Tant soi aprochatz de la fi. 

Tot ai guerpit cant amar sueill. Caualaria et orgoill. E pos dieu 
platz tot o acueill. E prec li quem retengam si. 

Toz mos amics prec a la mort. Quei uengan tut e mon renfort. 
Queu ai auut ioi e deport. Loing e pres et e mon aizi. 

Aissi guerpisc ioi e deport. E uair e gris e sembeli. 


Poesie inedite. 

XI. Deode Pradas .vij. (199). 

Dun bei desir que iois nouels maduz. Farai un uers quer loing e 
pres auzitz. E per leials amadors ben grasitz. Que per autres non er 
entenduz. Car iens non taing qe bons chansz ni gais motz. Tals com 
amors los menseingna trastotz. Sapchatz si non ama bon prez. Non 
laprendatz lausengiers confondetz. Ca domna pros est cui reingna 
beutatz. 

Non sap ques fai fols gelos esperdutz. Can si combat noi a pron 
ses maritz. E per honor de sa molier seruilz. Se plus non quier per 
bon dreig ner cornutz. E ualgra mais fos n eg atz en un' poz. Qe el 
Dieses proes quera cogoz. Assö lio ditz deu dir daqueus tolez. No mo 


*) Le parole paor en gran erano atate omease e vennero aggiunte in margine dalla 
medeaima roano. 
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faretz encreire seiraiz (letz. Es sobre cuig ensems mo iurauatz. Que 
acses uist iamais no mo digatz. 

Ai fin amors si ia trairai a lutz. Ai^o don tant aurai estat maritz. 
Pauc presera lausengier e lor critz. Ans pogra dir que ben era uenguz. 
Lo iornz el tems quels auia decorz. 0 En uos men fin en ear seran 
desotz. Li malastrucs enoios que sofrez. Que digon mal a eel de cui 
sabez. Que ia per eis non sera castiatz. Tant uos uei toz entrepres e 
lazatz. 

E uos merces que fatz tan gran uertutz. Que sol ab uos es toz 
amans gueritz. Menbreus de me e prec siaz guitz. Cant a midons irai 
rendre saluz. De part mon cor questa per leis en croz. Vos li deman 
quen als non as mos uotz. Car be conosc que cels que mantenez. Son 
tin de ioi colora queus ualetz. A uos mi ren ca midons mi rendatz. Ei 11 
amdos reiteina nos sil plaz. 

XII. Raimon de las Salas de Marseilla. .ij. (313). 

Non puosc partir. De ioi ni dalegranssa. Puois anc uenir. Nom 
pot mais de pesanza. E de conssir. E de grant malananssa. Pos 
ben partir quez anc nuls serazins. Non sofFri tan de pena ni dafan. Com 
faz per leis don mausioll suspire. 

Toit ma deport. Joc e solaz e rire. Car lam tan fort. Del meu 
plaz escondire. Non ai conort. Mas enuei e desire. Del seu genz cors a 
cui eu staue aclinz. E que me plaz sos bes e sos enanz. Tant queu non 
ai poder caillor mentenda. 

Hane non promes. Don sauis la reprenda. Nim dis nim fes. Tan 
ques merses len renda. Ni iamais fes. Ren com lan sobreprenda. Nanz 
po ben dir per qeu len stau cap clins. Hane non safrais sos cors e sos 
talanz. Yas mi puois ri sa plaisen captenenpa. 

Dom anc nulls serfs. No fez maior sufTrenza. Queu sai questiers. 
Ma de sa benuolenssa. E als no quier. Mas sol que amors uenssa. E 
donc quei quer. So camors mi uenssa 2 ). Leis de cui soi leials amics 
e fis. E de cui sui tot desamatz amanz. Tan qeu non puosc plus en sa 
onor entendre. 

Na rambalda del baus uostre prez fins. Es tan gradiz entrels pros 
eis presaz. Quen lauzors graz es puzat ses descendre. 

*) Non & chiaro se si debba Ieggere decorz o detorz. 

2 ) Questi due rersi ripetono i due antecedenti. 
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XIII. Ponz de Capdoill. .viiij. (386.) 

Un gai descort tramet lei cui desir. De bon cor e mautrei. Mas eu 
non cuit qe dei. Mon chant auzir. Car son gent cors non uei. En cni 
son tuit li ben com po causir. Pero on qeu mestei. Sos liges sui e nom 
biais nim uir. Ni aillors non soplei. Sitot nom uire. Del faillimen. Li son 
mentire. Car plus souen. No la remire. Trop ai fol sen. Amar nom 
deu tant ai fait gran follor. Sa lei non plaz qentenda en samor. Toz 
temps sivals re trara i sa ualor. Que tola genz la ten per la meillor. 

Ben ai forfait per qes dreiz qe mazir. Quel mon non a rei. Cui *) 
mieill li stei. Sim deingnes retenir. Mas per la fe qeu dei. Non po ren 
far ni dir. Per qeu mai mesbaudei. Si nom perdona la colpael faillir. 
Fals e traire. Sui car li men. Mas li suspire. Eill marrimen. Don sui 
soflrire. Men son garen. Las qe puois dire. Tan longamen. Auraiestat de 
uezer la gensor. E la plus gaia dei mon cui ador. Qes caps de prez 
de iouen e damor. E tuich bon aip nan faich domne scingnor. 

Per so nous deu damar leis enardir. Nuillz bom que trop plaidei. 

*). Nis cuit e mantenir. Per tener auol lei. Mas tant cam 

ioi e iouen e garnir. Guerra cort e domnei. Et ab armas autoz premiers 
ferir. En guerra et en tornei. Leials seruire. Si *) humilmen. E non 
sazire. Ne sespauen. Si tra martire. Ni greu türmen. Que bos suffrire. 
Conquier sufTren. Las qeu non puois mais suflrir la dolor. Tant ai 
suflert e tant ai gran temor. Que piez mesta ca nuill autramador. Su- 
militaz e merces nom socor. 

XIV. Gauselms Faidiz. .vj. (525.) 

En Rambauz pros domna daut parage. Belle plazen pregon per 
drudaria. Dui cauaillier que son degal parage. Mas Ins ha gran prez 
de caualaria. E no fai mais nuill autre faich ualen. E lautres ha toz 
bes enteiramen. Ma uolpilz es digaz al uostre sen. Al cal deu meill la 
domnaesser amia. 

En guionetmoltes 4 ) meillz dagradage. A mon semblan a pro domna 
complia. Cel qes cortes francs e de bei estage. Larcs e metenz e ses 


l) Dinanzi a cui fu sopra la linea di mano piii recente aggiunto A. 

*) Spazio vuoto nel manoscritto. 9 

*) II codice aveva prima siu, ma sotto Tu e il solito punto. 

*) La voco cm venne aggiunta sopra la linea. 
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uilania. Aqel uos die qeu prez plus per un een. A la domna et es 
plus auinen. Ca mi no par que per son ardimen. Dei om auer bona 
domna en baillia. 

E raembauz lamics dardiz corage. Met per sidonz son cors e 
semblaria. Qel mezes lauer qe plus car gage. No pot metre com lauza 
chascun dia. Rolan per eis e per lafortimen. Per qel deu meill iazer ab 
son cors gen. Lamics ardiz qe cel qe uai fugen. E del uolpill non taing 
ges druda sia. 

En guionet domnas an un usage. Cab gen parlar et ab bella paria. 
Las conquerrom et ab honrat bernage. E noi ual re orguoillz ni feo- 
nia. Ni anc nuillz hom per ferir mantenen. Si al no fez non ac nuill 
iauzimen. Et eu sai ben per qer uos aconten. Qez ardimenz solez re 
non enbria. 

En raembauz tant a gran poderage. Lo ardimenz qe ia gran sei- 
ngnoria. Non conquerra nuillz hom per uolpilage. Calesandre uos trac 
per garentia. Per qe ual mais aill domna et es plus gen. Que am lar- 
dit que cobeitatz dargen. Diria hom qe len daua talen. Sellal maluaz 
temoros retenia. 

En guionet lamics sec dreit uiage. Cab larguesa qel reis paris 
fasia. Ac elena e trais de son estage. Qanc noi fez colp de sa spada 
forbia. E dels amanz poria comtar een. Que foron drut per atretal 
couen. Per qe domna deu amar drut plazen. Camors no uol com raube 
ni ausia. 


XV. Guillem de la Tor. .viij. (675.) 

Bonauentura mi ueigna. Qen mon cor tan grant ioi ai. Queu no 
sai uers on me teigna. Dnnt mes uenguz aqest iois no sai. Qamors nuill 
ben no matrai. Mas cuit senes doptanza. Qel iois me uen de lai. 0 la 
dolza reu estai. En cui ai ma speranza. 

Finamors souen menseigna. Que ues ei danar messai. Quant sui 
lai faz mentreseigna. E semblam que mamors li desplai. Ensi uen amors 
e uai. Ar ai ioi ar ai pesanza. Greu cuit que pro i aurai. Me qen cal si 
pro non ai. Quades i ai honranza. 

Honor uoill honors mi ueigna. Cab honor pro conquerrai. Bern 
sembla qonor reteigna. Semtent en lei qa prez uerai. Entendre lai on 
uolrai. Puosc assaz mas qe menanza. Pois qeil samor mestrai. Ensi 
puosc amar sim plai. La reina de fran^a. 
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XVI. Del medesimo. .ix. (676.) 

Una doas tres e quatre. Cinc e seis e set e ueich. Mauenc lautrer 
a combatre. Ab mosta tota una nuich. E sim trobes fol ni mal duich. Fe 
que dei a deu bei fraire. Ben fora toz mos pans cuicb. Si me uolgues 
esbatre. 

E non uos cuich bei osta. Qet eu mais ogan chai torn. Cant per 
la uostra somostra. Non puoc meilz estaruiorn. Qanz manes lautrer 
tant entorn. Tant que me chalfes la costa. Anc non cugei uezer iorn. 
Tant me fo mal en posta. 

Nosta uos non es ge s Iota. Ben o conoc al montar. Si nom ten- 
gues a la cota. Ja non pogra sus estar. Tant haut me fazias leuar. Con 
seu fos una pelota. Toz tems fai mal caualcar. 

XVII. Lambertin de Buvarel. .j. (701.) 

Er quant florisson li uerger. Eill auzel chanton per lor iai. Voill 
far ab gai sonet leuger. Coinda clianzon pos a lei plai. Decui euchanqes 
tan plasenz. Qals pro fai e als conoissenz. Totas las autras desplazer. 
E si bonrar e car tener. 

Tant ai dalegrer. E tant son tuit miei consir gai. Qe capdelar cuit 
tot lemper. Quant malbir cum damor me uai. E cel qesser uolra sabenz. 
Qals es eil de cui sui iausenz. An la genchor del mont uezer. Qesters 
noill lo aus far saber. 

Car enueios e lausengier. Per cui mainz bes damor dechai. Men 
fan paor per qen suffer. Que mon ioi non die ni retrai. Anz fas cuiar a 
mantas genz. Qaillors sia mos pessamenz. E puosc o ben far senz temer. 
Pos mos fis cors en sap lo uer. 

Complit son tuit mei desirer. Pos eil dont mos cors no sestrai. 
Me reten per son caualer. Qui qe naia dol ni esglai. Per aizoil sui tant 
ben uolenz. Que totas autras ualenz. Nom poirion tant far plazer. Per 
qeu partis mon bon esper. 

La beilab lo cors plazenter. Pos da lei nom part nim partirai. 
Pree seil plai cab lo ioi enter. Mi socorra qatendrem fai. Sa uermeilla 
bocha rienz. Qaissi coill promes eissamenz. Lo deu atendre al meu 
parer. Sei dreit damor uol manter. 

A mon restaur car es ualenz. Al laus de toz los conoissenz. Faz 
mon ioi e mon chan saber. Car li plazon tuit mei placer. 

Sitzb. d. phil.-hist. Ci. lv. Bd. ll. Hft. 29 
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XVIII. II medesimo. .iij. (703) 

Ges de chantar nom uoill gequir. Et ai razos que chantar deia. 
Que negus no me port enueia. Damor si uos en uoili uer dir. Per cho 
dei chantar uolunters. Que poiar pois e no dessendre. Damor et aug 
dir e contendre. Qui ren non a ren non pot perdre. 

Perdre non dei lo gent seruir. Qai fait acelia qim gerreia. De 
cent sospirs si deus me ueia. Aitan corals que dei morir. Me desfida 
toz lo primers. E si mi fai trop ben entendre. Qe ren nom ual lo lonc 
atendre. Que tant noi poiria derdre. 

E per zo pens qant dei dormir. Si razos es qamor mi deia. Mi- 
donz que sobram seignoreia. Tant que per pauc nom fai follir. Mas 
tant es sos cors plazenters. Qades me somon dei entendre. Mon cor 
uer cui eu dei attendre. E pos tant ual no men deu erdre. 

Dune qem faras uos ten partir. Oc eu per qe qar trop foleia. Qui 
sec son dan e sec plaideia. Amors adreit creis ten lauzir. Hoc qar mal 
grat de lauzengiers. Mi rent ab leis qat autra rendre. Nom uoill qelam 
pot dar e uendre. Ne nuil mal trait nom fai esperdre. 

Pero sitot me fai languir. Non es razos que iam recreia. Damar 
leis qui uers mi felneia. Car zo qil plaz me fai solTrir. Si cum lins amics 
uertaders. Qe nos uol uers amor deflendre. Mas $o qil uoi uoill en grat 
prendre. Qautra nom pot baissar ni ercle. 

Chanzon ua ten bos messagers. E ses plus atendre. Vas 

fai entendre. Que mon restaur nom pot perdre. 

Jouenz bcutaz e prez enters. Ses mes el ben ei grant el mendre. 
En la ses contendre. Que sap prez gaignar ses perdre. 

XIX. II medesimo. .iiij. (704) 

Toz mera de chantar geqiz. Tro quei uei qes liuernz passatz. E 
uei per uergers e per praz. La flors e lerba reuerdir. El auzels cridar 
e braidir. Per qcm sui un pauc alegraz. E pois que a mon fin cor plaz. 
Qeu chant metrai men en essai. De zo don el ses abeliz. Que bon 
chantar fara oimai *)• 

Mas tant sui pensius e marriz. Qe no sai quem die ni qem faz. 
Demandaz cum uoill o sapchaz. Pos uos tant o uolez auzir. En es ben 


*) Prim» oimaüy poi P# fu raschiato. 
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greus fais a soffrir. Dels ries crois manez renegaz. Qeu uei en lauzor 
grat poiatz. Oill paubre (lauer fin uerai. De grant estar foltu qe diz 
Per cui auen eus o dirai. 

Dire mel farez a enuiz. Mas non puosc altant sui iratz. Que cellas 
per cui e baissaz. Prez e qui fan iouen morir. E fan amor e ioi faillir. 
An mes en soan los presatz. Et acoillon cels cui lor plaz. Eill uallen 
son denien gai. Que quant nan los gratz mals sofFritz. Non uoill lal dir 
mas mal estai. 

Ha dompnas con es prez deliz. E iois e deduich e solaz. , Cum no 
faiz 90 qe far degraz. E pograz lo segle enantir. Amar lionrar et acoil- 
lir. Cels en cui son finas 1 ) bontaz. Per qe represas no fossaz. E cachar 
cels de cui se fai. Que ben taing qe cels sia auniz. Ves cui nuilla bon- 
taz nos trahi. 

Et aissi foral monz gariz. El uostre prez ders et auebaz. Que per 
uostras fina beltaz. Pograz tot lo mont enriquir. Ab caualcar et ab gar- 
nir. Mainz ries torneis uiran mesclaz. El iois damor for essauchaz. Qo 
feran li ualen zo sai. El uostre prez foran auziz. E loing e pres e 
chai e lai. 

Mos chanz uai tost e eserniz. E fai taudir enues toz laz. Qe? en 
tal loc seras cantaz. Om faras amar e grazir. Et en tat per uer 0 pois 
dir. On seran maldiz e blasmaz. Et er taitals astres donaz. De qem 
plaz fort qaissi ten uai. Qe pels pres seras acoilliz. E uolran te mal 
li sauai. 

Aquest nouel clianz me portaz. Nelias lai on es beltaz. Ab ioi e 
ab fin prez uerai. Enues est a na beatriz. Et a mon restaur lai on estai. 

XX. Cercalmont. .iij. (711). 

Per fin amor mesiauzire. Tant quant fai chant ni sesfrezis. Toz 
tems serai uas lei aclis. Mas non puosc saber enqera. Si poirai ab ioi 
remaner. Om uoldra per seu retener. Cella cui mon cor dezira. 

Seignors e dompnas gerpira. Sa lei plagues qeu li seruis. E qim 
diria men partis. Fariam morir desera. Qen autra non ai mon esper. 
Nuoit ni iorn ni maitin ni ser. Ni dals mon cor non consira. 

Ges tant leu no lenqesira. Seu sabes tant leu safranquis. Anc res 
no fo no sumelis. Vasamor mas ill nes fera. E domna non pot ren ualer 
Per riqessa ni per poder. Se ioi damor no la spira. 

O Prima fintas , e sotto la t il punto. 

29 * 
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Ja de sos pes nom partira. Sil plagues ni mo consentis. 0 sol que 
daitaut men requis. Qe dixes que madomna era. E del plus fos al seu 
pla$ez. De la menzonia o del uer. Cab sol son diz men requira. 

Entre ioi remaing et ira. Ades quant denan lei partis. Quanc pois 
no la ui qelam dis. Qe si ames mi amera. Mas eu no sai Io seu uoler. 
Mas ben pot madomna saber. Queu morrai si gan rem tira. 

Gencer en es mon nos mira. Belle blancha plus cus bermis. Plus 
fresca que rosa ne lis. Ren als no men desespera. Hai si poirai lora 
ueder. Qeu puosca pres de llei iacer. Eu non qar uas mi nos uira. 

Toz mos talenz maemplira. Ma domna sol dun bais maizis. Qen- 
guerreiera mos uezis. En Fora larcs e donera. Em fera grazir e temer. 
E mos enemics bas chader. E tengral meu el garnira. 

E pot ben madomna saber. Que ia nulz hom de mon poder. De 
meillor eor noill seruira. E sim fezes tant de placer. Qem laisses pres 
de si iaser. Ja daquest mal non morira. 


I saggi fin qui recati renderanno facile a coloro» i quali hanno 
avuto occasione di consultare parecchi codici provenzali, il pronun- 
ciare giudicio sulla bontä delF Estense. Quanto a me, io credo che 
di questa raccolta si debba dire quello che per avventura si puo di 
tutte le altre di simil iatta : le parti che le compongono essere cioä 
di merito diverso. Ed in vero chi imprendeva a mettere insieme un 
certo numero di poesie avea dinanzi a se molti fascicoli o fogli volanti 
che contenevano i componimenti dei singoli poeti; e di questi modelli 
altri erano forse eccellenti, altri pessimi; ä naturale adunque che 
ne* testi d’una tale compilazione si possa ritrovarc la maggior purezza 
accanto alla maggior corruzione ed in oltre tutte le gradazioni che 
si frappongono tra questi due estremi. II compilatore poi dall’ un lato 
altera i suoi testi errando nel leggere, scrivendo sbadatamente, omet- 
tendo lettere, parole, versi, stanze; dall* altro li modifica introducendo 
quasi involontariamente una certa uniformitä corrispondente alle pro- 
prie abitudini cos\ nell* ortografla come nella forma grammaticale 
delle voci. 

Or per quel ch*e dell* Estense, e lecito ammettere ch’esso, uno 
de* piü antichi se non forse il piü antico fra i conservatici, avra in 
generale attinto a fonti sufficientemente pure; quanto ai particolari 
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perö si dovrä confessare che il copista, o compilatore che lo yoglianio 
dire, fu spesso molto trascurato e commise gravi errori. E si puo 
osservare ciö che probabilmente e in altri codici si riscontra: che le 
poesie facili a comprendere sono riprodotte con maggior correzione ; 
laddove quelle , che procedono a rime oscure e vanno in traccia di 
parole strane e bizzarre — cosl p. es. quelle d'Arnaut Daniel, di 
Raimbaut d'Aurenga ecc. — sono spesso di lezione oltremodo viziata. 
Si vede che chi scrisse l'Estense non aveva sufficiente cognizione della 
lingua da potersene giovare ne' luoghi dubbii. Egli £ perciö ch’ei con- 
fonde fradiloro le lettere o i nessi, che ne' codici hanno alcuna somi- 
glianza, anche quando il senso doveva chiaramente palesargli la buona 
lezione. Cos! sbaglia molto spesso da u ad n; da c a t, r, /; da f ad 
l e viceversa; confonde in, iu , m; n, ti t ri; cu, en; legge ebons in 
luogo di chouß ( hoc vobis) ; chastan in luogo di Mas tan ; aus in 
luogo di auer (nel codice modello per certo au ') e cos\ via. La gralia 
e molto lontana dalla purezza de' migliori tempi ed a parecchie par- 
ticolaritä si puö supporre che il copista fosse Italiano. Ei viola di 
frequente le regole grammaticali ; cos\ p. es. — a dir d'una delle pift 
importanti — omette spesso 1' s finale quando vi dovrebbe essere ed 
altre volte l'aggiugne a sproposito. Moltissimi sono i luoghi, in cui 
s'hanno a deplorare omissioni cosl di versi come di stanze intere; e 
non sempre il copista ce ne fa avvertiti col lasciare uno spazio vuoto. 

Io credo adunque che l'Estense possa essere di grande sussidio 
alla critica, ma che sono ben pochi i componimenti in esso contenuti, 
i quali non abbisognino di numerose emendazioni. 

Appendice. 

Sul codice di rime provenzali dell’ Universitä di Bologna. 

Poiche le notizie sul codice di Bologna erano molto vaghe ed a 
vicenda si contraddicevano, io, a chiarirmi del fatto, ne chiesi al 
Professore Giosue Carducci. Il quäle con somma cortesia mi diede 
le informazioni seguenti , dalle quali risulta che tutte le varie notizie 
su* codici di Bologna si riferiscono al medesimo manoscritto: 

„Il codice di Rime provenzali antiche della Biblioteca del- 
T Universitä di Bologna (la quäl biblioteca, come il palazzo ove ora 
e 1' Universitä, era nel secolo passato, e si nominö anche nel nostro 
da qualcunOj, dell* Istitnto) era iscritto anticämente Append. mss. 
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767; oggi & numerato 1290. E cartaceo in 8 ° di carte 228 nume- 
rate da una sola parte: scrittura del secolo XVI con legatura antica 
in pelle rossa e due figure di blasone nelle facce esteriori, che non 
so assicurare se bolognesi. Non e notato, ne i bibliotecari sanno, 
da chi provenga. Io tengo per fermo sia quel eodicc di poeti pro - 
venzali posseduto (nel secolo scorso) da Giovan Giacomo Amadei 
canonico delC imigne collegiata di S. Maria Maggiore in Bo- 
logna sua patria e citato dal Quadrio II 127 e 140. Qualche codice 
italiano dell* Amadei pur ricordato dal Quadrio passo in questa Bi- 
blioteca, e il presente codice provenzale contiene la canzone di B. de 
Bondeilhs , citata dal Quadrio come una particolaritä del codice 
Amadei.“ 

E poiche il Carducci volle communicarmi l’indice di tutti i com- 
ponimenti contenuti nel manoscritlo , credo di far cosa grata ai cul- 
tori di tali studii, qui riproducendolo. Per amore di brevitä, in luogo 
del primo verso, cito il numero dei miei indici deirEstense; e solo 
per quelle poche poesie che in questo non si trovano , reco o uno de' 
luoghi ovc la rispettiva poesia fu stampata, o (se non mi soccorre 
alla memoria) il primo verso. I componimenti che TEstense attribui- 
sce ad altro autore indico col preporre alla cifra Tasterisco. 

„Fol. 1 Girart de Borneilhs. 16 — 19 — 542 — 537 — 
65* _ 15 _ 40 — 531 - 30 — 35 — *353. 

Fol. 17. Bernat da Ventadorn. 60 — 53 — 56 — 45 — 
48 _ 556 — 50 — 54 — 46 — *638 — 61 — 551 — 65 
_ 62 — 63 — *568 — 557 — 59 — 49 — 58 — 47 — 64 
— *810. 

Fol. 24. Pere Vidal. 567 — 85 — 73 — *66 — Bts 42 

— 92 — 89 — 88 — 75 — 74 — 72 — 78 — 83 - 80 — 77 

— 491 — Bts 46 — 84 — Bts 45 — 86 — 492 — 565 — 67 
_ 93 __ 76 — 91. 

Fol. 79 Guillem NAzemar. 550 — 43 — 42. 

Fol. 81 Guillem de Salenic. *296 — *368. 

Fol. 83 Gancelm Faiditz. 98 — *717 - 569 — 570 — 
110 — 112 — 108 — 113 — 94 — 119 — 100 — Car 
hai poinhat de far clianso — 107 — 109 — *561 — 99 — 104 
_ 95 _ 96 — 120 — 105 — 117 — 111 — 118 — 121 — 
101 — 102 - 103. 

Fol. 117 Guillem de la Torre. *292 — *Chx III 346. 
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Fol. 119 Aimeri de Pegoilham. 248 — 230 — 233 — 226 

— 234 — 249 — 228 — 246 — 225 — 698 — 224 — 227 

— 243 — 242 — 238 — 244 — *695. 

Fol. 136 Pere Milo. 165* — A vos amors vueill dire mon 

affaire . 

Fol. 137 Ricar de Berbezil. Ges per freg ni per calor — 
641 - *126 — 360. 

Fol. 141 Perdigon. 372 — 374. 

Fol. 143 Le vescon de Sant Antoli. 401. 

Fol. 144 Reinbaut de Vaqeras. 367 — 364 — 365 — 223* 

— 643 — Calenda maia — 644 — Chx III 260 — 363. 

Fol. 159 Ramon de Miraval. 334 — 347 — 341 — 329 — 
G 712 — 342 — 344 — 338 — 339 — 336 - 352 — 345 

— 351. 

Fol. 174 Guilem de San Disder. Tut tniei dezir son d'umor 
e de chan - 406 — 404 — 402 — 403 — 405 — W II 51 — 
69* — 407. 

Fol. 184 Albertet de Sestaro. 272 — 267 — 2* — Donna 
pro8 e richa . 

Fol. 188 Arnautz de Merueillh. *380 — 135 — 132 - 128 

— 125 — 133 — 127 — 124 — 129 - 123 - 122. 

Fol. 199 En Gui. Figera. 633. 

Fol. 200 Arnautz Plages. PO 357. 

Fol. 201 Arnaut Daniel. 176 — 185 — 180 — 370. 

Fol. 205 En Ozils de Cadals. 295. 

Fol. 206 Aimeric de Bellenuei. 191 — 192 — 189 — 190 

— 186. 

Fol. 211 NAzemar de Roca fica. Si amors fos conoissens. 
(Frammento: Chx V 2). 

Fol. 212 B. de Bondeilhs. Tot aissim pren con fai als 

assesis. 

Fol. 213 Cadanetz. 253 — 259 — 261 — 59* — 255. 

Fol. 220 Pere de Blai. PO 393. 

Fol. Pere Bramont Ricas Novas. Sim ten Amors am dous 
plazer iauzens — Ben dei star sen gran ioi totz temps mais — 
*628. 

Fol. 224 Guillem de Bregadan. 311. 

Fol. 225 Pons de Capdueilh. 390 — 378. 
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Sono in fine due foglietti sciolti che contengono d'altra mano e 
scritta piü accuratamente 1a sestina di Arnaut Daniel Lo ferm voler 
q f el cor m’ intra con una versione letterale italiana , probabilmente 
del secolo XVI.“ 


Fin qui il Carducci. Chi ora confronti quest* indice con quello 
del Yaticano 3205 (Archiv XXXV 85) non tardera ad accorgersi 
che i due mss. sono strettamente affini. II Bolognese corrisponde cioe 
ai primi 99 fogli del Vaticano, salvo che alcuna delle poesie conte- 
nute nel secondo si desidera nel primo. L’ordine in che si succedono 
poeti e componimenti ü lo stesso. Se P. Bremon e G. de Bregueda 
son posti alla fine, ciö deriva probabilmente da non essere bene rile- 
gato il volume. II quäle ü per avventura composto di quadernetti da 
quattro fogli l’uno. 11 quaderno 221 — 224, che ü ora il 56°, sara 
stato originariamente il 5°. E forse le poesie di F. de Marselha e dei 
tre poeti successivi, che nel Vat. fan seguito a quelle di G. de Bre- 
gueda crano compresi in quaderni ora perduti. Cos! fra il foglio 200 
e il 201 mancheranno due o piü quaderni contenenti le poesie di 
R. d'Aurenga. Se il codice in fine sia mutilo o se il copiatore si sia 
arrestato a mezzo il lavoro, non ci e dato di determinare. Bolognese 
e Vaticano 3205 scendono adunque da una medesima tonte, e questa, 
a quanto pare, ü il Vat. 3794, ora a Parigi, cui indichiamo colla 
sigla 0 (i). 


*) Vedi pag. 340, not* 5*. Si confrontino altreal coir indice del Grüzmacher le indi- 
cazioni sommarie del Raynonard, Chx 11 CLVU, e quelle del Bartach riapetto a 
P. Vidal. 


X 
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Die Dichtungen Heinrichs von Mügeln (Mogelin) 

nach den Handschriften besprochen 
von Karl Julius Schröer. 

VORWORT. 

Die Schwierigkeiten, die sich mir bei dem Versuche einer Her- 
stellung des Textes der ungrischen Chronik Heinrichs von 
Mügeln (oder, wie er nach der Schreibung seiner Zeit und Mund- 
art zu nennen ist, Heinrlches von Mogeltn*) zeigten, ver- 
anlassten mich, vorerst die Gedichte dieses Schriftstellers, von 
denen noch so wenig gedruckt ist und die in verschiedenen Hand- 
schriften zerstreut sind, zu sammeln, um daraus über seine Sprache 
ins Reine zu kommen. Da ich an eine Veröffentlichung derselben, 
wenigstens vorläufig, noch nicht denke, und da doch die gewonnene 
Übersicht auch Andern von Interesse sein könnte , so sende ich sie 
etwaigen weiteren Mittheilungen über Heinrich von Mügeln voraus, 
um dann gelegentlich daran das Einzelne weiter anzuknüpfen. 

Dazu habe ich nur zu bemerken, dass ich diejenigen seiner 
Gedichte , die nur in den von Bartsch verzeichneten Liedersammlun- 
gen der Meistersinger — in seinem Werke: Meisterlieder der Kol- 
marer Handschrift. Stuttgart 1862 — enthalten sind, nur aus diesem 
Werke und aus Zingerles Bericht über die Wiltener Meistersänger- 
handschrift — Wien 1861 — kenne und dass mein Verzeichniss der 
Strophenanfänge insofern unvollständig bleiben musste , als Bartsch, 
in Fällen , wo mehrere Strophen zu einem Liede vereinigt sind , oft 
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nur die erste Zeile der ersten Strophe mittheilte.*) Die übrigen Hss., 
so yiel deren bekannt sind, habe ich vollständig abgeschrieben oder 
verglichen, sowie in dem Folgenden die enthaltenen Strophenan- 
fänge verzeichnet. 

Diese Handschriften sind: 

1. Die Göttinger Hs. 21 vom Jahre 1463. 

Diese Papierhandschrift in Folio enthält, ausser dem Werke von 
Johannes Molitor von der Haussorge (Bl. 1 — 143), eine Sammlung 
der Gedichte Heinrichs von Mügeln, unter allgemeinen Überschrif- 
ten, nach den Tönen geordnet (von Bl. 144 bis ans Ende, Bl. 274; 
demnach 130 Folioblätter oder 260 Folioseiten). Sie ist bereits be- 
kannt durch die verdienstvolle kleine Schrift W. Müllers: Fabeln und 
Minnelieder von Heinrich von Müglin (Göttingen 1848). 

Diese vollständigste Sammlung der Gedichte Heinrichs dürfte 
auf eine von ihm selbst veranstaltete Zusammenstellung zurückzufüh- 
ren sein. Abgesehen davon, dass ein zweiter nicht leicht das Inte- 
resse hat, sich darauf zu verlegen, die verschiedenartigen, zusam- 
menhanglosen Sprüche Eines Verfassers so sorgfältig nach Tönen zu 
ordnen , die mehr singbaren Stücke an den Schluss zu stellen und 
das Ganze mit dem längeren Gedichte der meide cranz abzuschlies- 
sen, so sprechen dafür auch die prosaischen Überschriften, die 
lebhaft an Heinrichs Schreibart, die wir aus seinen prosaischen 
Schriften kennen, erinnern, auch unter Voranstellung seines Namens 
(daz 8int di getickte meister Heinrichs Mogclin) immer wieder auf 
den meister hinweisen. Es ist nicht unwahrscheinlich dass diese 
Sammlung, die mit einer dem Kaiser Karl IV. dargebrachten Huldi- 
gung (das ist die Dichtung der meide cranz) schliesst, eben eine, 
vielleicht für den Kaiser veranstaltete Sammlung aller seiner bis 
dahin verfassten Gedichte enthält, da die in dieser Sammlung nicht 
enthaltenen Gedichte einer späteren Lebenszeit des Dichters, wie es 
scheint, ihre Entstehung verdanken. Die nachfolgend zu nennenden 
Handschriften, die von Abschreibern herrühren aus dem mittleren 
und nördlichen Deutschland, enthalten nichts was in der Gott. Hs. 
nicht auch enthalten wäre **) , mit Ausnahme der Dichtung Septem 


*) Von Strophenanfangen solcher Stücke, die den bekannten Hss. fehlen, entgehen mir 
dadurch etwa 48. 

**) D. b. natürlich von unserem Heinrich nichts. 
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artes (s. unten Seite 474 f). Die Kolmarer Hs. hat schon eine ziem- 
liche Anzahl von Strophen (s. unten S. 499), *) die der Gött. Hs. 
fehlen, die Wiltener hat deren (s. S. 500) gegen 80. *) Daraus 
schliesse ich, dass die Sammlung, wie sie in der Gött. Hs. enthal- 
ten ist, wahrend Mogeltns Amtswirksamkeit in Prag (1346 — 1358), 
wo er kaiserlicher Rath war (als das führt er sich wenigstens in der 
meide cranz selbst auf 2 ), entstund, und von da aus im mittleren und 
nördlichen Deutschland bekannt wurde, während seine, etwa am 
Hofe Rudolfs IV. von Österreich (1358 — 65) oder Hertnits von Petau 
in Steiermark, wo wir ihn bis 1371 thätig finden 8 ), entstandenen 
späteren Gedichte, gar nicht mehr im mittleren und nördlichen 
Deutschland verbreitet wurden. 

Diese hervorragende Sammlung nun stelle ich voran , indem ich 
die Überschriften und Strophenanfänge derselben beziffere und mit- 
theile, dabei zugleich das Vorkommen der nämlichen Strophen in an- 
deren Hs. gleich hier anmerke. 4 ) 

2. Die zweite Hs., die Gedichte Heinrichs enthält, ist die 
Heidelberger Papierhs. 693, 14. Jabrh., Bl. 41. 4. Siehe Wilken, 
Seite 521 — 523. Obwohl der Name Heinrichs in dieser Hs. nicht 
genannt ist, so hat ihn Gervinus II 8 , 155 doch richtig erkannt. Ich 
gebe den Inhalt dieser Hs., die auch einige Gedichte von andern Ver- 
fassern enthält, ausführlich, mit Verweisung der Strophen Heinrichs 
auf die Ziffer, unter der sie in der Inhaltsangabe der Göttinger Hs. zu 
finden sind. 

3. Die dritte Hs., ebenfalls zu Heidelberg 356, siehe Wilken, 
Seite 437 (auf der Decke steht mit Tinte die Jahreszahl 1433), ent- 
hält, ausser der goldenen Schmiede Konrads von Würzburg, dem 
Lobgedicht auf Maria von Konrad Harder und mehreren Hymnen, die 
Strophenreihen, die in der Göttinger Hs. 1 : zu lobe unser frouwen 
(VI) und 2. von der schönde der natürc (VIII) überschrieben sind, 
S. darüber in der Inhaltsangabe der Göttinger Hs. unter VI und VIII. 

4. Die vierte ist die Heidelberger Pergamenths. 14 von 1407; 
siehe Wilken Seite 309 — 313. Sie enthält das Gedicht Heinrichs 
von Mügeln: der meide cranz , bis auf wenige Zeilen, vollständig, 
und zwar mit Abbildungen, die bei Wilken a. a. 0. besprochen sind. 


*) Wovon wohl nicht alles echt sein wird. 
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5. Eine fünfte Weimarer Hs. Q 56, jünger als die vorige, aber 
derselben sehr nahe verwandt, ist die bei Keller, Fastnachtspiele, 
Seite 1450, 30 beschriebene Miscellanhs., die dasselbe Gedicht der 
meide cranz , aber nur bis zum Verse 796 enthält (das Ganze hat 
2524 Verse, mit der gereimten Vorrede 2592). 

Was von unserem Dichter in den von Bartsch (in dem oben- 
genannten Werke) beschriebenen Meistersingerhandschriften enthal- 
ten ist, ist überall bei der Inhaltsangabe der Göttinger Hs. angeführt. 
Was davon in der Göttinger Hs. nicht vorkömmt, wird am Schlüsse 
besonders aufgezählt. 

Das Gesammtverzeichnis der Strophen, mit Berücksichtigung ab- 
weichender Lesarten, gebe ich am Schlüsse in alphabetischer Ord- 
nung. Da ich mit einer Betrachtung über die Sprache Heinrichs 
demnächst ohnehin ein Beimverzeichniss mittheilen will, so wählte 
ich vorläufig diese Ordnung, die auch ihre Vorzüge hat, wenn auch 
im allgemeinen in solchen Fällen die Anordnung nach den Reimen 
vorzuziehen ist. Vollständig genügend ist eine solche auch nicht, 
zumal wenn der Text noch nicht bereinigt ist; einmal wegen vor- 
kommender Umstellungen der Stollen z. B. III, 3 ; dann auch bei Un- 
sicherheit der Lesung z. B. wenn VIII , 1 (lop in gesanges lüt) von 
Zingerle unter lant eingereiht wird u. dgl. Was ich von den Ge- 
dichten etwa später noch mittheile, behalte ich noch weiterer Erwä- 
gung vor , indem ich mich vorerst der Sprache Heinrichs zuwenden 
will und dann die ungr. Chronik mitzutheilen gedenke. 

Ausser einigen wenigen didaktischen*) Strophen, die gelungen 
sind, wird in seinen Gedichten sein polyhistorisches Wissen, mit dem 
er gerne prunkt, in sittengeschichtlicher Hinsicht nicht ohne Interesse 
sein, s. unten zu VII. Wir fühlen, wenn wir ihn lesen, so recht lebhaft, 
wie das Interesse für eine klare Erfassung der Wirklichkeit noch 
lange nicht so lebendig ist, als für den vornehmen Duft der astrolo- 
gischen und alchimistischen Subtilitäten der Zeit. In beiden Rich- 
tungen ist unser Dichter so zu Hause, weiss namentlich von chemischen 
» Vorgängen solche Einzelheiten vorzubringen, dass wir annehmen 
möchten , dass eine dilettantische Pflege dieser Wissenschaften auch 
in den Hofkreisen Karls IV. stattgefunden hat. 


*) Der Ring des Polykrates in der Bearbeitung Heinrichs wird unten S. 487 roit- 
getheilt. 
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Gedichte, die nicht von Heinrich sind, habe ich bei Beschreibung 
der Handschriften angeführt S. 497 Heid. Hs. 693 (das ABC von 
132t) und das Gedicht von der Weissagung der Sibille, dessen 
Vorkommen auch in dieser Handschrift, meines Wissens, bisher nicht 
bemerkt war. Über die Abfassungszeit desselben ergab sich eine 
Bemerkung S. 498. 

Einige Hymnen wurden verzeichnet, weil ihr Vorkommen in 
diesen Handschriften mir gleichfalls noch nicht bekannt schien. 

Den wärmsten Dank für freundliche Förderung durch Über- 
mittlung von Handschriften und Büchern habe ich auszusprechen 
den Herren Director Dr. Diemer hier, Bibliothekar D. R. Köhler in 
Weimar, Prof. W. Müller in Göttingen, Bibliothekar Fried. Pfeiffer in 
Breslau, Prof. Rückert daselbst, Hofrath Schöll in Weimar und dem 
k. Rath Dr. Stromeyer in Göttingen, besonders aber Herrn Prof. 
Pfeiffer hier in Wien. 


Anmerkungen zum Vorwort. 

1. Der Name des Dichters . In der Widmung seiner Übersetzung des Vale- 
rius Maximus an * Hertnit von Petou in Stirlant gesetten bi der Trä f nennt sich 
unser Dichter *«cA Heinrich von Mogelin gesetten bi der Elbe in dem lande 
tü Missin (al. Misne)', woraus deutlich ist, dass der Ort, von dem er sich 
schreibt, die Stadt Mügeln im Meissnischen ist. Wie Heinrich den Namen seiner 
Heimat schrieb, ist aus den, ohne Ausnahme spütern, Handschriften seiner 
Werke nicht mehr zu erkennen. Nur die Endsilbe verbürgt uns der Reim 
Vers 703 in der meide cranz: 

der keiser sprach: von Mogelfn 
Heinrich, waz dunket dich gesin, 
welch under in habe di wirdikeit? 

Die Breslauer Handschrift der ungr. Chronik hat Mogeley, die Gott. Hs. 
Mögelin, andere Hss. Mügelin, Müglin, die Meistersinger: Mügling u. dgl. 
Sichere Auskunft können wir daher nur aus den gleichzeitigen Urkunden des 
Meissnerlandes erhalten. 

Das Urkundenbuch des Hochstifts Meissen herausgegeben von E. G. Gers- 
dorf. Leipzig 1864 ergibt vom Jahre 1305 bis 1414 — die schriftstellerische 
Thütigkeit Heinrichs füllt etwa in die Zeit von 1346 bis 1371 — die folgenden 
Formen dieses Namens : 

1305: Mogelin I. Band Seite 267. 

1307 : Mogelin (zweimal) I. Band Seite 271. 

1313: Mogelin I. Band Seite 283. 

1319: Mugelyn „ „ 303. 
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1319: Mogelyn I. Band Seite 305. 

1322: Mogelin „ „ 312. 

1322: Mogelin „ „ 314. 

1328: Mogelin „ „ 325. 

1328: Mogelin „ „ 327. 

1333: Mogelin „ B 336. 

1334: Mvgelin » * 338. 

1335: Mogelin » * 340. 

1350: Mogelin „ . 377. 

1361: Mugelines masez II. Band Seite 44. 

1369: Mogelin II. Band Seite 103. 

1371: Mogelin „ „ H8. 

1373: Mogelin „ „ 141. 

1411: Mogelen „ „ 365. 

1411: Mogelin „ • „ 369. 

1414: Mogelin „ » 405. 

1414: Mogelin » „ 406. 

1414: Mogelin „ » 408. 

Unter 23 FSllen demnach 20mal die Form Mogelin (davon einmal Moge- 
len) , zweimal die Form Mugelin Mvgelin, einmal Mugelin, aber in einer Ur- 
kunde, die auch Nuwenburg schreibt, indem die Mundart Nuenburg verlangt. 

Die Form Müglin kömmt demnach gar nicht, die Form Mugelin (oder Mu- 
gelin?) einmal ausnahmsweise in einem zweifelhaften Falle vor; die Form Mu- 
gelin sehr selten und die gewöhnliche Schreibung war Mogelin , zu sprechen 
Mdgelin. Es ist nichts dagegen einzuwenden, wenn man unsern Dichter in neu- 
hochdeutscher Rede nach der jetzigen Form des Namens seiner Vaterstad t Hein- 
rich von Mügeln nennt, so wie man auch Konrad von Würzburg, Heinrich von 
Freiberg sagt und schreibt; soll aber die alte Form gelten, wie sie in seiner 
Zeit und Heimat geklungen hat, so ist er zu nennen von Mogelin. 

2. Heinrich des Kaisers Rath. Der Kaiser fragt in der meide crant unsern 
Dichter (vonMogeltn Heinrich waz dunket dich gesln? s. Anmerk. 1.) welche von 
den meiden den Preis verdiene. Da der Dichter die Antwort ablehnt, sagt der 
Kaiser: 

Vers 721 f: sint daz min r&t 

mir rätis stur versagit Mt, 
so mdz ich näch dem besten sin 
daz orteil selber teilen hin. 

3. Lebensumstände und Wirksamkeit Heinrichs. Von den LebeusumstSnden 
des Dichters ist nur soviel bekannt als aus seinen Schriften selbst zu entneh- 
men ist. Wie wir sahen, schreibt er sich von der meissnischen Stadt Mügeln. Er 
kam noch zu König Johanns (+ 1346) Zeiten nach Prag. Die auf ihn Bezug 
habenden Stellen seiner Strophen von der herschaft der erden sind etwas dunkel, 
ich habe sie unten Seite 461 f mitgetheilt Des Kaisers Karl IV. und seiner Milde 
gedenkt er wiederholt. Dass er in der meide cranx als dessen Rat erscheint 
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sahen wir in der vorigen Anmerkung. — Er gedenkt in seinen Gedichten ( von 
der hersckafl des himels) Regenbogens. Dass diese Stelle nicht mit Gervinus 
u. a., als dem Regenbogen feindlich, zu verstehen ist, wird unten S. 459 f. dar- 
gelegt. 

Konrad von Wirzburc war sein unerreichtes Vorbild. Ich theile die ihm 
gewidmete Strophe, die schon Gervinus II, S. 155 angeführt hat, hier vollstän- 
dig mit Es ist die 9. von seinen Strophen (lidern) zü lobe unser frouwen (V). 

1 Von Wirzburc Künrud baz 
polieret hät din lobes glas, 
der bldnder Spruch ein bilder was, 
ein former und ein houbetsmit: 

5 wanne ich, getichtes twerc, 

von Mogelin Heinrich solchez werc 
nicht mac floriern, der kunste berc 
mir ist zd höch, ich sture bit*. 

Des reich genäden hant mir ungeldrten! 

10 Id mich züsamne klüben di vorürten 
Spruche des höchgeörten 
getichtes risen (al. resin) sunder guft. 

So nach der Heid. Hs. 356 und der Gott. Hs. 21. Zingerle hat den Spruch 
nach der Wilt. Hs. (in etwas dunkler Lesart) mitgetheilt a. a. 0. S. 12 f. 

Wie Heinrich, Irotz der Gnade des Kaisers, spater an den Hof Rudolf IV. 
von Oesterreich gekommen, wissen wir nicht. — Diesem ist seine ungrische 
Chronik gewidmet: 

Als uns di alden meister und di beschriber der historjen und der dinge di 
dirgangin sint, beschrebin habin, als: Josephus, Isidorus, Orosius unde Valerius; 
alsö wil ich, Heinrich von Mogelin ouch kürzlich beschriben di historjen der 
Hungern, wi si herkomin sint, zü lobe dem Herzoge Rudolfen dem virden von 
Osterriche, wenne ich den namen sinir wirdikeit in des büchis houhit mtnis ge- 
tichtis setze alle zlt, durch recht unde ouch von schulden : sint mir üz sinem 
herzen floz sture und wore hülfe, und ab ich min getichte durch gebrüche der 
vornunst mit ordenlicher rede nicht blüme noch zire, idoch sin wörez adel im 
let genügen. — Diese Stelle hat bekanntlich Lessings Annahme veranlasst, 
Heinrich habe alle seine Werke Rudolf IV. von Oesterreich gewidmet, s. Müller 
a. a. 0. 6. 

Die Chronik geht nur bis zum Jahre 1333 und schliesst demnach mit einem 
Zeitpuncte, mindestens 25 Jahre vor Abfassung derselben, denn Rudolf regierte 
von 1358 bis 1368. Dass sich Heinrich nicht bewogen fühlte diesen kurzen 
Zeitraum auszufüllen, scheint zu beweisen, dass er sich sehr nahe an irgend 
eine Bearbeitung des Keza hielt. 

Wie Heinrich noch bei Lebzeiten Karls des vierten dazu kam, Rudolf von 
Österreich zu huldigen, ist unbekannt. Dass er bleibend in die österreichischen 
Länder ausgewandert ist, das sehen wir auch aus der Dedication seiner Über- 
setzung des Valerius Maximus, die Herren Hertnit von Petou in Stirlant, gesezxen 
bi der Trä gewidmet ist, so wie auch seine Spuren in der Tiroler (Wiltener) 
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Meistersangerhandschrift, wie wir oben hervorgehoben, darauf hindeuten. Aus 
der arglosen ErwShnung der Regierungszeit Kaiser Karl IV. in dieser Widmung, 
die ich hier gleichfalls mittheilen will, möchte ich schliessen, dass ein Zerwürf- 
nis mit dem Kaiser als Veranlassung seiner Auswanderung nicht anzunehmen ist. 

Als Valerius Maximus — beschriben — di croniken zil Ören lind zü lobe 
keiser Tiberi , also h&n ich Heinrich von Mogelin , gesezzen bi der Elbe in dem 
lande zu Missin, diseiben Spruch und croniken betichtet in dütscher zungen, bi 
keiser Karlen ziten des virden, näch Christi gebürt ttisent jör in dem ndn und 
sechzigsten jöre; di durch ir groze swere ö meister ni gedutschte; und hön den 
text geklöret, gebreitet unde gelütirt durch gröz vorstandnis, s 6 ich best 
mochte, zu Ören und zu wirden dem edlen getnlwen herren Hertnit von Petou 
in Stirland, gesezzen bi der Trö, geborn dz hdhem blute; des in geborne gute 
mich darzd höt gewegt, gerdft und gericht, daz icht vorgezzen werde der tucht 
der höch gepriseten und erg der ungetürten, dömit er löret di tugunt und di 
wege der werden wören stöte, der naraen durch ir adel gepinselt und entworfen 
hi stöt. — Am Schlüsse der Übersetzung gedenkt er nochmals des fürsten Hert - 
nft von Petou , dem zü eren er das Werk gedütscht habe. 

Da die Abfassungszeit dieser Übersetzung ein Jahr nach dem Tode Ru- 
dolfs, 1369 fällt, so ist atizunehmen , dass er unmittelbar nach dem Ableben 
dieses Gönners am Hofe des Herrn Hertnit von Petou, Marschalls in Steier, Auf- 
nahme fand. 

Hertnit von Petou, der jüngere, war der Sohn Herdegens von Petou und ist 
geboren um das Jahr 1330. Sein Wohnsitz war meistens die Veste Fricdau. Er 
war anwesend bei der feierlichen Huldigung Rudolf des IV. zu Graz 1360 und 
starb 1385. 

Das letzte bekannte Werk Heinrichs ist wol seine Übersetzung der Psal- 
men, nach einer Mittheilung Diemers, vom Jahre 1371, s. Gott. gel. Anzeigen 
1848. 1696. 

Bei den Meistersingern stand Heinrich in hohen Ehren, als Heinrich Möge - 
Ung, der heiligen Schrift Doctor zu Prag , der zweite unter den 12 Gründern 
der Meistersingerkunst zwischen Heinrich Frauenlob und Nicolaus Klingsohr, 
Wagenseil S. 503 vgl. 505. 

Seite 550 heisst er daselbst in einem Meistersängerliede: herr Mügling, 
ein doctor hochgelehrt, der ohn verdriess in Böhem ward sehr hoch geehrt. 

Ad. Puschmann versetzt ihn sagenhaft nach Mainz, s. W. Möller, Fabeln 
und Lieder H. v. Müglins S. 4. 

Seite 554 ist bei Wagenseil auch die Singweise zu „Heinrich Müglings lan- 
gem Ton* mitgetheilt, die in den Hss. fehlt. 

4. Die Töne Heinrichs von Mügeln . Die Strophen sind hier demnach, wie 
gesagt, nach den Tönen geordnet Bartsch hat dieselben Kolm. Liederhs. S. 180 
besprochen. Ich bemerke hier nur, dass die Strophenreihen I bis IV in sinem 
langen done abgefasst sind, der dem Hoftone des Boppen glcichkömmt; die 
Reihen V bis XII in sinem kurzen oder hofe done; die Reihe XIII im grünen dön, 
nach der Gott, hs: in einer groben (gröwen?) wise; die Reihen XIV. XV im 
troumdon oder überkrönten ton, nach der Gott. Hs. XIV: in der teuren wise 
(Schreibfehler für troumc w.?); XV: in dem hofedöne in der troume wise . 
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Gedichte Heinrichs von Mfigeln in der Göttinger Handschrift Cod. 

Germ. 21. 

I Von der hörsohaft des himels; in einem langen döne. 

17 Sprüche. Gott. Hs. 21 : Blatt 144-149. 

Blatt 144. Das sind die getickte meister Heinrichs Mögelin , 
die er gemessen had in sinem langen done , der hie stelüt geschriben 
in dem (sic) er bewiesen wil das unmöglich und ungewerlich sei einem 
leien zu tichten von gote der ersten Sache, von der heiligen drival- 
tickeit, von dem heiligen lichnam Cristi unsers herren. Auch wil er 
sagen von der herschaft des himels , von den speren , von dem laufte 
des ganzen (irmaments, die alle einem leien unmögelich sind zu be- 
tichten: wann er sich mit eime Worte lichte mochte vergessend. *) 

Anmerkung. Soviel gebe ich buchstäblich nach der Hs. als 
Probe der Schreibung, die weiter festzuhalten zwecklos schien. 

1. Wer tichtet und gesach ni wärer kunste grünt S. Kolmarer 
Hs. S. 68 f, wo die Strophe mitgctheilt ist. Heidelb. Hs. 693 Bl. 1 1\ 

2. Dem vater aller göte (güete) ich immer tichten wil. 

Wahrscheinlich so auch die Kolmarer Hs. Bartsch führt den An- 
fang der zweiten Strophe nicht an. Heidelb. Hs. 693 Bl. ll b . 

3. In stner langen wtse von des himels art (Gott. Hs. ort.) 

sang Regenboge, dä von sfn tichte stet vormärt, (Hhs. vor- 
wen her nt ort gewan in stnem reife. [mort) 

der himel und sfn speren di sint schtbelecht, 

des hät gefurt di linjen von dem centrum recht 
natüren art biz zu dem ummesweife. 


*) Diese Überschrift könnte leicht von Heinrich von Mfigeln selbst berrfihren. Die- 
selbe hochweise Miene nimmt er an in seiner Vorrede zur Übersetzung des 
Valerius Maximus, indem er sagt: „alsö hftn ich Heinrich von Mogelin, gesezzen bi 
der Elbe in dem lande zu Missin, diseiben sprach und croniken beticht in dfttscher 
znngen — di durch ir groze swere e mcister ni gedütschten — durch gröz vor- 
standnis, sö ich best mochte . u Möglich dass eine von ihm selbst redigierte Samm- 
lung seiner Gedichte vorhanden war, zu der sich die Göttinger, wenn auch nicht 
wie eine Tochter, so doch wie eine Enkelin verhSlt. 

Sitzb. d. phil.-bist. CI. LV. Bd. II. Hfl. 30 
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Die Stelle ist oft erwähnt. Altd. Mus. II , 181 wird die Feind- 
schaft zwischen Mügeln und Frauenlob bestritten, dagegen Gervinus 
II®, 155 diese Stelle („Hhs. 693 BI. 12“) anführt, worauf auch 
W. Müller S. 4 (als „ gegen Regenbogen gerichtet“) zurückkömmt. 
Wenn Gervinus, wie die Göttinger (und auch die Kolmarer Hand- 
schrift Bartsch 59): ort: vormort las, so klingt das allerdings feind- 
selig. Ist aber der Ausdruck die Dichtung ist vermordet denkbar? 
Liest man jedoch, wie oben, nach der Heidelberger Handschrift ( vor - 
mdrt für vermceret ) , so kann ich in der ganzen Stelle nichts Feindse- 
liges entdecken: Regenboge sang von der Art und Unendlichkeit des 
llimmelsraumes und seine Dichtung ist davon berühmt. Hhs. Bl. 12*. 
Kolm. Hs. Bartsch 59. 

Bl. 146. 4. Nature wil, wi nicht in örfente st 

got, sint her ist üz punden der natüre frt Hhs. 693 7*. 

5. Uz nichte nicht enwirt spricht alle meisterschaft Hhs. 
693 Bl. 7\ 

6. Im anefanc wi got den himel hät gemacht. 

(ein anefang wi got den himil hot gesacht) 

Das Eingeschlossene nach Hhs. 693 Bl. 18\ 

7. Wiltu nu wizzen wl der himel sf gesacht Hhs. 693 Bl. 19*. 

Bl. 147. 8. Dem himel got gesezzet hät ein wärez zil Hhs. 19*. Kol- 
marer und Wiltener Hs. Bartsch. 59. 100. Zingerle. 8. 

9. In der natür hin ich gefunden und gelesen. Hhs. 693 
Bl. 19\ Kolm. Wilt. Hss. wie 8. 

10. Uzwendic himels ist nicht zit noch keine stat. Hhs. 693 
Bl. 19 b Kolm. Wilt. Hss. wie 8. 

11. Er ist (al. her ist) daz wort in dem sich went der 
speren ax Hhs. 693 Bl. 5 b und Bl. 30*. Kolm. Hs. 
Bartsch. 59 : Go(t) ist daz wort. 

Bl. 148. 12. Der meide son, Ezechiel der wfse sprach Hhs. Bl. 10 b . 

Wahrscheinlich auch in der Kolm. Hs., in der Wiltner 
steht es Bl. 38* Zingerle S. 17.60. Bartsch 10. 

13. Du salt nicht wönen daz got habe geliden pfn (Kint, 
wene nicht daz got geledin habe pfn). Das Einge- 
schlossene nach Hhs. 693 Bl. 11* Kolm. Hs. wie oben 

12. Wiltener Hs. Zingerle S. 70. 17. 

14. Wi helle glüt über alle hitze wegit heiz Hhs. Bl. 1 l b Kolm. 
Hs. wie oben, Wilt. Hs. di helle gl. Zingerle S. 38\ 17. 
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18. Dich wundert w i daz brät wirt gotes ltchnam hör. Hhs. 
693 Bl. 21*. Kolm. Hs. zweimal, s. Bartsch S. 69. 60: 
mich wundert etc. 

Bl. 149*. 16. Dich wundert sal daz bröt der argen sterben sin. Hhs. 
BL 21*. 

17. Ein ding mit gote wirt (al. ist) daz himelische bröt. 
Hhs Bl. 21 b . 

Q. Von der hörsohaft der erde; in demselben ddne. 

32 Sprache. Gott. Hs. 21 Blatt 149—157. 

Als der meister hät gesagt von der hSrschaft des himels, alsd 
wil er sagen von der herschaft der erden und etliche keiser mit na- 
men nennen und si flechten zum besten und zum ergisten näch ires 
Werkes löne; in demselben ddne. 


1 . 

t Dem wisen louwen lop dz mtnes herzen mar 

fldzt sint ich (Hs. in) milde vant in einem adelar; 
des quam er df der höchsten wirde stdfe. 

Derselbe louwe dri natdren an im hät , 

* der tir ein konc in trüwen volget milde phat, 
sin tddes weif wect er in milde rufe, 
in rechter tät freis* ist sin mdt,. 
ab näch natdren loufe er entslöfe: 
sin ouge er nimer zd getdt, 
io sin frede wacht in swärer bruches sträfe. 

Der truwe ein sdm und wör gericht 
wechst unde bldt dz stnes herzen tegil ; 
des hdn im lop di weif geticht, 
di er nam dz des tddes ingesegil. 

Der armen mangel vrides hät in yollen wol genozzen : 
sint daz des milden louwen ldt 
si hät behdt 

milde Öre gnäde fride recht ist gar dz im 
(Hs. gn. fr. m. ere r. i. g. u. i. g.) geflozzen. 

Ich gebe diese Strophe und die folgenden , die nur in der Göt- 
tinger Hs. enthalten sind, ganz, weil sie, bei allem Schwulst, doch 

30* 
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deutlich eine Beziehung zu dem Prager Hof verrathen. König Johann 
von Böhmen und Kaiser Karl IV. sind der Löwe und der Adler; in 
der meide cranz ist der letztere sogar beides zugleich mit Hinweis 
auf das böhmische Wappen (mit dem Löwen) und auf das kaiserliche 
(mit dem Adler). Dort heisst es Vers 15 fff: 

Ich lobe den keiner Karlen hö 
durch schuld in allen landen wö 
gesehen wirt mtn krankez ticht, 
sint mich stn gäbe liät gertcht. 

Wi daz mtn kunst unwirdic was, 

20 doch milder er näch gnäden maz. 

Stns arn und stnes louwen mdt 
lacht wanne er adeltchin tdt; 
di (dä) der keiser beide fdrt. 

Dem wtzen louwen stöt gesndrt 
25 der sterz zwtvaldic in dem schilt; # 

der swarze ar in golt gefilt. 

Der louw bedütit Bthner laut ; 
der ar %ti Rome milde fant etc. 

2 . 

1 Den adelar werc stnes adels hät bcnant, 
den dt natdr in konic Jöhans herzen vant, 
dar dz der milde säme quam gerunnen. 

Furwär ich spriche sunder falsches lohes wän 
5 daz solchen vrede Aswörus noch er Salomän 
in ires rtches eren (?) nt gewunnen. 

Sin fluc (wtt) über aller ören berc 
in wtsheit ist gerichtet gein der sunnen, 
im gibet der natdren werc 
10 daz er stn alder junget in dem brunnen. 

Der truwe ein sprinc ist er genant, 
sdz unde stir fldzt er näch Werkes ldne ; 
dd er den wäc des fredes fant 

dö gulte sich des adelares kröne. [in gesange tichtet) 

15 lobe ich den milden adelar in des gesanges tichte: (Hs. stet 
di milde stnes louwen mdt 
stÄt lachen töt, 

der anger beide berc und tal in frides milde richte. 
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Da König Johann in der Schlacht bei Crecy 26. August 1346 
fiel, so müste diese Strophe früher gedichtet sein. Das dem unge- 
stümen abenteuerlichen Könige hier gespendete Lob erscheint aber 
so unpassend, dass man geneigt sein könnte das Ganze so zu deuten 
dass es auf Karl IV. bezogen wird: der milde säme quam genui- 
nen dz konic Jdhans herzen (?). Dann erklärte sich auch der Zu- 
sammenhang mit der dritten Strophe in der schon Karl IV. als Kaiser 
besungen wird. 

3. 

Bl. ISO. l Des koniges lop von R6m' wirt nimer uberricht, 
waz meister kunst dz pinsel lobes varwe stricht : 
unrecht gewalt sin frede hdt gebunden. [gl. e. J.) 

Sins louwen mdt geüche ist er Jonatas (Hs. s. I. m. ist 
s und Judas Machabdus der der beste was, 
wi st in tdt war ritters orden funden. 

Kdsch reine milde sam Noe, 
dem got der werlde frede hdt geswaren, 
geloubic sam er Josud, 
io durch den die sunne loufen muste sparen. 

In wdrer gotes übe er ist 

alsam was herr Davit in sinem riche, (Hs. sam er D. s. r.) 

untrdwe brach er ir genist, 

sin wisheit ich er Salomdn geltche ; 

geistlich sam hdrre Jösuas ist er zu allen stunden, 

ddmdtic sam er Mdisds 

und Manassds: 

in keiser Karlen herze (dd) sind alle togende funden. 

4. i Der virde keiser Karle was der wdre berc, 

der kirchen schiff mast segel und daz ganze werc. 

Des got sin blüt rieh dre wirde tage (: clage) 
über alle ddtsche forsten wit gebreitet hdt. 
s der keiser Gaius für nicht dazselbe phat etc. 

Von hier ab folgen Kaiser aus der älteren Geschichte. 

5. Welch forste Domitianus dem echter glicht. 

6. Der selic ist den fremder schade sicher macht. 

Bl. 151.7. Ir keiser, konige, forsten, grdven (al. hdrren) daz be- 
tracht. Heid. Hs. 693. Bl. 16. Wilt. Hs. Z. S. 17. 
Erwähnenswerth ist der Schluss dieser Strophe, wegen 
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seiner Beziehung zur Heldensage und zu Heinrichs ungr. 

Chronik : konic Etzel der ertranc in sfnem bldte : 

sint er ein bldtvorglzer was. 

8. Cirus ein konc in Persfä gewaldic saz. Hhs. 693 Bl. 16‘: 
Kresus e. k. i. P. Wilt. Hs. Z. 17: Ezerus e k. Kolm. 686. 

9. Ein keiser heizt ein keiser daz er kfsen sal. Hhs. Bl. 16 b . 
Wilt. Kolm. Hss. wie oben. 

10. Llp adel Are di drl di milde getichtet (al. gebildet) hät 
Hhs. Bl. 5 b . Kolm. Hs. wip a. e. Bartsch S. 69. 

Bl. 182. 11. Die milde wdrez adel frucht in irre tritt Hhs. Bl. 6*. 
Kolm Hs. wie oben. 

12. Dem milden sic di vfnde stAte mdzen län. Hhs. Kolm. 
Hs. wie oben. 

13. Di clage der natdren dt ist manicvalt 

14. Des menschin kint dz stnem wider werden mdz 
Bl. 183. 18. Kint weist du wt der esel in des meres grund ? 

16. Kint, got dem vater ist nicht wandelunge bt. 

17. Der brddem, der in der erden groft vorslozzin ist. Hhs. 

693. Bl. 8 f. [wie ob. 

18. ComAta hunger morden sterben kunftic git. Vgl. XI. Hhs. 
BI. 184. 19. Ez was ein geist An alle ztt und äne stat. 

20. Der geist beddtit got , der stric di reinen meit. 

21. Der bilder der in gotes herzen Awic ist. Hhs. Bl. 17*. 

22. Ober alles leides bach ist hoffenung ein stec. Hhs. wie ob. 
Bl. 185. 23. Wer ldste uz banden JösAph dz Egyptenlant Hhs. 

Bl. 17 b . 

24. Dd wtser spar mit nicht daz heil der sAle dtn. Hhs. 
Bl. 6 b . o werdir man spar etc. Wilt. Hs. o weiser wilt 
etc. Zingerle S. 8: Kolm. Hs. Bartsch 100 
28. DA zu yornunst der konic von Asslriä- Hhs. 693. Bl. 6 b . 

Wilt. Hs. aus landen zoch der kon. Kolm. Hs. Bartsch 1 00. 
26. Rät und vornunst ist in der werlde gar vorblint. Hhs. 693. 
Bl. 7‘. Wilt. Hs. witz und Vernunft. Kolm. Hs. Bartsch. 100. 
Bl. 186. 27. In der naturen gründe saget dir min ticht. Hhs. 693. Bl. 7 b . 

28. 0 werdir man sint daz sd deinen undirscheit. Hhs. 693. 
Bl. 8*. 

29. Der edel worm den wfbes brüste brutent dz. Hhs. 693. 
Bl. 8\ 
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30. 0 werdez wlp sich stet der ere spigel an. Hhs. 693. 
Bl. 20*. 

Bl. 1 57*. 31. Ö werdiz wlp zu aller zlt daz beste wel. Hhs. Bl. 20 b . 
32. tJz aldir sunden stamme flüzt oft nüwez leit Hs. Bl. 20 b . 

III. Von troimen und edeln gesteinen. 

6 Spruche. Gött. Hs. Blatt 157 b -159 b . 

Hi wil der meister sagen von den natürlichen troimen und von 
etlichin edeln gesteinen und wil ir togent flechten zu der zucht und 
güten seten ; und singen sich ouch in dem ürsten done. 

1. 6 arzt, bist dü an kunst vor affet und vorganst 
daz dü des kranken slchtüm nicht erkennen kaust, 
sü läz dir sagen waz im dep nachtes troumet 

( : gezoumet Hs. troimet). 

Hhs. 693 Bl. 28* f. : artzt bist in kunst vorirret u. v. Wilt. Hs. 
Zingerle S. 7 : du artzt etc. Kolm. Hs. Bartsch. S. 99 : unwiser arczt 
etc. — 

Bl. 158. 

2. Ein wärer (Hhs. kluger) arczt der sal von schulden alle 
dinc bezirken und bewlsen (b. u. bezirken) Hhs. 693. Bl. 28 b Wilt. 
Hs. Zingerle S. 7. 

3. Wenn alle unsre sinne bint des släfis bant. Wilt. Hs. Bartsch. 
S. 99: al ausere ding beschlossen sich in schl. p.; wie die Kolm. 
Hs. hat, erfahren wir bei Bartsch leider nicht. Die Hhs. 693 stellt 
die Zeilen völlig um; sie beginnt: wer in dem slafe in köte lac 
und in miste gat was in der Gött. Hs. die 4. Zeile ist. 

4. Di kunst näch irem mögen folgt natüren seil. Nur in der 

Bl. 1 59* de gemmis (rot) [Gött. Hs. 

5. Di kunst nimpt wunder wl uns lücht natüren spehn (spän). 
ein edelstein geheizen ist amäritän, 

wer mit dem steine stdln wät bestrichet, 
wi guft der flammen reifet um]} di selben wät 
in glüte nöt, daz cleit doch unvorseret stät 
und von des füres drouwe nicht vorbllcbet eie. 

Nur in der Gött. Hs., wie die folgende Strophe. 

6. dem edeln stein abeston spricht der meister list 
von gote und der natüren milde Inflizic ist: 
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wirt er enzunt das her nicht fort erliacbet. 

Man machet dz dem steine kerzen , hör ich jehen , 
di wint noch wäge irleschet, sunder logen spehen, 
wo man in rfbet und mit gaffer mischet etc. 

IV. Fabeln. 

45 Sprüche. Gott. Hs. Blatt 459 b — 464. 

Bl. 139 b . Kalistenes der meister sträfte Alexander, darumb 
er muste sterben; Seneca und Lucanus (Hs. Lucanius) den keiser 
Nero, darumb sich Seneca selber muste töten, Lucanius (sic) wart 
di zunge gezogen durch den nacken. wi fromme di selben wären 
sust si ir leben enten. darumb der meister hi sträfet deses böches, 
näch der pöeten wfse , b t manchem tummen tfre di seten mancher 
löte, der namen er nicht nennet, di selber sich wol kennen bt iren 
argen werken. 

1. Ein esel vant eins louwen höt und zöch si an S. W. Müller 
Fabeln und Minnelieder von Heinr. von Müglin Seite 11. Wilt. Hs. 
Zingerle 9. Kolm. Hs. 649. Hhs. 693 Bl. 23 f. Ich gebe die Lesarten 
dieser Handschrift gleich hier. Zu Vers i : e. e. v. e. I. h. her zoch 
zi an. — s: meines herren holde hab i. m. g. erw. — s : di leidin 
vor dem ezel groser vorchte pein. — «: do her d. 1. spronge begonde 
phlegin. — i: gar tomp zo w. s. eselei. — s: enbrante. — o: d. o. 
durch d. haut frei. — io: der herre irsach do wi her en irkante — 
Ai : her gap em einen keulen sl. — 12 : und spr. d. e. wiltu m. b. — 
13 : und b. em w. off d. z. — 14: d. m. her sich i. gr. sch. sm. — 
15: Kint gere fremder eren nicht und eselischer weise. — ie: und 
zeuch an dich deines vaters woot. — is: zu preis. 

Bl. 160. 

2. Hivor ein herre zöch ein cleinez hundelfn Wilt. Hs. a. a. 0. 
der herr het im erzogin etc. Kolm, wie oben. Hhs. 693. Lesarten 
der letzteren : 4 : der esil der irdocht em einer hoen list. — 5 : s. d. 
d. groz u. b. geb. b. — 7: je. t. her d. h. ane sach. — grose t. 
u. r. — 10 : d. sich der esil gl. w. d. h. — 13 : im worden. — 14 : her 
spr. v. s. dir eselei. — 15 : daz see ich wol. — io : m. h. d. 
vorhengit. m. n. — 17 : umme di geschieht. — is: in obermut und 
geiczikeit mus ich den schaden tragen. 

3. Ein gans di sprach, si were ein meister aller kunst 
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Wilt. Kolm. Hss. wie oben. Lesarten der Hhs. 693 : 1 : e. g. d. 
iach. — *: ze achte al clein umme di heisen ruhen bronste. — 

3 : w. d. i. m. inne g. w. — « : ein ackerm. irhorte deze m. — 7 : her 
hing ze hoch in einen bawir. — s: ze meinte ze weide di zeisken 
gar v. — 9 : ir gesang was v. s. ein mawir. — io : gigag schrei se 
do konde se n. z. — 11 : do der gebawir daz irhort. — 1 *: daz her 
an der ganse was betrogin. — 13. her sprach: wi hastu mich be- 
tört. — i4. her hing se zu den wenden mit dem cragin. — 15. nicht 
undirwind dich meisterschaft *) di du nicht magst vol endin. — 
16 : und tu nicht noch der gense tat. is. d. k. i. nichtschuldig dr. 
w. i. sch. hengin. 

4. Ein herre fremden hunden gerne gab sin brdt Wilt. Hs. 
Zingerle Seite 9. Kolm. Hs. 651 Bartsch Seite 104. W. Möller S. 13. 

5. Ein hunt der sprach: min herre der wil jagen swin. Wilt. 
Hs. Khs. wie oben. W. Möller S. 14. 

Bl. 161. 

6. Ein alder leithunt einem kinde gegeben wart Wilt. Kolm. 
Hs. wie oben. W. Müller S. 14. 

Die Hhs. 693. Blatt 25* beginnt mit dem 4. Verse dieser Fabel. 
(Das vorhergehende Blatt 24 b schliefst mit dem 10. Verse der 
IX. Strophe aus : sache des grözen Sterbens. Eine Lücke des Codex, 
die schon so alt ist als die alte Zählung der Blätter). Lesarten: 4: 

gr. obermut d. k. von seinem sinnen stis. — 5 : daz is d. 1. von 

seinem zeile ab varin 1. — «: wederkere. — 7 : dornoch daz kint 
do wart vorlorn. — s: off dem rum daz is quam in di virre. — 9: 
vatirs. — 10 : do her daz kint sach lauffin in der irre. — n. vil 
Über wer ich ni geborn. — 13 : zo volgete es nicht der lere horn. 

— 14: d. k. w. vaste ichs n. d. t. weise. — 15 : des weisen jodin 

meisterschaft zulde zulchis strofin miden. — te wil her bei Zeiten 
nicht hen kern. — is: voralt her henen in erem dienst so muez her 
jomer leiden. — 

7. Ein fuchs, ein esel und ein wolf gingen vor den walt Hhs. 
693 Bl. 9 a : ein wolf e. vochs ein ezel g. v. d. w. Wilt. Kolm. Hss. 
Bartsch. S. 104: ein fuchs ein wolf ein esel g. v. d. w. Lesarten der 


f ) W. Müller emendiert die Gott. Hs., die auch meiaterachaft liest (nicht tmderslarh 
dich roeisterschafft) ohne Grund in : meisterhaft. Die Lesart der Hs. ist wieder 
herzustellen. 
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Hhs. 693: i: ein w. e. vochs e. ezel g. v. d. w. — 2 : d. f. d. spr. nu 
eile wir zu der beichte, b. — 3: daz unser zele icht dorfe leiden 
smerzen. — 4 : in gr. s. h. i. g. manch hundirt h. — 6 : zynt alzo 
gcoz yst rewe in unsern h. — 7: di lemmer di ich gezzen han. s: 
do spr. d. esel daz m. i. i. cl. — 10 : genagin u. s. v. getr. — 11 : 
e. strozrewbr ist hergew. — 12 : zo sp. d. w. d. h. i. an der b. — 
iS : lenger zal her n. gen. — u: zynt alzo gr. i. seiner sunden 
teichten. — 15: sy frozen en do merkit bey wi undergit oftetrew. — 
i8. und di argin wolf sein wiltu vormeiden rewe. 

8*. Ein gans (1. geiz) ein schäf ein kalp in zorne wart bereit 
War zu emendieren: ein geiz. e. sch. e. k. i. z. w. b. wie die äso- 
pische Fabel hat. So liest auch Hhs. 693. Bl. 9 b , so lesen wahr- 
scheinlich auch die Kolm, und Wiltener Hss. s. Bartsch Seite 104 
(wo leider der Strophenanfang der ersteren Hs. nicht angegeben ist), 
obwol Zingerle, merkwürdigerweise, Seite 9 und S. 62: ain gans 
etc. liest. Steht so in der Wiltener Hs. Blatt und ist die Angabe 
von Bartsch a. a. 0. falsch oder hat Zingerle die Lesart aus Müllers 
Ausgabe nach der Gott. Hs.? Lesarten der Hs. 693 Bl. 9 b : 

1 : e. g. e. sch. e. k. i. z. w. b. — s: gelucket uns wol wir ne- 
mens sunder tadel. — 3 : d. 1. spr. ich mags di lenge nicht vortra- 
gin. — 7 : d. a. g. m. meine kraft. — 8 : rechter lere. — 10 : dorum 
mein gunst daz fonfte von euch kere. — 11 : den starken rowb her 
alleine hilt. — 12 : daz se musten streben noch seinen holden. — 
u : do musten se in gr. forchten dolden. — te: geselle dich zu 
deiner sch. — is: wiltu dem leben fugen dich dein schade wirt 
sich melden. 

Bl. 162. 

8* welch man durch äventüre in fremden landen schaft Hhs. 
693 Bl. 9 b Wilt. Hs. Kolm. Hs. Bartsch S. 104: w. m. d. a. i. 
fr. 1. staft vgl. dazu Hhs. 693 : 1 : w. m. d. ebentewer i. fr. 1. scaft. 
— 2 : d. merke d. g. — 3 : off spil of langen wegen in engin hew- 
sen. — 4 : wer greifig ist i. a. w. of d. sp. 5 : u. s. me d. ercz wen 
deine minne czil. — 6 : vor dez geselschaft dir weisen greise. — 7 : 
wer of dem wege ierne der. — 8 : d. n. engand daz her selber 
meinet. — 9 : d. ges. n. lenger ger. — 11 : wer mit dir hat ein eyn- 
gemach. 12 : und dir sein ungedolt in zorn irzeigit. u: daz dir sein 
herz v. gr. i. n. geneigit. — 15 : zu dem du dich geselle nicht du 
wiser noch genoze. — W. Müller S. 16. 
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9. Es säzen frösche zinses fri und forchte lör. Hhs. 693. 
Bl 10*: i: is sosen frasche frei an forchten zinses 1er. — *: se 
boten 1. u. e. k. her i. — s: ir bethe her lacht und sulcher tomplieit 
schimel 4 : der croten schrei und ewic ruf zum andermol. — 5: de 
ze so warf her einen drom zu tal. — 7 : daz do irschrag der fresche 
schar. — s: und begonden. 12 : den hoen gut der weget zornes 
galle. — i«: daz du ich sonphest recht zam der ze. — is: fr. u. 
irste hirschaft di wirt vorbessirt seldin. — W. Müller Seite 17 f. 

10. Durch dorst ein grözer wolf zu einem flize quam llhs. 
693 Bl. 26*: 1 : durch grözen dorst der wolf zd einem fitze quam ’). 

— 2: tif an dem gründe dö her trinken sach ein lam. — 3: hfer spr. 
di bach i. y. d. tr. w. — 4 : d. lemelin in gr. f. leuken do began 
(Ghs. hat löuken: W. Müller setzte dafür kaum mit Recht lougen). 

— »: is sproch der wog ken berge nicht gefl. k. — 7 : du ge- 
trawest mir nicht mein tat*). — s: vor monden sechsin tat her mir 
di erge. 9 : s. d. w. h. sein gebot. — 10 : s. m. i. von scholden wer- 
den d. t. verge. — 11 : d. 1. spr. i. getrawe dir nicht. — 12 : du 
mordest dennoch u. — 13 : d. h. z. k. gute phlicht. — 14 : handils 
sparin. W. Müller wie Seite 18. 

Bl. 163. 

11 . Ein wolf vorslant ein bein an dem er grdze ptn Hhs. 693 
Bl. 26 b Lesarten: i: doran her groze pein. — 2: hoch gereichit 
sein. — 4: d. kr. der stiz dem w. d. h. i. s. sl. — 5 (fehlt in der 
Ghs.): her zieh em üz daz bein und machte en wol gesunt. — 
6 : daz Ion daz hisch di demut s. st. — s: wi ich mein zemen in 
der werlde misse. 11. mein Ion der s. d. 1 . d. — 12: zint du bist in 
dem gtle mtn gewesen. — 13 : d. kr. der st. — 14 : u. w. v. d. ti- 
ranno gern gewesin. — 15: argir dit. — ie: ir snodis herze nicht 
enkan. — 17: gedenkin doran. — is: d. sw. 1 . umme gute g. — 
W. Müller Seite 19 . 

12. Ein esel sprach: ich wolde daz ich wöie töt. Wilt. Kulm. 
Hs. Bartsch Seite 104. Hhs. 693 Bl. 26 b . Lesarten : 3 : i: 1 * m. d. w. 
nu imer czulde cl. — 4 : cromer. — s: her wente rugin. rawe. — di 
drei lit gehören zü den vtrn von dem wolfe und von dem fochse in 
den andern sextern. — W. Müller Seite 19 f. 


*) Wonach der Text bei W. Müller S. 18 zu emendiereu ist. 
*) du drouwest mir nach snieni t Ad* ? Vgl. Vers 9. 
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13. Den adamas ein vogel trüg in sfnem munt. — W. Müller 
Seite 20. 

14. Gin fuchs üf einem stocke stün sach einen han. W. Müller 
Seite 21. 

Bl. 164. y jji yyj e i e ^ ppophöten 

39 Sprache G6tt. Hs. 164-170. 

Hi sezt der meister nün und drlzic lfder in den er hät begriffen : 
di bibele und di prophSten kurzltchin und beslozzen. 

Diselben ltt singen sich in slme hofedöne. 

1. Wer nü der bibel büch Wiener Hs. der Hofbibliothek 
Nr. 171 (s. Hoffmann Verzeichniss Seite 252) Bl. 279 
f: ber nu der bibel puech etc. Kolm. Hs. s. Bartsch. 
Seite 61 *). 

2. Dar näch ist exodus (:alsus). 

3. Nicht üz der löre trit. 

4. Darnach ist numerl (:wl). 

5. Ouch machet dir mfn list. 

6. Gar sunder rümes flü. 

7. Zu mtner lüre kum ( : sum : judicum) 

Bl. 165. 8. Wi daz min sin vorbut (:trut: Ruth). 

9. Der konge büch ist vir 

10. Darnäch sint sunder wäii (Whs. von): paralipomenon: 
davon. 

1 1 . Das funfzünde ist Esdras (: Neemias : daz) 

12. Dar näch Tobias gät. 

13. Dar näch sü ist Judit (: gelit : sit). 

Bl. 166. 14. Dar näch sü ist Estür (:ger': mser'). 

15. Job ist darnach zubant 

16. Dar näch man setzen sal (: zal : sdial). 

17. Dar näch der Spruche büch. 

18. Eccläsiastes ist. 

19. Ouch der gesenge dem (:vornem’ : anz&m). 

20. Der wlsheit büch daz gät. 

*) Beide Hss. halten alle 39 Strophen, daher ich den Hiuweis hei jeder Nummer weg- 
lasse. Da die Strophenanfänge bei Bartsch nicht stehen, konnte die Übereinstim- 
mung nicht weiter verfolgt werden. 
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Bl. 167. 21. Darnach ich setzen müz (: ecclesiasticus). 

22. Isäias der sal (:val: schal). 

23. Darnäch daz büch sal gän 

24. Kint mtner lüre brilch (Hs. gebruch). 

25. Ezechiel zuhant. 

26. Darnäch daz büch ich zel. 

Bl. 1 68. 27. Ouch ich der alden ü 

28. Iöel seit wi hart. 

29. Dar näch sü ist Amos ( : vorläz : unmäz) 

30. Abdtas sunder wän. 

31. Darnäch Jonas zuhant. 

32. Wi daz Samäriä. 

33. Zu mfner lüre kum (: Summ: Näum). 

Bl. 169. 34. Darnäch ist Abakuk (:bruck: trüc) 

35. Darnäch Sophonias (: las : daz). 

36. Darnäch ich setzen müz (:Ageus: alsus). 

37. Er Zacharias, dem (:vornem*: zsem’). 

38. Er Zacharias hät. 

39. Machabeorum sint. 

VI. Zü lobe unser frouwen. 

72 Sprüche Gött. Hs. Bl. 170 — 181. 

Bl. 170. Hi wil der meister setzen zwei und sibenzic Uder zü 
lobe unser frouwen , in manchen blüenden Sprüchen, in zeichin daz 
si gelobit sal werden in allen Zungen der erden, der zwei und siben- 
zic sint. di selben lider singen sich ouch in dem hove döne, dä sich 
di bibel inne begriffen hät. — Vgl. Kolm. Hs. : nu fallet an der hört in 
disem tone und heiszet unser lieben frouwen turne und sind über die 
70 lieder, die alle unser frauwen lobet vgl. die Überschrift von 
Strophe 67 : der tum und den ersten Vers dieser Strophe: diz büch 
heizet der tüm . 

Die Kolm. Hs. gibt 70 Strophen s. Bartsch 61 *). Die Wilt. Hs. 
hat 24 s. Bartsch Seite 102. Die Hhs. 256 Bl. 103 b — 118 b hat die 
Strophen 1 — 63, für Nr. 33 ist der Raum leer geblieben. 

1. Waz ü di meister hän. 

2. Des hoffet (flbet) nicht mfn list ( übet Hhs. 356.) 


*) „her umler sint vermischet dri par von der barmherzigkeit gotes und Marie.“ 


Digitized by t^,ooQLe 



472 


S c h r ö e r 


3. Her Salomon der spricht. Dieser Spruch scheint in der 
Wilt. und Kolm. Hs. zweimal enthalten s. Bartsch 
Seite 62 (674), 94 (6) und 102 (66). 

4. 0 bilder der yornunst (Ghs. vornüfft): runst: kunst. 
6. Sint in dfns herzen blat (in dlnes h. bl.). 

6. Bin ich entworfen nicht. 

Bl. 171. 7. Achtete der sunnen pflanz. 

8. Mfns tichtes stein besnlt. 

9. Von Wirzburc Cönräd baz S. oben S. 467. 

10. Ü got (flhs. do got) der erden kreiz. 

1 1. Der sfnes spigels brun. 

12. Üz unsers herzens swel. 

13. Kein licht di sterne hän. 

Bl. 172. 14. Meit hdcher frouden zel. 

15. Du bldnder frouden hac. 

16. Üz Jacob bornder stern (brennender st. Hhs). 

17. Meit des gelobdes (geluptes Hhs.) gert 

18. Du bist die tafel her. 

19. Du bist daz milde blükt 

Bl. 173. 20. Du born (brunn Hhs.) und heiles (libes Hhs.) mar. 

21. Meit (Mit Hhs.) bldnder seiden stam. 

22. Unsers heils (du heiles Hhs.) jegerin. 

Bisher hält die Wilt. Hhs. dieselbe Reihenfolge ein. 
Nach Strophe 22 bringt sie nur noch 46 bis 48. 

23. Grün der iaspis ist. 

24. Der saffir ist gefar. 

25. Des calceddnes kraft. 

26. Ober (Hhs : Uber) alles rfses blat. 

Bl. 174. 27. Der edelstein crisolt. 

28. Abestön mir ist kunt. 

29. Von der natdren list. 

30. Achätes swarz gefar. 

31. In diner erd ne gerist: ametist: vrist. 

32. Ober (Hhs. über) alle gemme tdr. 

Bl. 175. 33. Topäsion (Hs. topiasion) der hät. 

Diese Strophe fehlt in der Hhs. 356 und ist daher, 
ausser in der Gott., nur noch (vielleicht oder vielmehr 
wahrscheinlich) in der Kolm, enthalten. 
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34. Dä mit der togende dach (bach. Hhs.) 

38. Dir lop mfn zunge blat. 

36. Du bldnder sälden boum. 

37. Da (do) in der rdwe (sunden Hhs.) tal. 

38. Da (1. dd) in des todes vaz. 

39. Wen der natdre goum 
Bl. 176. 40. Der alden slangen drä. 

41. Der Cypress hät die art. 

42. Des olei boumes frucht. 

43. Der lärberboum der hät. 

44. Waz zd dem flgenstam. 

46. Art hät der wlnstoc rein. 

Bl. 177. 46. Genädenfdr df rieh. 

47. Der aller witze schrln. 

48. 0 meit dd bist der sä. 

49. Daz sech (seht Hhs.) der engel gap. 

In der Hhs. 386 steht die 80. Strophe vor der 49. * 

60. Zd staden diser schrift. 

81. Dar näch sin togent wdt. 

82. Wen er uns kunftic ist. 

Bl. 178. 83. Wer mac uns räten (Hhs. retten) baz. 

84. tJz dem dd fort (Hhs. forcht) nicht macht. 

88. 0 mdter, mir vor gip. 

86. wasch ab dd trästes flies. 

87. Jä (Hhs. 8Ö) wirt genäden mar. 

88. Got (Hhs. höch) über der togint berc (Hhs. twerg). 
Bl. 179. 89. Ouch dz des swertes (Hhs. swertzes) munt. 

60. Ouch durch daz rdte mer. 

61. Got Amanuel (1. Got her Emanuel so Hhs.). 

62. D6 Phärd (Ghs. da Pharas Hhs. nun Pharo) sterben hlz. 

63. Sus (Hhs. dz) dlner gdte trift. 

Nach dieser Strophe folgt in der Heidelb. Hs. 366, 
Bl. 119*: lop in gesanges Idt (aus von der schände 
der natdren s. unten VIII, 1. f.). 

64. Brunst dlner barmung alt. 

66. Sint barmung iren mast. 

Bl. 180. 66. (0) meit aller gdte in goz (1. Inguz): infloz: Tullius v 
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67. Diz büch heizt der tüm. Diese Strophe ist roth über- 
schrieben : der thum. Dazu verglichen wir schon oben 
die allgemeine Überschrift dieser Strophenreihe in der 
Kolm. Hs. Bartsch S. 6t : nu fahet an der liort in disem 
tone und heisset: unser lieben frauwen thuome s. oben 
S. 471. 

68. Von der gedichtet hl. 

69. Dich zung vollobet nicht. 

70. Wäre aller kunste zins. 

71. 0 meit, des nim vor güt. 

72. In glas der güte sich. 


VII. A 0- Von allen Men kunsten. 

15 Strophen Gott Hs. Bl. 181-183. 

* Bl. 181. Von allen frlen kunsten in dem (kurzen) hofedüne, da 
di bibele inne begriffen ist. 

Heinrich von Mügeln hat diesen Gegenstand wiederholt bear- 
beitet. Die Heidelberger Hs. 693 enthält zwei Bearbeitungen dessel- 
ben. Die Gegenwärtige in sinem kurzen d6ne (der in der Gott. Hs. 
oben sein hofedün heisst; siehe darüber Bartsch S. 180) stellt die 
Heidelberger Hs. ganz voran Bl. 1 — 3 b . Die zweite, die in der Göttin- 
ger Hs. fehlt, steht daselbst unter der Überschrift: Septem artes. 
Bl. 12 und ist in sinem langen düne abgefasst. Ich bezeichne sie VII B . 

Eine dritte Behandlung desselben Gegenstandes (und zwar die 
ausführlichste) ist in der meide cranz enthalten, wo einer jeden 
Kunst (deren hier nicht sieben, sondern 12, sowie in der Bearbei- 
tung VII A 15 sind) 50 Verse gewidmet sind. Dieser Umstand erleich- 
tert das Eindringen in die Dunkelheiten der Sprache Heinrichs (die 
gerade dort, wo er gelehrt auftritt, oft undurchdringlich sind) bei 
diesen Stücken, die nicht uninteressant sind. Man liest nicht ungern 
diese Verse, aus denen wir in kurzer Übersicht einen Begriff 
bekommen, von der Art, wie sich das Gesammtgebiet menschlichen 
Wissens im Geiste eines kaiserlichen Rathes des 14. Jahrhunderts 


*y Die StrophenanfSnge von VII® s. unten S. 495: die Heid. Ha. 693 Bl. 12. 
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abspiegelt *). I n der Bearbeitung VII B besingt er in sieben Stro- 
phen in folgender Ordnung sieben Künste: 1. grammatica, 2. logica, 
3. rhetorica, 4. arithmetika, 5. geometria, 6. musica, 7. astrono- 
mia. — In der meide cranz treten die Künste und Wissenschaften als 
12 meide auf, es erweitert sich demnach der Gesichtskreis und zwar, 
indem er den in der ersten Dichtung (VII B ) genannten sieben Kün- 
sten die philosophia voranstellt. Die darauf folgende Ordnung der sie- 
ben ist genau dieselbe wie in VII B . Nach der siebenten, nun achten 
(durch Voranstellung der Philosophie), folgt 9. physica, 10. alchimia, 
11. metaphisica, 12. theologia. — Die Bearbeitung V1I A endlich, mit 
der wir hier zunächst zu thun haben, kennt schon 15 Künste, und 
zwar, zuerst die sieben der Bearbeitung VII B , ohne Voranstellung der 
Philosophie. Nach der 7. astronomia, folgt 8. alchimia, 9. philosophia, 
10. medicina, 11. physica, 12. theologia, 13. nekromantia, 14. pyro- 
mantia, 15. eromantia. Diese drei Darstellungen dürften auch der 
Zeit nach in der Reihenfolge entstanden sein. Zuerst septem artes 
(VII B ), dann der meide eranz (XVII, Vers 50 bis Vers 650), zuletzt 
von allen frien kunsten (VII A ). Dafür spricht ausser der Erweiterung 
des Gesichtskreises, die in dieser Reihenfolge sich darstellt, auch 
unter anderm der Umstand, dass Heinrich in VII B 1. die acht partes 
orationis noch nicht auf das glücklichste deutsch zu nennen weiss *) ; 
in XVII nennt er vier deutsch: nam (nomen), vornam (pronomen), 
wort (verbum), züwort (adverbium); vier lateinisch: participium, 
conjunctio, praepositio, interjectio; in VII A gelingt es ihm alle acht 
Redetheile deutsch und deutlich zu benennen: nam (nomen), vornam 
(pronomen), wort (verbum), züwort (adverbum),teilfanc (participium), 
züfüg (conjunctio), Vorsatz (praepositio), inworf (interjectio). Zum 
Theil geht er auf die alten Benennungen zurück , aber die einfachen, 
gutgebildeten : vornam, Inworf sind hier neu und von dorchfüg, und- 
erslac, understant und voltat ist keine Rede mehr. 


*) Siehe darüber oben S. 456 die Anmerkung 2. 

2 ) Die Stelle ist dunkel. Er zSblt 8 Redetheile, hat aber mehr als 8 Namen dafür, die 
zum Theil sehr ungeschickt gebildet sind: name, wort, teilfanc, dorchfüg’, Vor- 
satz, underslac, understant, zftfAg, vollAt, züwort. Man sieht dass er nach Aus- 
drucken sucht. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. 11 Hft. 31 
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1. Priscianus. 

Gramäticä di lürt 
büchstaben silben unde wert 

daz daz latfn icht stü vorsert (Ghs. d. ich d. 1. st. v.) 

5 von Sprüchen di nicht regil hin. 

Nam, vornan), wort, darnach 
züwort, teilfanc, züfüg ich sach, 

Vorsatz, fnworf under irem dach 
gemunzet und geformet stän. 

Si gibet aller rede ein wirez bilde, 
iO wer ir nicht kan, dem sint di worte wilde; 
ich wen' mit irem Schilde 
der beste Priscianus was. 

Wilt. Hs. 8. Zingerle Seite 13. Kolm. Hs. 664 s. Bartsch Seite 
106. Heid. Hs. 693 Bl. 1 f. Die Überschriften der Strophen scheinen 
die übrigen Hss. nicht zu haben. 

2. Aristotiles. Uns sagen di meister grä ( : stä : loicä) Ghs. u. 
s. d. m. gar. Hhs. di meister sagen uz gramatica. Wilt. Hs. uns sagen 
meister gra. 

3. Tullius. Retorica di verbt ( : gerbt : kerbt). Die Hss. wie 1. 

4. Pitagoras. Wie sich di zal gebirt ( : vorirt : wirt). Die Hss. 
wie 1 . 

8. Euclides. Gedmetrfa mist (: list : ist). Hss. wie I. 

6. Boetius. Sanc und daz seitenspil. Hss. wie 1. 

Bl. 182. 

7. Ptolomaeus (Hs. Prolomeus). Wi di plansten gän. 

Hss. wie 1. — Diese Strophe stimmt, mit Ausnahme der letzten Zeile 
(die bei diesem döne immer je 3 Strophen durch den Reim verbin- 
det), fast wörtlich überein mit XII (von der kunst aströnomfe), 8. 

8. Geher. Wi sich lasür gebirt ( : wirt : irt). Wie 1. 

9. Plato. Philosophia zwär ( : gar : mar). Wie 1. 

10. Alatem. Vers 9 : Her Alatem der beste ist solchir wege. 
Hingegen Hhs : her Avicenna d. b. i. zulchir w. — Hss. wie 1. 

11. (Gallienus. Diese Überschrift fehlt). Wo kelde ungehür 
( : für : stur). 

12. Contra naturam (sollte stehen: Augustinus). Wi in der meide 
herz ( : merz : smerz) wie 1. 

13. Nectanabus. Nigromantta lürt. Wie 1. 
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14. Hermogenes. Wie 1. Wie man mit liitze nüt. 
Bl. 183. 

15. Hermes. Er selic ist betagt ( : lagt : sagt). 


VIII, Von der schönde der natüre, auch: der guldin schillinc. 

12 Strophen. Gott. Hs. Bl. 183—185. 

Bl. 183. Hi wil der meister sagen von der schönde der nature 
di oft wirket manche dinc, di uns unmogelich und wunderlich dünken 
in mancher hande tfr und flicht daz zu unser frouwen. Sint di natüre 
daz vormac, vil baz vormochte der herre der nature daz er in siner 
gehörte den meitüm unser frouwen in keinem wege vorschranzte und 
die lider singen sich ouch in deme liovedöne, dä di bibel inne begrif- 
fen ist. 

Auch in der Heid. Hs. 693 Bl. 6 schliessen sich die folgenden 
Strophen an die Reihe : von allen frien kunsten. Am Rande der Göt- 
tinger Hs. steht ferner noch : (d)isse (z)cvilff gesetze (v)on unser 
liebin (frauwin) heizen der guldin scliillingk . — Der guldin schil- 
linc, wird auch die Korweise Harders genannt Bartsch S. 182. 

Diese zwölf Strophen scheinen grossen Anklang gefunden zu 
haben. Sie sind ausser in der Gött. Hs. und in der genannten Heid. 
Hs. 693, auch noch enthalten in der Heid. Hs. 356, in der Wilt und 
Kolm. Hs. (in letzterer nur 4 Str.). S. Bartsch Seite 61, 100 und 
endlich in einer Wiener Hs. s. Hoflmann Verzeichniss S. 251, 259 ff. 

1. Lop in gesanges lut 

nl (al. hf) meister kunste hüt vernüt etc. 

2. Got brach natüren regil 

und göz des himels ingesegil 

gepreget (Lesarten : gepregt, gepregilt , geprechet) in 

der meide segil etc. 

3. Sich, w t natüren stdr ( : für : ungehör). 

4. Durch dfner kösche stam. 

5. Ein büch wart üz und in ( : sin : zin). 

6. Meit dfnes herzen warn. 

7. Kint, wizze sunder wän ( : gamälüün : län). 

8. Uns sagt natüren ler\ 

9. Des strüzes ouge hect. 

31* 
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Bl. 185. 10. Der slangen ist gegeben. 

1 1. Kunst der natdren wil. 

1 2. Des pelicänus art. 

IX. Sache des grözen Sterbens (a. 1348) etc. 

27 Strophen. Göti. Hs. Bl. 185—180. 

Ht wil der meister sagen waz ein sache st gewest des grdzen 
Sterbens und von sträfunge der fürsten, der herren und der gemeinen 
hüte; von rechter und von swaeher minne, in dem hofedöne da di 
bibel inne begriffen ist. 

Bl. 185 b 1. Wer nd wil wizzen daz. Wilt. Hs. Kolm. Hs. Zingerle 

S. 11. Bartsch S. 61. Heid. Hs. 693 Bl. 23\ 

2. Dd nd Saturnus was. Wie 1. Hhs. doraus S. w. 

3. Nu (al. do) sprich ich sunder wdn. 

4. Ir edeln seht wi stät. 

5. Ir edeln herren sprecht. 

6. Welch herr hezdnet stät. Die Strophen 4, 5, 6 sind 
in der Kolm. Hs. überschrieben von fürsten und edeln 
dieser weit s. Bartsch S. 61. Wilt. Hs. daselbst S. 94. 
Heid. Hs. Bl. 17 b ff. 

7. Dem edeln wol an stät. 

8. Du edler lä dfn wort. 

9. seht wl die linde frdt. Die Strophen 7, 8, 9. Hhs. Bl. 10 a ff. 
Kolm. Hs. ein ander par 3 Str. Bartsch S. 61. Wilt. Hs. 
drei licd von zuckt und Wahrheit. Bartsch S. 94. 

10. Uns seit der meister list (wi daz dem bederfn wirte ist). 
Bl. 187. 11. Des holerboumes frucht. 

12. Llpllch du edler sich. Die Strophen 10, 11, 12 in der 
Kolm. Hs. überschriehen: von den guoten und unguoten 
wirten III in diesem ton Bartsch S. 61. Wilt. Hs. drei 
lied von den wirten Bartsch S. 94. Diese Sprüche 
fehlen der Heid. Hs. 693. 

13. Der richter Ninivd. Wilt. Hs. es sas in iniue Bartsch 102 
vgl. Zingerle S. 68: e. s. i. Jenice? 

14. Ez swdr ein rätman frdt. Hhs. 693. Swur e. r. fr. Wilt. 
Hs. a. a. 0. es s. e. romer fr. 

15. Ach solde man villen dl. Wilt. Hs. a. a. 0. das man solt 
schinden die. 
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Die Strophen 13, 14, 13 sind in der Wilt. Hs. üb er schrieben : 
3 lied von richtern . Bartsch S. 102 in der Kolm, von Unrechten 
richtern. Bemerkenswerth ist dass der Eingang von 13 in der Kolm. 
Hs. (den richtern Ninive) der Gott, näher steht als der Wiltener. 
Heid. Hs. Bl. 23* ff. 

16. Er (her) Salomon der spricht. 

17. Der logen dich, richter, schäm. 

Bl. 188. 18. Ein Ifcht sich selber tert. Überschrift von t6, 17, 18 in 
der Wilt. Hs. : vonn liegen der reichenn. Bartsch S. 94. 
Kolm. Hs.: dru ding sol wir hassen. Bartsch S. 62. 
Wilt. Hs. Bl. 46 hat noch einmal : her Sal. der spricht. 
Bartsch. S. 102. Die Hhs. 693. Bl. 24 b hat Strophe 16 
bis Vers 10. — 17. 18. fehlen. 

1 9. Der louwe hät drf art. 

20. Sldz df der togende schrfn. 

21. Vornim, dd edler, vrl. Überschrift von 19, 20, 21. 
Kolm. Hs. ein par von den mechtigen und edeln. 
Bartsch S. 62. Wilt Hs. drei lied von des leben art . 
Bartsch S. 94. Hhs. 693 BI. 18* f. hat Str. 19 und 21. 

22. Mich wundert wl mich 14t. 

23. tJz swcbil pechefdr. 

24. Trdst hilf (al. hilf, trdst) mlns herzin frou. Überschrift 
Wilt. Ho. drei lied von der minne und lieb. Kolm. 
Hs. ein pryssliet von frauwen . Bartsch S. 94, 61. 
Hhs. 693 Bl. 13 b f. 

Bl. 189. 23. Durch minn gein Krlchin quam. 

26. Tarquinius genant 

27. Er (her) Salomon wart blöz. Wilt. Hs. Überschrift drei 
lied von der minne Ion. Kolm. Hs. von straffe der 
fleischt minne. Bartsch S. 94, 62. 

X. Von pödten di vorlftzen eint. 

42 Strophen. Gott Hs. Bl. 189 — 196. 

Bl. 189 b . Hl wil der meister sagen von den pödten, di von andern 
tichtern vorldzen sint und di flechten zu der heiligen schrift, zu den 
historien und mancher hande kroniken in demselben hofeddne, dd di 
bibel inne begriffen ist. 
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(Roth) Segetes proficiunt 
Homines deficiunt. 

1. Marcus zü Röme slüc. 

2. Dä üf der eselin. 

Bl. 1 90. 3. Des smöch nicht armer rät. 

Die Kolm. Hs. gibt diese 3 Str. mit der Überschrift 
ein ander par nach IX, 19. Die Wilt. Hs. stellt die 
Strophen 1 bis 15 in derselben Ordnung wie hier zu- 
sammen unter einer Überschrift, die der obigen der 
G5tt. Hs. ähnlich ist, s. zu 15. Bartsch S. 62. 93. 

4. Saturnus der vornam. 

5. Dar näch (her) Jupiter. 

6. Hörst dü (al. nu merke) tummer man. 

Die Kolm. Hs. überschreibt die 3 Str. wieder: ein 
ander par. Heid. Hs. Bl 23*. 

7. Phiton (1. Python) ein slange was. 

Bl. 191. 8. Näch solchem leide quam. 

9. Phiton (1. Python) gift Saturnus snö. Die Strophe 9 ist 
roth überschrieben : de pravo consilio . Die vorletzte 
Zeile dieser Strophe fehlt. 

10. Idöa was genant. 

11. Wer ist sä gar vortört. 

1 2. Dü wfser öden müt (Hhs. ademut) Hs. 693 Bl. 22*. 

13. Dames (al. Danes. Dones) ein magit was. 

14. Nectanabus trüc sin. 

Bl. 192. 15. Nu wolde ich sin ein trör. 

Diese 15 Strophen haben in der Wilt. Hs. die Über- 
schrift : Meister Heinrich von Mugelin in seinem hoff - 
donn sagt hie von maniger hant historien und cro - 
nicken, die von andern tichtern verlassen sind und die 
sich doch nach der geschrift halten. Bartsch S. 93. — 
Die Strophen 13. 14. 15. sind in der Kolm. Hs. über- 
schrieben : ein prysliet Bartsch S. 62 (abgedruekt in 
dessen Albr. von Halberstadt CCLI1I): Danes ein maget 
was. 3 Strophen. 

16. Dö Demophön genam. 

17. Dö Södomä nü got. 

18. Wfp, ören unvorschart. 
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Die Kolm. Hs. überschreibt 16: was wip komers 
bringe und auch froden. Albrecht von Halberstadt S. 
CCXLIV. 

19. Wen sich vorbirget nü. 

20. Sust wlp, der üren tüm. 

21. Seht wo der münde stät. Die Str. 21 roth überschrie- 
ben: de luna. Die Kolm. Hs. 666 hat: ein ander pris- 
liet: wann sich verpirget nuo. 3 Strophen. Leider ist 
der Anfang der 2. und 3. bei Bartsch nicht mitgetheilt. 

Bl. 193. 22. Litäün (Lykaon) in geuer. 

23. Dü Ton Assfrfa. 

24. Schrfb in dlns herzen büch. 

Zu 22 vgl. Kolm. Hs. Bartsch S. 62: von zorn hoffart 
und rum : Sytame mit gefer. 3 Strophen. Albrecht von 
Halberstadt CCXLVII. 

25. Er (her) Düdalus genannt. 

26. Di fittich er Düdalus. 

27. Wirt dir gefidert güt. 

zu 25— 27.25. Schliesst sich auch in der Kolm. Hs. (mit der Über- 
schrift: ein ander par dem gelich ) an 24 an: Her 
Dadalus genant 3 Str. Albr. v. Halberstadt S. CCLV. — 
In der Wiltener Hs. steht über 25 : andere UI liet im 
kurzen ton HainricUs von Muglin. 

Tantalus (so) was genant das thet her titulus (so) 

Hastw gefider guet. Bartsch S. 105. Die Hhs. 693 hat 
Bl. 22 b : 25. 26. 27. 

Bl. 194. 28. Lyüus was eingot. 

29. Nöü zü spotte wart. 

30. Sich, w 1 des wüges guz. Die Kolm. Hs. hat diese 3 Str. 
wahrscheinlich auch mit der Überschrift: wider di irm- 
liephaber. aber III Lyens (so) der w. e. g. 3 Strophen. 

31. Ein got in Kreten saz. 

32. Saturnus gap zuhant. 

33. Des dir genügen laz. 

34. Dü Troje zustürit wart. 

Bl. 1 95. 35. Man liest in Daniel. 

A 

36. 0 Kristen nim ein bilt. 

37. fsen der agitstein. 
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38. Gip ere dinem man. 

39. Welch herr nicht angels hat 

(roth) nota de Romanis. 

40. Ir edeln sit genant. 

41. Seht wl von Persiä. 

Bl. 196. 42. Daz ouch ein Zeichen st. 

XI. Waz der comöta bedütit (a. 1337? oder 1351?). 

18 Strophen. Gatt. Hs. Bl. 196—199. 

Hi wil der meister sagen waz der comäta bedütit und waz er in 
im selber si und ouch von andern Sachen, in dem hovedöne dä di 
bibel inne begriffen ist. 

1. Uns sagt der meister list 

wi nicht ein stern cometa ist etc. 

2. Comäta ddt dri arc. vgl. II, 18. 

3. Ouch strlt comöta ddt. 

Hhs. 693 Bl. 24* f. hat nebeneinander 1. 2. 3. 

4. der edeln krdter stam. 

8. 0 her, du edilz krdt. 

Bl. 197. 6. Ich glich der Wien frucht. ? 

7. UnsÄlic sint dri man. 

8. Der kochte spise tdr. 

9. Kunst ist ein senfte last. 

10. Uns sagen di wisen clär. 

11. Ein mäz di milde hät. 

Bl. 198. 12. Ein iglich togent wist. 

13. Des keisers Gäius („Gayos“) ( : müz: fluz). 

14. Kone, gerst du daz din rieh. 

18. Des schouwet wi di rott. 

16. Wan daz der louw gebirt. 

17. Di weif di diner din. 

1 8. Manch herre mddet vil. 

XU Von der kirnst aströnomle. 

18 Strophen. Gatt. Hs. 199—201. 

Bl. 199. Hi wil der meister sagen sunderlich von der kunst astrd- 
no mit*, und di selben lider singen sich in dem houedöne als di bibele. 


■v 
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Vgl. Kolm. Hs. : hie volgen XVIU lieder in disem tone von den 
12 Zeichen und den VII planeten wi di mentschen darnach genaturet 
sint Hs. S. 251. Bartsch S. 61. 

1. Wer zuht den meister vor s. Kolm. Hs. a. a. 0. Wiener 
Hs. 171 Bl. 268 ff. 

2. Der himel sunder sparn. 

3. Näch aller meister funt. 

4. Wer hoffet dese mör. 

5. Wi dl planeten gän. Diese Strophe stimmt, mit Aus- 
nahme der letzten Zeile , fast wörtlich überein mit VII 
(von allen frfen kunsten) 7. s. daselbst. 

6. Der irnde steren sint 
(roth) de signis. 

7. Daz örste Zeichen ist. 

Bl. 200. 8. Daz ander Zeichen heist. 

9. Ouch wil ich sagen wl. 

10. Dar näch di sunne gät. Am Rande: krebs . 

11. Darnach in rechter wunn. Am Rande: der lauwe . Die 
Wiener Hs. stellt 12 vor 11. 

12. Schrib in dlns herzen want Am Rande : jungfrauw. 

13. Daz sibende Zeichen heist ( : eist : reist). Am Rande: 
äy wage . 

Bl. 201. 14. Di büch der meister hd (:sö: scorpjd) Am Rande: 
scorpio . 

15. Wer in dem schütz sich birt. Am Rande: schütz . 

1 6. Der boc daz zünde ist Am Rande : steinbog . 

17. Der wazzerman di art. Wiener Hs. des Wassermannes 
art. Am Rande: wasserman . 

18. Wizt näch der lere min. Wiener Hs. nach aller lere 
min. Am Rande : piscis. 


XIII. Von der wirde des gesanges etc. 

25 Strophen. Gött. Hs. Blatt 202-207. 

Hl wil der meister sagen von der wirdikeit des gesanges , von 
unser frouwen, von der prlsterschaft , von danknümickeit der Römer, 
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von den vfr natdren der löte. in einer groben wise (gräwen wtse?), 
di hl geschriben stÄt. — 

Bl. 202*. Notenlinien ohne Noten , darunter der Text. Auf der 
andern Seite (Bl. 202 b ) die erste Strophe noch einmal. 

1. Sanc Yor aller kunst. Kolm. Hs. 700, s. Bartsch S. 64: 

2. Wö wtse und wort. [3 Strophen. 

3. Üf der wirde zil. 

4. Aller sölen stift (al. tritt.) Kolm. Hs. 701 : ein par von 
unser frauwen gebürt. 3 Strophen : aller sölen tritt etc. 
Bartsch Seite 64. 

Bl. 203. 6. In Orep daz kalp. 

6. Uf der liljen velt. 

(roth) Von den pristern . 

7. Höchster wirde kraft. 

Kolm. Hs. 702 von priesterlicher ordenunge: höch- 
ster wirde liort Bartsch Seite 64. Wilt. Hs. 62: maister 
hainrich von Muglin III lied in seinem gruenen don 
von der priest erschüft, Zingerle S. 13: ain seliger 
wirden haft (das dem Reime nach der Gott. Hs. näher 
steht als die Kolm. Hs.) gehört wohl hieher, was Bartseh 

S. 64. 102 entgangen ist, was auch die Strophenanfange 
von 8 und 9 bestätigen. Leider hat Bartsch wohl die 
2. und 3. Strophen der Wiltener Hs., die der Kolm. Hs. 
jedoch, wie schon erwähnt, nicht mitgetheilt. 

Bl. 204. 8. Sö der pfafheit ram. 

Wilt. Hs. Wo ist der pfafheit nanu Bartsch S. 102, 
siehe zu 7. 

9. Prfster ab dd bist. Wilt. Hs. 0 priester ob dw pist . 
Bartsch S. 102 siehe zu 7. 

(roth) Von den rittern . 

10. Dö konic Hannibal. 

Kolm. Hs. 704: ein anders von manheit und dank 
der dinst: da kungHanibal 3 Strophen. Bartsch S. 64. 

1 1. Dö der strit ergan. 

Bl. 205. 12. Manheit gar vorswint. 

13. Wizz di rebel birt. 

Kolm. Hs. 705 : ein par wie man nit in Untugend ver- 
harre . Wyss di reblin birt 3 Strophen Bartsch S. 64. 


Digitized by t^ooQle 



Die Dichtungen Heinrichs von Mügeln (Mogelin). 


485 


1 4. Mancher vfrzic jär. 

15. Gar vorstorbin ist 

(roth) de conplexionibm. 

16. Wilt dü menschin art. 

Kolm. Hs. 698: In meister Heinr. von Mugelin grün ton: 
wilt du mentschen art. 5 Strophen. Bartsch Seite 64. 
Heidelb. Hs. (392 Bl. 115) 128: Müglings grüner ton. 
und wild du menschen art . 5 Strophen, Bartsch 
Seite 147. Wiener Hs. (Hoffmann S. 250) 171 Bl. 247 f. 

17. Der colericus. 

18. Von der kunst fnfluz. 

Bl. 206. 19. Melancolicus Wiener Hs. der m. 

20. Sint wir an gestalt. 

21. In Egyptenlant. 

22. Von natür fnfluz. 

23. Mancher w4net wf. 

24. Sich, wi daz Cristus. 

25. Der äwangelist. 

XIV. Von der heiligen drifaltickeit. 

12 Strophen. Gdtt. Hs. Blatt 207—211. 

Bl. 207. Hl wil der meister sagen von der heiligen drifaldickeit ; 
von der lfbe des herren zü dem Volke ; von der lfbe des mannes zu 
dem wfbe; von dem ernst; von der mortlicheit und von andern 
sachin. In einer trüren wise di hfr näch st£t geschriben. 

1. Einen gecrönten reien. 

Heid. Hs. 693 Bl. 15: Trowm wyze: einen gecr. r. 
Kolm. Hs. 684: in meinster Heinrich von Mugelin 
träum ton: ein gecr.r. 3 Strophen. Wilt. Hs. 51 (nicht 
47 Bartsch S. 62): Hainrich von Muglin im träum 
don XII lied von unser lieben frawen ha ist vber krönt 
ragen: ain vberkronten ragen Bartsch Seite 62. 101. 
Die 12 Liederanfange der Wiltener Hs. sind angeführt, 
die der Kolmarer nur zum Theil. 

Bl. 208. 2. Doch wil ich von der frfen. Wilt. Hs. gedoch wil ich 
erfregen . s. zu 1. 

3. fs unde sne (üz) wäge. 
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4. Kern schale mit dem stamme. Kolm. Hs. 688 ein ander 
par von der drivaltikeit : Kern schale mit dem stamme 
etc . Bartsch Seite 62. 3 Strophen. Chem und schallen 
Whs. Bartsch Seite 101. 

Bl. 209. 8. Der tigel hät drt ecke. 

6. 0 schepher der natdre. Whs Got sch. d. n. 

(roth) von dem heiligen crutze. 

7. Dö in der flamme tigil. Kolm. Hs: von der engel val 
und dem A. cruz: do in der flammen tigel . 6 Strophen. 
Bartsch Seite 62. Wilt. Hs. der in der fl . t. Bartsch 
Seite 101. 

8. Craft crdz und stn figdre. 

Bl. 210. 9. Dtn kraft di wazzer sdzte. Wilt. Hs. 0 craft d. w. #. 
Bartsch Seite 101. 

10. Lop sl dir imer heiter. 

11. Er ist des rechtes sunne. Wilt. Hs. Wer ist d . lebens 
s . Bartsch Seite 101. 

12. Got orhab und ouch ende. 

Wilt. Hs. g. anfang u. a. e. Bartsch Seite 102. 

XV. Von der trüwe der herren etc. 

33 Strophe n. Gött. Hs. Blatt 211—210. 

Bl. 211. Hl wil der meister sagen von der trüwe der herren zd 
dem Tolke und von den andern capiteln , als der (meister) glubit hat 
in derrubriken. In dem hovedöne in der troume wise . 

Von dem kaiser Decio. 

1. Dd Decius der keiser. 

Kolm. Hs. 687 : von der fürsten liep zu dem volk. Do 
Dec. d. k. 3 Strophen Bartsch Seite 62. 

Von dem konige von Persia. 

2. Von Persid der konic. 

3. Ach daz des gluckes unde. 

4. Marcus durch bruch gerdfen. 

Kolm. Hs. 688: Von der liebe der knecht gein den 
herren. Bartsch Seite 62. m. d. br. ger. 3 Strophen. 
Wie Torquinus vor Rome lag . 

Bl. 112. 8. Torquinius vorborgen. 

6. Wer zeiget zd dem knechte. 
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Von Pompejo dem keiser. 

7. Des meres und der erden. Kolm. Hs. 689: ein anders 
von vngluck . Des m. u. d.e.3 Strophen Bartsch Seite 62. 

Von Polier at es. 

Bl. 113. 8. i Ein insei heizet Sampnis, 
di Polycrates saz, 
den nl betrübte dampnis 
und alsü sülie was, 
b daz gar nich slnem müte 
zu gdte 

im körnen alle dinc. 

Sfn vingerlln zu gründe, 
geluckes rümic, warf er nider, 
to daz ez üz meres stunde 
ein fischer snelle wider 
mit eime fische brächte. 

Er dichte 

im gluck nicht wurde linc. 
i* Des gluckes art 
sich von im kart: 
von Darius gewalt er wart 
genagelt an ein krüze hart 
und must an sün stns landes gart 
so mit trüber ougen rinc! 

9. Des vorchten nicht die hürren. 

10. Di (dü) kein der Rümer here. 

Kolm. Hs. 690: von menschlichem blutvergiess. do 
g. d. R. h. 3. Str. Bartsch S. 63. Heid. Hs. 693 B). 8 b 
ff. do mit den R. h. 

11. Vir (tüsent) vinster tüten. 

Hs. : uir vinster Silla toten in grim der Römer liez 
soll heissen nach der Heid. Hs. : vir tüsend vinster tüten 
Silla der Rümer Hz. 

(roth) Won dem bilde Arpia . 

Bl. 214. 12. Wizt Arpia ein bilde. 

(roth) Von dem keiser Fabricio . 

13. Dü gar was ine kerge. Kolm. Hs. 691: von gytikeit 
der zitlichen guter 3 Strophen. Bartseh Seite 63. 
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(roth) Von dem keyser Postumius genant . 

14. Postumius der höre. 

(roth) Von girheit . 

15. Wes garstu näch dem güte. 

(roth) Von Karthago . 

16. Wi oft üz kummers flöte (Kartago Hanibal, loste). 

Kolm. Hs. 692: von vndankparkeit : wi dick Kar - 
tago loste . 3 Strophen. Bartsch Seite 63. 

(roth) Von Affricano . 

Bl. 215. 17. Wi Africanus machte. 

(roth) Von vndangnemickeit . 

18. Wi öz der flammen röste *). 

19. Wer mit der lere unde. 

Kolm. Hs. 695: wer sunder straffen sol oder nit , 
wer mit d. 1 u . 3 Strophen. Bartsch Seite 63. Wilt. 
Hs. 50 : Hainrich von Muglin im trawmton III lied und 
ist ain priester straff und 1er. wer mit d. 1. wunde. 

20. Sant Bernhart spricht der lörer. 

Wilt. Hs. ebenso. 

Bl. 216. 21. Lät werc göt lüchten öwer (: bdwer). 

Wilt. Hs. versetzt wahrscheinlich die Stollen (oder 
sie hat die ursprünglich richtige Folge derselben und 
diese ist in der Gött. Hs. versetzt). Sie beginnt: wer 
strafTet mich mit erge. Bartsch S. 101. So beginnt in 
der Gött. Hs. beinahe wörtlich der zweite Stolle; wer 
sträfet mich durch erge . 

(roth) Von czorn . 

22. Wen gafler sich enphengit (: vorsengit). 

23. Läz zornes wurzel raden ( : schaden). 

24. Zorn ist des hazzes müter. 

(roth) Von der husffrauwen. 

Bl. 217. 25. Wlp kint knecht di natüre. 

26. Oher alle gemme reine. 

27. In der natür wir vinden. 


3 ) Die Kolm. Hs. bemerkt su dieser Strophe : „hieher gehört wie uz der Hemmen 
tigel M vielleicht XIV, 7 : do in der flammen tigel s. d. 
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(roth) Von dem thir tigris genant . 

28. Tigris das tfr geboren. 

Bl. 218. 29. Tigris sö tumb wir! nimmer. 

30. Des bis gerümet frouwe. 

31. Wem zucht in herzen anger. 

(roth) Von Rome . 

32. Set Röm vor allen riehen. 

(roth) Von konig Saul . 

33. Her Saul der konig gröze (Säül d. k. gr.) 

XVI. Minnelieder in verschiedenen doenen. 

24 Lieder. Gött. Hs. Blatt 219—223. 

Wer von der Minne lichtet . 

Bl. 219. Hl wil der meister leren wie man alle Vorrede gegen 
dem meien, gegen dem somer, gegen dem winter setzen sal, wer von 
der minne tichtet. 

1. Mit leide heide was beruft. 

Die Strophe hat 31 Reime; die Stollen je eilf, der Abgesang 

neun. 

2. Des strebit gebit lobes cleit. 

Ebenso. 

3. Din güte blüte minne ticht. 

Ebenso. 

Bl. 220. Gegen dem meien aber alsö und der zit des somers. 

4. Seht wl des meien träte. 

Siehe W. Müller S. 22. 

5. Sus hät ein wlp verdrungen. 

Ebenso. 

6. Ober alle blüm der heide 
Ebenso. 

Gegen dem winter als6 . 

7. Waz ab nü des meien hutten. 

Siehe W. Müller S. 23. 

8. Des ich sl vor allem wlbe. 

Ebenso. 

9. Seht wann sl emphindet kelde. 

Ebenso. 
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Bl. 221. Von der minne nl»6. 

10. Seht wt den Salamander für. 

Siehe W. Müller S. 24. 

11. Sich jungt in dtner togent glüt. 

Ebenso. 

12. Wann daz der gaffer wirt enzunt. 

Ebenso S. 25. 

Von der minne aber aleo. 

13. Wtp blündez rts. 

S. W. Müller Seite 25. 

14. Dem golde vor. 

S. W. Müller Sete 26. 

15. Gip, frouwe rät. 

Bl. 222. Gegen dem meien ein clagelidel. 

1 6. Seht wt des meien hant dem winter drouwet. 

S. W. Müller Seite 27. 

17. Waz helfen mich di bl ü men sint mtn frouwe. 

Ebenso. 

18. Mfns lebens am. ich süche oft geluckes wege. 

Ein ander clagelidelin. 

10. Ein frouwe sprach: mtn falke ist mir enphlogen. 

Siehe W. Müller Seite 28. 

20. Ich hoffe doch daz (her) mir körnet weder. 

Ebenso. 

21. Ach, hete ich einen bläfüz vor den falken. 

Ebenso. . 

Ein minnlidel in dem sich diseiben suchen in den Arsten 

geledim . 

22. Wi bin ich von (der) güten nd gescheiden. 

S. W. Müller Seite 28. 

23. Näch ir mtn herze senet sich näch schulde. 

Siehe W. Müller Seite 29. 

24. i. Min herz sich ant: daz ist näch schaden munder 

und suchet daz im i genäde bdt. [zunder. 

Sin smerz dich mant, ltb (d. i. liebe), mtnes heiles 
diu mac erleschin und entflammen nöt! 
s. Nu süch ich tristes güte: 
nu (en)ist (si) veile nicht. 
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di sunder lön mir vor dz milde blüte ! 

Leit herze, daz dtn schulde hät geticht. 

So lese ich nach der Handschrift, indem ich der Emendation 
W. Müllers an dieser Stelle nicht beistimmen kann. Zeile 4 steht du 
mag erleschin. Wenn es unwahrscheinlich ist, dass Heinrich noch 
die volle Form diu gebrauchte, so kann du wohl auch für di oder dy 
verschrieben sein. W. Müller liest: 

Mia herz sich ant : das ist näch schaden munder 
und suchet das im ö genäde böt. 

Sin smerz dich mant, lib, mtns heiles Zunder! 
du macht i) erleschen und entflammen nöt. 
nu suche ich tröstes gute : 
nu ist veile nicht 

dtn «) sunderlön. mir vor dz milde blute (?) 
leit, herze, das dtn schulde hdt geticht. 

XVn. Der meide cranz. 

2592 Verse Gott. Hs. Blatt 223-274. 

Bl. 223 Diz bdchhät ouch geticht meister Heinrich vonMogeltn zu 
ören dem hochgelobten fürsten, keiscr Karle den vtrden, der ein wdrez 
heil was des rtches, der erden und des meres ein wirdigez register, ein 
fürste des fredes, des rechten und gerechtes ein underfestenunge. 

1. Eingang. In lobe der höchsten wirdikeit, 

di nt der himel überschreit 
noch nimmer ummesweifen kan, 
ich tummer fäch zu tichten an. 

Schluss : daz er im volle geben mac 

der togende lön und bruches slac. 

Im Ganzen 68 Verse. 

Der meide cranz . 

2. Daz büch daz heizt der meide kranz, 
di got gebar än allen schranz etc. 

Der Kranz, den der Dichter der heiligen Jungfrau windet, besteht 
aus den als zwölf Jungfrauen auftretenden Tugenden, die er vorführt 
und preist. Zuerst treten sie vor den Kaiser, der entscheiden soll, 
welch undr in soll di wirde hdn 


*) Ui. mag. *) Hs. dy 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. II. Hft. 32 
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Vers 51. Di ärst philosophia htz etc. 50 Verse. 

V. 101. Di ander kunst grammaticä 50 Verse. 

V. 151. di dritte kunst hfz löicä. 

V. 201. di vlrde kunst retoricä. 

V. 251. di fünfte arismeticä. 

In der Weim. Hs. ist die fünfte JUusica und Arismeticä (so) 
die sechste. 

Bl. 232. V. 301 die sechste kunst tü ich bekant | Geömetrf was st 

Weim. Hs. di sibend k . [genant. 

V. 351. die sobinde musicä genannt. 

V. 401. Darnach astronomta quam. 

V. 451. Di nünd was physicä genant. 

V. 501. Di zände alchimia htz. 

V. 551. Di eilft htz metaphysicä. 

V. 601. Dar näch theologfa quam. 

V. 651. Der keiser gtnc in einen rät. 

V. 725 — 793. charakterisiert der keiser die 12 meide s. die 
Seite 455 Anmerkung 1 und 456 Anmerkung 2 ange- 
führten Stellen. Mit Vers. 796 bricht die Weim. Hs. ab. 

V. 797 — 874. Der Kaiser gibt den meiden den Ritter Sitte 
als Begleiter mit, dass er sie zu seiner Schwester Zucht 
führe, die sie der Nature vorstellen soll, damit die letz- 
tere das endgültige Urtheil spreche: wer von den 12 
meiden die Krone tragen soll (die der Kaiser der Theo- 
logia zuerkennen möchte). 

V. 874 — 972. Fahrt der Künste mit dem Ritter Sitte zur 
Zucht und endlich mit dieser zur Natur. Die Schilderung 
der Natur ist zum Theile wirklich poetisch. 

V. 972— 1 180. Nat üre sendet Boten in der toginde laut und 
lässt ihnen gebieten zur Krönung der Theologie bei ihr 
zu erscheinen. Die Tugenden wollen nicht kommen , da 
Natüre ihnen nicht zu gebieten habe. Natilre aber be- 
steht darauf, dass sie kommen und macht sich anhei- 
schig zu beweisen, dass sie ihr Wesen von ihr haben. 
Sie kommen nun gefahren auf einem Wagen, dessen 
Deichsel die Wahrheit, dessen Achse die Gerechtigkeit 
und dessen Räder andere Tugenden sind etc. Die Rosse 
sind die fünf Sinne, was ausführlich ausgemahlt wird. 
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Die Tugenden kommen vor die Burg der Natur, deren 
Thore von den Riesen Feuer, Luft, Wasser, Erde be- 
wacht ist, die hier ausführlich geschildert sind. 

V. 1181 — 1286. Theologia wird gekrönt. 

Liber secundus. 

Vers 1287 — 2524. Streit der Natur um den Vorrang vor den 
Tugenden. Theologia will den Tugenden den Vorrang geben. Natur 
widerlegt sie. Der Dichter schliesst, indem er auf Gott, den Urquell 
aller Dinge, zurückweist. Bemerkenswerth ist, dass Heinrich in der 
Rede der Natur 2220—2500 wieder seine astronomische Gelehrsam- 
keit leuchten lässt. 

Schluss Vers 2519. Di togend in der got beschdf 
di ding in stnes Wortes rüf, 
di selbe togent dt was got 
und got di togent sonder spot, 
man spricht: di togent karitas. 

V. 2524. gots togent und got selber was. 

Die letzten beiden Verse fehlen der Hhs. Nr. 14 vom J. 1407. 
Explicit per me Bernhardum etc. anno Domini 1463 in die Marci. 

Übersicht des Inhalts der Heidelberger Handschrift Nr. 693. 

S. oben Seite 453. 

Bl. 1. Gramatica di 16rt VII, 1. 

die meister sagn uns aws gr. VII, 2. 
rethorica di verbt VII, 3. 
ob sich die zal erbert VII, 4. 

Bl. 2. geometria si mist VII, 5. 

sanc und daz seitenspil VII, 6. 
wi di planeten gan VII, 7. 
wi sich lasur gebert VII, 8. 
philosophia zwar VII, 9. 
wi weislich sich gebern VII, 10. 
wo kelde ungehewr VII, 11. 
wi in der meide herz VII, 12. 

Bl. 3. nigromantia lert VII, 13. 

wi man mit herze not VII, 14. 
wer selig ist betagit VII, 15. 

32 * 
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lop in gesangis lawt VIII, 1. 
got brach naturen rigil VIII, 2. 
sich wi naturen stewir VIII, 3. 

Bl. 4. durch deiner keusche starn VIII, 4. 
ein buch wart aws und in VIII, 5. 
meit deines herzin warn VIII, 6. 
kint wizze sunder won VIII, 7. 
uns sait der naturen 1er VIII, 8. 
des strawses awgen heckt VIII, 9. 
der slangin ist gegebin VIII, 10. 
kunst der naturen wil VIII, 11. 

Bl. 5. des pellicanus art VIII, 12. 

der brodem der in der erden groft vorslossin ist II, 17. 
cometa hunger morden sterben kunstig get II, 18. 
her ist das wort in dem sich wendit der speren achs I, 1 1 . 
lip adil ere di drei di milde gebildet hat II, 10. 

Bl. 6. di milde wores adil frucht in irre tritt II, 11. 
den milden sig di vinde stete müssen lan II, 12. 
o werdir man spar nicht das heil der seien dein II, 24. 
do zu vornunst der konig von Assaria II, 25. 

Bl. 7. rot und vornunst ist in der werlde gar vor blint II, 26. 
nature wil wi nicht in Oriente sei I, 4. 
aws nichte nicht enwirt spricht alle meisterschaft 1, 5. 
in der naturen gründe zagit dir min geticht II, 27. 

Bl. 8. o werdir man zynt daz zo cleyne vnderscheit II, 28. 
der edle worm den weybes brüste brüten aws II, 29. 
do mit den Römern here XV, 10. 
vir tawsint vinster toten XV, 11. 

Bl. 9. wisset Arpia ein bilde XV, 12. 

ein wolf ein vochs ein ezel gingen vor den walt IV, 7. 
ein geis ein schoff ein kalp in zorne wart bereit IV, 8*. 
welch man durch ebentewr in fremden landen statt IV, 8 b . 

Bl. 10. is sosen frasche frei an forchten zinses 1er IV, 9. 
den edlen wol anstat IX, 7. 
du edler la dein wort IX, 8. 
seht wt di linde vrut IX, 9. 
der meide zon Ezechiel der weise sprach I, 12. 

Bl. 11. kint wene nicht das got geledin habe pin I, 13. 
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wi hellin glut ober alle hitze wegit heiz I, 14. 
wer tichtet und gesach ui worer konste grünt I, 1. 
dem vater aller gute ich immer tichten wil I, 2. 

Bl. 12. in seiner langen weise von des himels art I, 3. 

Die nachfolgenden sieben in der Gott. Hs. fehlenden Stro- 
phen (s. oben S. 474 f) haben die Kolm, und Wilt. Hss. s. 
Bartsch Seite 69, 99. 

Die irste frie kunst gramatica genant VIP, 1. 
die ander kunst di ist genant loica VIF, 2. 

Bl. 13. der dritten kunste stige mir zynt alle kunt VIP, 3. 
di virde arismetrica man setzen zal VIP, 4. 
die kunst geometria leret uns di maz VIP, 5. 
ein iczlich don nimpt uz musica do sein zil VIP, 6. 

Bl. 14. astronomia leret der planeten gang VIP, 7. 
wiltu menschin art XIII, 16. 
der colericus XIII, 17. 
von der kunst inflos XIII, 18. 
der melancolicus XIII, 1 9. 

Bl. 15. sint wir an gestalt XIII, 20. 

einen gecronten reien XIV, 1. 
dach wil ich von der freien XIV, 2. 
eis und sne aws woge XIV, 3. 
mich wondert wi mich lat IX, 22. 
aws swebil pech ein fewir IX, 23. 

Bl. 16. hilf trost meines herzin fraw IX, 24. 

ir keiser ir konige ir fürsten ir herren das betracht II, 7. 
Cresus der konig in Persia II. 8. 

Ein keiser heizt ein keiser daz her kisen zal II, 9. 

Bl. 17. der bilder der in Gottes herzin ewig ist U, 21. 

obir allis leidis bach ist hoflenunge ein steg II, 22. 
wer loste aws banden Joseph in Egiptenland II, 23. 
ir edeln set wi stat IX, 4. 

Bl. 18. ir bederbin Herren sprecht IX, 5. 
welch lierre bezeimet stat IX, 6. 
der lewe der hat drei art IX, 19. 
und vornim du edeler frei IX, 21. 
ein anefang wi got den himel hot gesacht I, 6. 

Bl. 19. wiltu nu wissen wi der himel sei gesacht I, 7. 
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dem himel got gesatzet hot ein worez zil I, 8. 
in der natur hab ichs gefunden und gelesin I, 9. 
us wenig himels do ist kein wesin noch keine stat I, 10. 
o werdiz wip sich stet der eren spigil an II, 30. 

Bl. 20. o werdiz wip zu aller zit das beste wel II, 31. 

aws aldir sunden stam bluet oft ein neuis leit II, 32. 

Bl. 21. dich wondirt wi das brot wird gotes licham her I, 15. 
dich wondirt zal das brot der argin sterbin sein I, 16. 
ein ding mit gote ist das himelische brot I, 17. 

Bl. 22. idea (was) genant X, 10. 

wer were so gar betöret X, 1 1 . 
du weiser ademut X, 12. 
her Dydalus genant X, 25. 
dy vittche her Dydalus X, 26. 
wird dir geuedirt gut X, 27. 

Bl. 23. Saturnus der vornam X, 4. 
dornoch her Jupiter X, 5. 
nu merke tumer man X, 6. 
der richtir von Ninive IX, 13. 
swur ein rotman frut IX, 14. 
ach sulde voll in di IX, 15. 
wer nu wil wizzen daz IX, 1. 

Bl. 24. doraus Saturnus was IX, 2. 

nu spreche ich zundir wan IX, 3. 

uns zagit der meister list XI, 1 . Am rande : cometa. 

Cometa bedeut drei arg XI, 2. 

Auch streit cometa bedeut XI, 3. 

her Salomon der spricht IX, 16: bis Zeile 10. 

Bl. 25. groz obermut daz kint von seinem sinnen stis — 

Dies ist der vierte Vers der 6. Fabel: 

(ein alder leithunt einem kint gegeben wart IV, 6) 
ein ezel vant eins lewin hawt her zoch si an IV, 1. 
hivor ein herre zoch ein deines hundelin IV, 2. 
ein gans di jach si wer ein m. a. k. IV, 3. 

Bl. 26. durch grossen durst der wolf z. e. vl. k. IV, 10. 
ein wolf vorslant ein bein a. d. her gr. p. IV, 11. 
ein ezel sprach ich weide daz ich were tot IV, 12. 

Bl. 27. di 3 lit gehören zu den virn von dem wolfe 
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und vom fochse in den andern sextern etc. 

1) is hutte ein wolf manch jor 
eime hirten daz ist wor etc. 

2) der arge wolf daz ist Luciper 
des wir alle wol enpern etc. 

3) gelobit zei di reine muit 

di uns zu zelden ist betail etc. 

Drei sehr entstellte Strophen: 

1) du blunder garte 
Maria ich warte 
der hülfe dein etc. 

2) Maria ein hört 
der togint ein ort 
blume varber glanz etc. 

Bl. 28. 3) di engil donin 

in eren tronen 
allez daz etc. 

Vgl. Wilt. Hs. 112. Bartsch Seite 112. Zingerle Seite 21: 
Frawenlob in seinem krönten don III lied. Heidelberger Hs. (392) 
86, Bartsch Seite 145: Frawenlobs krenter ton. 

Arczt bist in kunst vorirret und vorganst III, 1. 

Ein kluger arczt der zal v. sch. a. d. III, 2. 

Bl. 29. wer in dem slaf an kote lag III, 3. 

David den blig die sint worden war s. Wilken S. 522. 

Bl. 30. unten am Rande : her ist das wort I, 1 1 vgl. BI. 5 b . 

Bl. 30 b bis 36*. ABC die Kinder vesten. Gedicht vom Jahre 1321 s. 

Wilken Seite 522. 

Bl. 36 b bis 39 b . Sibille. 

1 . Ein keiser sas zu Rome 7. di rede di stet gar rechte 

2. der konig sprach ich prise 8. Sibilla mich nimet wonder 

3. wi redest du so tawbe 9. Sibilla sage mir wäre 

4. Sibilla hat gesprochen 10. Sibilla ist is dirgangen 

5. Sibilla dine frage 11. Sibilla ich solde dich strofen 

6. Sibilla sag mir gliche 12. Sibilla der sinen din. 

Wie die Kolmarer Hs. 530 s. Bartsch Seite 50, hat unsere 
Hs. nur 12 Strophen, die Wiltener hat 19 s. Bartsch Seite 95. 
Leider hat Bartsch die Strophenanfange der Wiltener zwar 
mitgetheilt (die wir schon durch Zingerle Seite 44 und das 
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Reimverzeichniss kannten) die der Kolm, aber nicht. Die 
Überschrift in der Wilt. Hs. lautet: Hie hernach volgend 
nonczehen lied in des Morners (Marners) liofdon von Sibilla 
frag und antbort Salomonis. 

Wenn das Gedicht, das besonders durch die Verkündigung 
der Wiederkunft des Kaisers Friedrich I. anziehend ist, auch 
nicht von dem Marner ist, so muss es doch nach unserer Hs. 
vor 1320 abgefasst sein, da die Hoffnung auf den Sieg 
Friedrichs gegen Ludwig noch sehr stark ist: 

daz F daz L vor dringet 

Friderich daz F, daz sal der leste keiser stn: 

Ludwig daz L • 

Bl des gezften stön di lant gar seiden urldges frf. 

Die Wiltener Hs. hat aus dieser sechsten Strophe zwei 
Strophen gemacht; doch dieser Sinn erhellt nicht mehr so 
deutlich. 

Bl. 40 — 41. Maria hochgelobter nam 
meit aller engel frawe, 

Maria gotes werder stam 
rose in des maien tauwe etc. 

Man höret aber riehen schal etc. 

Des Harders guldin rei, abgedruckt Bartsch Seite 197. 

Kolm. Hs. Bl. 17. Wilt. Hs. B. 145 Bartsch S. 6. 118. 

Bl. 4i b . Ich qwam einis tagis in ein haws 
* * * euch vorbas sagin mus. 
ich boyt dem wirt einen fruntlichen gruz 
ich wolde ruen unde bi im sitzen 
her stroft sein son: min kint, fru und spot 
du tuost gar ohil än meinen rot 
ich horte zu mit ganzin witzin etc. 

Die ersten vier Worte sind verwischt und obige Lesung ist 
nur eine muthmassliche. Es folgt ein Gespräch zwischen Vater und 
Sohn. Der Sohn will lustig leben, das Haus verkaufen etc. Der Vater 
verweist ihm seine Liederlichkeit, worauf der Sohn: 

uf meinen eid — du darfst mit mir nicht krigen. Du lertst mich 
tanzen zu aller stunt | kein gehete ich noch ni hatte gekunt etc. etc. 
Gegenbeschuldigungen des Sohnes gegen den Vater. Der Schluss 

fehlt. 
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Gedichte .Heinrichs von Mügeln in den übrigen Handschriften. 

In der Kolmarer Liederhandschrift. 

Die in dieser Liederhandschrift vörkommenden Gedichte Hein- 
richs von Mügeln sind /.um Theil schon oben bei der Inhaltsangabe 
der Göttinger Handschrift Nr. 21 angeführt. Diejenigen Gedichte, 
die in der Göttinger Handschrift nicht enthalten und die nach meiner 
Vermuthung erst spater, wahrend des Dichters Aufenthalt in Öster- 
reich und Steiermark entstanden und daher von hier aus in Süd- 
deutschland bekannt geworden sind (im Norden und im mittleren 
Deutschland nicht mehr) s. oben Seite 452 f, verzeichne ich hier: 

1. Das heilig Grab zu were. Bei Bartsch S. 63 ganz mitgetheilt. 

2. Der tufel zunserm Herren sprach: sag meister mirB. S. 61. 
Altd. Mus. II, 196. 

3. Eim hund geschah dem sumer lang von hunger we B. S. 60 
mitgetheilt 495 f. 

4. Ein ander äbentdre wol ist mir bekant B. 60, 496 f. 

5. Ein ricbter het so lang gebicht an einer stat 3 Str. B. S. 59. 

6. Ein wolf der ging zu bicht als ich vernommen han 3 Str. B. 
S. 60. s. Grimm Reinhart 321. 

7. Gar ubercront mit sinnen. 13 Str. B. 63. 

8. Got gotlich hat genomen. 5 Str. B. S. 63. 

9. Her künftig von St Annen. 3 Str. B. 63. Auch in der Wilt. 
Hs. Nr. 48. 

10. Ir furst ir herrn ich wil euch strofen sunder wan. 3 Str. 
B. 60. 

11. Maria von Davide. 3 Str. B. 63. 

12. Nim war du ungelerte frau und auch du man. 15 Str. B. 60 : 
in des Poppen tone. Auch in der Wilt. Hs. unter Mogelins Namen. 

13. 0 junger man wiltu han vil gesunder tag. 3 Str. B. 59. 

14. Sit bizeichen 1er. 3 Str. B. 64. 

15. Wer wil rechten sang. 3 Str. die erste mitgetheilt B. 64. 

16. Wip adel ere di dri milt getichtet hat. 3 Str. B. 59. 
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In der Wiltener Liederhandschrift 
Auch diese Liederhandschrift, für die Gedichte Heinrichs von 
Mügeln wichtiger als die Kolmarer, ist bei der Inhaltsangabe der 
Göttinger Handschrift bereits — nach den Angaben von Zingerle und 
Bartsch — berücksichtigt. Ich habe hier daher nur die »Strophen- 
anfange noch zu verzeichnen, die in der Göttinger Hs. fehlen. 

Diese Handschrift, die mit der Kolmarer vielfältige Verwandt- 
schaft zeigt s. Bartsch S. 92 f., unterscheidet sich von der letztem, 
was charakteristisch ist, dadurch namentlich, dass sie ebenso, wie 
die Kolmarer Frauenlob voranstellt und begünstigt, unsern Heinrich 
von Mügeln gleich Bl. 2 — Bl. 7 mit einer langen Reihe von Strophen 
vorführt. Eine längere Reihe von Mügeln bringt die Handschrift noch 
BI. 29 bis 64. Ausserdem kommen noch Strophen in Mogeltns langem 
dön Bl. 102 f. Wenn man dazu erwägt, dass darunter so viele ent- 
halten sind, die in keiner andern Handschrift Vorkommen, einige die 
nur noch die Kolmarer Handschrift hat, so wird es mehr als wahr- 
scheinlich, dass die Quelle dieser Tiroler Handschrift auf die Wirk- 
samkeit Heinrichs in dem benachbarten Österreich und der Steier- 
mark zurückzuführen ist. Die Strophenanfange der in andern Hss. 
nicht vorkommenden Lieder Mogelins dieser Hs. sind nun folgende : 

1. Also mecht noch geschehn. B. S. 94. 

2. Da liess der hochgelobte stender ainen schwärm. B. 

S. 104. 

3. Da namen si ain urloub von dem hofgesind. B. S. 104. 

4. Dar innen hab dln ruwe biz an den liebten morgen. 
B. S. 104. 

6. Dar umb sö sold sich hüten beide junc u. alt. B. 104. 

6. Dü wart daz spil gewunnen B. S. 101. 

7. Daz hab uns her beschaffen. B. S. 101. 

8. Daz heilic grab zu were. B. S. 103. 

9. Daz vlrde stuk daz heizet rlchtum an guter. B. 100. 

10. Der boum tregt rosen siben. B. 94. 

11. Der garten den ich mein daz ist di weide ganz. B. 99. 

12. Der höhe turne büwet der müz leiter hän. B. 99. 

13. Der tac wart üf geleit mit siben kunsten sin. B. 104. 

14. Der spigel hät drl forme. B. 103. 

15. Di allerschönst junefroue. B. 103. 

16. Di barmung di gerechtikeit dö obirwand. B. 105. 
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17. Di hern dz tdtschem lande. B. 103. 

18. Di sunn begund sich neigen. B. 103. 

19. Di vlrd geömetrl. B. 94. 

20. Di weit di sprach: nu sag an, warum töst du daz? 
B. 104. 

21. Der garte mer (gartenör’?) vernam. B. 94. 

22. Durchldchtiger karfunkel. B. 101. 

23. Ein cröatdr wont in der weit ist zwir geborn. B- 101. 

24. Ein fruchtic burt Sant Annen. B. 101. 

25. Ein öwic krönten boume. B. 103. 

26. Ein kleinez kalp daz wart zu einem ocbsen gröz. B. 104. 

27. Ein sölger wirden haft. B. 102. 

28. Ein spigel dar in einem miste funden wart. B. 99. 

29. Ein uppic kalb böt einem leven kempfen an. B. 104. 

30. Ein wunder in der weite fert durch alle lant. B. 100. 

31. Ez louft ein wunder in der weit mit grözer kraft. B. 100. 

32. Gerechtikeit di barmung uberwunden hät. B. 100. 

33. (Got höt gewundert wunicllche manicyalt. Poppe). 

B. 99. 

34. Got vater sprach ein reicher das sei dir versait. B. 1 08 

35. Herodes fragen tet di konic lobebör*. B. 104. 

36. Her wider kam daz töfelisch gesinde drät. B. 100. 

37. Hin für baz ich dö trat. B. 94. 

38. Ich glich daz wort der gallen und dem honicseim. 
B. 100. 

39. Ich kam in einen garten der was wunniclich. B. 99. 

40. Ich yand ein heiden breit. B. 94. 

41. Idoch hab ich gedingen und yil guten tröst. B. 104. 

42. In Galodith dem lande wont ein yogel sus. B. 104. 

43. In gotes trön dä höb sich ein gespröche breit. B. 104. 

44. In Krlchenlant Athenis, in der houbetstat. B. 99. 

45. In occidens sö schöne. B. 103. 

46. Ist tmant hl der mir den garten üz richten kan. B. 99. 

47. Lazarus starb da kam ein schar der engel groß. B. 108. 

48. Maniger sich meister nent. B. 94. 

49. Maria möter meit und aller engel frou. B. 104. 

50. Merkt in der weide sö kan'z nimer wol gestön. B. 100. 

51. Mich rüwet, her, min schulde. B. 101. 
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52. Mfn müt wart mirzustort. B. 94. 

53. Mir trübet sör min herz ltp müt und ouch mtn sin. 
B. 104. 

54. Mit gifte kint erzogen wart in India. Bl. 103. 

55. Nu merket mär 12 stuck dt nicht zu loben sint. B. 100. 

56. 0 prtster ob du bist. B. 102. 

57. Pantilophus ein ttr genennet ist mit nam. B. 104. 

58. Prtster, von schuld dich rtten solden siben wib. B. 99. 

59. Saturnus in der ztte B. 103. 

60. Schön uberkrönt mit sinnen. B. 103. 

61. Si nümen güt mit in als vil si wolden hin. B. 100. 

62. So (wo) Mt der prech vollendet B. 103. 

63. Sus man in fant zü Betlehem in dtner wät. B. 104. 

64. Truwe unde ltb di kämen beid üf einen grad. B. 104. 

65. Uns wart gesant zu tröste. B. 101. 

66. Üz edler erden tamme. B. 103. 

67. Üz gotes herzen reine. B. 103. 

68. Venedig ist ein güte stat di hört man loben. B. 100. 

69. Vil wort ün nutz di kunnen ntmont wol gefrummen. 
B. 100. 

70. Virgilius der ginc hin df den berc gerecht B. 100. 

71. Virgilius gtnc furbaz üf den berc liindan. B. 100. 

72. Vor schrikken wart di rein di küsch di höre röt B. 104. 

73. Wan got zu seinen jüngeren sprach als ich verstan. B. 
S. 108. 

74. Wer ist der gartner alt. B. 94. 

75. Wi dü enphtngst di seiden rtchen höhen purt. B. 104. 

76. Wö ist der pfafheit nam. B. 102. 

77. Wolt ir ml hören wt ez um di rede güt. B. 100. 

78. Wort ist gewalt damit man twinget wol den man. B. 100. 

79. Zu hant erschein ein adeltchez adelt. B. 104. 

80. Zü lobe der maget imer. B. 103. 

81. Zu Marien wart ein söldenrtcher tac genum. B. 104. 

In anderen Liederhandschriften. 

Die Heidelberger Handschrift 392 (Pfeiffers German. III, 308. 
Bartsch S. 139 fflQ enthält nur 10 Strophen, die Heinrich von Mü- 
geln zugeschrieben werden. Bl. 83 b : des müglings traumweis, ich sas 
in einer finster : 5 Strophen Bartsch Seite 145; sonst unbekannt und 
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Bl. llß*: müglings grüner ton: und wild du menschen art (XIII, 16 
s. oben S. 485) 5 Strophen Bartsch Seite 147. 

Die Heid. Hs. 680 (s. Holtzmann in Pfeiffers Germania III, 308. 
Bartsch S. 199 fTf) enthält nur drei, weiter nicht bekannte Strophen, 
„in der draumweis“, die wahrscheinlich nicht von Heinrich v. M. sind. 
Bl. 60*: in der draumweis. got geseng uns di speisse. 3 Strophen 
Bartsch Seite 151. 

Die Stucke unseres Dichters , die in einer Wiener Hs. (s. Hoff- 
mann’s Verzeichniss S. 252) enthalten sind, hat schon Bartsch gele- 
gentlich citirt und werden oben bei der Inhaltsangabe der Göttinger 
Hs. angeführt. Es sind: V, 1—39; VIH, 1—12; XII, 1—18,- XHI, 
16-20. 

Die Heidelberger Hs. 356 s. oben S. 453 hat die Strophen VI, 
1 — 32, 34 — 63 und VIII, 1 — 12 s. oben S. 471. 477. Dann hat diese 
Hs. noch die Hymnen *) Bl. 126 b bis ans Ende: 

Kum senfter trost heil, geist etc. s. Altd. Blätter U, 346. 

Sin craft nach dinem willen wend etc. 

Durch dich ist di heilig geschrift etc. 

Du zündest siben candelier etc. 

O von dir fruchtig wart Marie etc. 

Got in driYaltikeit einfalt etc. auch Wiener Hs. 171, s. Hoffmann 
S. 244. Altd. Blätter II, 346. 

Do di gnadenrich zit kam etc. 

Versuchen smecken geist gesicht etc. 

Di löblich spis ist uns bereit etc. 

Mensch bit got daz er dich beker etc. *) 

Die Hss. in denen der meide cranz enthalten, s. oben S. 453. 


*) Obwol nicht von Mügeln zähle ich sie hier auf, weil sie bei Wilken nicht ersicht- 
lich sind. 

*) Vor den Uedichten Heinrichs s, nach Harders Loblied, bat die 
Hs. Bl. 87—90 noch die Strophen: 

Da got in einer meyenstat 

Maria kusche reine meit 

Her Adams tun der edel Seth 

Frow Ester was der Juden trost 

Maria kusche maget fin 

Ave halsams creatur Altd. Blätter II, 335. 
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Alphabetisches Verzeichnis der Strophenanfänge (Anfangszeilen) 
der Gedichte Heinrichs von Hügeln. 

Abdias sunder wdn V, 30. 
abestdn mir ist kant VI, 28. 
achates swarz gefar VI, 30. 
ach, daz des gluckes unde XV, 3. 
ach, hete ich einen blafüz vor den falken XVI, 21. 
ach, solde man rillen di IX, 15. auch: daz man solt schinden di. 
ach, tete der sannen pflanz VI, 7. 
aller sdlden (salden) stift XIII, 4. 
alsd mocht (mecht) noch geschdn. Bartsch S. 94. 
al üzere ding (ausere d.) besliezent sich in sldfes bant auch: wenn alle 
unsre sinne bint des sl. b. III, 3. 
art hdt der winstoc rein VI, 45. 

arzt bist (dü) in (der) knnst rorirret und rorganst auch: unwiser arzt 
etc. d arzt, bist dü an kunst etc. dü arzt etc. III, 1. 
astrdnomia ldret der plansten ganc VII, B, 7. 

Bin ich entworfen nicht VI, 6. 

Brunst diner barmung alt VI, 64. 

Cyrus ein konc in Persid gewaldic saz II, 8. auch : kresus e. k. etc. Eze- 
rus e. R. etc. Cresus der k. etc. II, 8. 

Dl 8. auch: dd. 

dd in der rüwe tal VI, 37. auch: do in d. sunden t. 

dd in des tddes raz VI, 38. 1. dd i. d. t. r. 

da liess der hochgelobte stender ainen schwärm Bartsch S. 104. 

Damds (Danes. Dones) ein magit was X, 13. 

da namen si ain Urlaub ron dem hofgesind Bartsch S. 104. 

dd Phdrd sterben hiz VI, 62. 1. dd Ph. 

dar innen hab dein ruw bis an den liechten morgen Bartsch S. 104. 

dar nach daz büch ich zel V, 26. 

der ndch daz büch sal gdn V, 23. 

darndch der Spruche büch V, 1 7. 

darnach di sunne gdt XII, 10. 

darndch er (her) Jupiter X, 5. 

darndch ich setzen müz 
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daz büch eccldsiasticus V, 21. 
darnach ich setzen müz 

ouch den profdten Ägdus V, 36. 
darnach in rechter wun XII, 11. 
darnach Jdnäs zühent V, 31. 
darnach ist Äbakuk V, 34. 
darnach ist exodus V, 2. 
darnach ist numeri V, 4. 
darnach man setzin sal V, 16. 
darnach sin togent wüt VI, 31. 
darnach sint sunder wän V, 10. 
darnach sd ist Ämäs V, 29. 
darnach sd ist Estdr V, 14. 
darnach sd ist Jndit V, 13. 
darnach Sophdnias V, 33. 
darnach Tobias gät V, 12. 

darnmb so sold sich hüten beide jung und alt Bartsch 104. 
das ander Zeichen heist (heizet) XII, 8. 

daz büch daz heizt der meide cranz XVII, Vers 1 nach dem Vorwort. 

daz drste Zeichen ist XII, 7. 

daz funfzdnd ist Esdras V, 11. 

das hab uns herr beschaffen. Bartsch S. 101. 

das heilig grap zu were. Bartsch Seite 63. 103. 

das man solt schinden s. ach solde man villen di. 

daz ouch ein Zeichen si X, 42. 

daz sibnde Zeichen heist XII, 13. 

daz sich (al. seht) der engel gap VI, 49. 

das vierde stugkh das haisset reichtumb an gueter Bartsch S. 100. 

dä (dd) üf der eselin X, 2. 

dä (dd) von Assiriü X, 23. 

da wart das spil gewunnen. Bartsch Seite 101. 

daz s. das 

dem edeln stein abestdn, spricht der meister list III, 6. 

dem edeln wol anstat IX, 7. 

dem golde vor XVI, 14. 

dem himel got gesetzet hat ein warez zil I, 8. 

dem milden sic di vinde stdte müzen län II, 12. 

dem vater aller gdte (guete) ich imer tichten wil I, 2. 
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dem wisen lonwen lop üz mm es herzen mar II, 1. 
den adamas ein vogel trüc in sinem munt IV, 13. 
den adelar werc sines adels Mt benant II, 2. 
den richter s. der richter N. 
der aller witze schrin VI, 47 . 
der alden slangen drö VI, 40. 

(der arge wolf daz ist Hhs. 693 Bl. 27 s. oben Seite 497) 

der bilder der in gotes herze üwic ist II, 21. 

der bilder d. t. stehe: o bilder der vornunst 

der boc daz zünde ist XII, 16. 

der boum tregt rosen siben Bartsch Seite 94. 

der bradem der in der erde groft yorslozzen ist II, 17. 

der cipress Mt di art VI, 41. 

der dritten konste stige mir sint alle kunt VII B, 3. 

der edeln crüter stam XI, 4. 

der edelstein crisolt VI, 27. 

der edel worm den wibes brüste brütend üz II, 29. 
der üwangelist XIII, 25. 

der garte mer (gartener?) vernam. Bartsch S. 94. 
der garten den ich mein das ist di weide ganz. B. S. 99. 
der geist bedütit got, der stric di reinen meit II, 20. 
der herr s. hivor ein herr etc. 
der himel sunder sparn XII, 2. 

der hoche turne pauet der mues laiter han. Bartsch. S. 99. 

der irnde steren sint XII, 6. 

des keisers Gaius XI, 13. 

der kochet spise tür XI, 8. 

der colüricus XIII, 17. 

der konge büch ist vir V, 9. 

der ldrber boum der Mt VI, 43. 

der louwe (al. leo) hat drl art IX, 19. 

der logen (lügen) dich richter schäm IX, 17. 

der meide son, Ezechiel der wise sprach I, 12. 

der melancolicus s. melancolicus XIII, 19. 

der richter Ninivü IX, 13. auch: es sas in Ninive. 

der saßr ist gefar VI, 24. 

der sülic ist den fremder schade sicher macht II, 6. 
der sines spigels wun VI, 11. 
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der slangen ist gegeben VIII, 10. 

der spigel hat dH forme. Bartsch S. 103. 

der tag ward auf gelait mit siben kunsten sin. B. S. 104. 

der tigel hat dri ecke XIV, 5. 

der tüfel zunserm herren sprach sag meister min. Bartsch S. 61. altd. 

museum 11, 196. 
der wazzerman di art Xll, 17. 
der wendig s. üz wendic. 
der wisheit hüch daz gät V, 20. 
des bis gerümet frouwe XV, 30. 
des dir genügen lüz X, 33. 
des forchten nicht di herren XV, 9. 
des hoffet nicht min list VI, 2, 
des holerboumes frucht IX, 11. 
des ich si vor allem wibe XVI, 8. 
des calcedones kraft VI, 25. 

des konges lop von Büme wirt nimer uberrieht II, 3. 

des menschin kint üz sinem wider werdin müz II, 1 4. 

des meres und der erden XV, 7. 

des oleboumes frucht VI, 42. 

des pelicanus art VIII, 2. 

des schouwet w i di rot XI, 1 5. 

des smüch nicht armer rüt X, 3. 

des strebit gebit lobes cleit XVI, 2. 

des strüzis ouge hect VIII, 9. 

di allerschonst jungfraue. Bartsch Seite 103. 

di ander kunst di ist genennet loica VII B, 2. 

di parmung di gerechtikeit do uberwand. Bartsch S. 105. 

di büch der meister hü XII, 14. 

dich wondirt sal daz brüt der argen sterben sin I, 16. 

dich wondirt wi daz brüt wirt gotes licham hür 1, 15. 

dich zung vol lobit nicht VI, 69. 

di ürste frie konst grammatica genant VII B, 1. 

di ütche er düdalus X, 26. 

di helle glüt s. wi helle glüt etc. 

di herren aus teutschem lande. Bartsch S. 103. 

di klage der natüre di ist manicvalt II, 13. 

di kunst geümetria lüret uns di müz VII, B, 5. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. II. Hfl. 33 
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di kunst nach irem mögen folgt natüren seil 111/ 4. 

di kunst nimt wunder wi uns sücht natüren span 111, 5. 

di meister sagen üz gr. siehe: uns sagn di meister grä. 

di milde wares adels frucht in irer trift II, 11. 

din güte blüte minne ticht XVI, 3. 

din kraft di wazzer süzte XIV, 9. 

dir lop min zunge blat VI, 33. 

di sunn begunt sich naigen. Bartsch S. 103. 

di vierd geometrei. Bartsch S. 94. 

di virde arismetrica man setzen sal VII B, 4. 

di weif di diner din XI, 17. 

di weit di sprach nun sag an warum tust du das. Bartsch S. 104. 

diz büch heizet der tüm VI, 67. 

doch wil ich von der frien XIV, 2. 

dü Decius der keiser XV, 1. 

dü Demophon genam X, 16. 

dü der strit began (ergan) XIII, 11. 

dü gar was ane kerge XV. 13. 

dü in der flamme tigel XIV, 7. 

dü kein der Bümer here XV, 10. 

dü konic Hanibal XIII, 10. 

dü mit der tognde dach VI, 34. 

Dones s. Dames. 

dü nü (al. doraws) Saturnus was IX, 2. 

dü Sodoma nü got X, 17. 

dü Troie zustürit wart X, 34. 

dü zü vornunst der konic von Assiria II, 23. 

dü arzt s. ü arzt etc. 

dü bist daz milde blüt VI, 19. 

dü bist di tafel hür VI, 18. 

dü blünder sülden boum VI, 36. 

dü blünder sülden hac VI, 13. 

dü blünder sülden stam VI, 21. auch: meit bl. s. st. 

dü born und heiles mer VI, 20. 

dü edler laz din wort IX, 8. 

durch diner küsche stam VIII, 4. 

durch grüzen dorst ein wolf zü einem flize quam IV 10. auch: durch 
dorst ein grüzer wolf etc. 
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durch leuchtiger karfankel. Bartsch Seite 101. 
durch minne kein Krichin quam IX, 25. 

du salt nicht wänen daz got habe geliden pin I, 13. al. kint wene 
dü wiser öden müt X, 13: auch: d. w. adern ut. [nicht etc. 

dü wiser spar mit nicht daz heil der säle din II, 24. auch: o werdir 
man spar nicht etc. 

S got der erden kreiz VI, 10. 

eim hunt geschach dem sumer lanc von hunger wä. Bartsch S. 60. 495. 
ein alder leitbunt einem kinde gegeben wart IV, 6. 
ein ander äbentüre wol ist mir bekant. Bartsch S. 60. 496. 
ein büch wart üz und in VIII, 5. 

ein creatur wont in der weit ist zwier geborn. Bartsch S. 101. 

ein dinc mit gote wirt daz himelische brät I, 17. 

ein ewig krönten paume. Bartsch S. 103. 

einen gecränten reien XIV, 1. 

ein esel fant eins louwen hüt und zäc si an IV, 1. 

ein esel sprach: ich wolde daz ich wäre täd IV, 12. 

ein frouwe sprach : ein valke ist mir enphlogen XVI, 1 9. 

ein fruchtig purt Sant Annen. Bartsch S. 101. 

ein fuchs ein esel und ein wolf gingen vor den walt IV, 7. auch (und 
besser): ein wolf ein vochs e. esel g. v. d. w. 
ein fuchs üf einem stocke stän sach einen han IV, 14. 
ein gans di sprach si wär ein meister aller kunst IV, 3. 
ein gans ein schaf ein kalp im zorne wart bereit IV, 8. I . 
ein got in Kreten saz X, 31. 

ein herre fremden blinden gerne gap sin brät IV, 4. 

ein hunt der sprach min herre der wil jagen swin IV, 5. 

ein itzlich dän nimt üz musica d 6 sin zil VII, B, 6. 

ein itzlich (iclich) togent, wizt XI, 12. 

ein insei heizet Sampnis XV, 18. s. S. 487. 

ein keiser heizt ein keiser daz her kisen sal II, 9. 

ein kleines kalb das ward zu einem ochsen grosz. Bartsch S. 104. 

ein klüger arzt 8. ein warer arzt etc. 

ein liebt sich selber tert IX, 18. 

ein mäz di milde hat XI, 11. 

ein richter hat so lang gebicht an einer stat. Bartsch S. 59. 

ein seliger wirden haft. Bartsch S. 102. s. höchster wirde kraft XIII, 7. 

ein spigel klar in einem miste funden wart Bartsch S. 99. 

33* 
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ein üppig kalb bot einem leven kempfen an. Bartsch S. 104. 

ein wärer arzt der sal von schulden alle dinc III, 2. 

ein wolf der ging zu bicht als ich vernomen han. Bartsch S. 00. 

ein wolf vorslant ein bein an dem er grdze pin IV, 11. 

ein wolf ein vochs ein esel gingen vor den walt IV, 7. 

ein wunder in der weide fert durch alle lant. Bartsch S. 100. 

ecclüsiastes ist V, 18. 

er (her) ist daz wort in dem sieh went der sparen ax I, 11. auch : got 
er (her) ist des rechtes sunne XIV, 11. [ist d. w. etc. 

er Salomän der spricht IX, 16. 
er (her) sülic ist betagt VII, 15. auch: wer s. i. etc. 

Ezechiel zuhant V, 25. 

Ezerus s. Cyrus II, 8. 

(ez (iz) hutte ein wolf manch jor) s. oben S. 496. 

es lauft ein wunder in der weit mit groszer kraft Bartsch S. 1 00. 

es sas in iniue s. der richter Ninivü. 

ez säzen frosehe zinses fri und forchte lür IV, 9. 

ez swür ein rätman früt IX, 14. auch: swur e. r. fr. 

ez was ein geist an alle zit und äne stat II, 19. 

F. s. V. 

6ar sunder rümes fit* V, 6. 

gar überkront mit sinnen Bartseh S. 63. 

gar vorstorben ist XIII, 15. 

(gelobet si di reine meit) oben Seite 497. 
genäden für üf rieh VI, 4. 
geümetria mizt VII, 5. 

gerechtikait di parmung uberwunden hat B. 100. 

gip frouwe rät XVI, 1 5. 

gip üre dinem man X, 38. 

got Amanuel VI, 61. 

got brach natüren rigil VIII, 2. 

got ürster orhab aller ding XVII, vers 5 des Vorwortes, 
got vater sprach ein reicher das sei dir verseit B. S. 108. 
got gesegne uns di speise Bartsch S. 151. 
got gotlich hat genomen Bartseh S. 63. 
got hat gewundert wunderlichen manigfalt B. 99. auch : 
got hat gewürcket wunderlichen manigfalt B. 57. das vorige, hier aber 
bezeichnet: in Boppen hofton. 
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got ist s. er ist etc. 

got orhab (al. anfang) and ouch ende XIV, 12. 

got schepfer s. o schepfer. 

got über der togent berc VI, 58. 

gramatica di lört VII, 1. 

grün der iaspis ist VI, 23. 

ler s. er. 

her Dödalus (al. Tantalus) genant X, 25. 
her künftig von St Annen B. 63. 
her Salomän der spricht VI, 3. 

Herodes fragen tet di kunig lobebär B. S. 104. 

her Saul der konic gröz XV, 33. 

lierwider kam das teuflisch gesinde drat Ü. S. 100 

her Zacharias dem V, 37. 

her Zacharias hat V, 38. 

hilf tröst mins herzen frou IX, 24. auch: tr. h. m. h. fr. 

hin furbaz ich dä trat B. S. 94. 

hivor ein herre zöch ein kleines hundelin IV, 2. 

höchster wirde kraft XIII, 7. 

hörst dü nö tummer man X, 6 : nu merke t. m. 

Ich gleich das wort der galten und dem honigsam B. S. 100. 

ich gliche der fölen frucht XI, 6. 

ich holTe doch daz (her), mir körnet wider XVI, 20. 

ich kam in einen garten der was wunigleich B. S. 99. 

ich saz in einer finster Bartsch S. 145. 

ich vand ein heiden breit B. S. 94. 

idöa was genant X, 10. 

iedoch hab ich gedingen und vil guten trost B. S. 104. 
im anefanc daz (al. wi) got den himel habe gemacht I, 6. 
in der natüren gründe sagit dir min ticht II, 27. 
in der natdre habe ich funden und gelesen I, 9. 
in der natür wir finden XV, 27. 
in diner cröne gerist VI, 31. 
in dines s. sint in dins etc. 
in Egiptenlant XIII, 21. 

in Galadith dem lande wont ein vogel sus B. S. 104. 
in glas der güte sich VI, 72. 

in gotes tron da hub sich ein gespreche breit B. S. 104. 
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in Kriechenlant Athenis in der haubetstat B. S. 99. 
in lobe der höchsten wirdikeit XVII, 1. vorwart . 
in occidens so schone B. S. 103* 
in Orep daz kalb XIII, 5. 

in siner langen wise von des himels art I, 3. s. oben S. 459 f. 

Job ist darnach zubant V, 1 5. 

Iöhel seit wi hart V, 28. 
ir edeln (al. bederbin) herren sprecht IX, 5. 
ir edeln seht wi stdt IX, 4. 
ir edeln sit gemant X, 40. 

ir furst ir berrn ich wil euch strafen sunder wan B. S. 60. 

ir keiser konge forsten gräven daz betracht II, 7. al. ir konig ir k. etc. 

Isäias der sal V, 22. 

isen der agitstein X, 37. 

is unde snö Az wage XIV, 3. 

iz s. ez. 

ist iemand hie der mir den garten ausrichten kan B. S. 99. 

lein licht di sterne hän VI, 13. 

kern schale mit dem stamme XIV, 4. 

kint, got dem vater ist nicht wandelunge bi II, 16. 

kint, miner löre [ge] brüch V, 24. 

kint, weist dü wi der esel in des meres grünt II, 15. 

kint, wöne nicht d. g. siehe: dü salt nicht wünen daz g. h. etc. I, 13. 

kint, wizze sunder wän VIII, 7. 

komöta düt (bcdut) dri arc XI, 2. 

komöta hunger morden sterbin kunftie gibt II, 18. 

konc gerst dü daz din rieh. 

Könrät *. ron Wirzburc K. etc. 
kraft erüz und din figüre XIV, 8. 

Crösus s. Cyrus II, 8. 
kunst der natüren wil VIII, 11. 
kunst ist ein senfte last XI, 9. 

Mt werc güt lüchten üwer: (büwer) XV, 21. auch : wer strafet mich 
mit erge. 

Lazarus starb da kam ein schar der engel grosz B. S. 108. 

. laz zornes wurzel raden; (schaden) XV, 23. 

lip adel Are di dri di milde getichtet hat II, 10. auch: wip adel ere etc. 
Lyöus was ein got X, 28. 
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liplich, dö edler, sich IX, 12. 

Litädn (Lykaon) in gefär X, 22. auch: Sitame mit g. 
lop in gesanges lüt VIII, 1. 
lop si dir imer heiter XIV, 10. 

Maccabeorum sint V, 39. 

mancher rirzic jär XIII, 14. 

mancher wänet wi XIII, 23. 

manch herre müdet ril XI, 18. 

manheit gar rorswint XIII, 12. 

maniger sich maister nennet. Bartseh S. 94. 

man list in Daniel X, 35. 

(Maria ein hört) oben S. 497. 

Maria muter mait und aller engel frauw fi. S. 104. 

Maria von Davide B. S. 63. 

Marcus durch bruch gerüfen XV, 4. 

Marcus zü Rdme slüc X, 1. 

mein mut wart mir zustort B. 94. 

meit aller güte inguz VI, 66, al . o meit a. g. i. 

meit, blünder sälden stam VI» 21. 

meit, des gelobedes gert VI, 17. 

meit, dines herzen warn VIII, 6. 

meit, höchster frouden zel VI, 14. 

melancolicus XIII, 19. al. der m. 

merkt in der weide so kan es imer wol gestän B. S. 100. 

mich reuet herr mein schulde B. S. 101. 

mich wundert wi mich lät XI, 22. auch: dich wundert etc. 

min herz sich ant: daz ist näch schaden munder XVI, 24. 

mins lebens am ich süch oft gluckes wege XVI, 18. 

min müt s. mein mut. 

mins tichtes stim besnit VI, 8. 

mir trübet ser mein herz leib mut und auch der sin B. 104. 
mit gifte kind erzogen wart in Jndia B. 103. 
mit leide heide was beruft (berüfet) XVI, 1. 

Näch aller meister fund XII, 3. 

näch ir min herze senet sich durch schulde XVI, 23. 

näch solchem leide quam X, 8. 

natüre wil wi nicht in öriente si I, 4. 

Nectänabus trüc sin X, 14. 
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nicht üz der Idre trit V, 3. 
nigromantia ldrt VII, 13. 

nim war du ungelerte frau und auch der man B. S. 00. 

Nod zu spote wart X, 29. 

nu merket mer 12 stuk di nit zu loben sint B. S. 100. 
nü merke tummer man auch hörst dü nü t. m. X, 0. 
nü spreche ich sunder wän IX, 3. 
nü wolde ich sin ein trör X, 1$. 

0 arzt bis dü an kunst vor affet und vor ganstlll, 1. auch: du arzt etc. 

unwiser arzt etc. arzt bist in k. vorirret etc. 
ober 8. über 

6 bilder der vornunst VI, 4. 
o priester ob du pist B S. 102. 
ob sich etc. s. wi sich etc. 
d her, dü edel krüt XI, 5. 

o junger man wiltu han vil gesunder tag B. S. 59. 

o kraft ctc. s. din kr. etc. 

o kristen, nim ein bild X, 30. 

d meit s. auch meit etc. 

d meit des nim vor güt VI, 71. 

d meit dü bist der sd VI, 48. 

d muter mir vor gip VI, 55. 

d prister s. prister. 

d schepher der natüre XIV, 0. 

ouch der gesenge dem V, 1 9- 

ouch durch daz rdte mer VI, 00. 

ouch ich der alden d V, 27. 

ouch machet dir min list V, 5. 

ouch strit comdta düt XI, 3. 

ouch üz des swertes munt VI, 59. 

ouch wil ich sagen wi XII, 9. 

ö werdir man, sint daz sd kleinen undirscheid 11, 28. 
d werdir man spar s. dü wiser spar etc. 
d werdiz wip, sich stdt der dren spigel an II, 30. 
d werdiz wip, zü aller zit daz beste wel 11, 31. 
d wiser man s. dü wiser spar etc. 

Pantilophus ein tier genennet ist mit nam B. S. 1 04. 

Philosophia zwär VII, 9. 
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Phitön (Python) ein slange was X, 7. 

Phiton (Python) [giflt] Satnrnus snö X, 9. 

Postumius der höre XV, 14. 
prister ab dü bist XIII, 9. 

priester von schuld dich reiten solten siben weip B. S. 99- 

Sat und rornunst ist in der sele gar rorblint II, 26. auch: witz und 

retorica di yerbt VII, 9. [rornunst etc. 

Sanct Bernhard spricht der lörer XV, 20. 

sanc und daz seitenspil VII, 6. 

sanc ror aller kunst XIII, 1. 

Saturnus der rornam X, 4. 

Saturnus gap zuhant X, 32. 

Saturnus in der zeite B. S. 103. 

schon überkront mit sinnen B S. 103. 

schrib in dins herzen büch X, 24. 

schrib in dins herzen want XII, 12. 

seht Röm vor allen riehen XV, 32. 

seht wan si enphindet kelde XVI, 9. 

seht wi den Sälämander für XVI, 10. 

seht wi des meien früte XVI, 4. 

seht wi des meien hant dem winter drouwet XVI, 16. 

seht wi di linde früt IX, 9. 

seht wi von Persia X, 41. 

seht wö der mande stät X, 21. 

sich jungt in diner togent glüt XVI, II. 

sich, wi däz Cristus XIII, 24. 

sich, wi des wäges guz X, 30. 

sich, wi natür?n stör VIII, 3. 

si namen gut mit in als ril si wolden han B. S. 100. 
sint barmung iren mast VI, 63. 
sint in dins herzen blat VI, 3. 
sint wir an gestalt XIII, 20. 

Sitame mit gefer s. Litaon (Lykäön) etc. 

sit bizeichen 1er B. S. 64. 

slöz öf der tognde schrin IX, 20. 

sö der pfafheit ram XIII, 8. al. wo ist d. pf. nam. 

so gar was öne kerge XV, 13. 

sö (wo) hät der prech vollendet B S. 103. 
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s 6 wirt geraden roar VI, 57. 

sunst man in fant zü fiethehem in dynner wai B. S. 104. 

sus diner güte trift IV, 63. 

sust hät ein wip vordrungen XVI, 5. 

sus man s. sunst etc. 

sust, wip, der üren tüm X, 20. 

swür s. ez swür etc. 

Tarquinius genant IX, 26. 

Tarquinius verborgen XV, 6. 
tigris daz tir geborn XV, 28. 
tigris sü tump wirt nimer XV, 29. 

Topasion der hat VI, 33. 

treu unde lieb di kbamen paid auf ainen grad B. S. 104. 
tröst hilf mins herzen frou IX, 24. auch : hilf tr. 

Uber alle blüm der heide XVI, 6. 

über alle gemme reine XV, 26. 

über alle gemme tür VI, 32. 

über alles leides bach ist hofTenunc ein stec II, 22. 

über alles rises blat VI, 26. 

über in den Hs 8. Heinrichs v. M. meist: ober. 

üf der liljen velt XIII, 6. 

üf der wirde zil XIII, 3. 

uns wart gesant zu tröste B. S. 101. 

unsülic sint dri man XI, 7. 

unsers heils jegerin VI, 22. 

uns sagn di meister gar VII, 2. auch : di meister s. u. g. 
uns sagn di wisen clär XI, 10. 
uns seit (sagit) der meister list 

wi [daz] dem biderfen wirte ist IX, 10. 
uns seit (sagit) der meister list. 

wi nicht ein stern comüta ist XI, 1. 
uns seit (sagit) natüren lür VIII, 8. 
unwiser arzt 8. 6 arzt etc. 
üz aller sunde stamme flüt oft nüwez leit II, 32. 
üz dem dü fort nicht macht VI, 54. 
üz (aus) edler erden tamme B. S. 103. 
üz gotes herzen reine B. S. 103. 
üz Jacob bornder stern VI, 16. 
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dz landen zoch der konic ron Assiria s. dö zd Yornunst der konic etc. 

dz nichte nicht enwirt spricht alle meisterschaft I, 5. 

dz swefil peche fdr IX, 23. 

dz unsers herzen swel VI, 12. 

dz wendic himels ist nicht zit noch keine stat I, 10. 

Venedig ist ein gdte stat di hdrt man loben B. S. 100. 
vil wort an nutz di kunnen nimant wol gefrumen B. S. 100. 

Virgilius der ging hin auf d. berg gerecht B. S. 100. 

Virgilius ging furbaz auf den berg hin dan B. S. 100. 

yir tdsent vinster töten XV, 11. auch: uir yinster Sulla tofen etc. 

yon der getichtet hi VI, 68. 

yon der kunst influz XIII, 18. 

von der natdrc list VI, 29. 

von der natdre hab ich funden unt gelesen s. in der natdre hab ich f. 
u. gel. 

von der natdre influz XIII, 22« 
von Persia der konic XV, 2. 
von Wirzburc Könrat baz VI, 9. 
vor nim du edler fri IX, 21. 

uor schrigkhen ward di rain die keusche die here rot B. S. 104. 
fuchs esel unde wolf di gingen vor den walt IV, 7. auch: ein fuchs etc. 
Wan daz der gaffer wirt enzunt XVI, 1 2. 
wan daz der louw gebirt XI, 16. 

wan got zu seinen jüngeren sprach als ich verston B. S. 108. 

wasch ab dd tröstes fliz VI, 66. 

waz ab nd des meien hotten XVI, 7. 

waz an dem figenstam VI, 44. 

waz d di meister han VI, 1. 

waz helfen mich di bldmen sit min frouwe XVI, 17. 
welch forste Domitianus dem echter glicht II, 6. 
welch herr bezdnet stat IX, 6. 
welch herr nicht angels hät X, 30. 

welch man durch ayentdr in fremden landen schaft IV, 8. 2. 

wem zucht in herzen anger XV, 31. 

wen alle unsre sinne bint des slafes baut III, 3. 

wen der natdren goum VI, 39. 

wen er uns kunftic ist VI, 62. 

wen gaffer sich enphengit XV, 22. 
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Sohr Aer 


wen sich vorbirget nö X, 19. 

wer aller kunste zins VI, 70. 

wer hoffet dese raör XII, 4. 

wer in dem schätz sich birt XII, IS. 

wer ist der gartner alt B. S. 94. 

wer ist sö gar vortört X, 1 1. 

wer 16s t 6z banden Joseph 6z Egyptenlant II, 23. 

wer mac uns röten baz VI, 53. 

wer mit der löre unde XV, 19. 

wer n6 der bibel b6ch V, 1. 

wer n6 wil wizzen daz IX, 1. 

wer sölic ist betagt VII, 15. auch: er sölic ist betagt. 

wer strafet mich mit erge XV, 21. auch: lät werc g6t I ächten 6wer. 

wer tichtet und gesach ni wärer kunste grünt I, 1* 

wer wil rechten sanc B. S. 64. 

wer zeiget z6 dem knechte XV, 6. 

wer zucht den meister vor XII, 1. 

wes garst d6 nöch dem g6te XV, 15. 

wi Africanus machte XV, 17. 

wi bin ich von der g6ten n6 gescheiden XVI, 22. 

wi daz min sin vorbut V, 8. 

wi daz Samariö V, 32. 

wi dick s. wi oft etc. 

wi dl plansten gön 

nnt wi daz si ir h6sii hän XII, 5. 

wi di plansten gön VII, 7. mit Ausnahme der Schlusszeile übereinstim- 
mend mit dem vorigen XII, 5. 

wie du enphiengst die seidenreichen hochen purt B. S. 104. 
wi helle gl6t über alle hitze wegit heiz I, 14. auch: di helle gl. u. a. 
h. w. h. 

w 1 in der meide herz VII, 12. 
wilt d6 menschin art XIII, 16. 
wilt d6 n6 wizzen wi der himel si gesacht I, 7. 
wi man mit hitze n6t VII, 14. 
wi oft 6z kummers flöte 
Kartägo Hanibal 

löste — XV, 16. auch: wi dick Karthago loste etc. 
wip adel öre di dri milt getichtet hat B. S. 59. 
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wfp bldndez ris XVI, 13. 

wip dren unvorschart X, 18. 

wip kint knecht dt natdre XV, 2$. 

wirt dir gefidert gdt X, 27. 

wi sich di zal gebirt VII, 4. auch: ob sich d. z. g. 

wi sich lasdr gebirt VII, 8. 

wi dz der flammen rdste XV, 18. 

witz und rornunst s. rat und rornunst. 

wi wislich sich gebern VII, 10. 

wizz, di rebel birt XIII, 13. auch: wiss di reblin b. 

wizt Arpia ein bilde XV, 12. 

wizt näch der ldre min XII, 18. 

wo hat s. so hat. 

wo ist der pfaflheit nam B. S. 102. 
wd kelde ungehdr VII, 11. 

wolt ir nu hören wi es um di rede gdt. B. S. 100. 

wort ist gewalt damit man wol zwinget den man. B. S. 100. 

wd wise unde wort XIII, 2. 

Zorn ist des hazzes mflter XV, 24. 

zu hand erschein ein adeliches adelei B. S. 104. 

zu lob der maget im er B. S. 103. 

zu Marien ward ain säldenreicher tag genum B. S. 104. 

zfl min er ldre kum 

ab dd wilt haben der bibel sum V, 7. 
zd mm er ldre kum 

ab dd will der prophdten sum V, 33. 
zd staden diser schrift VI, 50. 
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VERZEICHNISS 

DER EINGEGANGENEN DRUCKSCHRIFTEN. 

(FEBRUAR 1867.) 

Bericht über den Handel, die Industrie und die Verkehrsverhält- 
nisse in Nieder-Österreich während der Jahre 1861 — 1866. 
Erstattet von der Handels- und Gewerbekammer in Wien. 
Wien; 8°. 

Gel ehrte n-Gesellschaft, k. k. zu Krakau : Jahrbuch, X.— XI. Band. 
Krakau, 1866; 8°. — Diplomata monasterii Clarae Tumbae 
prope Cracoviam . Krakau, 1865; 4®. 

Geschieh t-Verein für Kärnten : Archiv für vaterländische Geschichte 
und Topographie. X. Jahrgang. Klagenfurt, 1866; 8®. 
Hamelitz. VII. Jahrg., Nr. 1 — 3. Odessa, 1867; 4®. 

Jena, Universität: Akademische Gelegenheitsschriften für 1866. 
4® & 8®. 

Lobscheid, W. English and Chinese Dictionary. Parti. Hong- 
kong, 1866; 4®. 

Mittheilungen der k. k. Central-Commission für Erforschung und 
Erhaltung der Baudenkmale. XI. Jahrg. November — December 
1866. Wien; 4®. 

— aus dem Gebiete der Statistik. XIII. Jahrg. 1. — 2. Heft Wien, 
1867; kl. 4®. 

— aus J. Perthes* geographischer Anstalt. Jahrg. 1867. I. Heft, 
nebst Ergänzungsheft Nr. 18. Gotha; 4®. 

Reise der österr. Fregatte Novara um die Erde etc. Linguistischer 
Theil, von Friedrich Müller. Wien, 1867; 4®. 

Society, The Asiatic, of Bengal: Journal. Part I, Nr. 2, 1866; 
Part II, Nr. 2. 1866. Calcutta; 8®. 


Digitized by t^ooQle 



522 Verzeichnis der eingegangenen Druckschriften. 

Verein, historischer, für Steiermark: Mittheilungen. XIV. Heft. 
Graz, 1866; 8®. — Beitrage zur Kunde steierm. Geschichts- 
quellen. 3. Jahrgang. Graz, 1866; 8°. 

— für Landeskunde von Nieder-Österreich : Blätter für Landes- 
kunde von Nieder-Österreich. II. Jahrg., Nr. 9 — 12. Wien, 
1866; gr. 8®. 

— historischer, von Oberpfalz und Regensburg: Verhandlungen. 
XXIV. Band. Regensburg, 1866; 8®. 

— serbisch-literarischer, zu Belgrad: Glasnik. XIX. und XX. 
Band. Belgrad, 1866; 8®. — Serbische Denkmäler aus dem 
Ragusaner Archiv. Von Grafen MedoPucid. Belgrad, 1862; 
kl. 4®. — Uber die Union des dalmatinischen Bischofs Bened. 
Kraljevid. Belgrad, 1863; 8®. — Vlachos Angelos Home- 
rische Untersuchung. (Griechisch.) Athen, 1866; 8®. 
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SITZUNG VOM 13. MÄRZ 1867. 


Der Secretär legt vor: 

1. Von dem wirklichen Mitgliede der kais. Akademie för die 
mathematisch -naturwissenschaftliche Classe, Herrn Professor Dr. 
Fr. Unger, eine für die Sitzungsberichte bestimmte Notiz „Über 
Gerätschaften aus der Steinzeit*, welche in der Umgebung von 
Luttenberg in Steiermark gefunden worden sind. 

2. Von dem correspondirenden Mitgliede, Herrn Prof. A. Mus- 
safia, eine für die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung „ Del 
codice Esteme di rirne provenzali M . 

3. Von Herrn Dr. W. F. A. Be'hrnauer in Dresden einen Auf- 
satz: „Die periodische Presse im Morgenlande*, mit dem Ersuchen 
des Verfassers um Aufnahme in die Schriften der kais. Akademie. 

4. Eine Eingabe der Frau Amalia Hai in Triest, worin dieselbe 
der kais. Akademie anzeigt, dass ihr Stiefsohn mit Testament vom 
14. November 1866 der kais. Akademie der Wissenschaften ein 
Legat von 800 fl. zur Ausschreibung eines Preises für ein Werk auf 
deutsch-sprachlichem Gebiete bestimmt hat. 


34* 
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Coininissionsbericlil. 


SITZUNG VOM 20. MÄRZ 1807. 


Das w. M. Dr. August Pfizmaier legt eine für die Sitzungs- 
berichte bestimmte Abhandlung vor: „Die chinesische Lehre von den 
regelmässigen Pulsen. Ergänzung zu der Pulslehre Tschaug-ki's“. 

Der Präsident des Central-Comite für die Pariser Weltausstel- 
lung, Se. Ex. Herr Graf W T icke ii bürg, theilt mit Zuschrift vom 
19. März der kais. Akademie das Programm über die Einsetzung 
einer internationalen wissenschaftlichen Commission neben der kais. 
Commission bei Gelegenheit der Pariser Ausstellung mit, und ersucht 
um Bekanntgabe der eventuellen Beschlüsse, ob und in wiefern die 
Akademie geneigt sei, der kaiserlichen Commission ihre Ansichten 
über die in Schosse der gedachten internationalen wissenschaft- 
lichen Commission zu pflegenden Untersuchungen und zu prüfenden 
Fragen mitzutheilen. 
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Notiz Ober Gerätschaften aus der Steinzeit. 

Von dem w. M. Prof. Dr. F. Unger. 

(Mit einer Tafel.) 

Wie bekannt haben die durch die kais. Academie der Wissen- 
schaften veranlassten Nachforschungen über die in Österreich mög- 
licher Weise vorhandenen Reste von Pfahlbauten wenig erhebliche 
Aufschlüsse geliefert und die Frage nach Ausiedlungen ähnlicher 
Art aus der vorgeschichtlichen Zeit noch immer offen gelassen. Wenn 
auch aus der Periode der Eisen- und Bronzezeit zahlreiche Vor- 
kommnisse in verschiedenen Theilen des Kaiserstaates constatirt sind, 
so erweisen sich die Überbleibsel aus der denselben vorangegan- 
genen Steinzeit immerhin noch sparsam und auf wenige Punkte 
beschränkt. 

Unter diesen Umständen dürfte es nicht unangemessen sein, die 
Altertumsforscher auf eine Localität aufmerksam zu machen, welche 
durch die zahlreichen Vorkommnisse von Werkzeugen aus Stein auf 
ein höheres Alter der Ausiedluug Anspruch macht, als andere Gegen- 
den Österreichs, wo dieselben in Verbindung mit Bronze und Eisen 
erscheinen. 

Diese Gegend ist jener Winkel Steiermarks, der durch die Ver- 
einigung der beiden Flüsse Mur und Drau gebildet wird und an 
der Grenze von Ungarn liegt. Das durch seinen Weinbau berühmte 
Hüggelland von Luttenherg ist schon seit längerer Zeit als Fund- 
stätte mannigfaltiger Steingeräthschaften bekannt. Sie werden von 
den mit Feldarbeiten beschäftigten Landleuten dort und da ausge- 
graben und führen auch hier seltsamer Weise dieselbe Bezeichnung 
wie in Oberitalien, nämlich Blitzsteine, Donnerkeile (Strela). 

Eine Sammlung von dergleichen Gegenständen unbekannten Ur- 
sprunges aus der Ortschaft Wiesinannsdorf bei Kaag und von Ro- 
hadi an der ungarischen Grenze hat ein junger gebildeter Mann, Herr 
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netz, an Ort und Stelle zusammengebracht und mir durch meinen 
Sohn zur Einsicht anvertraut. Es sind 17 Stücke, von denen ein 
Theil unverletzt und wohlerhalten, die übrigen jedoch nur in Bruch- 
stücken vorhanden sind, die aber schon während des Gebrauches 
der Werkzeuge, nicht später entstanden sein müssen. Durch die 
Beschaffenheit, Farbe und Zurichtung konnten diese Artefacte selbst 
in ihren Trümmern von den übrigen ganz verschiedenen Steinen des 
Bodens leicht auffallen, und dürften daher nicht schwer zu erkennen 
gewesen sein. 

Von dieser angegebenen Zahl sind 7 Stücke, die man als Stein- 
keile bezeichnen kann, mehr oder weniger grosse, breite keilenfor- 
mige Steine von 2*/ a bis 4*/ a Zoll Länge. Während die grösseren 
ohne Fassung ihre Anwendung fanden, sind die kleinern wahrschein- 
lich in Gabeln von Holz festgemacht gewesen und haben als Äxte 
gedient. Kleine Ausschweifungen am schmäleren Theile scheinen 
dafür zu sprechen. 

Diese Keile, obwohl geschliffen und polirt, sind sicher die 
einfachsten Formen und hatten bei ihrer Verfertigung gewiss die 
geringste Zeit und Mühe in Anspruch genommen. Einen viel höheren 
Grad der Industrie zeigen die mit Löchern versehenen Steinbeile, 
die wahrscheinlich eben so als Hämmer wie als Beile verwendet 
worden sind. Sie haben eine verschiedene Grösse und sind 3 bis 4 
Zoll lang und verhältnissmässig dick; ihr Bohrloch zur Aufnahme des 
Stiels fallt stets nach einer Seite hin , wie das die Fig. i und 2 
zeigen. Diese Steinbeile sind regelmässig und sehr zweckmässig 
geformt, nach allen Seiten geschliffen und glänzend polirt. Das vor- 
trefflich ausgeführte Bohrloch verräth die Anwendung besonderer 
Hilfsinstrumente. Von diesen Werkzeugen sind drei Stücke der 
Sammlung ganz unverletzt erhalten, drei andere Stücke sind quer 
, durch die Öffnung geborsten. Ausser diesen kleineren Steinbeilen 
finden sich noch zwei grosse, unregelmässig geformte Steinhäm- 
mer mit zugerundeten Kanten, die wohl nur zu gröberem Gebrauch 
dienten. 

Endlich ist noch ein keulformig zugeschliffenes Stück von 
6 Zoll Länge zu erwähnen, von dem Fig. 3 eine Abbildung in natür- 
licher Grösse gibt. Es ist dies Werkzeug nicht vollkommen stielrund, 
sondern ein wenig plattgedrückt und zeigt an einer Seite oben und 
unten Verletzungen in Form eines ausgebrochenen Splitters. Es 
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konnte dieses Instrument wohl ein Quetscher gewesen sein, doch 
fehlt das dazu gehörige Gegenstück — der Reibnapf. Man würde 
sicherlich zu weit gehen, wenn man sich über seine Anwendung in 
Conjecturen verlöre. 

Alle die bisher genannten Steinwerkzeuge sind ohne Ausnahme 
aus Serpentin geformt, einer Felsart, die zur Steinzeit häufig zuGeräth- 
schaften verwendet wurde und weniger wegen ihrer Härte als wegen 
ihrer Zähigkeit den gemachten Anforderungen entsprach. Merk- 
würdig ist es, dass nicht zwei der eben besprochenen Werkzeuge 
aus einem und demselben Stücke verfertigt worden sind, im Gegen- 
theile jedwedes durch die verschiedene Farbe und Einmengung 
fremder Bestandtheile seinen verschiedenen Ursprung offen an sich 
trägt. Es zeigen dies die drei in Fig. 1, 2 und 3 abgebildeten 
Gegenstände. 

Noch auffallender ist ein plattes, viereckiges, roh geschliffenes 
Stück mit einer in der Mitte befindlichen ebenso unschön geformten 
Durchbohrung aus einer weichen Gesteinsart w ie Serpentin, Fig. 4. 
Durch die spargelgrüne Farbe und Durchscheinigkeit eignete es sich 
sehr gut zu einem Schmuckgegenstande. Durch eine nähere Untersu- 
chung und Vergleichung ergab sich die grösste Wahrscheinlichkeit für 
Miemit, einer Gesteinsart, die in unregelmässigen Gangtrümmern im 
Serpentine gefunden wird. Es geht daraus mit vieler Sicherheit hervor, 
dass sowohl der Serpentin, wie dieses Gestein von einem Orte zur Ver- 
fertigung dieser Steingeräthschaften bezogen wurde. Frägt man nun 
um die Vorkommnisse des Miemits, so stellt sich Rakovacz in Slavo- 
nien als der nächste Ort heraus, wo im Serpentinfels diese Gesteins- 
art gebrochen wird. Leider fehlt mir das nöthige Material, um auch 
den Serpentin, aus welchem die besprochenen Geräthschaften fabri- 
zirt sind, mit dem Serpentin von Rakovacz zu vergleichen. So viel ist 
indess sicher, dass weder die lichten lauch-, pistazien- und oliven- 
grünen mit Flecken versehenen so wie die ganz homogenen dunkeln 
Serpentine unserer Steingeräthe mit den Serpentinen von Steiermark, 
die sich durch die Beimengung von Bronzit und Chromeisen aus- 
zeichnen, übereinstimmen, und eben dadurch auf einen ausser Steier- 
mark liegenden Fundort hinweisen. 

Es deuten daher die Gesteinsarten, aus welchen die Steinwerk- 
zeuge von Luttenberg bestehen, mit grosser Wahrscheinlichkeit auf 
den südlichen Theil von Slavonien hin, und machen die Ansicht sehr 
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plausibel, dass das Volk, welches mit diesen Gerathschaften sich 
in dem genannten Hügellande von Steiermark niederliess und da 
wahrscheinlich eine Ansiedlung bildete, von Südosten hergekommen 
ist. Ich enthalte mich weiterer Folgerungen und bemerke schliesslich 
nur noch, dass ausser den angeführten Gesteinsarten, weder Horn- 
noch Feuerstein, aus welchen an andern Orten dergleichen Stein- 
werkzeuge bestehen, hier je gefunden worden sind, was jedoch nicht 
ausschliesst, dass solche auch hier um Luttenberg Vorkommen, aber 
aus Unkenntniss bisher übersehen wurden. 

Ich zweifle übrigens nicht, dass ein sorgsames und von Vor- 
kenntnissen geleitetes Nachforschen aus dem für die Urgeschichte 
so wichtigen Terrain noch manche wichtige Funde zu Tage fordern 
wird. 
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Über 

den ordo iudiciarius des Eilbert von Bremen 

mit Berücksichtigung 

der ecclesiastica rcthorica. 

Von dem w. M. Heinrich Siegel. 

Die Handschrift der k. k. Hofbibliothek in Wien aus dem drei- 
zehnten Jahrhundert, welche die Bezeichnung jus canonicum 119 
(2221 neu) trägt, enthält einen ordo iudiciarius in Hexametern, als 
dessen Verfasser Eilbert von Bremen sieh nennt. Derselbe steht auf 
Blatt 39 bis 44 zwischen einem: incipiunt regulae tarn saectdaris 
quam ecclesiastici iuris überschriebenen Tractate, womit die Hand- 
schrift beginnt, und eiuem längeren Gedichte (Blatt 45 — 61), 
welches unter dem Titel „medulla matrimonii u gleichfalls in Hexa- 
metern auf Grund der Schritten Huguccio’s einzelne Quästionen des 
tractatus coniugii behandelt, wie Gratian selbst einmal die causae 
27 — 36 des zweiten Theiles in seinem Decrete genannt hat. 

Die erste gelegentliche Erwähnung in der Literatur hat unser 
ordo iudicarius gefunden durch 

Hansiz, Germania sacra I (1727) p. 349, 
welcher in seiner Biographie des Bischofs Wollker vou Passau 
die auf letzteren bezüglichen Verse daraus mittheilte. 

Eine Stelle in der Beihe der processualischen Werke wurde 
dem Lehrgedichte sodann eingeräumt vou 

Savigny, Geschichte des römischen BeclitevS im Mittelalter 
Bd. 5, S. 153 (zweite Ausgabe S. 168), 
und seitdem findet es sich öfter aufgeführt. So bei 

ßudorff, Grundriss zu Vorlesungen über den gemeinen und 
preussischen Civilprocess 1837, S. 5. 
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Böcking, Institutionen Bd. 1 (1843) S. 127, Note 56 und 
Grundriss zu Vorlesungen über den gemeinen deutschen Civil- 
process 1852 S. 3. 

Walther, die Literatur des gemeinen ordentlichen Civilpro- 
cesses 1865 §. 35 und 

de Wal, opmerkingen betreffende de literatuur van het pro- 
cesregt etc., naar aanleiding van Walthers werk (overgedrukt 
uit de nieuwe biidragen voor regtsgeleerdheid en wetgeving XV. 
4. Bl. 576) p. 16. 

Genaueres über das Werk ist indess nicht bekannt geworden, 
und die nachfolgende Abhandlung will diese Lücke in unserer Wis- 
senschaft ausfüllen. 


L 


Gratians Decret war erschienen, allein auch in dieser Canonen- 
sammlung fanden sich die Bestimmungen über die Gerichtsordnung 
theils zerstreut, theils ohne Ordnung aneinandergereiht. Dieser 
Umstand gab, wie das in ungebundener Rede abgefasste Vorwort 
ausdrücklich sagt, den Anlass zu unserer rythmischen Darstellung 
von dem ordo iudicarius ■)> dessen volle Beherrschung nach dersel- 
ben Vorrede die Frucht des Gedichtes sein sollte. In letzterem selbst 
schreibt der Autor seinen Entschluss der Regung über da9 laut 
rufende Schicksal so Vieler zu, welche in Täuschungen befangen 
Irrwege wandelten. Vgl. v. 1 — 11: 

Postposita poesi, quis iudiciarius ordo, 

Promere proposui, quod turba frequens labirinthum 
Erroris seducta subit sub imagine veri. 

Circumstant igitur pietas liinc, inde precantes 
Assidui , quibus undique constrictus moderamen 
Judiciale trahar evolvere pectore toto. 

Hinc Eilbertus ego Bremensis, origine Saxo, 

Quatuor armabo personas praeficiendas 
ludicio, quibus armatis armetur inermis. 


1) Sed quod — heisst es Bl. 39' — in ipsis canonihus spursim et quasi sine delectu 
de ordine iudiciario quedam edita comperi , dehinc ordine compendiosam traditio- 
nein cndere curari. 
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Nec nova polliceor, sed quae reverentia patrum 
Sancit, commendat ratio, leges venerantur. 

Vollendet und veröffentlicht wurde das Werk, wie die Wid- 
mung ergibt, in einem der dreizehn Jahre, während welcher Wolfker 
aus dem edlen Geschlechte derer von Glienbrechtskirchen den bischöf- 
lichen Stuhl von Passau *) inne hatte. Dieses war der Fall in den 
Jahren 1191 bis 1204; im März jenes Jahres wurde der damalige 
Probst von Zell und Domherr der Stiftskirche in Passau zum Bischöfe 
gewählt, im Juni dieses verliess Wolfker seine bisherige Diöcese, um 
das Patriarchat von Aglei zu übernehmen *). 

Den Verfasser, der sich, wie bereits erwähnt wurde, Gilbert von 
Bremen nennt, bezeichnet Savigny als einen sonst ganz unbekannten 
Deutschen, und auch unserer Forschung wollte es nicht gelingen, 
über dessen Lebensverhältnisse Näheres aus anderen Quellen in Erfah- 
rung zu bringen. Indess gestattet das Werk selbst Schlüsse hinsicht- 
lich seines Standes, der politischen Stellung in den sturmbewegten 
Tagen seiner Heimath und der Beziehungen zu einem der grössten 
und edelsten Männer seiner Zeit. Die Verse über die Form der Appel- 
lation (307 — 312) lauten: 

Qui tarnen appellare volunt, ita voce sub ista 
Appellent: ego H. bremensis episcopus a te 
Eilheato me cognoscens sine iure gravari 
Appello, vel sic, postquam sententia lata: 

En ego H. pro iudicio lato male papam 
Appello *). 

Dass Gilbert, welcher das canonische Processrecht lehren wollte, 
in dem Beispiele sich zum Richter über den Erzbischof von Bremen 
setzte, beweist, dass er die höhere oder heilige Weihe empfangen 
haben musste. Jurisdictionsgewalt über einen Metropoliten durfte 
Eilbert nur in der Eigenschaft eines delcgirten Richters des Papstes 


*) Irrig macht Savigny a. a. 0. Wolfker zum Bischof von Padua. 
s ) Wenn Walther a. a. 0. die Zeit der Entstehung um das Jahr 1280 ansetzt, unter 
Berufung auf Böcking's Grundriss, so Hess er sich durch einen Druckfehler 
(statt 1200 vgl. die Institutionen a. a. O.) irre fuhren. 

*) Vgl. Dicta Gratiani post c. 31 c. 2 q. 6 verba: forma vero appellantis. 
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sich beilegen ; der römische Stuhl aber konnte nur denjenigen dele- 
giren, der mindestens Subdiacon war <). 

An die Wahl der Formeln knüpft sich aber noch ein weiteres 
Ergcbniss. Indem Eilbert beispielsweise den Erzbischof vor Gericht 
stellte, legte er Zeugniss ab von seiner kaiserlichen Gesinnung, von 
der er gleich der Bürgerschaft seiner Vaterstadt erfüllt war gegen- 
über den Welfen, denen ein mächtiger Freund und Bundesgenosse 
der gewaltthätige und habsüchtige Hartwig II. von Utlede war «). 

Bekanntlich wurde der Erzbischof Hartwig wegen seiner Ver- 
bindung mit dem eidbrüchigen Reichsfeinde, Heinrich dem Löwen im 
Jahre 1190 seiner Würde vom Kaiser entsetzt und unter Sperrung 
seiner bischöflichen Einkünfte aus Bremen verbannt. Fünf Jahre blieb 
er ausgeschlossen von seiner bischöflichen Residenz; erst im Hoch- 
sommer des Jahres 1194 kehrte er dahin zurück nach einem Ver- 
gleiche mit der Geistlichkeit und einigen Ministerialen des Stiftes, 
während die Bürgerschaft noch murrte, da die Rückkehr ohne Wissen 
und Willen des Kaisers geschehen. Vor wie nach der Wiederkunft 
brachte Hartwig unsägliches Elend über die Stadt und das Land, 
erlaubte sich Rechtswidrigkeiten und beging Gewalttaten, so dass 
es an Gründen wahrlich nicht fehlte, den Erzbischof vor Gericht zu 
stellen *). 

Nach der Rückkehr Hartwigs, welcher im Spätherbste des 
Jahres 1195 endlich auch die Begnadigung des Kaiaers folgte, hat 
wohl Eilbert, wenn dies nicht schon früher geschehen war, seine 
Geburtsstadt verlassen ; denn dass er nicht stets da geweilt, wo seine 
Wiege gestanden *), .stellen die Beziehungen ausser Zweifel, welche 


*) S. die Überschrift von c. 1 dist. XCIV : titiam subdinconis vires suas Apostolica 
commiMit ecclesin. 

2 ) Hartwig II. war Erzbischof von Bremen wahrend der Jahre 1184 — 1207; dieser 
Zeitraum gewährt sonach keinen näheren Halt für die Bestimmung der Zeitfrist, in 
welcher das Werk abgefasst wurde. 

*) Vgl. Olm, de rebus inter Heinricunt VI et Heinricum leonem gestis 1856 p. 32. 
39. — Toeehe, Kaiser Heinrich VI (1867) S. 126. 214. 235. 236. 306. 
384—387. 

*) Konnte Eilbert nicht von seinem Aufenthalte sich hreinensis nennen, wie «lies bei 
seinem berühmten Landsiuauue, dem Adam von Bremen, der Fall gewesen, so 
musste er in der Stadt gehören sein. 
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zwischen ihm und dem Bischöfe Wolfker von Passau *) walteten. 
Wenn Eilbert nach Anrufung des göttlichen Beistandes zu diesem 
spricht, v. 18 — 24: 

Et tu, quo typice Christi persona renidet. 

Corpore concivis homini sed eorde polorum 
Pollenti pietate pater generalis in omnes, 

Pastor apostoliee, tibi praesens carmen adopto, 

Carmen adoptatum patria pietate tuere! 

Cannina facta mihi, tibi se debere fatetur 
Sensus; ego verba, vim verborum generasti 2 ). 

so beweisen, da Wolfker nicht als Schriftsteller wirkte, die beiden 
letzten Verse, dass Eilbert aus seinem lebendigen Worte die Beleh- 
rung und Anregung empfangen habe. Zu dem Dankgefiihle, welches 
der Schüler für seinen Meister empfand, gesellte sich aber weiter 
das Gefühl der tiefsten Verehrung für den Kirchen fürsten, in welchem 
Eilbert den Inbegriff aller Tugenden *), das wahre Sinnbild Christi 
sah. Auch diese Hingebung lasst sieh nur erklären unter der Voraus- 
setzung eines persönlichen Verkehrs. Weit reichte wohl der Ruf 
von der Klugheit des Mannes, der zweimal den Frieden vermittelte 
zwischen dem geistlichen und weltlichen Haupte der Christenheit *), 
bekannt war seine Schriftgelehrsamkeit 5 ) und die göttliche Gabe 


*) Vgl. über ihn Hansiz, Germania sacra i, 337 ff. — Ughelli, Italia »acra 5, 77 ff. — 
Muratori, scriptores 16, 43. — Abel, König Philipp der Hohenstaufe 8. 206 — 210 
vgl. 373. — Toeche, Kaiser Heinrich VI S. 373 ff. 

q Entsprechend heisst es in der Vorrede nach den Worten iu der Note auf Seite 2 : 
Summam autem operis id est limam correctionis tibi patri spiritual i specialiter as- 
scripsi, ut, si quid interrupta balbuties incurate transicrit aut loquacitus male casti- 
gata pannose assuerit, tuo redimatur examine. Omni« eniui initialia citra perfec- 
tionem estimo consistere iuxta illud: nihil oiuui parte beatum. (Desselben Spru- 
ches von Horax — carm. II, 16. 27. — gedenkt xu seiner Beruhigung auch Gratia 
Aretinus in dem Vorworte seiner summa de iudiciario online, Bergmann Pilii, 
Tancredi, Gratiae libri p. 310). 

*) Patri prestantissimo, immo prerogativa omnium virtutuin privilegiato, Wolfkero 
Patavorum episcopo — schreibt er grussend bei Beginn des Werkes. 

*) Als „vir magne discretionis“ wird er bezeichnet von Ansbert, hist, de exped. Fri- 
derici, Fontes rer. Austr. scriptores 5, 86. 

*) Vir plurimum ernditus in divinis literis wird er genannt von Schritovinns in seinem 
catalogus archiepiscoporum et episcoporum Laureacensis et Patav. ecclesiae col- 
lectus ad Fridericum III imp. bei Rauch, script. rerum Austr. 2, 494. 


Digitized by 


Google 



536 


Sieg« 


seiner Rede *). Seine Tugenden kennen und würdigen, wie es Eilbert 
gethan, konnte dagegen nur derjenige, den das Leben ihm nahe 
gebracht. Welcher Art übrigens das äussere Verhältnis war, in dem 
Eilbert zu Wolfker gestanden, ist nicht ersichtlich. 

Als Form für seine Darstellung wählte der Verfasser die ryth- 
mische mit dem Versmasse des Hexameters. Die Wahl derselben 
behandelt Eilbert als eine gleichgiltige Geschmackssache unter Beru- 
fung auf den Ausspruch des römischen Juristen Celsus, dass Rechts- 
wissenschaft nicht die wörtliche Kunde der Gesetze , sondern das 
Verständnis ihres Inhaltes sei *). Er ist weit entfernt, die gewählte 
Form zum Verdienste sich zu rechnen, andererseits glaubt er aber 
auch nicht, sie weiter begründen zu müssen, was natürlich erscheint, 
wenn man gedenkt, dass die Schule in damaliger Zeit gar viele Sätze 
aus der canonischen Gerichtsordnung in Hexametern *) zur Lehre 
gebracht hat. 


n. 

Versuchen wir jetzt, eine Anschauung von dem Werke selbst zu 
geben, indem wir seine Bestandtheile und deren Inhalt unter Mitthei- 
lung des Gedankenganges des Verfassers darlegen. 

Dem Lehrgedichte geht unter der Ueberschrift „ prologus in 
librum " ein Vorwort in ungebundener Rede voraus. Darin leiht nach 
der Begrüssung Wolfker's Eilbert seiner Empfindung Ausdruck über 
Gottes höchste Weisheit, Allmacht und Fürsorge, welche zu den 
Gesetzen des alten Bundes, den Weissagungen der Propheten und 
Wundern der Evangelien noch den Reichthum und die Mannigfaltig- 


1) Al« „dirino praeditura eloquio“ rühmt ihn der interpolator Hermann!, Hansis a. 
a. O. 337. — Auch findet die Wirksamkeit «eine« Worte« mehrfach firwihnung 
bei Schenkungen, welche die Passauer Kirche ihm rerdankte. 

*) Nec querendum, heisst es in der Vorrede Bl. 39", cur hec materia metrice descri- 
batnr quod, ut in codice — vgl. fr. 17 D. de leg. 1, 3 — repperitur, scire lege« 
non est scire rerba, sed rim et potestatem. 

2) S. derartige Hexameter in der Summula de processu iudiciario de« s. g. Joannes 
Andreae, ed. Wunderlich p. 3. 4. 10. 18. 30. 33. 36. 37. 51 ; bei Damasn« «nmma de 
ord. iud. in Anectoda ed. Wunderlich, tit. 48, 60. 65 un4 die Abhandlung untpn 
8 , 31 . 
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keit der Canonen *) gefügt hat, die sinnig als der Brautschmuck des 
Propheten *) gedeutet werden. Darauf folgt die bereits bekannte 
Erklärung über den Anlass zu der Arbeit, deren Glättung und Abrun- 
dung der bescheidene Anfänger ihrem geistigen Urheber zugedacht 
hat. Weiter bezeichnet, um ein vollkommen deutliches Bild von dem 
zu geben, was die Schrift will und soll, der Verfasser kurz und 
bestimmt den Gegenstand, legt den Zweck dar, den er mit den 
namhaft gemachten Mitteln erstrebte, schildert den Nutzen des Ge- 
dichtes und gibt Aufklärungen über die Behandlungsweise *), die 
Anordnung sowie den Titel des Werkes, welcher incipit ordo iudi - 
ciariu8 lauten soll. Endlich spricht sich das Vorwort noch über die 
vorangestellte Einleitung in den eigentlichen Gegenstand und deren 
Bestandtheile aus, wovon die Erörterung über das Gedicht selbst 
Rechenschaft geben wird. 

Das Gedicht zerfallt in eine Einleitung, das Hauptstück und ein 
kurzes Schlusswort. 

In der Einleitung, proemium *), lassen sich wieder drei Theile 
nach des Verfassers eigener Angabe unterscheiden : die propositio , 
invocatio und narratio. Erstere thut in den oben mitgetheilten 
Versen (1 — 1 1) dar, was gegeben werden soll und was die Auffor- 
derung hiezu geboten hat. In der invocatio (v. 12 — 26) ruft der 
Dichter den Beistand Gottes und in den ebenfalls früher angeführten 
Zeilen den Schutz des apostolischen Hirten an, dem das Werk gewid- 
met ist. In der narratio endlich erzählt er (v. 27, 28), dass, 

Ut Fabianus ait praeses romanus, in omni 

Lite requiruntur iudex, testis, reus, actor *). 


O Nicht ohne Interesse durfte es sein zu erfahren, was Eilbert unter den Canonen 
▼ersteht. Corpus enim canonum — sagt er Bl. 39' — ez utriusque legis mandatis, 
prophetarum preconiis, conciliorum gestis, ez decretis pontificum, ez sententiis 
patrum, ez constitutionibus principuin quadam gratia confectione rariatur. 

*) Vgl. Ezechiel c. 16 v. 10 ff. 

*) Den Wortlaut s. S. 12 im Tezt und Note 1. 

*) Ett autem proemium — erklfirt Eilbert Bl. 39" — quedam libera inceptio ad prece - 
dentia non Habens respectum. 

5 ) Vgl. c. 4 q. 4. De quarta vero quaestione Fabianus papa epist. 1 ad episcopos 
orientales constituit dicens c. 1 : accusator et testis yel judez aliquis simul esse 
non potest. NuIIus unquam praesumat accusator simul esse et judez yel testis; 
quoniam in omni judicio quatuor persona* necesse est adesse. 
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die Lehre von diesen vier Gerichtspersonen, deren Namen etymolo- 
gisch erklärt, deren Aemter und Insignien beschrieben werden, bildet 
den Gegenstand und zugleich das Hauptstück des Gedichtes, dessen 
fernere Gliederung liienach von selbst sich ergab. 

Contracta sub ipso 

ludice praeseute lis praesentatur; at illo 
Deficiente deest liti testis, reus, actor. 

Est igitur iudex quasi causa trium, sed ubique 
Causa preit, prius igitur tribus tractabitur ille. 

v. 40—44. 

t. Vom Richter v. 48 — 119. Die Fragen, welche hier ihre Beant- 
wortung gefunden haben, sind: 

Die Unfähigkeit zum Richteramte und Ausschliessung von 
demselben, v. 48 — 60. 

Die Quellen der Gerichtsbarkeit und die Arten der Richter, 
v. 60—68. 

Die Gründe, einen Richter zu verwerfen, die Ursachen 
ihrer Entstehung und die Mittel, ihnen wirksam zu begegnen, 
v. 66—81. 

Was Gegenstand der richterlichen Entscheidung ist, was 
nicht. Die Gerichtscompetenz und der Gerichtstand insbeson- 
dere, v. 82 — 120. 

ludice succincte signato proximus ardens 
Accusator adest, cinctus pungione maligno, 

Qui, quod lite reum preit, hic de iure preibit. 

Rursus ab activo passivum nascitur, istud 
Ex illo, non illud ab isto regula format, 

Hinc accusato merito praeponderat actor. 

Rursum iudicis est, praetoris sede locari, 

Actoris quaeruli lex est, astare sinistri, 

Dextra reum retinet, retro testis adesse iubetur, 

Hic igitur testem parili ratione preibit. 

v. 121—130. 

2. Vom Kläger, v. 131 — 241. Dieser Theil behandelt zunächst: 

Die zu einer Klage schlechthin Unfähigen, v. 131 — 189, 
wobei neben der Aufzählung zwei Fragen besonders erörtert 
werden, a ) ob Niedere Höhere belangen können, v. 133 — 142 
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und b ) ob Mönche die Fähigkeit zur Klage wider Geistliche 
haben, y. 183 — 186. 

Die relativ Unfähigen, v. 190 — 198. 

Die für die Persönlichkeit des Klägers erforderlichen 
Bürgschaften im Falle der Klage gegen einen Geistlichen, 
y. 199—205. 

Die allgemeinen und besonderen Gründe für die Abweisung 
einer Klage, v. 206 — 241. 

Die allgemeinen Abweisungsgründe mit einer Ausführung über 
den Unterschied der Klagen und ihrer Formen sowie die Inscrip- 
tion bei einer Criminalklage nebst ihrer Bedeutung und Folge, 
v. 207—227. 

Die besonderen Abweisungsgründe zu Gunsten des Clerus 
überhaupt und der Bischöfe insbesondere, v. 228 — 241. 

Nunc quod dictus agens in respectu patientis 
Post accusantem prius accusatus agatur. 

v. 242, 243. 

3. Vom Beklagten, v. 242 — 338. 

Die Noth wendigkeit der Ladung mit Festsetzung einer Frist, 
v. 244-247. 

Vom Ausbleiben auf die Ladung und seine Folgen, 
v. 248—258. 

Fristen deijenigen , welche auf die Ladung erscheinen, 
y. 259—272, und zwar a ) die Fristenansprüche der Ejicirten 
und Spoliirten, v. 261 — 268, b) die induciae necessitatis , 
v. 269—272. 

Das Urtheil auf Geständniss oder die eidliche Aussage von 
Zeugen, v. 273, 274. 

Das Verfahren bei Ungehorsam gegenüber dem Urtheile oder 
der Dingflucht und die Folgen davon mit einer Ausführung 
über die Ungerechtigkeit eines Urtheiles und die verschiedenen 
Ursachen derselben, v. 275 — 288. 

In welchen Sachen allein der Bannstrahl zulässig und eine 
Vertretung unstatthaft ist, v. 289 — 293. 

Die weiteren Ursachen der Verzögerung im Rechtsgange, 
v. 294 — 295, insbesondere: die Zeit, v. 296 — 297, der Ort 
des vollbrachten Verbrechens, v. 298, 299, die Restitution, 
v. 300, 301, und die Appellation, v. 302 — 312. 

Sitzb. d. phil.-hiat. CI. LV. Bd. III. Hfl. 35 
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Endlich von der Reinigung eines Geistlichen, v. 312 — 320 
und im Anschluss hieran von den Reinigungsmitteln überhaupt 
und dem Eide insbesondere, v. 321 — 338. 

His tribus exactis post hos tres testis agatur, v. 339. 

4. Vom Zeugen v. 340 — 390, und zwar wird hier erörtert: 

Der Gegenstand des Zeugnisses v. 340 — 341. 

Wer unfähig ist zum Zeugniss v. 341 — 3S9. 

Die genügende Zahl von Zeugen v. 360 — 370. 

Die Schwurform v. 371—267. 

Das Zeugenverhör v. 377 — 390 und 

das Recht des Zeugen für den Gegner Zeugniss abzulegen, 

v. 391, 392. 

Hieran reiht sich v. 391—397 das Schlusswort des Dichters: 

His ita dispositis, ut iudiciarius ordo 
Exigit, opressis opus hoc inserviat, ut qur 
Impetitur petat eins opem, premat inde prementem. 

Si quem vero iuvat opus hoc, adiutus ab ipso 
Nos iuvet eius ope pro nobis iugiter orans. 


m. 


Fast mit denselben Worten, in welchen Eilhert’s Vorrede den 
Gedanken des Gedichtes und den Plan für die Behandlung des Ge- 
genstandes auseinandersetzt, wird noch in einem andern Werke aus 
der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, welches den Titel 
„rethorica ecclesinstica“ führt , die inventio des ungenannten 
Verfassers beschrieben und der modus agetidi vorgezeichnet. Man 
vergleiche 


Eilbert Bl. 39". 

Inventio scribentis est , pre- 
dictas personas instruere partim 
secundum form am canonum par- 
tim secundum artificiosam retho- 
rum doctrinam. 

Modus agendi talis est: Primo 
assignabitur , cuius auctoritate 


Rethoriea Bl. 43'. 

Inventio ejus est instruere per- 
sonas in iudicio constituendas par- 
tim secundum canonicam normam 
partim secundum artificiosam re- 
thorum doctrinam. 

Modus agendi in hoc consis- 
tit : primum quot et quae sint 
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predictae personae in iodicio 
constituantur , que et quot sint, 
unde dicantur, que sint eorum 
insignia et que loca; postmodum 
de ipsis personis et earum ofßciis 
difusius disputabitur. 


praedictae personae, unde dican- 
tur, cuius auctoritate in negotiis 
constituatur, quae sint earum ofß- 
cia, quae loca et quae insignia 
breviter assignabitur; postmodum 
de personis ipsis et earum ofßciis 
prolixius tractabitur *)• 


Diese Uebereinstimmung fordert zu einer Vergleichung der 
beiden Werke und Feststellung ihres wechselseitigen Verhältnisses 
auf. Da jedoch die ecclesiastica rethorica ebenfalls nur handschrift- 
lich existirt *) und bis jetzt blos spärliche Kunde davon in die 
Oeffentlichkeit gedrungen s), so ist es nöthig, auch von dem Inhalte 
dieses Werkes eine vollständige Uebersicht zu geben, wobei auf die 
harmonirenden Verse Eilbert's durch Einschaltung der betreffenden 
Zahlen verwiesen werden wird. 


t) Weiter gefasst ist dagegen die materia und folgeweise auch die utilitas des 
Werkes in der rethorica als bei Eilbert. 


Rethorica. 

Materia huius lectionis est ecdesiasticae 
censurae disceptatio. Utilitas etiam est 
canonum cognitio in ecclesiasticis negotiis 
circnmspecta discretio, in dandis consiliis 
prorida et expedita ratio uel positis quae- 
stionibus snbtilis et acntn responsio om- 
nium controTersiarum facilis et rationa- 
bilis terminatio. 


Eilbert. 

Quatuor igitur persone in iudicio 
constituende, ridelicet iudex, accu- 
sator, reus et testis snnt materia 
operis. — — Utilitas canninis est 
plena et perfecta iudiciarii ordinis 
cognitio et eiusdem circumspecta 
discretio. 


a ) Meines Wissens in zwei Handschriften, in der Hds. 984 (theolog. 330) der k. k. 
Hofbibliothek in Wien Bl. 43' — 78" mit der neueren Ueberschrift: rethorica ecclesi- 
astica ad jus canonicum pertinen» (vgl. über den sonstigen Inhalt des M». tabulae 
cod. manuscript p. 170 ) und in der Hds. clm 4555 (cod. Benedict. SS) der k. 
Staatsbibliothek au München Bl. 87' — 108 mit der Ueberschrift: incipit ecclesia- 
stica rethorica . Die Mittheilung einer Abschrift hiervon, welche Hofrath von Schlich- 
tegroll gefertigt hat, verdankte ich der freundlichen Gute des Herrn Dr. Rockinger 
in München. — Die Aussuge und Verweisungen sind nach der Wiener Hds. ge- 
geben, welche, kürxer in der Fassung, den Vorzug verdient. Um das Verhfiltniss des 
Textes der beiden Hds. zu veranschaulichen, findet sich zu einer Stelle unten S. 17 
Note 1 der Wortlaut der Münchner Hds. beigefugt. 

3 ) S. Kunstmann in Mojr’s und Vering’s Archiv f. kath. Kirchenrecht Bd. 4 (1863) 
S. 344, 

35* 
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Sobald der geistliche rethor seinen modus agendi dargelegt, 
werden ohne proemium die vier Personen , welche nach dem Aus- 
spruche des Papstes Fabian im Gerichte erfordert werden und welche 
auch Alcuin in seinem Dialoge setze, aufgezählt, ihre Namen abgelei- 
tet und ausser ihrer Wirksamkeit die Plätze und Insignien festgestellt 
v. 27 — 40 vgl. 127 — 129. Sodann folgt aber eine in dem Plane nicht 
vorgesehene kurze Erörterung über causa und sententia und erst 
nach dieser wendet sich der Verfasser zu der weiteren Aufgabe, die 
vier Personen und deren Thätigkeit ausführlicher zu behandeln. 

1. Wie natürlich beginnt auch hier die Darstellung mit dem 
Richter und das Capitel über denselben (Bl. 43"— 69") mit der Beant- 
wortung der beiden Fragen, welche Personen unfähig sind, das Rich- 
teramt zu erlangen, und welche unter den hiezu Befähigten davon 
ausgeschlossen werden, v. 45 — 54. Ferner werden in Uebereinstim- 
mung mit Eilbert die Gewalten bezeichnet, welche die Richter auf 
Erden bestellen, und die Unterschiede innerhalb des Richteramtes 
hervorgehoben, v. 60 — 65. Auch wird in gleicher Weise gehandelt 
von den Gründen, welche zur Verwerfung des ordentlichen Richters 
berechtigen, v. 66, 67 und in Verbindung damit von den Pflichten 
eines Richters unter Benennung der Umstände, die denselben in 
der Ausübung seines Amtes hindern und fordern, v. 68 — 81. An- 
knüpfend au die Förderungsmittel trägt aber sodann der Verfasser 
eine weil gesponnene beinahe zwei Drittheile des ganzen Werkes 
umfassende Lehre von den leges, der consuetudo und den exem- 
pla *) vor, die unserem ordo fremd ist. Und auch nach dem Auslaufe 
schlägt die Darstellung einen abweichenden Weg ein, indem sie den 
Gang und die Weise des Gerichtes bei Behandlung einer Sache zu 
veranschaulichen sucht. Diese Auseinandersetzung hebt an mit der 
Ladung des Gegners, welchem, wenn er vor Gericht gekommen, auf 
Verlangen eine Frist gewährt werden muss, deren Dauer übrigens 
verschieden ist, v. 259 — 272. Sodann erwägt und entscheidet sie 
folgende Möglichkeiten: 

a. Der Geladene erscheint nicht oder wird vor dem Urtheile 
dingflüchtig oder will dem gesprochenen Urtheil nicht sich fügen; 
in allen diesen Fällen wird er gezwungen mit dem Banne (vgl. 
v. 255, 275 — 277), der auf doppelte Art verhängt werden kann. 


*) Ausserdem sollte von der auctorita* und ratio gehandelt werden. 
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A. Der Beklagte gesteht nicht und kann nicht überwiesen werden ; 
in diesem Falle liegt ihm die Expurgation ob. Die Reinigungsmittel 
aber sind der Eid, das Ordal des glühenden Eisens, des wallenden 
Wassers und der Zweikampf, v. 312 — 338. Von denselben wird 
der Eid weitläuftiger behandelt, so dass der Verfasser bei der 
Wiederaufnahme seiner Betrachtung über die verschiedenen Möglich- 
keiten nach der Ladung dem Leser die bisher erörterten Fälle in die 
Erinnerung zurückrufen muss, bevor er zu dem dritten Falle sich 
wendet, 

c. wenn nämlich das Verbrechen offenbar, und der Beklagte 
daher nach Massgabe des Verbrechens zu strafen ist. Processualisch 
aber unterscheidet man unter den Verbrechen solche, welche dem 
Richter allein, solche welche den Andern ausser dem Richter und 
solche, welche dem Richter mit den Andern bekannt sind. Nur über 
die Verbrechen der zweiten und dritten Art geht das Gericht, v. 82 
bis 84. Schliesslich folgt noch eine Untersuchung der Frage, ob das 
gesprochene Urtheil rückgängig gemacht oder aufgehoben werden 
könne, v. 119, 120. 

2. AnderSpitzeder Ausführung überden Zeugen (Bl. 69" bis 72") 
findet sich eine Aufzählung der einzelnen Punkte, welche hier ihre 
Erörterung finden sollen. Als erster Punkt wird hierauf die Begriffs- 
entwickluug vom Zeugniss gegeben, und als zweiter die absolute 
Unfähigkeit zum Zeugniss besprochen, wobei neben den Klagunfähigen, 
v. 341, 342, hier auch die Weiber, welche nur in Sachen der Symo- 
nie Zeugniss ablegen können, die Heiden, Juden und alle Infamen 
genannt werden. Hierauf handelt der Verfasser und zwar in vollkom- 
mener Übereinstimmung mit unserem ordo iudiciarius von der be- 
schränkten Unfähigkeit zum Zeugniss, v. 343—351 , von dem Alter, 
v. 355, 356, der Zahl der Zeugen, v. 360 — 370, 357 — 359 und dem 
Zeugenverhör, v. 378 — 387. Dem gleichfalls anerkannten Rechte der 
Zeugen, sich zu wenden und für die Gegenpartei Zeugniss abzulegen, 
v. 391, 392, wird die Ausnahme beigefügt: nisi manifesta cansa 
possit assignari , pro qua non debuissent avertu — Nachdem der 
Verfasser sodann in Kürze nochmals auf die Zahl der Zeugen gekom- 
men, handelt er weiter und zwar wiederum übereinstimmend mit 
Eilbert von der Schwurform, v. 372 — 376. Dagegen ist eigentüm- 
lich die folgende Erörterung, nämlich über die Frage, ob etwas dem 
Zeugnisse noch beigefügt werden könne? Die bejahende Antwort mit 
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der Beschränkung auf das , was als wahr und gut sich herausstellen 
würde, belegt der Verfasser mit Äusserungen von Pelagius , Calixtus, 
Ambrosius und ein Wort des letzeren gibt Anlass zu einer an 
diesem Orte nicht gerade passenden langem Auseinandersetzung der 
Frage, welche Personen infam seien, und ob eine solche infame Per- 
son zum Zeugniss oder zur Anklage zuzulassen sei, wovon Eilbert mit 
Beschränkung auf die Klage v. 142 — 176 handelt. Auch hier greift 
der Verfasser auf etwas bereits Gesagtes zurück, dass der Laie nicht 
zeugen könne wider einen Geistlichen und beschränkt den Satz da- 
hin , falls der Laie durch eine verbrecherische Handlung des geist- 
lichen Standes sich unwürdig gemacht habe, gleichwie der Satz, dass 
Geringere Höherstehende nicht anklagen können, blos auf diejenigen 
zu beziehen sei, welche in der Würdigkeit ihres Lebens nicht an 
Ehren nachstehen, v. 1 33 ff. *)• 

3. Auch die Ausführung über den Ankläger (Bl. 72" — 76"), 
die billig der des Beklagten vorangebt, beginnt mit einer Aufzählung 
der Punkte, welche liier zur Besprechung sieb bieten. An erster Stelle 
wirft der Verfasser die dem ordo iudiciarim fremde Frage auf, ob 
es erlaubt sei zu klagen oder nicht? Die Ansichten der Autoritäten, 
welche angeführt werden, stehen sich nur scheinbar gegenüber. Mit 
Augustinus und Ambrosius glaubt die Rethorica, es sei nicht blos nicht 
erlaubt, sondern sogar eine Pflicht der Nächstenliebe, den Verbrecher 
anzuklagen, damit der, den häusliche Zucht nicht besser gemacht, 
durch das Urtheil des Gerichtes gebessert werde. Was von den Andern 
zurückgewiesen wird, ist nicht die Klage mit dem Willen und der 
Absicht, sie zu beweisen, sondern die Anzeige Sprödere) d. h. die 
Offenbarung eines Verbrechens, das dem Mittheilenden allein bekannt 
ist und daher nicht bewiesen werden kanu, da „ein Auege kein Zeu- 
ge“. Übrigens kann nach des Verfassers Meinung gefragt werden, ob es 
den Guten nicht schade, von dem Verbrechen eines Vorgesetzten zu 
wissen und es zu verheimlichen , was mit Berufung auf Augustinus 
verneint wird. — Die weiteren Punkte sind dieselben, welche auch 
in Eilbert’s Werk erörtert wurden, nur die Ordnung ist mehrfach eine 
andere. Mit Übergehung der Infamie handelt auch die Rethorica zuerst 
von den Gründen, welche von einer Klage ausschliessen , schlechthin 
v. 177 — 188 und gegen bestimmte Personen v. 190 — 198, während 


*) S. die Stellen auf der nächstfolgenden Seite. 
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das Klagerecht der Mönche, v. 183 — 188, gesondert anerkannt wird. 
Sodann folgt die Ausführung über die im Falle der Klage gegen einen 
Geistlichen nothwendigen Bürgschaften, v. 206 — 210, und hieran 
reihen sich die Auslassungen über die allgemeinen (v. 206 — 210) und 
besondern (v. 228 — 241) Abweisungsgründe der Klage, über die Art 
der Klagansteliung und die Inscription, sowie die Strafe desjenigen, 
welcher die Klage nicht vollfuhrt, die Talion, v. 211 — 222. Ein 
eigentümlicher Zusatz beschliesst diesen Theil, indem nach der Er- 
klärung vonTalion noch einige weitere in den Decreten vorkommende 
Begriffe wie convicium , calumnia, praevaricatio und tergiversatio 
ihre Deutung und Auslegung ünden. 

4. Der Verfasser gelangt schliesslich zu dem Beklagten (B1.76" 
bis 78") und lehrt, wie derselbe zu laden sei, v. 244 — 247, bestimmt 
die Fristen, worauf der Geladene einen Anspruch hat, v. 248 — 253, 
setzt die Folge des Ausbleibens fest, v. 255 — 257 und erklärt, wann 
ein Advocat gewährt werden könne, v. 290 — 291, sowie dass Ver- 
brechen nur dem zugerechnet werden dürfen, welcher sie begangen, 
v. 292 — 293. Den Beschluss des Ganzen macht die Erörterung der 
fünf Gründe, welche eine Verzögerung des Rechtsganges herbeizufuhren 
geeignet sind, v. 294—312. Unter denselben aber wird zuletzt die 
Appellation abgehandelt, wobei in der Formel der Wiener Handschrift 
von dem Gerichte des Erzbischofs von Rheims, in dem Beispiele des 
Münchener Exemplars von dem Gerichte des Bischofs von Augsburg 
das Recht gegen Rom gezogen wird. 


IV. 

Obgleich Eilbert und der Verfasser der Rethorica den gleichen 
Zweck mit den nämlichen Mitteln zu erstreben erklärten und einen 
übereinstimmenden Plan für die Ausführung zu Grunde legten, so ist 
letztere, wie die Vergleichung zeigt, doch keineswegs in derselben 
Weise ausgefallen. Während Eilbert auch in der Ausführung seinem 
Plane treu geblieben ist und mit Sicherheit und Ebenmass die ein- 
zelnen Theile beherrscht hat, ünden sich andererseits in der Rethorica 
zu wiederholten Malen Erörterungen eingeschoben, die zwar dem 
Gegenstände der Arbeit nicht fremd sind , zu dem vorgezeichneten 
Plane jedoch überhaupt oder an der betreffenden Stelle nicht passen. 
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Auch ist die Ordnung in der Behandlung der einzelnen Theile und 
Punkte vielfach eine abweichende; allein was die von dem einen wie 
andern Schriftsteller behandelten Fragen sowohl als auch die Weise 
der Behandlung betrifft, so waltet unverkennbar eine grosse Überein- 
stimmung zwischen beiden Werken. Ausserdem begegnet man mehr- 
fach einer auffallenden Identität in Einzelheiten, in Citaten, Beispielen 
und Erklärungen. So berufen sich beide Werke bei der Ableitung 
des Wortes „Zeuge* auf des Remigius’ Bemerkung zu der Ars Do - 
nati und einen Ausspruch des heiligen Augustinus über die Weiber. 
Vgl. v. 31— 33: 

Sic dictus testis a testibus, ut super artem *) 

Donati Remigius ait, si quidem mulierum 
Testari non est, quod et Augustine fateris. 
und Rethorica Bl. 69" : Sexus femineus ad testandum nullatenus 
est admittendus, quod et ipsum nomen testis arcet a testimonio, 
dictum a testrionibus vel testibus, ut dicit Remigius super artem 
Donati. Item probat Augustinus. *) 

Ferner bedienen sich beide Schriftsteller bei Feststellung der 
Bedeutung von majores und minores desselben Beispiels von Petrus 
und Paulus. S. v. 133, 134, 138, 139: 

Attamen ambigitur ex diductu rationum. 

An minor accuset majorem? Dico licere. 


Par Petro Paulus meritis Petrum reprehendit 
Non impar meritis, ut honoribus extitit impar. 
und Rethorica Bl. 72": Minores majores non accusent. De mino- 
ribus merito vitae intelligendum esse et non de minoribus digni- 
tate exemplum nos instruit ipsius Pauli, qui reprehendit Petrum 
quod nullatenus fecisset , si . . . merito vitae Petro imparem se 
cognovisset. *) 


*) Ars de literis syllabisque et tonis lautet der volle Titel des Werkes, welches der 
römische Grammatiker Ae lins Donatus (um -353 n. Chr.) schrieb. 

&) Augustinus, 45 quaestio veteris et novi testamenti, sagt aber: Mutier nee docere 
debet nee testari vel judicare vel regnare , quantominus imperare. 

*) Vgl. freilich auch c. 33 c. 2 q. 7: Maiores et minores non dignitate , sed vita tu- 
telligi oportet. Paulus Petrum reprehendit, quod non änderet, nisi se non imparem 
sciret. 
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Weiter findet sich in dem einen wie in dem andern Werke die- 
selbe Geschichte von dem heiligen Brictius und eine übereinstim- 
mende Beurtheilung derselben. Vgl. v. 354 — 359: 

Infra praescriptos annos tarnen extitit infans, 

Quo solo fuerat salvatus Brictius olim; 

Sed veneranda dei miracula, non imitanda 
Artibus humanis nec in exemplum retrahenda. 
und Rethorica Bl. 71' : Ilern ad hoc, quod non unius sed duo- 
rum vel plurium sufiiciens sit testimonium, ad hoc inquani objicietur, 
quod in historiis reperitur, puerum quendam triginta dies tum ab ortu 
habentem teslimonium sancto Brictio perhibuit et eum a macula in- 
famiae fornicationis , qua culpabatur, purgavit, ad quod de facili 
respondetur, divinae potentiae miracula veneranda uec ad exemplum 
humanae actionis traheuda. ’) 

Die Canonen, welche mehr als zwei oder drei Zeugen verlangen, 
findeu ihre einschränkende Auslegung fast in denselben Worten. 
S. v . 364—370: 

Si tarnen invenies *), quod plura tenentur adesse # 

Pluribus in causis, die hoc specialiter factuin 
Pro clero romane sedis ob improbitatem 
Tantum quorundam, qui prosiliere repente 
In quosdam vitae spectatae. Ne quis in illos 
Praesumat facile, quales sunt ponlificales 
Personae, plures testes testautur in illos. 
und Rethorica Bl. 70" 71': Sed his auctoritatibus contrarium 
videtur, quod decretis patrum invenitur constitutum, quod vide- 
licet praesul convinci non possit nisi LXXII testibus etc. Sed 


1) In der Münchner Hds. Bt. 104/S hütet die Stelle: Item ad hoc, quod non unius sed 
duorum vel trium vel eo amplius , per quos dictum est sufficiens esse possit testa - 
mentum, ad hoc inquam objiciendum videtur, quod in historiis reperitur , quod 
videlicet puer quidam, qui adhuc erat infra praescriptum annorum numerum imo 
nec plus quam triginta dies habens ab ortu nativitatis suae testimonium perhibuit et 
eum, cui testabatur, Brictium videlicet a macula infamiae, qua notatus erat , ex- 
pur gavit. Sed ad hoc respondere possumus ex facili, quod videlicet divinae poten- 
tiae miracula miranda sunt et veneranda nec ad exemplum humanae actionis tra - 
kenda. 

2) Vgl. Silvester papa in epilogo concilii Romani c. 3 : c. 2 c. 2 q. 4, Leo IV in 
epistola episcopis Britaniae : c. 3 c. 2 q. 4. 
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inter has praedictas auctoritates nulla intererit contrarietas, si illae 
intelligantur generaliter dictae, istae vero clero romanae curiae 
speciali privilegio traditae vel ut intelligantur canones isti pro cau- 
tela quadam instituti contra improbitatem scilicet quorundam, qui 
cum essent spectatae vitae et scientiae, in accusatione ministrorum 
Dei repente prosilierunt. Ut ergo non praesumat quis facile personam 
episcopalem infamare, instituta sunt hujusmodi decreta. 

Endlich berufen sich die beiden Autoren, wo sie vom Zeugen- 
verhör handeln, bei denselben Fragen und nur bei diesen auf deren 
Quelle und Ursprung. Vgl. v. 383 — 386: 

Insuper adiecit Silvester papa locumque 
Et tempus, quippe, nisi res a testibus uno 
Tempore visa foret unoque loco, sequeretur 
Quod non effectum testamen haberet eorum. 

und Rethorica Bl. 71': Silvester autem papa in examinatione 
plurium testium de tempore quoque et loco diligenter inquirendum 
adjecit, quifi, nisi uno et eodem tempore ab eis visum esse constiterit, 
non habet effectum eorum testimonium. *) 

Trotz der Übereinstimmung, welche somit nach verschiedenen 
Richtungen hin herrscht, sprechen Gründe wider die Annahme, dass 
das eine Werk unter Vorlage und mit Benützung des andern entstan- 
den sei. Auch findet das Zusammentreffen ohne diese Annahme seine 
ausreichende Erklärung. Die gleiche Behandlung der gleichen Fragen 
hat ihren Grund in dem gemeinsamen Gegenstand und in der Quelle, 
woraus jedes der beiden Werke geschöpft hat, das wörtliche Stim- 
men der inventio und des modus agendi beruht darauf, dass hier von 
beiden Schriftstellern Schablonen benützt wurden, welche in der 
Rüstkammer der Rethorik vorhanden waren, während in den überein- 
kommenden Einzelheiten theils verbreitete Traditionen der Schule, 
heils feststehende , allgemein angenommene Erklärungen zu erken- 
nen sind. 


I) Vgl. Diclo (iratiani 3 post c. 13 c. 3 q. 9: Simul atiiem necesse est ut yideant. 
Quod st alius uno, alius olio tempore viderit , diversitas temporum eorum testi- 
monium non admittit. 
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Vergleicht man Eilbert's ordo iudiciarius und die ecclesiastica 
rethorica mit den übrigen Processschriften des zwölften und dreizehn- 
ten Jahrhunderts, so unterscheiden sich jene von diesen einmal in der 
Art, wie der Gegenstand gefasst ist und behandelt wird. Dort macht die 
Lehre von den vier Gerichtspersonen den Stoff aus, und die Behandlung 
derselben im Allgemeinen wie jeder einzelnen im Besondern bildet 
den modus agendi. Es wird nicht das Verfahren entwickelt von der 
ersten bis zur letzten Processhandlung, vielmehr werden die Bestand- 
theile, aus denen sich der Rechtsgang zusammensetzt, an mehr oder 
minder passenden Stellen in Anknüpfung au die Personen besprochen. 
Diese Behandlungsweise, welche der Eiusicht in den Gang und Fort- 
schritt des Verfahrens nicht gerade forderlich ist, findet sich in keinem 
andern ordo iudiciarius des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts. 
Schon das älteste derartige Werk, das seiner Enstehung nach italischem 
Boden angehört *), hält sich an den Rechtsgang und erörtert mit der 
Klage beginnend die verschiedenen Handlungen und Abschnitte, welche 
durch die Vornahme jener imProcesse begründet werden.*) In dersel- 
ben Weise haben ferner Damasus, Pilius und Gratia aus Arezzo ihren 
Stoff behandelt, und nicht minder auch der dem Johannes Audreae irr- 
thümlich zugeschriebene ordo iudiciarius und das Werk des Meisters 
Tancred. In den zwei letztgenannten Schriften ist zwar den Gerichts- 
persouen eine eigene Darstellung gewidmet; allein sie beschränkt sich 
inhaltlich begrenzt, auch räumlich auf das erste Capitel oder Buch, 
während den folgenden Abschnitten der Lauf des Verfahrens zu Grunde 
liegt. Diese Verschiedenheit in der Behandlungsweise steht aber ohne 
Zweifel im Zusammenhang mit einer weiteren und tiefer liegenden 
Verschiedenheit, mit dem Gegensätze nämlich, welcher in der Methode 
begründet ist. Eilbert's Mittel für seinen Zweck, die Unterweisung 
der vier Gerichtspersonen, ist gleichwie in der ecclesiastica rethorica 


f ) Der ordo iudiciarius Anonymi, welchen Kunstmann in der krit Überschau, ßd. 2 
( 1855) S. 17-26, veröffentlicht hat. 

*) Erinnert mag werden, dass die ecclesiastica rethorica einen Anlauf zu dieser Be- 
handlungsweise genommen (s. oben S. 12), dieselbe jedoch uur in sehr be- 
schränktem Umfange zur Geltung gebracht hat. 
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neben den Canonen die Rethorik *). Diese Methode war zur Zeit der 
Entstehung der beiden Werke in dem Lande der Wiedergeburt der 
Rechtswissenschaft bereits verdrängt von einer Richtung, die sehr bald 
zu allgemeiner Herrschaft gelangt ist Als zu Bologna das römische Recht 
der Welt wieder erschlossen wurde, erkannte man in ihm sofort auch 
das zur Befruchtung und Bereicherung des canouischenProcessrechtes 
geeignete Mittel. Seine Bearbeitung entledigte sich des Beiwerkes der 
Rethorik und suchte aus dem reichen Schatze des römischen Rechtes 
Ergänzung und Verbesserung. Auf dieser Grundlage ruht die ge- 
sammte bis jetzt bekannt gewesene Literatur des cauonischen Pro- 
cesses aus dem zwölften und dreizehnten Jahrhundert 3 ), und in sofern 
ist die Kunde von jenen beiden Werken von hohem Werthe für die 
Wissenschaft der Gegenwart. 

Als Erkenntnissquelle für die Geschichte des canonischen Rechts- 
ganges ist dagegen Eilbert’s Schrift ohne sonderliche Bedeutung. Ihr 
sachlicher Inhalt gehört dem Decrete Gratiau's an, woraus die das 


Rethorica est bene dieendi scientia. Quid eal bene dicere? apposite i. *»pte vel 
congrue aliquid dicere ad persuadendura vel ad disuadendum. vnde quis haec po- 
lest? natura administrat ea , doctrina vero nutrit et äuget. Die St. Gallische Re- 
thorik herausgegeben von Wackernagel in Haupt's Zeitschr. f. deutsch. Alterthum 
4, 467. — Wann zuerst die Canonen in Verbindnng gesetzt wurden mit der Re- 
thorik, welche schon von Alcuin in seinem Dialoge zur Daratellung und Veran- 
schaulichung des Gerichtswesens angewendet wurde, vermag ich nicht zu sagen. 
Sicher geschah es zuerst in Frankreich, wo die rethorisch-philosophische Bildung, 
welche auf der Lehre der alten Grammatiker beruhte, stets eine hervorragende 
Vertretung gefunden hat. Vgl. Wattenbach, Deutschlands Geschichtsquellen. 2. Aus- 
gabe S. 253. 261. 275 ff. 3S6. 

*) Dagegen findet sich von einer selbstindigen Verwerthung des römischen Rechtes 
bei Eilbert keine Spur. Er zieht zwar an zwei Stellen SStze desselben herbei, nim- 
lich die Fristbestimmungen der Kaiser Diocletian und Maximian in c. 1. C. 3, 11 
in den Versen 269 — 272: 

Sed menses tres, quos provincia conlinet una, 

Sex illis vero, quos altera continet in se, 

Sed quos aequoreus fluctus discriminat, novemt 
8ic etenim series manifeste codicis inquit. 
und das Decendium Justinians in der nov. 23 c. 1 in den Versen 304, 305 i 
Decemque dies dat appellandi Justinianus 
Post data iudicia; 

allein das eine wie das andere Mal sind diese Satze Bestandtheile des Gratinni- 
schen Decretes, und diesem entnommen. Vgl. c. 4. c. 3 q. 3 und c. 28 c. 2 q. 6. 
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Gerichtswesen betreffenden Stellen entnommen und in mehr oder min- 
der gelungene Verse von dem Dichter gebracht w orden sind *). Dieses 
regelmassige Verhältnis findet ausnahmsweise nicht Statt bei den 
Versen 316 — 319, welche die Zahl der zur Reinigung erforderlichen 
Eidhelfer festsetzen und die Frage, von wem der Eid zu schworen 
sei, regeln. Sie lauten : 

Praesul purgatur parium manibus duodenis, 

1 Sed sex presbiteri, levita tribus redimetur; 

Sed coram cunctis, si cunctis «) res manifesta, 

Sed coram paucis, si paucis res manifesta. 
und stimmen sonach, nur in einem Punkte noch genauer redend, mit 
den folgenden Versen überein : 

Pontificem parium manus expurget duodena, 

Quinta sacerdotem, minor est adhibenda minoris. 

Quem plebs accusat, purgabitu r in manifesto, 

Qnem chorus, ante chorum sua sit purgatio praesto. 
welche von der Glosse zu c. 10 X de purgatione canonica als eine 
alte praktische Regel mitgetheilt werden, in Wirklichkeit aber wie es 
scheint, mehr der Schule als dem Leben angehörten*). 


8 ) Aus diesem Grunde schien ein Abdruck des Gedichtes der Rechtfertigung zu ent- 
behren. — Nicht unerwähnt bleibe übrigens, dass v. 253. 254, nachdem zweimal 
sieben Tage auf die geschehene Ladung der Beklagte vergeblich erwartet worden, 
zum drittenmale wiederum eine siebentigige Frist setzen : 

et adhuc super adde 

Septem, sed tune tarn pax quam communio interdicatur, 
während der entsprechende c. 2 c. 5 q. 2 eine blos zweitägige Frist gestattet 
Pont vero addantur duo dies, quibu » a pace et communione nanctae eccleniae n int 
nunpenni. 

*) Die Hds. lässt irrthümlich nochmals ein ei folgen. 

*) Vgl. die epitome Gratiani des Sigehard von Cremona : Sequitur ubi §. Vbi malum 
contiyit , ibi moriatur . . . Ergo si diffamatus ent in publieo , purgatur in pubti - 
co . . Si fama non unqtie, quo crebrescit , purgetur coram clericin in capituio . . . 
Sequitur cum quot §. Numerun compurgantium ent in arbitrio judicantium . . . Ra- 
tionabiliter autem epincopvn cum XII, nacerdon cum VII aut V, diaconun cum 
III, de nubdiacono et infra non invenimun exprennum, credo ergo, quod propria 
manun et nola nufficiat. S. die Stelle aus einer Münchner Hda. abgedruckt bei 
Hildenbrand, die purgatio canonica und Bulgarin S. 186. 187 und vgl. ebenda 
S. 82 — 84, 133 — 135 die canonischen Satzungen selbst bis auf Innocenz III., 
welche weder unter sich noch mit den obigen Lehrsätzen harmon|ren. 
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Gedenken wir schliesslich noch der Bedeutung, welche das Lehr- 
gedicht für die seiner Entstehung näher liegende Zeit hatte, so kann 
von einer nachhaltigen Wirkung desselben jedenfalls keine Rede sein. 
Im Rechtsleben bediente man sich da, wo man es hätte gebrauchen 
können, der dem Johannes Andreae fälschlich zugeschriebenen sum- 
mula de processu iudicii oder des grösseren Werkes von Tancred. 
Und selbst in der Wissenschaft des dreizehnten und vierzehnten Jahr- 
hunderts wurde ihm ein Andenken nicht bewahrt. Durantis sowohl als 
auch Andreae beginnen ihre Aufzählung der Schriftsteller Ober den 
Process erst mit Pilius. Eilbert's Werk war nach einem Menschen- 
alter, was bei dem besprochenen Wandel in der Methode sehr na- 
türlich erscheint, verschollen. 
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Die 

chinesische Lehre von den regelmässigen Pulsen. 

Eine Ergänzung zu der Pulslehre Tschang-ki’s. 

Von dem wirkl. Mitgliede Dr. A. Pfizmaier. 

Indem der Verfasser diese seine Arbeit: eine Ergänzung zur 
chinesischen Pulslehre, vorlegt, glaubt er, in Bezug auf die Frage, 
welchem Fache dieselbe zuzu weisen sei, einige verständigende Worte 
voranschicken zu müssen. Dieselbe behandelt allerdings der Haupt- 
sache nach einen naturwissenschaftlichen Gegenstand, enthält aber 
manches Denkwürdige über Sitten und Gewohnheiten, ferner ein- 
gehende Beobachtungen gewisser Affecte, so dass sie schon des hier 
angedeuteten Inhaltes willen zur Hälfte dem ethologischen und psy- 
chologischen Gebiete angehört. Ausserdem hat die mathematisch- 
naturwissenschaftliche Classe der kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften bisher sich nicht bewogen gefunden, auch der Geschichte 
der Medicin einen Platz in ihren Schriften einzuräumen, was, in Ver- 
bindung mit den obigen Gründen und bei dem Umstande, dass das 
Gebotene jedenfalls der Kenntniss werth ist, diese in erster Linie aus 
linguistischen Studien hervorgegangene Arbeit als vorzüglich zur 
Veröffentlichung durch die philosophisch-historische Classe geeignet 
erscheinen lässt. 

Die Abhandlung selbst besteht aus den Aussprüchen des be- 
rühmten Arztes T8chang-t*chung-king über die regelmässigen, d. i. 
nicht krankhaften Pulse mit Rücksicht auf Constitution, körperlichen 
Zustand , Vorherrschen der Organe und Jahreszeit. Es folgen An- 
gaben über die Beschaffenheit und die Wirkungen der Urstoffe Yin 
und Yang , über die Zeichen des Absterbens der Organe, diejenigen 


Digitized by t^ooQle 



554 


P f I z m a I e r 


der plötzlich wiederkehrenden Gesundheit, über verstellte Krankheit 
und die Erkenntniss einiger einzelnen AfFecte. 


Zur Erläuterung der hier gebrauchten Benennung werden fol- 
gende Bemerkungen vorausgeschickt: 

Der regelmässige Puls ist der gesunde Puls des sich wohl be- 
findenden Menschen. Von dieser Art sind die regelmässigen Pulse der 
vier Jahreszeiten, die regelmässigen Pulse der fünf Eingeweide, die 
regelmässigen Pulse der gemeinschaftlichen Abstufungen der Urstoffe 
Yin und Yang. Wenn der Mensch erkrankt, erlangt der Puls nicht 
seine Regelmässigkeit. Von dieser Art sind die unregelmässigen Pulse 
des Überschreitens und des Nichterreichens der vier Jahreszeiten, 
des gegenseitigen Überwindens und des gegenseitigen Beleidigens 
der Urstoflfe Yin und Yang , der Eingeweide und der Kammern, end- 
lich der gegenseitigen Vermengung der hundert Krankheiten, des 
Lebens und des Todes. 

Regelmässig bedeutet auch das Richtigstellen. Dieses heisst: 
Wenn deijenige, der den Puls fühlt, in Wahrheit fähig ist, nach den 
regelmässigen Pulsen die unregelmässigen Pulse richtig zu stellen, so 
sind die Verschiedenheiten des Überschreitens und Nichterreichens, 
die Abweichungen des Athemholens, des Schuhes und des Zolles ins- 
gesammt deutlich zwischen dem Herzen und der Hand, und es be- 
steht nicht die geringste Ungleichheit und Irrthum. Hierauf kann 
man nach dem Pulse der Erkältungskrankheiten die Zehrkrankheiten 
richtig stellen. Man kann auch nach dem Pulse der Zehrkrankheiten 
die Erkältungskrankheiten richtig stellen. Dies ist in Wahrheit 
etwas, von dem man sagt, dass ein Einziges durchdrungen wird und 
nichts übrig bleibt. 

Der Text Tschung-king' 8 beginnt mit folgender Auseinander- 
setzung: 

Es wird gefragt: Der Puls hat drei Abtheilungen. Die Urstoflfe 
des Ying und Yang überwinden einander. Die Blüthe und die Schutz- 
wache, das Blut und die Luft, befinden sich in den Leibe des Men- 
schen. Beim Athemholen, beim Ein- und Austreten, beim Aufsteigen 
und Niedersteigen in der Mitte wandeln sie und verbreiten sich durch 
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den Athem. Feuchtigkeit und Safte fiiessen und verkehren. Je nach 
der Zeit setzen sie sich in Bewegung und erscheinen. Sie nehmen 
eine Gestalt an. Im Frühling ist Straffheit, im Herbst Schwimmen, 
im Winter Versunkensein, im Sommer Fluthen. Man untersucht die 
Farbe, beobachtet den Puls. Grösse und Kleinheit stimmen nicht 
überein. Innerhalb einer gewissen Zeit verändern sie sich und haben 
keine Beständigkeit Der Schuh und der Zoll sind ungleich, bald 
kurz, bald lang. Das Obere und das Untere sind verkehrt und ge- 
mengt. Bald ist Fortbestand, bald ist der Untergang. Die Krankheiten 
verändern sich unversehens, sie schreiten vorwärts , gehen zurück, 
sie neigen sich zur Tiefe und erheben sich. Das Herz ist verwirrt, 
der Sinn aufgeregt Die Bewegungen sind des Zugseils verlustig. 
Ich wünsche, das man die Darlegung bereit halte, dass man Klarheit 
erlangen lasse. 

Der Meister sagt: Dasjenige, um das du fragst ist die Wurzel 
und die Quelle des Weges. Der Puls hat drei Abtheilungen. Es sind 
der Schuh, der Zoll und der Engpass. 

Die Blüthe und die Schutzwache ziehen umhei' und werden des 
Gleichgewichtes nicht verlustig. Bei den Nieren ist Versunkensein, 
bei dem Herzen Fluthen, bei den Lungen Schwimmen, bei der Leber 
Straffheit. Hierdurch haben sie das Gewöhnliche und werden des 
kleinsten Gewichtes nicht verlustig. Eintreten und Austreten, Empor- 
steigen und Niedersteigen ist der Kreislauf der Wasseruhr. Wenn 
das Wasser zwei Ritzen herabfallt drehen sie sich einmal im Kreise. 

Sobald sie zu dem Munde des Zolles zurückkehren, zeigen sich 
Leere und Vollheit. Die Veränderungen und Verwandlungen über- 
winden einander. Die Urstoffe Yin und Yang leisten einander Wider- 
stand. Bei Wind ist Schwimmen und Leere. Bei Kälte ist Festigkeit 
und Härte. Versunkensein und Erweichen ist bei Ansammlung von 
Wasser. Bei Hemmniss durch Trinken ist Hast und Straffheit. Ist 
Beweglichkeit , so besteht Schmerz. Ist Häufigkeit, so besteht Hitze 
und Aufregung. 

Gesetzt es ist kein Entsprechen, so weiss man , worin die Ver- 
änderungen begründet sind. Wenn die drei Abtheilungen nicht über- 
einstimmen , so hat die Krankheit jedesmal einen verschiedenen Aus- 
gangspunkt Das Überschreiten ist auffallend, das Nichterreichen ist 
es ebenfalls. Das Unrecht erscheint nicht vergebens. Das Ende hat 
gewiss eine Anregung. Man erforscht die äussere und die innere 
Siixb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. 111. Hft. 36 
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Seite, und die drei Verbrannten werden unterschieden. Man weiss, wo 
der Sitz ist, man untersucht und betrachtet löschend und aufhörend. 
Man ermisst die Eingeweide und die Kammern, sie erscheinen 
allein wie Geister. Dies ist die Erwähnung deiner Abzweigungen, es 
wird den weisen Menschen überliefert. 

Hierzu sagt die Erklärung: 

Dieses setzt im Ganzen die Wurzel und die Quelle der regel- 
mässigen Pulse auseinander. Man bedient sich der Frage und der 
Antwort, um die Weise dessen darzuthun. 

Die Pulse sind die Kammer des Blutes, der bewegliche Ver- 
sammlungsort, an welchem Luft und Blut umherziehen. 

Von den drei Abtheilungen ist der Zoll die obere Abtheilung. 
Der Engpass ist die mittlere Abtheilung, der Schuh ist die untere 
Abtheilung. Nachdem die drei Abtheilungen bestimmt worden, hängen 
sich die Urstoffe Yin und Yang an. Die obere Abtheilung ist das 
Yang , die untere Abtheilung ist das Yin . Sind Yin und Yang regel- 
mässig, so wechseln sie mit einander ab. Neigen sie sich auf die 
Seite, so überwinden sie einander. Wechseln sie mit einander ab, so 
besteht Einklang. Wenn sie gegenseitig überwinden, so machen sie 
den Leib des Menschen erkranken. 

Die Schutzwehr lenkt die Luft und wandelt über die Pulse 
hinaus. Die Blüthe leukt das Blut und wandelt inmitten der Pulse. 
Desswegen wandelt sie beim Ein- und Ausathmen, beim Ein- und 
Austreten, beim Auf- und Niedersteigen in der Mitte überall ver- 
mittelst des Athems und verbreitet sich in den vier Gliedmassen. 
Je nach den Feuchtigkeiten und Säften fliesst sie und verkehrt 
mit dem Umfange des Leibes. Desswegen setzt sie sich je nach 
der Zeit in Bewegung, sie erscheint und nimmt die Gestalt der 
Pulse an. 

Die Untersuchung der Farbe ist die Untersuchung der Farbe 
der fünf Eingeweide. Die Leber ist grün, das Herz roth, die Lungen 
sind weiss, die Nieren sind schwarz, die Milz ist gelb. Ein jedes ver- 
eint seine Farbe mit den Eingeweiden. Indessen machen die vier 
Eingeweide (ausser der Milz) ebenfalls die gelbe Farbe zum Vor- 
gesetzten, und die übrigen Farben werden zusammengefasst, weil die 
Erde sich auf ihren Glanz in den letzten Monaten der vier Jahres- 
zeiten zu Gute thut 
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Die Beobachtung des Pulses ist die Beobachtung des Pulses der 
fünf Eingeweide. Bei der Leber ist Straffheit, bei dem Herzen Flu- 
then, bei den Lungen Schwimmen, bei den Nieren Versunhensein, 
bei der Milz Langsamkeit. Ein jedes Ist durch seinen Puls den Ein- 
geweiden vorgesetzt Indessen machen die vier Eingeweide (ausser 
der Milz) ebenfalls den langsamen Puls zur Grundlage, da der Mensch 
die Luft des Magens zur Grundlage macht. 

Die dazwischen liegenden Farben sind bisweilen ungleichartig 
und unter einander gemengt. Die Pulse sind bisweilen gross oder 
klein und yon einander abweichend. Binnen einer Stunde verändern 
sie sich und haben keine Beständigkeit Die Krankheit wechselt un- 
yersehens, bisweilen ist Fortbestand, bisweilen Untergang, sie hat 
keine bestimmte Gestalt 

Der Meister sagt: Die Pulse, nach welchen du fragst, sind die 
Wurzel und die Quelle des Weges der Arzneikunde. Man soll sie im 
regelmässigen Zustande und zur Zeit fühlen, wo sie wieder an dem 
Munde des Zolles Zusammentreffen, und es zeigen sich Leere und 
Vollheit Ist der Puls des Mundes des Zolles schwimmend und kraft* 
los, so besteht Leere, es besteht Wind. Ist er fest, hart und kräftig, 
so besteht Vollheit, es besteht Kälte. Ist der Puls versunken, so ist 
Ansammlung von Wasser. Ist der Puls straff, so ist Hemmniss durch 
Trinken. Ist der Puls beweglich, so besteht Schmerz. Ist der Puls 
häufig, so besteht Hitze. 

Gesetzt, der Puls der Krankheit ist in einigen Fällen nicht ent- 
sprechend, so ist in den drei Abtheilungen ein Überschreiten oder ein 
Nichterreichen , es trifft sich, dass die Urstoffe Yin und Yang sich 
yerändern, sich verwandeln und sich gegenseitig überwinden. Unter- 
sucht und betrachtet man bis zu Ende , ermisst man die Eingeweide 
und die Kammern, so erscheinen Regelmässigkeit und Unregel- 
mässigkeit, glücklicher und unglücklicher Ausgang von selbst und 
allein wie Geister. 

Der nächste Ausspruch Tschung-king’s lautet: 

Das Athemholen ist der Kopf des Pulses. 

Hierzu sagt die Erklärung: 

Wenn der Mensch einmal ausathmet, bewegt sich der Puls 
zweimal. Wenn er einmal einathmet, bewegt sich der Puls zweimal. 
Wenn Ausathmen und Einathmen das Athemholen bestimmen und 
der Puls sich viermal bewegt, so ist dies der langsame Puls des 

36 * 
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gewöhnlichen gesunden Menschen. Wird ein langes Athemholen ein- 
geschaltet, so bewegt er sich fünfmal, und dies ist ebenfalls ein 
regelmässiger Puls. Ohne das Ausathmen und Einathmen ist man 
nicht im Stande, die Zahl der Schläge zu bestimmen. Wenn man 
sich an die Zeit des Pulses hält, muss ,man hiermit beginnen. Des- 
wegen wird gesagt : Das Athemholen ist der Kopf des Pulses. 

Von den übrigen vorhandenen Erklärungen wird die folgende 
angeführt : , 

Fang-ymi-tschi sagt: Das Ausathmen ist das Austreten der 
Luft , das Kommen des Pulses. Das Einathmen ist das Eintreten der 
Luft, das Weggehen des Pulses. 

Der Kopf ist der Kopf und das Fadenende. Der Puls, der je 
nach dem Austreten und Eintreten der Luft kommt und weggeht, 
wird zwar auf vielfache Weise benannt, allein das Ausathmen und 
Einathmen ist seine Quelle und sein Kopf. Indessen gibt es zwei 
Pulse, und pian spricht hier von dem Pulse des Schuhes und des 
Zolles. Spricht man von dem Umfange des Leibes , so wandelt er im 
Kreise ohne Ausgangspunkte , er ist als ein Ganzes ununterbrochen, 
und man kann sagen, dass an ihm weder Kopf noch Schweif ist. 
Der Lernende soll dieses erkennen. 

Der weitere Ausspruch Tschung-king's lautet : 

Ist der Puls, den man anfänglich ergreift, im Kommen schnell, 
im Weggehen zögernd, so ist hier das Austreten schnell, das Ein- 
treten zögernd, und man nennt dies mit Namen: Innerlich leer, 
äusserlich voll. Ist der Puls, den man anfänglich ergreift, im Kom- 
men zögernd, im Weggehen schnell, so ist hier das Austreten zögernd, 
das Eintreten schnell, und man nennt dies mit Namen: Innerlich 
voll, äusserlich leer. 

Die Erklärung sagt: Dies ist die Weise, nach der Schnellig- 
keit und dem Zögern des Pulses, den man anfänglich ergreift, die 
Leere und die Vollheit der äusseren und ,der inneren Seite zu er- 
kennen. 

Der kommende Puls ist der austretende und kommende Urstoff 
des Yang . Deswegen erspäht er die Aussenseite. Der weggehende 
Puls ist der eintretende und weggehende Urstoff des Yin. Desswegen 
erspäht er die innere Seite. 

Der schnelle Puls ist der Überfluss der Häufigkeit und Schnel- 
ligkeit Deswegen erspäht er die Vollheit. Der zögernde Puls ist das 
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Unzureichende des Allmählichen und des Zögerns. Deswegen er- 
späht er die Leere. 

Man will sagen : Wenn das Kommen des Pulses beim Austreten 
schnell ist, das Weggehen beim Eintreten zögernd ist, so besteht 
Vollheit der Aussenseite, Leere der inneren Seite. Deswegen nennt 
man dies mit Namen: Innerlich leer, äusserlichyoll. Wenn das Kommen 
des Pulses beim Austreten zögernd ist, das Weggehen beim Eintreten 
schnell ist, so besteht Leere der Aussenseite, Vollheit der inneren 
Seite. Deswegen nennt man dies mit Namen: Innerlich voll, äus- 
serlich leer. 

Von den übrigen vorhandenen Erklärungen wird die folgende 
angeführt : 

Fang-yeu-tschi sagt : Das Kommen ist das Austreten von der 
Theilung der Knochen und des Fleisches zu der Grenzscheide der 
Haut und der äusseren Bedeckungen, das Emporsteigen der Luft nach 
oben. Das Weggehen ist das Zurückkehren von der Grenzscheide der 
Haut und der äusseren Bedeckungen zu den Zwischenräumen der 
Knochen und des Fleisches , das Herabsteigen, der Luft nach unten. 

Austreten ist Ausathmen und Kommen. Eintreten ist Einathmen 
und Weggehen. 

Das Buch sagt: Das Kommen ist der Urstoff des Yang. Das 
Weggehen ist der Urstoff des Yin . Schnelligkeit ist das Überschrei- 
ten des Urstoffes des Urstoffes des Yang . Zögern ist das Nichter- 
reichen des Yin. 

Bei innerlicher Leere und äusserlicher Vollheit ist ein Nichter- 
reichen des Yin und ein Überschreiten des Yang. Bei innerlicher 
Vollheit und äusserlicher Leere ist ein Überschreiten des Yin und ein 
Nichterreichen des Yang . Deswegen sind Kommen und Weggehen, 
Austreten und Eintreten der Engpass und der Schlüssel des Pulses. 
Leere und Vollheit im Äusseren und Inneren sind das grosse Zugseil 
der Krankheiten. 

Die Urstoffe Yin und Yang im Äusseren und Inneren erkennen 
und unterscheiden, welcher von ihnen voll ist, welcher leer ist, ist 
ursprünglich nothwendig für diejenigen , welche sich mit dem Fühlen 
des Pulses beschäftigen. 

Der weitere Ausspruch läutet: 

Es geschieht, dass der Puls im Kommen unbedeutend, im Weg- 
gehen gross ist. Deswegen nennt man dies mit Namen: entgegenge- 
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setzt, und die Krankheit hat ihren Sitz innerlich. Bei dem Pulse ist im 
Kommen das Haupt klein, die Grundlage gross. Deswegen nennt 
man dies mit Namen: umgestürzt, und die Krankheit hat ihren Sitz 
äusserlich. Ist er oben unbedeutend, das Haupt klein, so bricht 
Schweiss aus. Ist er unten unbedeutend, die Grundlage gross, so 
besteht Absperrung oder Durchdringen. Ist kein Verkehr, so ist das 
Harnen nicht möglich. Ist das Haupt ohne Schweiss , so ist der Zu- 
stand heilbar. Ist an ihm Schweiss , so erfolgt der Tod. 

Zu diesem Ausspruche wird Folgendes bemerkt: „Bei dem 
Pulse ist im Kommen das Haupt klein, die Grundlage gross" soll 
heissen: Der Puls ist im Kommen gross, im Weggehen klein. „Ist 
er oben unbedeutend, das Haupt klein" soll heissen: Ist er oben 
unbedeutend und klein, so ist das Yin vollkommen. „Ist er unten 
unbedeutend, die Grundlage gross" soll heissen: Ist er unten unbe- 
deutend und klein , so ist das Yang vollkommen. Anfänglich gehörte 
dies mit dem Sinne von oben und unten zu einander. 

Die eigentliche Erklärung lautet: In dem Obigen werden aus 
der Schnelligkeit und dem Zögern des Pulses beim Kommen und 
Weggehen die Zeichen der Leere und Vollheit in dem Inneren 
und Äusseren erspäht Hier werden nach der Grösse und Kleinheit 
des Pulses beim Kommen und Weggehen die vollkommenen und 
schwindenden Krankheiten der äusseren und der inneren Seite 
beobachtet 

Ist der Puls oben beim Kommen unbedeutend und klein , unten 
beim Weggehen im Gegentheile gross, so ist dies die Gestalt des 
Entgegengesetztseins. Deswegen nennt man dies mit Namen : entge- 
gengesetzt. 

Ist der Puls oben beim Kommen grösser , unten beim Weggehen 
unbedeutend und klein , so ist dies die Gestalt des Umgestürztseins- 
Deswegen nennt man dies mit Namen: umgestürzt 

Bei Entgegengesetztsein ist der Sitz der Krankheit innerlich und 
das Yin ist vollkommen. Bei Umgestürztsein ist der Sitz der Krank- 
heit äusserlich und das Yang ist vollkommen. 

Ist das Yang vollkommen , so dringt die Krankheit durch. Ist 
das Yin vollkommen , so ist die Krankheit abgesperrt Erreicht die 
Fülle der Urstoffe Yin und Yang ihren Höhenpunkt und besteht zwi- 
schen ihnen kein Verkehr, so ist die Krankheit entweder abgesperrt 
oder sie dringt durch. 
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Ist an dem Haupte kein Schweiss, so hat sich das Yang noch 
nicht Ton dem Ytn getrennt Deswegen ist der Zustand heilbar. Ist 
Schweiss vorhanden , so hat sich das Yang bereits nach oben entzo- 
gen. Deswegen heisst es : Es erfolgt der Tod. 

Der nächste Ausspruch lautet: 

Wenn an dem Munde des Zolles die Luft der Schutzwache 
vollkommen ist, so heisst dies mit Namen: hoch. Wenn die Luft 
der Blüthe vollkommen ist, so heisst dies mit Namen: klar. Wenn 
Hohe und Klarheit einander fest halten, so heisst dies mit Namen: 
schnurartig. Wenn die Luft der Schutzwache schwach ist, so heisst 
dies mit Namen : ängstlich. Wenn die Luft der Blüthe schwach ist, 
so heisst dies mit Namen: niedrig. Wenn Ängstlichkeit und Niedrig- 
keit einander fest halten , so heisst dies mit Namen : schädigend. Ist 
die Luft der Schutzwache im Einklang, so heisst dies mit Namen: 
langsam. Ist die Luft der Blüthe im Einklang, so heisst dies mit 
Namen: zögernd. Wenn Langsamkeit und Zögern einander fest 
halten, so heisst dies mit Namen: versunken. 

Hierzu wird bemerkt: Das Wort „versunken“ in dem Satze: 
„so heisst dies mit Namen: versunken“ soll heissen: stark. Man 
weiss dies, indem man sich mit dem nachfolgenden Texte befasst. 

Die eigentliche Erklärung lautet : 

Dies erläutert die Fülle und die Abnahme des Pulses des obigen 
Abschnittes beim Kommen und Weggehen. Der Mund des Zolles 
besagt den mit dem Finger verkehrenden Zoll, den Engpass und 
den Schuh. 

Die Schutzwache, der Luft vorgesetzt, ist der Urstoff des Yang 
und erspäht die Aussenseite. Die Blüthe, dem Blute vorgesetzt, ist 
der Urstoff des Yin und erspäht die innere Seite. 

Wenn der Puls, indem er dem Finger folgt, kräftig ist und oben 
kommt, so ist die Luft der Sehutzwache vollkommen. Mann nennt 
dieses: hoch. Wenn der Puls, indem er dem Finger folgt , kräftig 
ist und unten weggeht, so ist die Luft der Blüthe vollkommen. 
Mann nennt dieses : klar. „Hoch“ ist lang und vollkommen. „Klar“ ist 
unterschieden und deutlich. 

Wenn Höhe und Klarheit sich vereinigen , so heisst dies mit 
Namen: schnurartig. „Schnurartig“ hat den Sinn, dass Blüthe und 
Schutzwache einen Überfluss haben und dass Binden und Ergreifen 
stattfindet. 
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Wenn der Puls, indem er dem Finger folgt, kraftlos ist und 
oben kommt, so ist die Luft der Schutz wache schwach. Man nennt 
dieses: ängstlich. Wenn der Puls, indem er dem Finger folgt, kraft- 
los ist und unten weggeht, so ist die Luft der Blüthe schwach. 
Man nennt dieses: niedrig. „Ängstlich“ ist schüchtern und furcht- 
sam. „Niedrig“ ist zusammengeschrumpft und unten befindlich. 

Wenn Ängstlichkeit und Niedrigkeit sich vereinigen , so heisst 
dies mit Namen: „schädigend“. Schädigend hat den Sinn, dass 
Blüthe und Schutzwache nicht hiureichen und dass Schmelzen 
und Zusammenschrumpfen stattfindet 

Wenn der hohe, klare, ängstliche, niedrige Puls mit dem nicht 
schnellen, nicht allmählichen, langsamen, zögernden Pulse zugleich 
erscheint, so ist bei Vollkommenheit kein Übermass, bei Schwäche 
keine Abnahme und man nennt dies mit Namen: gleichmässige Pulse. 

Was die Stärke betrifft, so ist dies dasselbe, was in dem 
untenstehenden Texte bekannt gegeben wird. 

Der nächste Ausspruch lautet: 

Der Puls des Mundes des Zolles ist langsam und zögernd. Ist 
er langsam , so ist die Luft des Yang ansehnlich. Die Farbe ist dünn, 
das Angesicht hell, die Stimme klar, die Haare sind lang. Ist er zö- 
gernd, so ist die Luft des Yin vollkommen. Knochen und Mark sind 
frisch, das Blut ist voll, die äusseren Bedeckungen und das Fleisch 
sind straff, dünn, frisch, fest. Wenn das Yin und das Yang einander 
umschliessen, die Blüthe und die Schutzwache sich in Gang setzen, 
Härte und Weiche sich gegenseitig treffen, so heisst dies mit 
Namen: stark. 

Hierzu findet sich die folgende Bemerkung: Die drei Wörter 
„dünn, frisch, fest“ bilden keinen Satz. Sie sind somit ein überflüs- 
siger Text, und man soll sie ausscheiden. 

Die Erklärung lautet: 

Dies bezieht sich auf den obigen Abschnitt und erklärt den Sinn 
des Wortes „stark“. 

Wenn der Mensch mit der Vollkommenheit der Luft des Yang 
begabt ist, so wird ihm die Vollkommenheit der Höhe und der Klar- 
heit zu Theil. Wenn er mit der Vollkommenheit der Luft des Yin 
begabt ist, so wird ihm die Schwäche der Ängstlichkeit und der 
Niedrigkeit zu Theil. Dies ist das Gewöhnliche bei dem gesunden 
Menschen. 
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Besteht die Fähigkeit, zugleich die regelmässigen Pulse der 
Langsamkeit und des Zögerns erscheinen zu lassen, so umschliessen 
sich das Yin und das Yang gegenseitig, die Blfithe und die Schutz- 
wache sind mit einander in Einklang , und man nennt dies dann mit 
Namen: stark. Stärke besagt, dass die Farbe dünn, das Angesicht 
hell, das Blut roll, das Fleisch straff ist. 

Eine andere Erklärung lautet: 

Fang-yeu-tachi sagt: Die Langsamkeit erspäht den Magen. 
Das Zögern erspäht die Milz. 

„Die Luft des Yang ansehnlich" bezeichnet, dass die Luft des 
Magens im Überflüsse. Das Angesicht und die Farbe, die Stimme und 
der Ton, die Haare sind der Urstoff des Yang * 

„Dünn" ist lieblich. „Hell" ist glänzend. „Klar" ist rein. 
„Lang" ist schon. Die Gestalt ist der Magen , und es ist der Über- 
fluss des Yang. 

„Die Luft des Yin vollkommen" bezeichnet, dass die Luft der 
Milz voll und hinreichend ist. 

Knochen und Mark sind frisch, die Adern des Blutes voll, die 
äusseren Bedeckungen und das Fleisch straff. Die Knochen und das 
Mark, das Blut, das Fleisch sind der Urstoff des Yin. Die Gestalt 
ist die Milz, und es ist die Fülle und das Hinreichende des Yin. 

„Einander umschliessen" bezeichnet Einklang und Gleichmass. 
„Sich in Gang setzen" bezeichnet: rings umherziehen. „Einander 
festhalten" «) bezeichnet: sich zu einem Ganzen vereinigen. 

Im weiteren Sinne sagen die Worte: Dass die beiden Luftarten 
Gleichmass und Regelmässigkeit erlangen, wird durch die Fülle und 
das Überflüssige der Milz und des Magens zu Stande gebracht. Ist 
dieses sicher der Fall , so ist ein solcher Mensch fest , und seine 
Stärke und Kraft lassen sich erkennen. Deswegen wird gesagt: stark. 

Der nächste Ausspruch Tachung-king' a lautet: 

Der Meister sagt: Was den Puls betrifft, so befragt man bei 
einem fetten Menschen das Schwimmen. Bei einem mageren Men- 
schen befragt man das Versunkensein. Bei einem fetten Menschen 
soll er versunken sein, aber er ist im Gegentheil schwimmend. Bei 
einem mageren Menschen soll er schwimmend sein ab er er ist im 
Gegentheil versunken. Deswegen befragt man es. 


*) In dem Aueepruche finden eich die Worte: eich gegeneeitig treffen. 
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Die Erklärung lautet: ln dem obigen Abschnitte wird nach der 
Vollkommenheit und Abnahme der Pulse die Stärke und die Schwäche 
des Menschen erspäht. Dieser Abschnitt enthält die Weise der Beob- 
achtung , der gemäss man nach dem Schwimmen und dem Versun- 
kensein des Pulses in der Mitte die Haut, die Adern, das Fleisch, 
die Sehnen und die Knochen unterscheidet und dadurch die fSnf 
Eingeweide erspäht. 

Bei dem Herzen und den Lungen ist Schwimmen, bei der Leber * 
und den Nieren ist Versunkensein; denn bei der Haut ist Schwim- 
men, bei den Adern ist Schwimmen, und ausserdem ist bei dem 
Herzen und bei den Lungen Schwimmen. Bei den Sehnen ist Ver- 
sunkensein, bei den Knochen ist Versunkensein, und ausserdem ist 
bei der Leber und bei den Nieren Versunkensein. 

Die Milz ist den äusseren Bedeckungen und dem Fleische vor- 
gesetzt, und sie befindet sich zwischen dem Schwimmen und Ver- 
sunkensein. Deswegen erspäht sie die Mitte. 

Bei einem fetten Menschen sind die äusseren Bedeckungen 
dick, und der Puls soll versunken sein. Bei einem mageren Menschen 
sind die äusseren Bedeckungen dünn , und der Puls soll schwimmend 
sein. Jetzt ist der Puls bei einem fetten Menschen im Gegentheil 
schwimmend, bei einem mageren Menschen ist der Puls im Gegen- 
theil versunken. Deswegen soll man hier befragen , in welchen Einge- 
weiden die Krankheit ihren Sitz hat. 

Eine weitere Erklärung: 

Fang-yeu-tachi sagt : „Befragen“ ist suchen. »Bei einem fetten 
Menschen soll der Puls versunken sein.“ Die äusseren Bedeckungen 
sind dick, und die Adern liegen tief. Deswegen sucht man die 
Krankheit bei dem Schwimmen. 

„Bei einem mageren Menschen soll der Puls schwimmend sein.“ 
Die äusseren Bedeckungen sind dünn und die Adern liegen oberfläch- 
lich. Deswegen sucht man die Krankheit bei dem Versunkensein. 

Der nächste Ausspruch lautet : 

Es wird gefragt: Was bedeutet die Auseinandersetzung des 
Buches, dass der Puls die Schwere von drei Körnern Hülsenfrucht, 
von sechs Körnern Hülsenfrucht hat? Der Meister sagt: Der Kenner 
des Pulses drückt ihn mit dem Finger nieder. Hat er die Schwere 
von drei Körnern der Hülsenfrucht, so ist dies die Luft der Lungen. Hat 
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er die Schwere von sechs Körnern der Hölsenfrucht , so ist dies die 
Luft des Herzens. Hat er die Schwere von neun Körnern der Hülsen- 
frucht, so ist dies die Luft der Milz. Hat er die Schwere von zwölf 
Körnern der Hülsenfrucht, so ist dies die Luft der Leber. Gelangt 
man beim Niederdrücken an den Knochen, so ist dies die Luft 
der Nieren. 

Es geschieht, dass bei Durchfall an dem Munde des Zolles, über 
dem Engpass und in der Mitte des Schuhes nirgends ein Puls ent- 
deckt wird. Indessen befindet sich in der Mitte des Schuhes zu Zeiten 
ein nur wenig fühlbarer Puls. Wenn er zweimal das Haupt erhebt, 
so ist dies die Luft der Nieren. Bemerkt man, dass der schädigende 
Puls kommt und schlägt, so ist es unmöglich, den Zustand zu heilen. 

Hierzu die folgende Erklärung : 

Dieses bezieht sich auf die erläuternden Worte des obigen Ab- 
schnittes, dass die Haut, die Adern, das Fleisch, die Sehnen, die 
Knochen jedes für sich einer Sache vorgesetzt sind und dadurch die 
Krankheiten der fünf Eingeweide erspähen. 

„Körner der Hülsenfrucht“ sind Erbsen. Man sagt dies , indem 
man die Leichtigkeit und Schwere umschränkt, es hat nicht die Be- 
deutung, dass eine solche Gestalt vorhanden ist. 

Das Buch der Schwierigkeiten sagt: Bei der Schwere von drei 
Körnern der Hülsenfrucht, wo ein Zusammentreffen mit der Haut und 
den Haaren, ist es die Abtheilung der Lungen. Bei der Schwere von 
sechs Körnern der Hülsenfrucht, wo ein Zusammentreffen mit dem 
Blut und den Adern, ist es die Abtheilung des Herzens. Bei der 
Schwere von neun Körnern der Hülsenfrucht, wo ein gegenseitiges 
Verhältniss zu den äusseren Bedeckungen und dem Fleische, ist es 
die Abtheilung der Milz. Bei der Schwere von zwölf Körnern der 
Hülsenfrucht, wo eine Gleichstellung mit den Sehnen, ist es die Ab- 
theilung der Leber. Drückt man bis zu dem Knochen nieder, kommt 
er (der Puls) beim Erheben (des Fingers) schnell , so ist es die Ab- 
theilung der Nieren. Überall erspäht man nach der Vorgesetzten Ab- 
theilung die Luft des Eingeweides. 

Endlich haben auch der Mund des Zolles, die Gegend über dem 
Engpass, die Mitte des Schuhes eine Vorgesetzte Rangstufe und er- 
spähen die Luft der Eingeweide. Der linke Zoll ist das Herz. Der 
rechte Zoll sind die Lungen. Der linke Engpass ist die Leber. Der 
rechte Engpass ist die Milz. Die Mitte des Schuhes sind die Nieren. 
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Jetzt wird die Abtheilung des Eingeweides der Nieren besonders her- 
vorgehoben, und als Beispiel hingestellt, indem man dadurch das 
Übrige ermessen lässt. 

Gesetzt, es besteht Durchfall und dieser ist stärk, so wird die 
ursprüngliche Luft plötzlich in der Mitte entrissen, an dem Munde 
des Zolles, über dem Engpässe und in der Mitte des Schuhes ist 
durchaus kein Puls zu entdecken. In der Regel soll hier der Tod er- 
folgen. Wenn der Tod nicht erfolgt, so befindet sich in der Mitte des 
Schuhes zu Zeiten ein nur wenig fühlbarer Puls. 

„Zweimal das Haupt erheben** hat die Bedeutung, dass er bei 
einmaligem Ausathmen zweimal das Haupt erhebt, bei einmaligem 
Einathmen zweimal das Haupt erhebt, was zusammengenommen vier 
die Schläge gibt. 

Wenn in der Mitte des Schuhes zu Zeiten der nur wenig fühl- 
bare Puls vier Schläge macht, so ist die Quelle der zwischen den 
Nieren entstehenden Luft noch nicht unterbrochen , und der Durch- 
fall hat dann noch nicht aufgehört Es ist hier noch immer leicht, 
die Heilung zu bewerkstelligen. 

Wenn während einmaligen Athemholens zwei Schläge erfolgen, 
so heisst dies mit Namen: der schädigende Puls. Die Luft ist hier 
geschwunden, es ist kein Magen *). Desswegen ist es unmöglich, den 
Zustand zu heilen. 

Eine andere Erklärung lautet : 

Tscliing-tschi sagt: Durch die Auseinandersetzung hinsichtlich 
der drei Körner der Hülsenfrucht, der sechs Körner der Hülsenfrucht 
in dem Buche der Schwierigkeiten wird ausgedrückt, dass beim 
Herablassen des Fingers die Leichtigkeit und Schwere verschiedene 
Abstufungen hat und man dadurch die Luft der fünf Eingeweide 
erspäht. 

Er sagt ferner: Indem bei Durchfall an dem Munde des Zolles, 
über dem Engpass und in der Mitte des Schuhes nirgends ein Puls 
entdeckt wird , ist die zu dem Magen gehörende Luft des Yang be- 
reits abgeschnitten. Das Buch der Schwierigkeiten hält dafür , dass 
der schädigende Puls der Puls ist, bei welchem die Luft des Yang 
nach unten entzogen ist Deswegen heisst es: Wenn der schädi- 
gende Puls schlägt, ist es unmöglich, den Zustand zu heilen. 


E« fehlt die su dem Magen gehörende Luft des Yang» 
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Der nächste Ausspruch lautet: 

Ist der Puls an dem Munde des Zolles schwimmend , so hat das 
Übel seinen Sitz in den äusseren Theilen. Ist er versunken, so hat es 
seinen Sitz in den inneren Theilen. Ist er häufig, so hat es seinen 
Sitz in den Eingeweiden. Gesetzt, der Puls ist zögernd, so hat das 
Übel hier seinen Sitz in den Eingeweiden. 

Die Erklärung hierzu lautet: 

Bei dem Munde des Zolles ist die Rede von den drei Abtheilun- 
gen, welche mit dem Finger verkehren. Dies ist die Weise der Un- 
tersuchung, der gemäss man nach dem Schwimmen, dem Versun- 
kensein, dem Zögern und der Häufigkeit die äusseren und die inneren 
Theile, die Eingeweide und die Kammern des Menschen erspäht. 

Schwimmend ist der Puls, der an der Haut und den äusseren 
Bedeckungen erfasst und gefunden wird. Das Schwimmen ist den 
äusseren Theilen vorgesetzt. Deswegen heisst es: Bei Schwimmen 
hat das Übel seinen Sitz in den äusseren Theilen. 

Versunken ist der Puls, der an den Sehnen und Knochen er- 
fasst und gefunden wird. Das Versunkensein ist den inneren Theilen 
vorgesetzt. Deswegen heisst es: Bei Versunkensein hat das Übel 
seinen Sitz in den inneren Theilen. 

Häufig ist der Puls, der während einmaligen Athemholens sechs- 
mal schlägt. Die Häufigkeit ist dem Yang vorgesetzt Die Kammern 
gehören zu dem Yang . Deswegen heisst es: Bei Häufigkeit hat das 
Übel seinen Sitz in den Kammern. . 

Zögernd ist der Puls, der während einmaligen Athemholens 
dreimal schlägt. Das Zögern ist dem Yin vorgesetzt. Die Eingeweide 
gehören zu dem Yin. Deswegen heisst es : Bei Zögern hat das Übel 
seinen Sitz in den Eingeweiden. 

Gesetzt, man beobachtet, dass bei einem Menschen der Puls 
zögernd ist, so hat hier die Krankheit ihren Sitz in den Eingeweiden. 
Man hebt hier den einzigen zögernden Puls hervor und gibt dadurch 
ein Beispiel für das Übrige. 

Ausserdem werden die folgenden zwei Erklärungen angeführt : 

T8ching-t8chi sagt: die ausserhalb des Gehäuses des Leibes 
befindliche BlQthe und die Schutzwache sind die äusseren Theile. 
Die innerhalb des Gehäuses des Leibes befindlichen Eingeweide und 
die Kammern sind die inneren Theile. Desswegen werden sie nach 
dem Schwimmen und Versunkensein unterschieden. 
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Die Erscheinungen des Yang gehören zwar zu den Kammern, 
die Erscheinungen des Yin gehören zu den Eingeweiden, und man 
unterscheidet sie nach Zögern und Häufigkeit, allein in den, bei den 
Erkältungskrankheiten überlieferten Veränderungen kommt es auch 
vor, dass bei Häufigkeit ein Eindringen in die Eingeweide, bei Zögern 
ein Eindringen in die Kammern. Wenn man den Text des Buches 
aufmerksam liest, erkennt man dies. 

Tschang-lti sagt: Hier werden nach dem Schwimmen, dem Ver- 
sunkensein, dem Zögern und der Häufigkeit die äusseren und die inne- 
ren Theile , die Eingeweide und die Kammern bestimmt , aber man 
legt Werth auf den Satz: »Ist er zögernd, so hat es seinen Sitz in 
den Eingeweiden.* Deswegen wird dieser wiederholt angeführt und 
der Gegenstand erläutert. 

Gesetzt, man entdeckt an dem Pulse das Schwimmen und das 
Zögern, so gibt es hier zwar die Zeichen der äusseren Theile, allein 
man begegnet einer kleinen Befestigung, dem Ausgang des Einklangs 
in der Mitte. Es ist kein Zustand , bei dem Ma-hoang und T*ing- 
lung angemessen sind, weil die Luft der Eingeweide ursprünglich 
leer ist. 

Der nächste Ausspruch lautet : 

Der Puls des Yang ist schwimmend, gross und dabei weich. 
Der Puls des Yin Ist schwimmend, gross und- dabei weich. Der Puls 
des Yin steht mit dem Pulse des Yang auf gleicher Stufe , und man 
nennt dies mit Namen : langsam. 

Hierzu die folgende Erklärung: 

Dieses erläutert nach der Gleichartigkeit des Yin und Yang 
den gleichmäßigen und langsamen Puls des gesunden Menschen. 

»Der Puls des Yang ist schwimmend, gross und dabei weich, 
der Puls des Yin ist schwimmend, gross und dabei weich, hat die 
Bedeutung , dass in dem Schwimmen ein Versunkensein und dass 
die Urstoffe Yin und Yang auf gleicher Stufe stehen. 

»Man nennt dies mit Namen : langsam* hat die Bedeutung, dass 
es der gleichmässige und langsame Puls ist Indessen gibt es zwei 
Arten des langsamen Pulses. Der langsame Puls, der gleichmässig 
und langsam ist, ist kraftvoll, weich und geschmeidig, nicht gross, 
nicht klein, weil das Langsame der Gestalt den Einklang der zwei 
Luftarten bekundet. Der langsame Puls, dessen Schläge häufig sind, 
macht im Kommen vier Schläge, er ist gemächlich, nicht allmählich. 
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nicht schnell, weil das Langsame der Häufigkeit der Schläge den Ein- 
klang der Luft des Magens bekundet 

Ausserdem werden noch folgende Erklärungen angeführt: 
Fang-yeu-tschi sagt: Dass es zwei Arten der Langsamkeit gibt 
ist in gegenseitigem Zusammenfassen gesprochen. Es hat nämlich die 
Bedeutung, dass Luft und Blut im Einklang und regelmässig sind. 

Tsching-tschi sagt : Langsamkeit hat den Sinn der Gleich- 
mässigkeit und Langsamkeit, es hat den Sinn der Grossartigkeit 
und Langsamkeit Es ist mit dem Schwimmen und der Grosse ver- 
wandt* mit dem Zögern aber nicht verwandt Deswegen nennt dieses 
das Buch „schwimmend, gross und weich“, es sagt nicht „schwim- 
mend, gross und zögernd.“ Bei Zögern und Häufigkeit des Pulses ist 
nämlich von der Häufigkeit der Schläge die Rede. Bei Langsamkeit 
und Schnelligkeit ist von der Gestalt die Rede. 

Tschang-lu sagt: Wenn der Puls, obgleich schwimmend, gross 
und weich, durch den Druck nicht unterbrochen wird, so ist er lang- 
sam. Wenn er unter dem Drucke sofort ausbleibt so ist es der leere 
Puls, es ist nicht der langsame Puls. 

Die nächste Auseinandersetzung King-Uchung'* lautet: 

Es wird gefragt: Der Puls der Gegend des Ostens, der Leber, 
mit was hat seine Gestalt Ähnlichkeit? 

Der Meister sagt: Die Leber ist das Holz. Es heisst mit Namen : 
das hohle Yin. Ist der Puls unbedeutend, straff, weich, schwach und 
lang, so ist dies der Puls der Leber. Findet man bei Krankheiten 
der Leber Weiche und Schwäche, so erfolgt Heilung. Findet man 
aber den rein straffen Puls, so ist der Ausgang tödtlich. Es fragt sich, 
woher man dieses weiss. Ist der Puls straff gleich der Sehne des 
Bogens, so ist das Eingeweide der Leber verletzt. Deswegen weiss 
man, dass der Ausgang tödtlich ist 

Hierzu die Erklärung: Von hier abwärts folgt die Weise, die 
regelmässigen Pulse der vier Jahreszeiten und der fünf Eingeweide, 
die Pulse der Krankheit und die Pulse des Todes zu prüfen. 

Die Gegend des Ostens gehört zu dem Holze. Sie ist demFrüh- 
linge vorgesetzt und bewirkt den Wind. In dem Himmel ist es der 
Wind, auf der Erde ist es das Holz, in dem Menschen ist es die 
Leber. Desswegen wird gesagt: Die Leber ist das Holz. 

Was mit Namen „das Gewebe des hohlen Yin des Fusses* 
genannt wird , dessen Puls soll straff sein. Findet man ihn unbedeu- 
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tend, straff, weich, schwach und lang, so ist Straffheit und es gibt 
einen Magen (die zu dem Magen gehörende Luft des Yang). Dies 
ist der regelm&ssige Puls der Leber. Die Krankheit ist dann leicht 
zu heilen. 

Findet man ihn unbedeutend, straff und lang, dabei ein wenig 
weich und schwach, gleichmassig und langsam, so ist Straffheit viel, 
Magen wenig, und es ist der Puls einer Krankheit der Leber. 

Findet man ihn rein straff und starr, ohne Weichheit, Schwä- 
che Gleichmassigkeit und Langsamkeit, so ist blos Straffheit ohne 
Magen, und es ist der Puls des Ersterbens der Leber. 

Bei den unten folgenden drei Eingeweiden kommt „rein flu- 
thend“, „rein schwimmend“, rein versunken* in dem Texte zwar 
nicht vor, allein es ist ein abgekürzter Text. Man soll das hier Ange- 
führte zum Muster nehmen. 

Die anderen Erklärungen lauten : 

Fang-yeu-tachl sagt: „Unbedeutend“ ist keineswegs der Name 
eines Pulses. „Ganz unbedeutende Straffheit“ bezeichnet nämlich, 
dass die Luft des Magens vorhanden ist. 

Wei-li-tan sagt: „Unbedeutend, straff“ ist nicht sehr straff, und 
es fuhrt auch die Weiche und Schwäche mit sich. Besteht Kürze und 
Zusammengeschrumpftsein , so ist dies ebenfalls nicht die ursprüng- 
liche Eigenschaft des Holzes. Es muss ferner den langen Puls zusam- 
menfassen. Es zeigt hierdurch als Gestalt die Geschmeidigkeit und 
die Gleichmässigkeit des Holzes und ordnet die Länge. Dies ist der 
ursprüngliche Puls der Leber. 

Wenn der Puls der Leber zum Vorschein kommt, so ist dies 
der regelmässige Puls des Eingeweides der Leber. Besteht Unbedeu- 
tendheit und Schnelligkeit, so ist es ebenfalls leicht, die Heilung zu 
bewerkstelligen. Besteht aber reine Straffheit wie bei Bäumen, welche 
verdorren wollen, bei Zweigen und Stengeln, welche vertrocknen 
und erstarren, so erkennt man hieran, dass der Ausgang todtlich ist 

Der nächstfolgende Ausspruch : 

Es wird gefragt: Wenn man in dem zweiten Monate des Jahres 
den haarformigen und schwimmenden Puls findet, wie bleibt man da 
bei dem Ausspruche, dass mit der Ankunft des Herbstes der Tod er- 
folgen wird. 

Der Meister sagt : Zur Zeit des zweiten Monates des Jahres soll 
der Puls weich und schwach sein. Findet man ihn aber haarförmig 
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und schwimmend, so lässt sich hieran erkennen, dass mit der An- 
kunft des Herbstes der Tod erfolgt 

Im zweiten Monate des Jahres ist die Leber thätig. Der Puls 
der Leber gehört zu dem Holze» das Entsprechende des Pulses ist 
Weichheit und Schwäche. Findet man aber den haarformigen und 
schwimmenden Puls » so ist dies der Puls der Lungen. Die Lungen 
gehören zu dem Metall. Das Metall kommt und bewältigt das Holz* 
Deswegen weiss man , dass bei der Ankunft des Herbstes der Tod 
eintritt. Was sonst ist, richtet sich nach diesem Beispiele. 

Hierzu die Erklärung: 

Der zweite Monat des Jahres ist der Erlass des Frühlings. 
Haarförmig und schwimmend ist der Puls des Herbstes. Es fragt sich, 
wie man, wenn man im Frühling den Puls des Herbstes findet, den 
Ausspruch machen könne , dass bei der Ankunft des Herbstes der 
Tod erfolgen wird. Es besteht nämlich im Frühlinge ein Vorherrschen 
der Leber und des Holzes. Im Herbst besteht ein Vorherrschen der 
Lungen und des Metalls. Wenn man im zweiten Monate des Jahres, 
zur Zeit wo die Leber vorherrscht, noch immer den haarförmigen 
und schwimmenden Puls der Lungen erhält, so lässt sich das 
Schwinden erkennen. Zur Ankunft des Herbstes herrscht die Luft 
des Metalls noch mehr vor, das Metall überwindet das Holz, das 
Holz wird noch mehr bewältigt, und es wird dann losgerissen. Des- 
wegen weiss man, dass bei der Ankunft des Herbstes der Tod 
erfolgen wird. Bei den übrigen Eingeweiden wird das hier Gesagte 
zum Muster genommen. 

Als fernere Erklärung wird hinzugefügt : 

Fang-yeu-tschl sagt : Hier hält man sich bei der Einrichtung, 
der gemäss die Luft der Pulse der vier Jahreszeiten zu den fünf 
Grundstoffen gehört. Beleben und Bewältigen den Krankheiten ent- 
spricht und dadurch dem glücklichen und dem unglücklichen Aus- 
gange, dem Leben und dem Tode vorgesetzt ist, an einen einzigen 
Gegenstand und stellt ein Muster für das Übrige aof. Hierdurch wird 
die nothwendige Weise der Beobachtung angedeutet. 

Die nächste Auseinandersetzung lautet: 

Der Puls des Herzens, der Gegend des Südens, mit was hat 
seine Gestalt Ähnlichkeit? 

Der Meister sagt : Das Herz ist das Feuer. Es heisst mit Namen: 
das kleine Yin. Ist der Puls fluthend, gross und lang,, so ist dies 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. IV. Hft. 37 
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der Puls des Herzens. Findet man bei Krankheiten des Herzens 
Fluthen und Grösse , so erfolgt Heilung. 

Hierzu die Erklärung: 

Die Gegend des Südens gehört zu dem Feuer. Sie ist dem 
Sommer vorgesetzt und bewirkt Hitze. In dem Himmel ist es das 
Feuer, auf der Erde ist es die Hitze, in dem Menschen ist es das 
Herz. Deswegen wird gesagt: Das Herz ist das Feuer. 

Was mit Namen „das Gewebe des kleinen Yin der Hand“ ge- 
nannt wird , dessen Puls soll fluthend sein. Findet man ihn fluthend, 
gross , gleichmässig und langsam , so ist Fluthen und es gibt einen 
Magen. Dies ist der regelmässige Puls des Herzens. Besteht auch 
eine Krankheit des Herzens, es ist leicht zu heilen. 

Findet man ihn fluthend, gross, dabei ein wenig gleichmässig 
und langsam, so ist Fluthen viel, Magen wenig, und es ist der Puls 
einer Krankheit des Herzens. 

Findet man ihn fluthend, gross, dahei ohne Gleichmässigkeit 
und Langsamkeit, so ist bloss Fluthen ohne Magen, und es ist der 
Puls des Ersterbens des Herzens. 

Als weitere Erklärung wird noch bemerkt : 

Fang-yeu-tschi sagt: Dass der Puls fluthend, gross und lang 
ist, entspricht der Gestalt der zehntausend Dinge, welche vollkom- 
men und lang sind. 

Der nächste Ausspruch Tschung-king 8 lautet: 

Erhält man in dem begründeten Sommer den fluthenden und 
grossen Puls, so ist dies die ursprüngliche Beschaffenheit. Ist ein 
solcher Mensch krank, ist sein Leib stark schmerzhaft und schwer, 
so ist es nothwendig, ihn schwitzen zu lassen. Ist am nächsten Tage 
sein Leib nicht schmerzhaft und nicht schwer, so ist es nicht noth- 
wendig, ihn schwitzen zu lassen. Erfolgt der Ausbruch von Schweiss 
in Strömen, so ist der Zustand am nächstfolgenden Tage gehoben. 
Es fragt sich, wie man diesen Ausspruch thun kann* Wenn man im 
begründeten Sommer den fluthenden und grossen Puls erhält, so ist 
dies der Puls der Jahreszeit. Deswegen erfolgt ein solcher Ausgang. 
Bei den vier Jahreszeiten richtet man sich nach diesem Beispiele. 

Hierzu die Erklärung: 

Bei den Krankheiten der vier Jahreszeiten soll man die Zeit 
nach den Pulsen der vier Jahreszeiten bestimmen. Bei ihnen die 
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Zeit bestimmen ist die Zeit bestimmen, in der die Heilung erfolgt 
oder keine Heilung erfolgt. 

Wenn man in den Tagen des begründeten Sommers den flu- 
tbenden und grossen Puls erhält, so ist dies die ursprüngliche Beschaf- 
fenheit, der Puls, den man entsprechenderWeise erhält. Wenn ein sol- 
cher Mensch erkrankt, wenn sein Leib stark schmerzhaft und schwer 
ist, so ist es nothwendig, ihn schwitzen zu machen. Wenn der Leib 
am nächstfolgenden Tage nicht schmerzt und nicht schwer ist, so 
mag der Puls immerhin fluthend und gross sein , es ist gewiss kein 
Unrechter Puls, sondern der Puls der Jahreszeit. Es ist nicht noth- 
wendig, nochmals schwitzen zu lassen. Hiermit wird gesagt, dass der 
Zustand bereits gehoben ist. 

Es frägt sich, wie man diesen Ausspruch thun kann. Der Grund 
ist: Wenn man im begründeten Sommer den fluthenclen und grossen 
Puls erhält, so erhält man den Puls der Jahreszeit Bei den vier 
Jahreszeiten richtet man sich nach diesem Beispiele. 

Als fernere Erklärung wird angeführt : 

Fang-yeu-tschi sagt: Hiermit wird ausgedrückt, dass, wenn 
man bei dem Pulse findet, dass die entsprechende Zeit ihm vorgesetzt 
ist, dies die Zeit ist, wo die Krankheit gehoben werden wird. Man 
hebt den Sommer hervor und stellt ihn als Muster für das Übrige 
auf. Man zeigt, in welchem Sinne man zum Muster nehmen solle. 

Tsching-schi sagt: Im Frühling ist Straffheit, im Sommer Flu- 
then, im Herbst haariormige Beschaffenheit, im Winter steinartige 
Beschaffenheit. Wenn man dies zu seiner Zeit erhält, so ist es der 
regelmässige Puls. Besteht auch ein äusserer Einfluss des Unrechtes, 
der Kälte, wenn nur ein geringer Schweiss ausbricht, erfolgt die 
Heilung von selbst. Ist das Übel schwer, so behandelt man es. Ist es 
leicht, so braucht man es nicht zu behandeln. Es ist dasselbe, wovon 
es in dem inneren Buche heisst : In dem Pulse findet man das Regel- 
mässige der vier Jahreszeiten. 

Tsching-ying-hoei sagt: Fluthend und gross ist der Puls des 
Erlasses des Sommers, es ist auch der Puls der Vollkommenheit des 
Unrechtes. Besteht Krankheit, so folgt er dem Unrecht. Besteht keine 
Krankheit , so folgt er dem Erlasse. Ob der Zustand gehoben wird, 
oder nicht gehoben wird, braucht man nicht besonders zu unter- 
scheiden. 

Die nächste Auseinandersetzung lautet : 

37 * 
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Der Puls der Lungen, der Gegend des Westens, mit was hat 
seine Gestalt Ähnlichkeit? 

Der Meister sagt: Die Lungen sind das Metall. Was mit Namen 
„das grosse Yin “ genannt wird» dessen Puls ist haarförmig und 
schwimmend. Bei Krankheiten der Lungen erhält man diesen Puls. 
Erhält man die Langsamkeit und das Zögern » so erfolgt immer die 
Wiederherstellung. Erhält man die Häufigkeit, so nimmt es zu. Es 
fragt sich, woher man dieses weiss. Die Häufigkeit ist das Feuer der 
Gegend des Südens. Das Feuer bewältigt das Metall der Gegend des 
Westens. In der Regel entstehen Anschwellungen , und es ist schwer, 
den Zustand zu behandeln. 

Hierzu die Erklärung: 

Die Gegend des Westens gehört zu dem Metall, und sie ist dem 
Erlasse des Herbstes vorgesetzt. In dem Himmel ist es das Versengen, 
auf der Erde ist es das Metall, in dem Menschen sind es die Lungen. 
Deswegen wird gesagt: Die Lungen sind das Metall. 

Was mit Namen „das Gewebe des grossen Yin der Hand“ 
genannt wird, dessen Puls soll schwimmend sein. Erhält man haar- 
förmige Beschaffenheit und Schwimmen, Langsamkeit und Zögern, 
so ist hier Schwimmen und es gibt einen Magen. Es ist dies der 
regelmässige Puls der Lungen. Besteht auch eine Krankheit der Lun- 
gen, die Wiederherstellung erfolgt leicht. 

Erhält man haarförmige Beschaffenheit und Schwimmen , dabei 
ein wenig Langsamkeit und Zögern , so ist Schwimmen viel , Magen 
wenig, und es ist dies der Puls einer Krankheit der Lungen. Erhält 
man haarförmige Beschaffenheit und Schwimmen , aber keine Lang- 
samkeit und kein Zögern , so ist hier blos Schwimmen ohne Magen, 
und es ist dies der Puls des Ersterbens der Lungen. Erhält man 
haarförmige Beschaffenheit, Schwimmen und dabei Häufigkeit, so 
nimmt die Krankheit zu. 

Es fragt sich, wie man dies wissen kann. Die Häufigkeit ist das 
Feuer der Gegend des Südens. Das Feuer bewältigt das Metall der 
Gegend des Westens. In der Regel bringt dieses Anschwellungen 
hervor, und es ist schwer, d$n Zustand zu behandeln. 

Hiezu die weitere Erklärung: 

Fang-yeu-tschi sagt: Die Lungen sind der Haut und den Haaren 
vorgesetzt. Nach oben bilden sie einen Blumendeckel. Ist daher der 
Puls haarförmig, schwimmend , langsam und zögernd, so ist dies der 
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Puls der Milz, der Erde. Indem er im Zusammenfassen Langsamkeit 
und Zögern erhält und die Wiederherstellung erfolgt, erhalten die 
Lungen und das Metall die Erde, und es wird ihnen das Leben zu 
Theil. Indem in der Regel Geschwülste und Eiterung entstehen, wird 
dem Metall die Verwandlung durch das Feuer zu Theil. 

Die vierte auf diesen Gegenstand bezügliche Auseinandersetzung 
Tsching-king' 8 lautet: 

Der Puls der Nieren, der Gegend des Nordens, mit was hat seine 
Gestalt Ähnlichkeit? 

Der Meister sagt: Die Nieren sind das Wasser. Was mit Namen 
„das kleine Yin * genannt wird, dessen Puls ist versunken und schlüpf- 
rig, und es ist der Puls der Nieren. Erhält man bei Krankheiten der 
Nieren das Versunkensein und die Schlüpfrigkeit, verbunden mit 
Weichheit, so erfolgt Genesung. 

Hierzu wird bemerkt: 

Bei den Gegenden des Ostens, Südens und Westens ist der 
Text vorhanden und die Lückenhaftigkeit zeigt sich blos bei der Ge- 
gend des Nordens. Man ergänze ihn, indem man sich nach dem Texte 
des Buches richtet . 

Die Erklärung lautet: 

Die Gegend des Nordens gehört zu dem Wasser. Sie ist dem 
Winter vorgesetzt und bewirkt Kälte. In dem Himmel ist es die Kälte, 
auf der Erde ist es das Wasser, in dem Menschen sind es die Nieren. 
Deswegen wird gesagt: Die Nieren sind das Wasser. 

Was mit Namen „das Gewebe des kleinen Yin des Fusses* ge- 
nannt wird, dessen Puls soll versunken sein. Erhält man Versunken- 
sein, Schlüpfrigkeit und dabei Weichheit, so ist Versunkensein und 
es gibt einen Magen. Es ist dieses der regelmässige Puls der Nieren. 
Besteht auch eine Krankheit der Nieren, die Wiederherstellung erfolgt 
leicht 

Erhält man Versunkensein, Schlüpfrigkeit, dabei ein wenig 
Weichheit und Gleichmässigkeit , so ist Versunkensein viel, Magen 
wenig, und es ist dies der Puls einer Krankheit der Nieren. 

Erhält man Versunkensein, dabei keine Schlüpfrigkeit und Weich- 
heit , so ist hier blos Versunkensein ohne Magen. Es ist dies der 
Puls des Ersterbens der Nieren. 

Die nächste Auseinandersetzung lautet : 
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Es wird gesagt: Vereinigt und zugleich versunken, nennt man 
mit Namen: schlupfrig. Welche Bedeutung hat dies? 

Der Meister sagt : Versunkensein ist das lautere Yin. Vereinigt- 
sein ist das richtige Yang . Das Yin und Yang sind gleichmässig und 
vereinigt, deswegen bewirken sie die Schlüpfrigkeit des Pulses. 

Sind der Engpass und der Schuh regelmässig, ist der Puls des 
Lichtes des Yang unbedeutend, versunken , so können Speise und 
Trank genommen werden. Ist der Puls des kleinen Yin schlüpfrig, so 
ist Schlüpfrigkeit der Name des Schwimmens der Strenge und hier 
ist das Yin vollkommen. Ein solcher Mensch schwitzt gewiss inner- 
halb der Schenkel und ist unter den verborgenen Theilen feucht. 

Hierzu wird bemerkt : 

Die zwei Sätze: „Schlüpfrigkeit ist der Name des Schwimmens 
der Strenge und hier ist das Yin vollkommen* stehen mit dem Sinne 
des Vorhergehenden und Nachfolgenden in keiner Verbindung. Es 
muss eine eingemengte Tafel sein. 

Die Erklärung sagt : 

Dies ist der regelmässige Puls der Monate des Winters. Ist der 
Puls des Engpasses, des Lichtes des Yang , unbedeutend, versunken, 
jedoch nicht schlüpfrig, so wird er des richtigen Yang verlustig und 
der Magen ist nicht im Einklang. Deswegen kann ein solcher Mensch 
in kleinen Mengen Speise und Trank zu sich nehmen. 

Ist der Puls des Schuhes, des kleinen Yin , unbedeutend, schlüpf- 
rig, jedoch nicht weich, so ist er des lauteren Yin verlustig und die 
Nieren sind nicht im Einklang. Deswegen schwitzt ein solcher Mensch 
und ist unter den verborgenen Theilen feucht. 

Die nächste Auseinandersetzung Tschung-king' s lautet: 

Es wird gesagt: Unter den Pulsen gibt es solche, welche einan- 
der übersteigen. Es gibt rechtmässige, es gibt quere, es gibt wider- 
strebende, es gibt gehorsame. Welche Bedeutung hat dies? 

Der Meister sagt: Wenn der Grundstoff des Wassers das Feuer 
übersteigt, wenn der Grundstoff des Metalls das Holz übersteigt, so 
heisst dies mit Namen : rechtmässig. Wenn der Grundstoff des Feuers 
das Wasser übersteigt, wenn der Grundstoff des Holzes das Metall 
übersteigt, so heisst dies mit Namen: quer. Wenn der Grundstoff des 
Wassers das Metall übersteigt, wenn der Grundstoff des Feuers das 
Holz übersteigt, so heisst dies mit Namen : widerstrebend. Wenn der 
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Grundstoff des Metalls das Wasser übersteigt , wenn der Grund- 
stoff des Holzes das Feuer übersteigt, so heisst dies mit Namen: 
gehorsam. 

Hierzu die folgende Erklärung: Dies ist die Weise der Beobach- 
tung, der gemäss man nach den fünf Pulsen des IMenschen das Un- 
regelmässige der fünf Eingeweide des Menschen erspäht. 

Die fünf Eingeweide des Menschen nehmen die fünf Grundstoffe 
des Himmels zum Muster. Die Leber und das Holz, das Herz und das 
Feuer, die Milz und die Erde, die Lungen und das Metall, die Nieren 
und das Wasser, dies ist gegenseitiges Angehören. 

Das Holz bringt das Feuer hervor, das Feuer bringt die Erde 
hervor, die Erde bringt das Metall hervor, das Metall bringt das 
Wasser hervor, das Wasser bringt das Holz hervor. Dies ist gegen- 
seitiges Hervorbringen. 

Das Holz bewältigt die Erde, die Erde bewältigt das Wasser 
das Wasser bewältigt das Feuer, das Feuer bewältigt das Metall, das 
Metall bewältigt das Holz, dies ist gegenseitiges Bewältigen. 

Bei gegenseitigem Hervorbringen ist das Leben. Bei gegen- 
seitigem Bewältigen ist der Tod. Bei der Luft der Eingeweide des 
Menschen verhält es sich auf dieselbe Weise. Deswegen gibt es unter 
den Pulsen solche, die einander übersteigen, es gibt rechtmässige, es 
gibt quere, es gibt widerstrebende, es gibt gehorsame. 

Wenn das Wasser das Feuer übersteigt, das Metall das Holz 
übersteigt, so übersteigen sie, was sie übertreffen, und es ist gegen- 
seitiges Bewältigen. Dies heisst mit Namen : rechtmässig. 

Wenn das Feuer das Wasser übersteigt, das Holz das Metall 
übersteigt, so übersteigen sie, was sie nicht übertreffen, und es ist 
Gegensatz und Zuwiderhandeln. Dies heisst mit Namen : quer. 

Wenn das Wasser das Metall übersteigt, das Feuer das Holz 
übersteigt, so übersteigt der Sohn seine Mutter, und es ist ein schie- 
fes Vorgehen. Dies heisst mit Namen: widerstrebend. 

Wenn das Metall das Wasser übersteigt, das Holz das Feuer 
übersteigt, so übersteigt die Mutter ihren Sohn und es ist gegenseiti- 
ges Hervorbringen. Dies heisst mit Namen : gehorsam. 

Ist der Puls der fünf Eingeweide bei der Leber straff, bei dem 
Herzen fluthend, bei der Milz langsam, bei den Lungen schwimmend, 
bei den Nieren versunken, so zeigt ein jedes unter den fünf Ein- 
geweiden den ursprünglichen Puls und es besteht keine Krankheit. 
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Zeigen sie einen anderen Puls, so legt man es nach dem hier Gesag- 
ten aus. 

Bei Rechtmässigkeit ist die Krankheit bedeutend. Bei Quer ist 
ist die Krankheit unbedeutend. Bei Widerstreben ist die Krankheit 
leer. Bei Gehorsam ist die Krankheit voll. 

Als Erklärung wird noch Folgendes angeführt: 

Fang-yeu-tschi sagt: „Übersteigen“ istj .gleichsam das Bestei- 
des Schiffes und des Wagens. „Rechmässig“ ist gerade. „Quer“ ist 
das Gegentheil von rechtmässig. „Gehorsam“ ist willfährig. „Wider- 
strebend“ ist das Gegentheil von gehorsam« 

Tsching-tschi sagt: Erlangt man es zur Unzeit, so ist gegen- 
seitiges Übersteigen. Bei Rechtmässigkeit und Quere ist das Leiden 
sehr schwer. Bei Gehorsam und Widerstreben ist noch immer keine 
grosse Beeinträchtigung. 

Die nächste Auseinandersetzung lautet: 

Es wird gefragt: Woran erkennt man die übersteigenden Kam- 
mern? Woran erkennt man die übersteigenden Eingeweide? 

Der Meister sagt: Sind die Urstoffe des Yang schwimmend und 
häufig, so sind übersteigende Kammern. Sind die Urstoffe des Yin 
zögernd und rauh, so sind übersteigende Eingeweide. 

Hierzu die Erklärung: 

In dem obigen Abschnitte werden die einander übersteigenden, 
die rechtmässigen, die queren, die gehorsamen und widerstrebenden 
Pulse der fünf Eingeweide bekannt gegeben und verdeutlicht. In 
diesem Abschnitte wird die Untersuchung des gegenseitigen Über- 
steigens der Urstoffe Yin und Yang , welche ihres Gleichen folgen, 
bekannt gegeben und verdeutlicht 

Die Kammern sind der Urstoff des Yang . Schwimmen und Häu- 
figkeit ist Urstoff des Yang. Die Eingeweide sind der Urstoff des Yin. 
Zögern und Rauhheit ist der Urstoff des Yin. Das Yang übersteigt 
das Yang y das Yin übersteigt das Yin. Sie übersteigen einander, 
indem ein jedes von ihnen seines Gleichen folgt 

Das Unrecht des Yin übersteigt das Yang» das Unrecht des 
Yang übersteigt das Yin. Das Unrecht der Kammern übersteigt die 
Eingeweide , das Unrecht der Eingeweide übersteigt die Kammern. 
Ein jedes mengt sich und entwickelt sich nach den Zeichen des Pul- 
ses. Indem man sie zusammenstellt, kann man sie nach Arten unter- 
scheiden und auslegen. 
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Als weitere Erklärung wird angeführt: 

Fang-yeu-tschi sagt: Schwimmen und Häufigkeit ist das Yang. 
Duch die Abtheilungen des Yang entdeckt man den Puls des Yang. 
Deswegen erkennt man die übersteigenden Kammern. Zögern und Rauh- 
heit sind das Yin. Durch die Abtheilungen des Yin erkennt man den 
Puls des Yin. Deswegen erkennt man die übersteigenden Eingeweide. 

Die nächste Auseinandersetzung lautet: 

Es wird gefragt: Weichheit und Schwäche» wie gelangen sie 
wieder zu eilf Köpfen? 

Der Meister sagt: Die fünf Eingeweide» die sechs Kammern 
übersteigen einander» deswegen bewirken sie eilt 

Die Erklärung lautet : 

Dieses bezieht sich auf die in dem obigen Abschnitte enthaltene 
Bekanntgebung und Verdeutlichung der Pulse der fünf Eingeweide 
und sechs Kammern» welche nicht regelmässig sind und einander 
übersteigen. 

»»Gelangen 11 ist das Ankommen (das Schlagen des Pulses). Die 
»»Kopfe« sind die Zahl. 

Wenn man bei einem Menschen den weichen und schwachen 
Puls beobachtet und dabei ein gegenseitiges Übersteigen stattfindet» 
so geschieht es dadurch» dass wir leer sind und jene übersteigen und 
es erreichen. 

Tschi, der Mensch von Yue sagt: Ein einziger Puls hat ohne 
weiteres zehn Veränderungen. — Wie kommt es» dass die Schläge 
zehn an der Zahl sind? Der Mensch von Yue hinterliess die umhüllen- 
deu Fäden und die drei Verbrannten» deswegen sind es zehn. Weil 
aber die fünf Eingeweide und die sechs Kammern einander überstei- 
gen» so sind es eilf. 

Übrigens übersteigt der Urstoflf des Yin den Urstoflf des Yang , 
der Urstoflf des Yang übersteigt den Urstoflf des Ytn» die Kammern 
übersteigen die Eingeweide» die Eingeweide übersteigen die Kammern. 
Sie mengen sich und entwickeln es weiter» wie könnten sie da auf 
die Zahl eilf beschränkt sein? 

Als weitere Erklärung wird angeführt: 

Tsching-tschi sagt: Hier werden im Ganzen die grossen Erfor- 
dernisse des Pulses hervorgehoben. Man will sagen : wenn man an 
dem Pulse Weichheit und Schwäche findet» so kann die Gleichmässig- 
keit zu den fünf Eingeweiden und den sechs Kammern gelangen. 
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Das Buch sagt : Das Athemholen ist der Kopf des Pulses. — Bei 
Weichheit und Schwäche ist Sanftheit, Gleichmässigkeit und dadurch 
Schlüpfrigkeit. Das innere Buch nennt dies: die Luft des Magens ist 
vorhanden. 

Das Unrecht der fünf Eingeweide, der fünf Kammern kann nicht 
anders als sich gegenseitig übersteigen, ähnlich wie das Unrecht des 
Metalls das Holz übersteigt, das"Unrecht des Holzes das Feuer über- 
steigt. Das gegenseitige Übersteigen der Gegenstände hat jedoch den 
Sinn, dass sie durch Sanftheit und Gleichmässigkeit geschmeidig 
machen, und in diesem Falle ist es leicht, wieder hergestellt zu wer- 
den. Deswegen können Weichheit und Schwäche durch Gleichmässig- 
keit zu eilf gelangen. Es ist die Luft des Pulses der Eingeweide. 

Die folgende Auseinandersetzung lautet : 

Es wird gefragt: Es gibt eine Krankheit, bei der ein Besprengt- 
sein, Empfindlichkeit gegen die Kälte und wieder Hervorbrechen von 
Hitze. Wie verhält sich dies? 

Es wird geantwortet : Wenn der Puls des Yin nicht hinreicht, 
so geht das Yang und folgt ihm nach. Wenn der Puls des Yang 
nicht hinreicht, so geht das Yin und übersteigt ihn. 

Was heisst: Das Yang reicht nicht hin? 

Es wird geantwortet: Gesetzt, der Puls des Mundes des Zolles 
ist unbedeutend, so heisst dies mit Namen: Das Yang reicht nicht 
hin. Dringt die Luft des Yin nach oben in das Yang , so ist Besprengt- 
heit und Empfindlichkeit gegen die Kälte. 

Was heisst: Das Yin reicht nicht hin? 

Es wird geantwortet: Wenn der Puls des Schuhes schwach ist, 
so heisst dies mit Namen : das Yin reicht nicht hin. Fällt die Luft 
des Yang nach unten in das Yin , so ist Hervorbrechen von Hitze. 

Hierzu die folgende Erklärung : 

Hier werden nach dem Zoll und dem Schuh die Pulse, bei 
welchen das Yin und das Yang sich gegenseitig übersteigen und 
Krankheiten bewirken, bekannt gegeben und verdeutlicht. 

Ist der Puls streng, kein Schweiss vorhanden, ist Besprengt- 
sein, Enpfindlichkeit gegen die Kälte und Hervorbrechen von Hitze, 
so ist Verletzung durch die Kälte. 

Ist der Puls langsam, ist Schweiss vorhanden, ist Besprengtsein, 
Empfindlichkeit gegen die Kälte und Hervorbrechen von Hitze , so ist 
Getroffenwerden von dem Winde. 
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Ist aber der Puls des Zolles unbedeutend, besteht Besprengtsein 
und Empfindlichkeit gegen die Kalte, so reicht das Yang nicht 
hin und die Luft des Yin dringt nach oben in das Yang . 

Ist der Puls des Schuhes schwach und ist Hervorbrechen von 
Hitze, so reicht das Yin nicht hin und die Luft des Yang fallt nach 
unten und dringt in das Yin. 

Wenn hier bei Verletzung im Inneren die unzureichenden Urstoffe 
des Yin und Yang sich gegenseitig übersteigen, so ist Empfindlich- 
keit gegen die Kälte und Hervorbrechen von Hitze verbunden mit 
Ruhe und Auf hören. Sind keine äusseren Einflüsse , treffen und ver- 
letzen überflüssiger Wind und Kälte die Blüthe und die Schutzwache, 
so ist Empfindlichkeit gegen die Kälte und Hervorbrechen yon Hitze 
ohne Ruhe und Aufhören. 

Als fernere Erklärung wird angeführt: 

Fang-yeu-tschi sagt: Das Yang geht dem Yin voran * es fällt 
und dringt ein. Deswegen heisst es: Es folgt nach. Es vermeidet es. 
Das Yin geht dem Yang nach und dringt nach oben ein. Deswegen 
heisst es : Es übersteigt. Es verletzt es. 

Bei Empfindlichkeit gegen die Kälte reicht das Yang nicht hin, 
um das Yin zu überwinden, und es wird mit dem Yin zugleich ver- 
wandelt. Bei Hervorbrechen von Hitze reicht das Yin nicht hin , um 
das Yang zu überwinden, und es folgt den Verwandlungen des Yang. 

T8ching-t8chi sagt: Hier werden die Pulse des gegenseitigen 
Übersteigens des Yin und Yang unterschieden. Ist Weggehen und 
Kommen , so ist die Luft des Yin und Yang bald vollkommen , bald 
leer. Hat sich das Yin angeschlossen, so ist Kälte. Hat sich das Yang 
angeschlossen, so ist Hitze. Bei dem Wechselfieher und den Pulsen 
der vergehenden und kommenden Kälte und Hitze verhält es sich auf 
dieselbe Weise. 

Die nächste Auseinandersetzung lautet: 

Es wird gefragt: Bei dem Pulse gibt es ein Knüpfen des Yang, 
ein Knüpfen des Yin . Wie lässt sich dies unterscheiden? 

Es wird geantwortet: Ist der Puls schwimmend und häufig, 
besteht das Vermögen , Speise zu neJuneit und kein Stuhlgang , so 
ist dieses Wirklichkeit, und es heisst mit Namen: das Knüpfen des 
Yang. Wenn es siebenzehn Tage sind, muss es zunehmen. 

Ist der Puls versunken und zögernd, besteht kein Vermögen, 
Speise zu nehmen , ist der Leib schwer , der Stuhlgang jedoch fest, 
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so heisst dies mit Namen: das Knöpfen des Yin. Wenn es vierzehn 
Tage sind, muss es zunehmen. 

Hierzu die Erklärung: 

In dem obigen Abschnitte wird nach der Unbedeutendheit und 
Schwäche des Pulses an dem Zoll und dem Schuh das Unzureichende 
des Yin und Yang beurtheilt. In diesem Abschnitte ist die Weise 
enthalten, nach dem Schwimmen und Versunkensein, der Kraft des 
Pulses die Wirklichkeit des Knüpfens des Yin und Yang f das Bestehen 
von Krankheit zu unterscheiden. 

Ist der Puls schwimmend, gross und häufig, ist er dicht gleich 
dem Dache eines Wagens , so ist dies der Puls der Wirklichkeit des 
Knüpfens des Yang . 

Ist der Puls versunken, steinartig und zögernd, ist er fortgesetzt, 
als ob er sich um eine lange Stange drehte , so ist dies der Puls der 
Wirklichkeit des Knüpfens des Yin. 

Kann man einmal durch den Puls die Wirklichkeit des Knüpfens 
des Yin und Yang unterscheiden, so kann man auch nicht anders 
als zu den Zeichen des Knüpfens des Yin , des Knüpfens des Yang 
die Pulse des Knüpfens des Pin, des Knüpfens des Yang gesellen und 
sie betrachten, indess sie sich gegenseitig mengen. 

Bei den Zeichen des Knüpfens des Yang ist der Leib leicht, es 
besteht die Fähigkeit, Speise zu nehmen, das Yang ist im Stande, 
die Kornfrucht zu verdauen. Indem kein Stuhlgang ist und, wenn es 
siebenzehn Tage sind, es zunehmen muss, ist der Stoff des Yang 
zuletzt versengt Deswegen ist es um drei Tage später. 

Bei den Zeichen des Knüpfens des Yin ist der Leib schwer, 
es besteht keine Fähigkeit, Speise zu nehmen, das Yin ist nicht im 
Stande, die Kornfrucht zu verdauen. Indem kein Stuhlgang ist und, 
wenn es vierzehn Tage sind, es zunehmen muss, ist der Stoff des 
Yin zuletzt weich. Deswegen ist es um drei Tage früher. 

„Zunehmen* hat die Bedeutung: Es ist kein Stuhlgang, in den 
inneren Theilen ist Drängen, in den unteren Theilen Schwere, es besteht 
sowohl Vollsein als Schmerzhaftigkeit Man kann hier nicht mehr die 
Zeit und die Tage abwarten, und man muss bei Zeiten Rath schaffen. 
Deswegen befeuchtet man in einigen Fällen die Öffnungen und führt 
zurecht Man erweicht die Härte und führt nach unten ab. Beachtet 
man nicht die Zeit, so ist der versengte Koth gross und fest, er kann 
auf dem Wege der Kornfrucht nicht austreten, er bedrängt und quält 
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auf zehntausend Weisen. Wo nach Krankheiten die Säfte Einbusse 
erleiden , kommen diese Erscheinungen häufig vor. Wenn man die 
Tiefe des Geschehenen durchblickt, erfahrt man es. 

Als weitere Erklärung wird angeführt : 

Tschin-yitig-hoei sagt: Indem es nicht heisst: „bei der Krank- 
heit gibt es“, sondern „bei dem Pulse gibt es“, ist in dem, was den 
beiden Luftarten verliehen wird, ein einseitiges Überwinden. Bei dem 
Knöpfen des Yang ist ein Hinneigen zu dem Yang, es fehlt aber das 
Yin, um die Säfte hervorzubringen. Bei dem Knöpfen des Yin ist ein 
Hinneigen zu dem Yin, es fehlt aber das Yang, um die Säfte zu ver- 
wandeln. Dies alles beurtheilt man nach dem Schwimmen und der 
Häufigkeit, nach dem Versunkensein und dem Zögern des Pulses. 

Die nächste Auseinandersetzung lautet: 

Ist der Puls des Yang schwimmend, der Puls des Yin schwach, 
so ist das Blut leer. Ist das Blut leer, so sind die Sehnen hastig. Ist 
der Puls versunken, so ist die Luft der Bluthe unbedeutend. Ist der 
Puls schwimmend und bricht Schweiss gleich fliessenden Perlen aus» 
so ist die Luft der Schutzwehr geschwunden. 

Hierzu wird Folgendes bemerkt : 

Die beiden Wörter „schwimmend“ in den Sätzen: „Ist der Puls 
des Yang schwimmend“, „ist der Puls schwimmend“ sollen durch 
das Wort „weich“ ersetzt werden. Steht das Wort „schwimmend“, 
so hängt es mit dem Sinne von „die Schutzwache ist geschwun- 
den“, „der Schweiss bricht gleich fliessenden Perlen aus“ nicht 
zusammen. 

Das Wort „versunken“ in dem Satze: „Ist der Puls versunken“ 
soll durch das Wort „schwach“ ersetzt werden. Steht das Wort 
„versunken“, so hängt es mit dem 8inne von „das Blut ist leer“, 
„die Luft der Bluthe ist unbedeutend“ nicht zusammen. 

Die Auseinandersetzung wird erklärt : 

Dies ist die Weise , durch das Schwimmen und Versunkensein 
das Unzureichende des Yin und Yang zu unterscheiden und das Ent- 
stehen der Krankheiten zu beobachten. 

Der Puls des Yang ist ein Puls, der weich, schwimmend und 
kraftlos ist. Der Puls des Yin ist ein Puls, der schwach, versunken 
und kraftlos ist. 

Ist der Puls schwach, so ist die Luft der Bluthe unbe- 
deutend. Ist die Blüthe unbedeutend , so ist das Blut leer. Dess- 
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wegen ist nicht allein Hervorbrechen von Hitze , es ist auch Hastig- 
keit der Sehnen. 

Ist der Puls weich, so ist die Luft der Schutzwache geschwunden. 
Ist die Schutzwache geschwunden, so ist die Aussenseite nicht sicher. 
Deswegen ist nicht allein Empfindlichkeit gegen die Kälte, es ist auch 
Ausbiechen von Schweiss gleich fliessenden Perlen. 

Als weitere Erklärung wird angeführt: 

Fang-yeu-tschi sagt: Durch das Versunkensein erspäht man 
die innere Seite. Die Blüthe wandelt inmitten der Adern, deswegen 
lässt sich Schwinden und Unbedeutendheit erkennen. Durch das 
Schwimmen erspäht man die Aussenseite. Die Schutzwache wandelt 
ausserhalb der Adern, und wenn der Schweiss gleich fliessenden 
Perlen ausbricht, so ist die Aussenseite nicht sicher. Deswegen lässt 
sich Schwinden und Erschöpfung erkennen. 

Der nächste Ausspruch Tschung-king s lautet: 

Ist der Puls dicht gleich dem Dache eines Wagens, so heisst 
dies mit Namen: Das Knüpfen des Yang. 

Hierzu die Erklärung : 

„Dicht gleich dem Dache eines Wagens“ bezeichnet die Gestalt 
des Pulses, der schwimmend, gross und kraftvoll ist. Es ist der 
schwimmende und häufige Puls, bei welchem das Yang früher 
geknüpft ist. Weil er kräftig und vollkommen ist, heisst es mit Namen : 
das Knüpfen des Yang. 

Als weitere Erklärung wird angeführt: 

Tsching-ying-hoei sagt: „Der Puls dicht, gleich dem Dache 
eines Wagens“ bezeichnet, dass er schwimmend, häufig und in der 
Mitte von einer Gestalt ist, welche die Höhe umfasst. 

Der nächste Ausspruch lautet: 

Ist der Puls fortgesetzt, als ob er sich um eine lange Stange 
drehte, so heisst dies mit Namen : das Knüpfen des Yin. 

Hierzu die Erklärung : 

„Fortgesetzt, als ob er sich um eine lange Stange drehte“ 
bezeichnet die Gestalt des Pulses, der versunken, steinartig und 
kraftvoll ist Es ist der versunkene und zögernde Puls, bei welchem 
das Yin früher geknüft ist. Weil er kräftig und vollkommen ist, 
heisst es mit Namen: das Knüpfen des Yin. 

Als fernere Erklärung wird angeführt : 
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Tsching-tschi sagt: „Fortgesetzt, als ob er sich um eine lange 
Stange drehte", stellt die Beschaffenheit der Starke und Festigkeit 
vor Augen, wobei die Luft des Yin fest geknöpft ist und es dem Yang 
nicht möglich ist, es in Einklang zu bringen. 

Das früher Gesagte „das Knüpfen des Yin , das Knüpfen des Yang “ 
ward nämlich in Bezug auf das einzige Zeichen der Festigkeit des 
Stuhlgangs gesagt. Hier ist ausschliesslich von der Gestalt des 
Pulses die Rede. 

Die nächste Auseinandersetzung lautet : 

Ist der Puls zerstreut gleich dem Fette auf dem Eingemachten, 
so ist die Luft des Yang unbedeutend. 

Hierzu die Erklärung: 

„Zerstreut gleich dem Fette auf dem Eingemachten" bezeichnet 
die Gestalt des Pulses, der versunken und kraftlos ist. Es ist der 
weiche Puls, bei welchem die Luft der Schutzwache früher geschwun- 
den ist. Deswegen wird gesagt: Die Luft des Yang ist unbedeutend. 

Die nächste Auseinandersetzung lautet: 

Ist der Puls zusammenhängend , wie durchsickerndes Pech, das 
sich lostrennt, so hat er sein Blut verloren. 

Hiezu die Erklärung: 

„Zusammenhängend wie durchsickerndes Pech, das sich los- 
trennt“ bezeichnet die Gestalt des Pulses, der versunken und kraftlos 
ist Es ist der schwache Puls, bei welchem die Luft der Blütlie früher 
unbedeutend ist. Deswegen wird gesagt: Er hat sein Blut verloren. 

Als weitere Erklärung wird noch angeführt: 

Tsching-wu-ki sagt: „Zusammenhängend" ist zusammenhängend 
und sanft. „Wie durchsickerndes Pech, das sich lostrennt" ist zuerst 
gross, hierauf dünn. 

Die nächste Auseinandersetzung lautet: 

Ist der Puls umherziehend gleich dem Faden der Spinne, so ist 
die Luft des Yang geschwunden. 

Hierzu die Erklärung: 

„Umherziehend gleich dem Faden der Spinne“ bezeichnet die 
Gestalt des Pulses, der dünn, klein und schwer zu suchen ist. Unter 
dem Drucke ist er schwimmend, in der Mitte versunken, er scheint 
vorhanden zu sein, er scheint auch nicht vorhanden zu sein. Es ist 
der unbedeutende Puls, bei welchem das Yang früher nicht hinreicht. 
Deswegen wird gesagt: Die Luft des Yang ist geschwunden. 
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Als weitere Erklärung wird angeführt: 

Yang-yeu-t*chi sagt: „Umherziehend gleich dem Faden der 
Spinne" ist die Gestalt, der gemäss etwas gezerrt und unordentlich 
zur Seite umherzieht, unbedeutend und dünn ist und zerreissen will. 

Mit dem Nachfolgenden beginnt eine neue Reihe von Aussprü- 
chen Tschung-king* s , unter welchen der erste lautet: 

Der Meister sagt: Wenn der Puls des Zolles nach unten nicht 
zu dem Engpass gelangt, so ist das Yang abgeschnitten. Wenn der 
Puls des Schuhes nach oben nicht zu dem Engpass gelangt, so ist 
das Yin abgeschnitten. Hier ist immer ein unheilbarer Zustand und 
ein gewisser Tod. Berechnet man das verbleibende Lebensloos, die 
bestimmte Zeit des Lebens und des Todes , so ist die Frist der Ab- 
schnitt eines Monats, und es erfolgt die Bewältigung. 

Hierzu die Erklärung: 

In dem, was vor diesem enthalten ist, werden die regelmässigen 
Pulse bekannt gegeben und verdeutlicht Was hier und weiter unten 
steht, sind Pulse der Erspähung des Todes. 

Die drei Abtheilungen: der Zoll, der Engpass, der Schuh, die 
oberen und die unteren TheHe des Pulses erspähen das Yin und Yang , 
die fünf Eingeweide, das Aufsteigen und Herabsteigen. 

Der Sitz des Zolles befindet sich oben. Er erspäht das Yang 
des Herzens und der Lungen und ist dem Aufsteigen vorgesetzt. Ist 
das Aufsteigen in der Gipfelung, so steigt er nieder. Gelangt er im 
Niedersteigen nicht zu dem Engpass, so ist dies das verwaiste 
Yang . Deswegen wird gesagt: Wenn der Puls des Zolles nach unten 
nicht zu dem Engpass gelangt, so ist das Yang abgeschnitten. 

Der Sitz des Schuhes befindet sich unten. Er erspäht das Yin 
der Leber und der Nieren und ist dem Herabsteigen vorgesetzt. Ist 
das Herabsteigen in der Gipfelung, so steigt er empor. Gelangt er im 
Emporsteigen nicht zu dem Engpass , so ist dies das vereinsamte 
Yin. Deswegen wird gesagt: Wenn der Puls des Zolles nach oben 
nicht zu dem Engpass gelangt, so ist das Yin abgeschnitten. 

Der Sitz des Engpasses befindet sich in der Mitte. Er erspäht 
die Milz und hat zu Grenzen den Zoll und den Schuh. Er ist es 
daher, bei welchem das Austreten und Eintreten beim Aufsteigen und 
Niedersteigen stattfindet. Wird aber nach oben und unten nicht der 
Engpass erreicht, so hat Austreten und Eintreten beim Aufsteigen 
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und Niedersteigen aufgehört. Deswegen wird gesagt : Hier ist immer 
ein unheilbarer Zustand und ein gewisser Tod. 

Hat sich das Yin und Yang bereits getrennt und ist die Luft 
des Magens noch nicht abgeschnitten, so kann man noch immer die 
Zeit des verbleibenden Lebensloses berechnen. Man bestimmt die 
Frist nach Monaten, und es erfolgt die Bewältigung. 

* Dies ist etwas Ähnliches wie die Worte des Buches: Wenn 
das Yin überwindet, so ist das Yang abgeschnitten. Es besteht 
Fähigkeit im Sommer, es besteht keine Fähigkeit im Winter. Wenn 
das Yang überwindet, so ist das Yin abgeschnitten. Es besteht 
Fähigkeit im Winter, es besteht keine Fähigkeit im Sommer. Die 
Leber stirbt im Herbst. Das Herz stirbt im Winter. Die Milz stirbt 
im Frühling. Die Lungen sterben im Sommer. Die Nieren sterben im 
langen Sommer. 

Man legt es nach Tagen dar. Nach Jahreszeiten verhält es sich 
ebenfalls so. 

Der nächste Ausspruch Tschung-king's lautet: 

Ferner weiss man noch nicht, ob das Yin oder das Yang irgend 
eines Eingeweides früher abgeschnitten worden. Ist die Luft des 
Yang früher abgeschnitten und hat sich die Luft des Yin später 
erschöpft, so ist nach dem Tode eines solchen Menschen die Farbe 
seines Leibes gewiss grün. Ist die Luft des Yin früher abgeschnitten 
und hat sich die Luft des Yang später erschöpft, so ist nach dem 
Tode eines solchen Menschen sein Leib gewiss roth, die Achselhöhlen 
sind warm, die Gegend unter dem Herzen ist heiss. 

Hierzu die folgende Erklärung: 

Das Buch sagt : Der Mensch hat einen zweifachen Tod, aber er 
hat kein zweifaches Leben. „Er hat einen zweifachen Tod“ hat die 
Bedeutung: sowohl das Yin als das Yang kann sterben. „Er hat kein 
zweifaches Leben“ hat die Bedeutung: das Yin und das Yang sind 
nicht im Stande, für sich allein zu leben. 

Wenn daher das Yang zuerst abgeschnitten wird und das Yin 
später sich erschöpft, so ist nach dem Tode der Leib grün und kalt. 
Wenn das Yin zuerst abgeschnitten wird und das Yang später sich 
erschöpft, so ist nach dem Tode der Leib roth und warm. 

Hierzu die weiteren Erklärungen: 

Tsching-wu-ki sagt: Das Yang ist der Hitze vorgesetzt und 
seine Farbe ist roth. Das Yin ist der Kälte vorgesetzt und seine 
Sitzb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. 111. Hft. 38 
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Farbe ist grfin. Ist ein solcher Mensch gestorben und die Farbe 
seines Leibes ist grün, so hat sich das Yin noch nicht von dem Leibe 
getrennt. Deswegen weiss man, dass die Luft des Yin sich später 
erschöpft hat. Ist die Farbe seines Leibes roth, sind die Achselhöhlen 
warm , die Gegend unter dem Herzen heiss, so hat sich das Yang 
noch nicht von dem Leibe getrennt. Deswegen weiss man, dass die 
Luft des Yang sich später erschöpft hat. 41 

Tsching-tschi sagt: Wo die Luft des Yang früher abgeschnit- 
ten worden, ist eine Krankheit der Kälte. Wo die Luft des Yin früher 
abgeschnitten worden, ist eine Krankheit der Hitze. Auf die Weise 
der Behandlung der Hitze und Kälte ist besonders zu achten. Selbst 
nach dem Tode gibt es noch Kennzeichen, und es ist in Wahrheit 
ehrwürdig. 

Die nächste Auseinandersetzung lautet: 

Der Meister sagt: Ist der Puls krank, der Mensch nicht krank, 
so heisst dies mit Namen: der wandelnde Leichnam. Es ist hier 
keine Vorgesetzte Luft. Wo man plötzlich von Schwindel erfasst 
wird, zu Boden fallt und die Menschen nicht erkennt, ist kurzes 
Leben und es erfolgt der Tod. Ist der Mensch krank, der Puls nicht 
krank, so heisst dies mit Namen: innerliche Leere. Es ist hier kein 
Geist der Kornfrucht. Ist der Zustand auch mühselig, es bringt keinen 
Schaden. 

Hierzu die Erklärung: 

Der Puls ist die Wurzel und der Stamm des Menschen. »Der 
Puls krank, der Mensch nicht krank“ hat die Bedeutung: Ist die 
äussere Gestalt nicht krank und man entdeckt den Puls der Krankheit 
des wahren Eingeweides, so ist der innere Stamm bereits abgeschnit- 
ten. Besteht auch das Leben , es ist gleichsam der Tod. Es ist nicht 
mehr als die bei einem Leichnam verbleibende überflüssige Luft. Des- 
wegen heisst es : der waudelnde Leichnam. 

Die überflüssige Luft ist die noch nicht zu Ende gegangene, 
durch die fünf Eingeweide hervorgebrachte und vorherrschende über- 
flüssige Luft Wenn die vorherrschende Luft einmal zurückweicht 
so ist plötzlich Schwindel, man fallt zu Boden, erkennt nicht die 
Menschen und es erfolgt der Tod. Wenn ein geschickter Heilkünst- 
ler bei Zeiten forscht, ehe sich die vorherrschende Luft noch zurück- 
gezogen hat, und er Rath schafft, so ist es noch nicht so weit gekom- 
men, dass es sich nicht gut machen liesse. 
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„Der Mensch krank, der Puls nicht krank" hat die Bedeutung: 
Ist die fiussere Gestalt mager und abgezehrt, so dass der Zustand mit 
einer Krankheit Ähnlichkeit hat, ist aber der Puls gleichmässig, so 
sind Wurzel und Stamm noch immer fest und es ist nicht mehr als 
dass die Luft die Kornfrucht nicht ausfüllt. Es heisst dies mit 
Namen: „innerliche Leere“, und der „wandelnde Leichnam" kann 
hiermit nicht verglichen werden. Ist der Zustand auch mühselig, es 
bringt keinen Schaden. Die Luft des Magens kehrt zurück, die Luft 
der Kornfrucht füllt aus, und die Beruhigung erfolgt von selbst. 

Der „Geist der Kornfrucht" ist die Luft der Kornfrucht. 

Als weitere Erklärung wird noch angeführt: 

Fang-yeu-tschi sagt: Tscheuschi thut den Ausspruch: Bemerkt 
man an der Gestalt und den Gliedmassen ein Schwinden, ist der 
Geist umdunkelt und verstört, ist, wenn Speise genommen wird, 
keine Freude an dem Wohlgeschmack, findet man aber an dem Pulse 
das Regelmässige der vier Jahreszeiten ohne die Abweichungen des 
Überschreitens und Nichterreichens , so ist der Mensch krank, der 
Puls nicht krank. 

Sind Gestalt und Gliedmassen ruhig und gleichmässig, ist aber 
der Athem des Pulses bald gross, bald klein, wenn er bisweilen 
schlägt, bisweilen verloren geht, ist er straff, streng, schwimmend, 
schlüpfrig, versunken, rauh und nicht der nämliche, so ist dies für 
die gleichmässige Luft verderblich und der Athem des Pulses stimmt 
mit der Gestalt nicht überein. Hier ist der Puls krank, der Mensch 
nicht krank. 

Tschangsi-kiü sagt: Der Geist der Kornfrucht ist der Geist, in 
welchen das Wasser und die Kornfrucht sich verwandeln. Der Mensch 
stützt sich auf diesen und verbringt dadurch das Leben. Bei innerli- 
cher Leere geniesst man wenig Nahrung , die Luft der Kornfrucht 
füllt nicht aus, und es mangelt dann der Geist der Kornfrucht. Des- 
wegen wird gesagt: es bringt keinen Schaden. Ist aber der eigent- 
liche Geist des Magens nicht vorhanden, wie kann man da sagen, 
dass es keinen Schaden bringt? 

Der nächste Ausspruch lautet: 

Ferner weiss man noch nicht, welches Eingeweide früher das 
Verderben aufgenommen. Bricht Schweiss hervor und ist das Haupt- 
haar feucht, ist Kurzathmigkeit ohne Aufhören, so sind die Lungen 
früher abgeschnitten. 

38 « 
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Hierzu die Erklärung : 

Dieses bezieht sich auf den Ausspruch des obigen Abschnittes: 
„Man weiss nicht, welches Eingeweide früher abgeschnitten wordeu“, 
und erklärt die Zeichen. 

Die Lungen sind der Haut und den Haaren vorgesetzt. Sind die 
Lungen abgeschnitten , so tritt der Schweiss hervor und fliesst nicht 
Deswegen ist das Haupthaar feucht. 

Die Lungen sind der Luft vorgesetzt. Sind die Lungen abge- 
schnitten, so ist der Mund aufgesperrt, die Luft tritt aus und ist nicht 
im Stande, wieder zurückzukehren. Deswegen wird gesagt: Die 
Lungen sind zuerst abgeschnitten. 

Als weitere Erklärung wird angeführt: 

Tsching-vm-ki sagt: Die Lungen sind die Vorsteher der Luft, 
sie sind die Führer der Feuchtigkeiten und Säfte. Tritt Schweiss 
hervor und ist das Haupthaar feucht , so ist die Feuchtigkeit ent- 
zogen. Ist Kurzathmigkeit ohne Aufhören , so ist die Luft entzogen. 

Der nächste Ausspruch Tschung-king' % lautet: 

Ist der Puls schwimmend und fluthend, ist der Schweiss des 
Leibes wie öl, besteht Kurzathmigkeit ohne Aufhören, können Wasser 
und Trank nicht geschlungen werden, sind die Gliedmassen unem- 
pfindlich, ist bald Ruhe, bald Aufregung, so ist das Lebensloos 
abgeschnitten. 

Hierzu die Erklärung: 

Ist der Schweiss des Leibes wie Öl , so sind die Säfte nach 
aussen verloren gegangen. Ist Kurzathmigkeit ohne Aufhören, so 
ist die Luft nach oben entzogen. Können Wasser und Trank nicht 
geschlungen werden, so ist die Luft des Magens abgeschnitten. Sind 
die Gliedmassen unempfindlich, so sind Blüthe und Schutzwache 
zerschlagen. Ist bald Ruhe, bald Aufregung, so ist der Geist ver- 
flüchtigt. Dieses sind Erspähungen des Abgeschnittenseins des Le- 
benslooses. Legt man es demgemäss aus, so mag der Puls schwim- 
mend und fluthend sein, er ist zuverlässig ohne Wurzel. Dies ist ein 
Zeichen, dass das verwaiste Yang des wahren Eingeweides entflogen 
und hinübergeschritten ist. 

Als weitere Erklärung wird angeführt: 

Wang-kheng-thang sagt: Wenn das Feuer verlöschen will, ist 
es gewiss hell. Kommt der Puls schwimmend, fluthend, sprudelnd, 
vollkommen, so ist dies ein Zeichen, dass er den Leib verlassen wird. 
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Es müssen aber hierzu noch die unten angegebenen ein oder zwei 
Erscheinungen genommen werden, dann erst lässt sich entscheiden, 
dass das Lebensloos abgeschnitten ist. 

Der nächste Ausspruch lautet: 

Wenn das Yang wider Vermuthen allein zurückbleibt, so sind 
Gestalt und Gliedmassen gleich dem Rauch und Dunst. Ist der Blick 
stier, wird das Haupt bewegt, so ist das Herz abgesebnitten. 

Hierzu die Erklärung: 

Wenn das Herz abgeschnitten wird, geht das Yin zu Ende, 
jedoch das Yang bleibt allein zurück. Deswegen ist in dem Leibe 
grosse Hitze, die Gestalt ist Rauch und Dunst und sie folgt den Ver- 
wandlungen des Feuers. 

Das Herz birgt den Geist Ist der Blick stier, so hat sich der 
Geist entfernt 

Das Haupt gehört dem Yang . Das Yang hat keinen Stützpunkt, 
deswegen wird das Haupt bewegt. 

Als weitere Erklärung wird angeführt : 

Tsching-wu-ki sagt: Der Puls des Herzens umfasst die Kehle 
und ist an das Auge gebunden. Ist der Blick stier, so ist das Gewebe 
des Herzens abgeschnitten. Das Haupt ist der Versammlungsort der 
Stoffe des Yang . Bei Bewegung des Hauptes ist das Yin abgeschnit- 
ten und das Yang ist ohne Wurzel. 

Der nächste Ausspruch lautet : 

Sind die Lippen und die Mundwinkel wider Vermuthen grün, 
sind die vier Gliedmassen benetzt und schlagen sie zusammen, so ist 
die Leber abgeschnitten. 

Hierzu die Erklärung: 

Die Farbe der Lippen und der Mundwinkel soll roth und gelb 
sein. Entdeckt man an ihnen wider Erwarten die grüne Farbe , so 
bewältigen sich das Holz und die Erde gegenseitig. Bricht an den 
vier Gliedmassen Schweiss aus, so dass sie unaufhörlich benetzt sind, 
so ist die Leber abgeschnitten. 

Als weitere Erklärung wird angeführt: 

Tsching-wu-ki sagt: Die Lippen und die Mundwinkel sind die 
Erspähung der Milz. Die Farbe der Leber ist grün. Wenn die Leber 
abgeschnitten ist, so erscheint die wahre Farbe in der Abtheilung, 
welche überwunden wird. 
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Die vie r Gliedmassen haben die Milz zum Vorgesetzten Die 
Leber ist den Sehnen vorgesetzt. Wenn die Leber abgeschnitten ist, 
so wird der Puls der Sehnen gezogen und kommt häufig an dem 
überwundenen Orte hervor. 

Yeu-fang-tschi sagt: Die Seiten des Mundes und der Lippen heis- 
sen die Mundwinkel. Die vier Gliedmassen sind die Hände und die 
Füsse. „Benetzt“ ist das Hervorbrechen des Schweisses. „Zusammen- 
schlagen“ ist das mehrmalige Fliegen eines Vogels. Es wird gesagt: 
Hände und Füsse bewegen sich zitternd gleichwie ein Vogel mehr- 
mals fliegt und sich ohne Aufhören rasch emporschwingt. 

Der nächste Ausspruch lautet : 

Ist der Umfang des Mundes dunkelschwarz, kommt gebrechli- 
cher Schweiss hervor und ist dieser gelb, so ist die Milz abge- 
schnitten. 

Hierzu die Erklärung: 

Die Blume der Milz befindet sich bei dem vierfachen Weiss 
der Lippen. Ist der Umfang des Mundes dunkelschwarz , so ist die 
Blume verwelkt. Bei kaltem Schweiss und verstecktem Gelb ist die 
Milz abgeschnitten. 

Als weitere Erklärung wird angeführt: 

Fang-yeu-tsch f sagt: Der Mund ist dieöffnuug der Milz. „Dun- 
kelschwarz“ ist die dunstgelbe, schwarze und dunkle Farbe des Zer- 
schlagenseins der Erde. „Gebrechlicher Schweiss“ ist dasselbe, was 
man im gemeinen Leben „kalten Schweiss tf nennt. 

Tschang-sl-keu sagt: Die Milz ist dem einfachen Weiss vor- 
gesetzt. Ist der Mund dunkelschwarz , so ist die Erde zerschlagen 
und das Wasser fügt Beleidigung zu. 

Der „gebrechliche Schweiss“ ist sanft und fett, es ist die wahre 
Feuchtigkeit der Milz. Gelb ist die wahre Farbe der Milz. Die wahre 
Feuchtigkeit sickert durch, und die wahre Farbe kommt zum Vor- 
schein. Deswegen ist die Milz abgeschnitten. 

Der nächste Ausspruch lautet : 

Gehen der Harn und der Stuhlgang uuwillkürlich ab, ist Irre- 
reden, ist der Blick des Auges wider Erwarten stier, so sind die 
Nieren abgeschnitten. 

Hierzu die Erklärung: 

Die Nieren sind den beiden Entleerungen vorgesetzt. Wenn der 
Harn und der Stuhlgang unwillkürlich abgehen, so sind die Nieren 
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abgeschnitten. Die Nieren bergen die Seele und das Bewusstsein. Bei 
Irrereden und stierem Blicke sind Seele und Bewusstsein gebrochen. 

Als weitere Erklärung wird angeführt: 

Fang-yeu-tschi sagt: Der Harn und der Stuhlgang ist das un- 
willkürliche Abgehen des Harnes *), die Nieren sind die Vorsteher des 
Verschliessens und Öffnens. Das Verschliessen und Öffnen ist abge- 
schafft» deswegen sind die beiden Entleerungen ohne Zurückhaltung 
und Beschränkung. 

Das Buch sagt: Die Nieren bergen das Bewusstsein. Wer irre 
redet, hat das Bewusstsein verloren« Wer das Bewusstsein verloren 
hat, stirbt. 

Die Nieren sind den Knochen vorgesetzt Die Seele der Kno- 
chen ist der Augapfel. Ist der Blick des Auges wider Erwarten stier, 
so erblüht die Seele der Knochen nicht nach oben in dem Augapfel 
und ist nicht im Stande, sich zu drehen. 

Das Nachfolgende behandelt einen neuen Gegenstand und be- 
ginnt mit den Worten: 

Es wird gefragt: Der erste Heilkünstler erkennt es durch den 
Anblick. Der zweite Heilkünstler erkennt es durch Fragen. Der dritte 
Heilkünstler erkennt es an dem Pulse. Ich mochte davon die Aus- 
legung hören. 

Der Meister sagt: Ein Mensch aus dem Hause des Kränken 
kommt und bittet mit den Worten: Der Kranke ist sehr leidend, es ist 
üervorbrechen von Hitze und sein Leib ist schmerzhaft. Der Kranke 
legt sich nieder, der Meister kommt und fühlt seinen Puls. Ist dieser 
versunken und zögernd, so weiss man, dass der Kranke wieder her- 
gestellt wird. Es fragt sich, in wie fern man dieses weiss. Wenn in 
den äusseren Theilen eine Krankheit besteht, so soll der Puls schwim- 
mend und gross sein. Aber der Puls ist im Gegentheil versunken und 
zögernd. Deswegen weiss man, dass Genesung erfolgt 

Hierzu die Erklärung: 

Dieses und das Untenstehende erläutert, wie man durch den 
Anblick und durch Fragen den Zustand erkennt. Der „Anblick 14 hat 
die Bedeutung, dass man die Vollkommenheit und das Schwinden 
der Gestalt, die Tiefe und die Seichtigkeit der Farbe betrachtet. 


*) Diese Erklärung, an sich nicht wesentlich verschieden, stimmt selbst mit dem an 
dieser Stelle unmittelbar Folgenden nicht ganz uberein. 
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»Fragen“ hat die Bedeutung, dass man sich nach der Schwere des 
Leidens erkundigt und die Wurzel der Krankheit zu finden sucht. 
»An dem Pulse“ hat die Bedeutung, dass man untersucht, ob das 
Yin und das Yang des Pulses sich mit der Gestalt und der Farbe 
vereinen. 

Gesetzt, es kommt ein Mensch aus dem Hause des Kranken, 
bittet und meldet, dass der Kranke sehr leidet, dass bei ihm Hitze 
ausbricht, der Leib und die Gliedmassen schmerzhaft sind. Bei der 
Ankunft des Meisters hat sich der Kranke niedergelegt. Fühlt man 
den Puls und ist dieser versunken und zögernd, so weiss man, dass 
Wiederherstellung erfolgt. 

Es fragt sich, woher man dieses weiss. Wenn in den ausseren 
Theilen eine Krankheit besteht, so soll der Puls schwimmend und 
gross sein. Er ist aber im Gegentheil versunken und zögernd, und es 
gibt keine Aussenseite. Auch an dem Pulse sind keine Zeichen der 
Aussenseite. Deswegen weiss man, dass Genesung erfolgt. 

Als weitere Erklärung wird angeführt: 

Tschangsi-kiü sagt: Man stellt eine Frage. Wenn Hitze her- 
vorbricht, der Leib schmerzt, der Puls wieder Erwarten versunken 
und zögernd ist» so besteht eine Kranheit des Yang , aber man be- 
merkt den Puls des Yin. Wie lässt sich sagen, dass Genesung 
erfolgt? 

Es wird geantwortet: Dies geschieht gewiss in dem Sinne: 
man erfährt durch den Anblick, dass der Kranke ruhig ist und Freude 
am Liegen hat, man erfahrt durch Fragen, dass die Hitze vergangen 
und der Leib leicht ist, und später vereint man damit den Puls und 
entscheidet über die Genesung. 

Der nächste Ausspruch Tschung-king's lautet: 

Gesetzt, der Kranke sagt, dass in dem Innern des Bauches 
plötzlich Schmerzen entstanden sind. Der Kranke sitzt. Wenn der 
Meister kommt und findet, dass der Puls schwimmend und gross ist, 
so weiss er, dass Wiederherstellung erfolgt. Es fragt sich, woher er 
dieses weiss. Wenn an der inneren Seite eine Krankheit besteht, so 
soll der Puls versunken und winzig sein. Aber der Puls ist schwim- 
mend und gross. Deswegen weiss man , dass die Genesung erfolgt. 

Hierzu die Erklärung: 

Ein Mensch aus dem Hause des Kranken kommt, bittet und 
meldet, dass der Kranke im Innern des Bauches plötzlich Schmerzen 
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empfindet. Der Meister kommt, und der Kranke sitzt ohne einen Aus- 
druck von Leiden. Fühlt man den Puls und findet , dass er schwim- 
mend und gross ist, so weiss man, dass Wiederherstellung erfolgt. 
Es fragt sich, wie man diess sagen kann. Wenn an der inneren Seite 
eine Krankheit besteht, so soll der Puls versunken und winzig sein. 
Aber der Puls ist im Gegentheil schwimmend und gross, und es gibt 
keine innere Seite. An dem Pulse sind auch keine Zeichen der inne- 
ren Seite. Desswegen weiss man, dass Genesung erfolgt. 

Der nächste Ausspruch lautet: 

Der Meister sagt: Ein Mensch aus dem Hause des Kranken 
kommt und sagt, dass bei dem Kranken hervorbrechende Hitze und 
dass sein Übelbefinden den höchsten Grad erreicht hat. Am folgen- 
den Morgen kommt der Meister. Liegt der Kranke gegen die Wand 
gekehrt, so ist die Hitze bereits vergangen. Gesetzt, der Puls ist 
nicht gleichmä8sig, so kann man mit Zuversicht sagen, dass die Ge- 
nesung bereits erfolgt ist. 

Zu den Worten dieses Ausspruches wird bemerkt: 

„Nicht gleichmässig“ soll „von selbst gleichmässig“ heissen. 
Wenn „nicht gleichmässig* steht, lässt sich nicht begreifen, wie 
man sagen kann, dass Genesung erfolgt. 

Die Erklärung lautet: 

Hier wird der Sinn der obenstehenden zwei Abschnitte wie- 
der ausgedrückt Ein Mensch aus dem Hause des Kranken kommt 
und sagt, dass der Kranke an Hitze leidet und dass sein Übelbefinden 
den höchsten Grad erreicht hat. Der Meister ist nicht sofort wegge- 
gangen und er kommt am nächsten Tage. Wenn der Kranke gegen 
die Wand gekehrt und ruhig liegt, so ist die Hitze bereits vergan- 
gen. Hieran erkennt man, dass Wiederhestellung erfolgt. 

Gesetzt, der Puls ist nicht gleichmässig und langsam, so kann 
man noch nicht sagen, dass Genesung erfolgt. Er muss gleichmässig 
und langsam sein, dann erst kann man den Ausspruch thun, dass der 
Kranke genesen ist. Setzt man dies bei Schmerzen des Bauches 
auseinander, so verhält es sich ebenfalls so. 

Von den im Eingänge dieses Heftes enthaltenen Worten: 
„Gesetzt, es ist kein Entsprechen“ , „man untersucht und be- 
trachtet löschend und auf hörend“ hat „löschend und aufhörend“ die 
Bedeutung, dass der Anblick des heutigen Tages von dem Fragen 
und Hören des gestrigen Tages verschieden ist. 
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Der nächste Ausspruch lautet: Gesetzt der Kranke liegt gegen 
die Wand gekehrt. Wenn er hört, dass der Meister kommt, erschrickt 
er nicht, er erhebt sich nicht und blickt nicht mit geöffneten Augen 
hin. Wenn er dreimal spricht und dreimal innehält, wenn er bei dem 
Fühlen des Pulses schluckt und ausspuckt, so ist es eine verstellte 
Krankheit. Gesetzt, der Puls ist gleichmässig und der Kranke be- 
hauptet, dass diese Krankheit bedeutend und schwer ist, so muss 
man Brechmittel und Abführmittel anwenden, an mehreren zehn bis 
hundert Stellen mit der Nadel stechen und brennen. Er ist dann 
genesen. 

Hierzu die Erklärung: 

Hier wird angegeben, auf welche Weise eine verstellte Krank- 
heit zu behandeln ist Tschung-king will nämlich nicht, dass die 
Menschen ihren Betrug verwerthen, er will auch nicht, dass der Arzt 
von ihnen betrogen wird und sie vergeblich behandelt Wenn der 
Arzt sich hiermit vertraut macht, es prüft und es angreift, so werden 
Andere keinen Betrug wagen, es selbst wird nicht vergeblich 
behandeln. 

Als weitere Erklärung wird angeführt: 

Tsching-tschi sagt: Jener ist verstellter Weise krank, wir un- 
ternehmen verstellter Weise die Behandlung. Nur ein guter Heil- 
künstler ist im Stande, diese List ins Werk zu setzen. 

Der nächste Ausspruch lautet: 

Wenn der Meister den Puls festhält und der Kranke gähnt , so 
besteht keine Krankheit. Stöhnt er beim Fühlen des Pulses, so ist er 
krank. Sind seine Worte zögernd, so besteht ein schlagflussähn- 
liches Leiden. Spricht er, indem er das Haupt bewegt, so ist die 
innere Seite schmerzhaft. Ist sein Gang zögernd , so ist die äussere 
Seite stark. Liegt er im Sitzen mit dem Angesicht nach unten, so 
besteht kurze Luft. Streckt er im Sitzen einen Fuss nach unten, so 
sind die Lenden schmerzhaft. Ist die innere Seite voll, fasst er den 
Bauch als ob er in dem Busen Eier trüge, so besteht Schmerzhaftig- 
keit des Herzens. 

Hierzu die Erklärung: 

Weil das Yin und das Yang sich gegenseitig ziehen, entsteht 
Gähnen. Bei dem Gähnen zieht man zuerst die Luft ein und bläst sie 
später aus. Deswegen nennt man es: ausblasen und gähnen. W enn 
das Yin und das Yang einander nicht ziehen, so besteht Krankheit. 
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Wenn sie einander ziehen, so ist Gleichmässigkeit. Deswegen wird 
gesagt: Wenn er gähnt, so besteht keine Krankheit. 

Zur Zeit, wo man den Puls fühlt, hört man ein Stöhnen, einen 
Laut , der die Beschwerde der Krankheit anzeigt Deswegen wird 
gesagt: Stöhnt er, so ist er krank. 

Sind die Worte zögernd, so ist die Sprache schwerfällig und 
stockend. Deswegen wird gesagt: Sind die Worte zögernd, so be- 
steht ein schlagflussähnliches Leiden. 

Beim Sprechen mit Bewegung des Hauptes hemmt der Schmerz 
in seiner Gipfelung das Hervorbringen des Lautes. Durch die Bewe- 
gung des Hauptes zeigt man in Gedanken die Langsamkeit an. Des- 
wegen wird gesagt: Spricht er, indem er das Haupt bewegt, so ist 
die innere Seite schmerzhaft. 

Ist der Gang zögernd, so besteht eine schlagflussähnliche Krank- 
heit, die Sehnen und Fäden sind nicht rührig. Deswegen wird ge- 
sagt : Ist sein Gang zögernd, so ist die äussere Seite stark. 

Liegt man im Sitzen mit dem Angesicht nach unten, so ist 
die Luft nicht fähig zusammenzutreffen. Deswegen wird gesagt: 
Liegt er im Sitzen mit dem Angesicht nach unten, so besteht 
kurze Luft. 

Wo Lendenschmerzen vorhanden sind, ist man nicht im Stande 
zu sitzen. Sitzt man dennoch, so kann man dies nicht, ohne die 
Füsse auszustrecken und sich anzulehnen. Deswegen wird gesagt: 
Streckt er im Sitzen einen Fuss nach unten, so sind die Lenden 
schmerzhaft. 

Wo Schmerzen des Herzens vorhanden sind, krümmt man den 
Rücken und erfasst die schmerzhafte Stelle. Deswegen wird gesagt: 
Ist die innere Seite voll, fasst er den Bauch als ob er in dem Busen 
Eier träge, so besteht Schmerzhaftigkeit des Herzens. 

Als weitere Erklärung wird angeführt: 

Fang-yeu-tschi sagt: Wenn die Zunge stark ist, so ist die Rede 
zögernd. Sind die Gewebe und Fäden gezerrt und hastig, so ist die 
Zunge stark. Sind die Sehnen gebunden, so sind die Gewebe und 
Fäden festgehalten und hastig. 

Die Leber gehört zu dem Holze. Sie vereinigt sich mit den 
Sehnen, sie ist dem Winde vorgesetzt. Das Haupt gehört zu dem 
Yang . Die innere Seite gehört zu dem Yin. Wenn sich das Haupt 
bewegt, ist das Yin mit dem Yang nicht im Einklang. 
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Bei kurzer Luft ist die innere Seite unzureichend. 

Die acht in diesem Abschnitte enthaltenen Gegenstände bezie- 
hen sich auf die Erkenntniss durch den Anblick. 

Tschang-Uchi-tsung sagt: Die Worte: „Wenn der Meister den 
Puls festhält“, bezeichnen gleichsam: Der Meister hält nur den Puls 
fest, ohne Fragen zu stellen. Die acht Abschnitte untersuchen den 
Geist und die Neigung des Menschen, und man erlangt dadurch das 
Kunstwerk der Krankheit Man nennt dieses: durch den Anblick 
erkennen. 

Der nächste Ausspruch lautet: 

Es wird gefragt: Wenn der Mensch sich fürchtet und bestürzt 
ist, wie ist da sein Puls beschaffen? 

Der Meister sagt: Die Gestalt des Pulses ist als ob er sich um 
Seidenfaden drehte, aneinander gereiht. Das Angesicht ist weiss und 
es wird ihm die Farbe entzogen. 

Hierzu die Erklärung : 

Wenn der Mensch aus Furcht und Bestürzung erkrankt, so sind 
das Yang und der Geist nicht hinreichend. Ist das Yang nicht hin- 
reichend, so entsteht Furcht Ist der Geist nicht hinreichend, so 
ensteht Bestürzung. Bei der Furcht richtet sich das Blut nach der 
Luft und zieht nach unten. Deswegen ist das Angesicht weiss , es 
hat die Farbe entzogen und ist nicht feucht und glänzend. Bei der 
Bestürzung richtet sich die Luft nach dem Geiste und geräth in Ver- 
wirrung. Deswegen fst die Gestalt des Pulses als ob er sich um 
Seidenfaden drehte, aneinander gereiht und verwirrt. 

Als weitere Erklärung wjrd angeführt. 

Fang-yeu-tschi sagt: Furcht und Bestürzung ist Bangigkeit. 
„Sich drehen“ ist das Ordnen und Leiten. „Seidenfaden“ besagen 
die Dünne. „An einander gereiht“ ist das Aussehen fortgesetzter 
Fäden. Die „entzogene Farbe“ besagt gleichsam die verlorene Farbe. 
Wenn nämlich die innere Luft verkümmert ist, wird die äussere Luft 
entrissen, wodurch eine plötzliche Veränderung eintritt. 

Tsching- Ying-hoei sagt: Dies zeigt die Weise, wie an dem 
Menschen die Farbe in Verbindung mit dem Pulse zu untersuchen. 
Bei Furcht steigt die Luft nach unten und der Geist wird entrissen. 
Deswegen ist der Puls dünn und auch unbestimmt. Die Farbe des 
Angesichts ist weiss und auch entzogen. 

Der nächste Ausspruch lautet : 
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Es wird gefragt: Wenn der Mensch nicht trinkt, wie ist da sein 
Puls beschaffen? 

Der ; Meister sagt: Der Puls ist rauh, Lippen und Mund sind 
trocken und versengt. 

Hierzu die Erklärung: 

Sind Feuchtigkeit und Säfte wenig, so ist der Puls rauh, Lippen 
und Mund sind dadurch trocken und versengt. Dies geschieht, weil 
man nicht trinkt, es ist aber nicht der Fall, dass man nicht trinkt, 
weil dieses ist 

Als weitere Erklärung wird angeführt : 

Tsching-ying-hoei sagt : Nicht trinken ist etwas von der Art 
wie wenn man mit dem Menschen die Luft verdeckt, wobei selbst in 
zwei oder drei Tagen Brühe und Wasser die Lippen nicht benetzen. 
Die Lungen werden des schwimmenden und überfluthenden Geistes 
und der Luft verlustig, deswegen ist der Puls rauh und Lippen und 
Mund sind trocken und versengt. 

Die nächste Auseinandersetzung lautet: 

Es wird gefragt: Wenn ein Mensch« beschämt ist, wie ist da 
sein Puls beschaffen? 

Der Meister sagt: Der Puls ist schwimmend und die Farbe des 
Angesichts bald weiss bald roth. 

Hierzu die Erklärung: 

„Beschämt sein“ ist innerlich sich schämen. Wenn man inner- 
lich sich schämt, sind Geist und Farbe unruhig und unbeständig. 
Deswegen ist der Puls schwimmend und die Farbe des Angesichts 
bald weiss bald roth. Dies alles ist eine Art Untersuchung der Farbe 
in Verbindung mit dem Pulse, wobei man den Zustand in Gedanken 
„löschend und aufhörend“ erkennt. 

Als weitere Erklärung wird angeführt: 

Tsching-ying-hoei sagt: ln einigen oben vorkommenden Ab- 
schnitten wird nicht erörtert, ob Krankheit vorhanden ist oder keine 
Krankheit vorhanden ist. Jeder Mensch hat etwas, das er in der 
Mitte trägt, und er gibt ohne Weiteres die Farbe der Gestalt sammt 
dem Pulse wieder. Wenn man es hiernach auslegt und dabei in 
Gedanken „löscht und aufhört“, so ist unter den Eigenschaften der 
Krankheiten nichts, wobei man nicht auf das Äussere träfe und 
dadurch das Innere erforschte. 
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Die nächste und letzte Auseinandersetzung Tschung-king s 
lautet : 

Es wird gefragt: Bei dem Pulse gibt es Unnatürliches und Wun- 
derbares. Wie ist dieses zu verstehen? 

Der Meister sagt: Gesetzt, ein Mensch erkrankt. In seinem Pulse 
findet man das grosse Yang , und Gestalt und Zeichen entsprechen 
einander. Man bereitet daher einen Absud. Man kehrt dabei zurück, 
geleitet zu dem Absud als ob man Speise nähme. Um diese Zeit stellt 
sich bei dem Kranken starkes Erbrechen oder Durchfall ein, und die 
Mitte des Bauches ist schmerzhaft. Der Meister sagt: Als ich früher 
kam, beobachtete ich diese Zeichen nicht. Jetzt aber hat es sich 
verändert und ist verschieden. — Dieses heisst mit Namen: Unna- 
türliches und Wunderbares. Er fragt ferner: Aus welcher Ursache 
entsteht dieses Erbrechen und der Durchfall? — Man antwortet: Es 
sind einmal vor langer Zeit Arzneimittel angewendet worden, sie 
äussern jetzt ihre Wirkung. Deswegen heist dies mit Namen: Unna- 
türliches und Wunderbares. 

Hierzu die Erklärung: 

„Bei dem Pulse gibt es Unnatürliches und Wunderbares“ hat 
die Bedeutung, dass die Veränderungen, welche durch Arzneimittel 
entstehen, unnatürlich und wunderbar sind. 

Gesetzt, ein Mensch erkrankt an einer Krankheit des grossen 
Yang und man erlangt den Puls des grossen Yang . Der Puls und die 
Zeichen entsprechen einander. Man bereitet daher eine Arznei, einen 
Absud für Krankheiten des grossen Yang, und lässt ihn einnehmen. 
Dabei kehrt man zurück als ob man Speise nähme. Um diese Zeit 
stellt sich bei dem Kranken starkes Erbrechen mit Durchfall ein, 
und die Mitte des Bauches ist schmerzhaft. Der Meister fragt: Als 
ich zuerst kam, beobachtete ich diese Zeichen nicht. Jetzt aber 
sind unnatürliche Veränderungen und wunderbare Abweichungen. Aus . 
welcher Ursache ist dieses Erbrechen und der Durchfall entstan- 
den? — Der Kranke antwortet: Es wurden einmal vor langer Zeit 
Arzneimittel angewendet, sie äussern jetzt ihre Wirkung. Deswegen 
ist dieses Unnatürliche und Wunderbare. 

Durch den Anblick und durch Fragen erlangt man Gewissheit über 
das Verfahren des Arztes. Auch ist es nothwendig, dass der Kranke 
nicht das Geringste verheimliche, dann ist man im Stande zu erschö- 
pfen, was der Arzt als der Ältere gethan. 
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Tschung-king verabreichte einst einem Kranken eine Arznei, 
ohne dies dem Arzte zu melden. Der Arzt unterliess es zu fragen, 
welche Arzneimittel früher angewendet worden. Deshalb erfolgte 
die Veröffentlichung dieses Abschnittes, durch den eine Warnung 
ausgedrückt wird. 

Als weitere Erklärung wird angeführt: 

Tsching-wu-ki sagt: Der Arzt hält das Verderbliche, dass der 
Puls und die Zeichen zu den Arzneimitteln in Verbindung stehen, 
dass aber im Gegentheil Veränderung und Verschiedenheit eintritt, 
für wunderbar. Deswegen gibt man der Krankheit den Namen der- 
jenigen des grossen Yang . 

Tschang-tschi-tvung sagt : In dem Pulse findet man das grosse 
Yang f und Gestalt und Zeichen entsprechen einander. So ist bei 
Krankheiten des grossen Yang der Puls schwimmend, das Haupt und 
der Hals sind steif, der Schmerz ist schwer zu ertragen. Deswegen ist 
hier bei dem Pulse ein gegenseitiges Entsprechen der Gestalt und 
der Zeichen. 

„Es sind einmal vor langer Zeit Arzneimittel angewendet worden, 
sie äussern jetzt ihre Wirkung“. Man will sagen: Man schreitet zum 
Absud als ob man Speise nähme. Um diese Zeit hat sich das hinge- 
worfene Arzneimittel noch nicht in den Geweben verbreitet, was 
gewiss deswegen der Fall ist, weil in früherer Zeit Arzneimittel 
angewendet wurden. 
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SITZUNGSBERICHTE 


KAISERLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE CLASSE. 
LT. BAND. IT. HEIT. 
JAHRGANG 1867. — APRIL. 
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SITZUNG VOM 10. APRIL 1867. 


Der Secretiir legt vor : 

1. Eine Abhandlung des Herrn Prof. Dr. J. V. Zingerle in 
Innsbruck: „Findlinge“, mit der Bitte des Verfassers um Aufnahme 
in die Sitzungsberichte. 

2. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung des 
Herrn Prof. Dr. J. Fr. Schulte in Prag: „Die Dekretalen zwischen 
den „ Decretales Gregorii IX. U und Liber VI. Bonifacii VIII . “ 

3. Ein Werk des Herrn Friedrich Zierler in Aussee: „Die 
ewige Psyche und Physis des Menschen“, mit der Bitte des Verfassers 
um einen Beitrag zur Herausgabe oder um Zulassung zur Bewerbung 
um den Preis für Entdeckungen in der Naturwissenschaft. 

4. Eine Abhandlung des Herrn Prof. Mül 11er in Wien: „Die 
Conjugation des avghanischen Verbums sprachvergleichend darge- 
stellt.“ 

5. Eine Abhandlung des Herrn Prof. Dr. Grünhagen in Bres- 
lau: „Karl IV. in seinem Verhältnisse zur Breslauer Domgeistlichkeit“, 
mit dem Ersuchen des Verfassers um Aufnahme in die Schriften der 
historischen Commission. 


39 • 
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Commissionsbericht. 


SITZUNG VOM 24. APRIL 1867. 


Der Secretär legt vor : 

1. Eine Zuschrift des Verwaltungsausschusses des Museum 
Francisco-Carolinum in Linz vom 11. April 1. J., womit der Classe 
zum Gebrauche der Weisthümer- Commission eine grössere Anzahl 
von Taidingen und Statutenbücher mitgetheilt wird. 

2. Eine Abhandlung des Herrn Dr. Alex. Kaufmann in Werth- 
heim: Nachlese zu den Auszügen aus der Correspondenz des Fürsten 
Maximilian Karl von Löwenstein mit dem Markgrafen Ludwig von 
Baden und dem Prinzen Eugen von Savoyen. 

3. Eine vidimirte Abschrift einer Stelle aus dem Testamente 
des Herrn Paul Hai in Triest vom 14. November 1866, wodurch 
der Akademie die Summe von 500 fl. zur Ausschreibung einer Preis- 
aufgabe auf deutschsprachlichem Gebiete legirt wird. 
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Findlinge. 

Von Dr. Ignaz V. Zingerle. 

Zu wiederholten Malen wies ich darauf hin, dass in Tirol im 
Mittelalter ein reiches poetisches Leben sich entfaltete. Eine nicht 
unbedeutende Zahl yon Dichtern kann dieses Bergland mit gerechtem 
Stolze zu seinen Söhnen rechnen. Ich nenne nur Herrn Liutolt von 
Savene, den Burggrafen von Lüenz, Herrn Walther von Metze, 
Herrn Rubfa, Meister Friedrich von Sunburg und Albrecht von 
Kemenaten. Otokar nennt unter den Spielleuten König Manfred's 
den Meister Chuonrät von Tirol *) und in neuester Zeit ist selbst der 
bedeutendste Minnesinger, Walther von der Vogelweide, Tirol vin- 
dizirt worden*). Der Spruchdichter Stolle, dessen Gedichte durch 
ihre geschichtlichen Beziehungen nur nach Oberdeutschland weisen, 
scheint in Tirol geweilt zu haben, da ein Spruch auf Meinhard von 
Tirol und Kärnten Bezug nimmt *). Die Gedichte Ortnit, Hug- und 


*) von Tirol meister Chuonrlt 

nuch behielt di wo! sin stet. MSH. IV, 874. 

*) Fr. Pfeiffer, Walther von der Vogelweide XIX ff. 

*) Ein Christen der Stolle kommt in einer Brixner Urkunde vonTtl. December 1323 
vor. Bartsch, Liederdichter LV. Ich bemerke hier gelegentlich , dass euch der 
Name Spervogel schon in dem unter der Regierung Meinhards 1286 geschriebenen 
Urbarhuche vorkommt. Es heisst dort unter der Rubrik: der gelt von lusprukke * 
«Spervogel drizich pftmtuiid ander dink als der erste*. 
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Wolfdietrich weisen auf Tirol, als auf ihre Heimatstätte. „Der 

* 

eigentliche Heimatgrund aller drei“ sagt Wackernagel *)> „ist Tirol, 
auch sonst ein Land der Zwergensage: von da ziehen die Helden aus 
und dahin zurück.“ Und jüngst hat Holtzmann der alten Landes- 
hauptstadt von Tirol die bestrittene Ehre, das Meran der deutschen 
Heldensage zu sein, gerettet *). Der Laurin ist eine tirolische 
Zwergsage s) , die ein tirolischer Dichter in Versen brachte 4 ). Der 
Verfasser von Dietrich's Flucht, Heinrich der Vogelaere, hat das 
untere Etschthal genau gekannt , wie Pleier mit dem Inngebiet bis in 
die Schweiz bekannt war 5 ), so dass man schliessen muss, beide 
Dichter seien zeitweilig in Tirol gewesen. Und als die Blüthezeit der 
deutschen Poesie längst vorübergegangen war und sich die edle 
Kunst aus den Burgen der Edlen in die Häuser der Bürger geflüchtet 
hatte , dichteten hierzulande noch zwei Herren , welche den angese- 
hensten Familien angehörten : Oswald von Wolkenstein und Konrad 
Vintler «). Allein nicht nur sangen einheimische und fahrende 
Dichter in unsern Bergen, man trug ihnen auch freudiges Verständ- 
niss entgegen, horchte ihren Sängen, sammelte und las ihre Ge- 
dichte. Als Ulrich von Lichtenstein im J. 1225 wegen der im Tur- 
nier an der Mahr bei Brixen erhaltenen Wunde einige Tage zu 


*) Geschichte der deutschen Literatur p. 188. 

*) Meran in der Sage ist das tirolische, und das dalmatische oder das croatische 
Herzogthuin Meran ist nicht damit nicht zu vermengen“. Grosser Wolfdietrich 
LXXXV1I. 

*) W. Grimm, Heldensage p. 172 u. 356. Vgl. Wackernagel LG. S 64. 

*) „Die Ironie der VV. 893 — 96, dass die Berner sich über die Entfernung des weit- 
hin sichtbaren Berges tauschen, verrfith den Bewohner eines Berglandes, und da er 
737 ff. Steier und die Steiermark als fremd betrachtet, so ist er für einen Tiroler 
zu halten.... Er verherrlichte also eine Sage seiner Heimat und hat der Fabel von 
Dietrichs Abenteuer mit Laurin gewiss erst eine festere, bestimmte Gestalt gege- 
ben“. Deutsches Heldenhuch. Berlin 1867, 1, XLIV. — Zu den eben dort ange- 
führten Ortsnamen trage ich nach Laureng (ital. Lauregno), den Namen einer 
ganz deutschen Gemeinde in Nonsberg. 

*) Haupt, Zeitschrift XII, 512. 

•) Jüngst hat K. Bartsch, Germ. XII, 90 den Dichter des Liedes ,o starker got“, 
Peter v. Arberg, urkundlich nachgewiesen. Als Nachtrag kann bemerkt werden, 
dass dieser Herr, der Zeit seines Lebens Pfandinhaber und Pfleger der Herrschaft 
Tauvers blieb, ausserdem in Urkunden v. J. 1354, 1363, 1381, 1384 erscheint. 
Sinnacher Beitrüge V, 304 , 311, 347, 576, 577. Sein Vater Conrad war von 
Honig Heinrich 1315 als Pfleger uacli Tauvers gesetzt. Just. Ladurner, Geschichte 


Digitized by 


Google 



Findlinge. 609 

Bozen verweilen musste , sandte ihm eine Frau vier Büchlein, dass 
er sich die Zeit damit verkürzen möchte *)• 

Die Namen aus der deutschen Heldensage und den Ritterge- 
dichten, die mit besonderer Vorliebe Kindern im 13., 14. und 
15. Jahrhunderte beigelegt wurden, zeigen, wie tief die Liebe fjir 
unsere Dichtung und Sage damals in's Leben gedrungen war *). 
Dasselbe bestätigen uns die Bibliotheken, welche von den Vintlern 
und Annabergern angelegt wurden, und der Umstand, dass man Säle 
und Gemächer mit Darstellungen aus Gedichten, wie: Tristan, 
Garei, Laurin schmückte, wie dies in Runkelstein *) und Lichten- 
berg 4 ) der Fall war. Aus all diesem lässt sich schliessen, dass damals 
in Tirol viele Handschriften gefertigt *) und der Nachwelt überliefert 
wurden — und man sollte noch zur Hoffnung einer reichen Nachlese 
sich berechtigt glauben. Allein die'Beute ist selbst bei der eifrigsten 
Jagd sehr gering, denn im 16. und 17. Jahrhunderte, wo das Ver- 
ständnis älterer Dichtungen verschwunden war, schnitt man die 


des deutschen Ordens in Tirol p. 27. J. Ladurner, die Edlen r. Teurere p. 85. 

Ein anderer Tiroler Schriftsteller, der bisher in seiner Heimat unbekannt blieb, ist 
der Mystiker »Bruder Hermen ron Lienz". Deutsche Handschriften der Münchner 
Hofbibliothek Nr. 411. 

*) Der bote sprach : »her, diu vrowe min 
hlt iu gesant vier büechelin, 
daz ir die wil dl kürzet mite, 
si gibt ez sl guot ritters site, 
die gerne hoeren bi ir tagen 
singen, lesen unde sagen, 
waz hie vor die biderben man 

durch werde vrowen habent getln. Frauendienst, p. 11t. 

*) Vgl. meinen Aufsatz: Die Personennamen Tirols in Beziehung auf deutsche Sage 
und Literaturgeschichte. Germania 1 , 290. Reiche Nachtrfige dazu aus Urkunden 
und Urbarien hoffe ich bald veröffentlichen zu können. 

*) Rnnkelstein und seine Fresken. Innsbruck 1857. Germania U, 467. 

4 ) Haupt, Zeitschrift XII, 425. 

*) So wissen wir, dass Niklaus der Vintler den Schreiber Hainz Sentlinger aus 
München hielt. Im 14 und 15. Jahrhundert waren die Mönche des im J. 1326 
gegründeten Karthäuserklosters Allerengelsberg in Schnals als Übersetzer und 
Abschreiber erbaulicher Werke sehr thatig. — Die Ridegger Handschrift des 
Partonopier und Meliur wurde 1471 zu Hall in Tirol (Germania XII, 3), das 
Heldenbuch der Ambraser Sammlung zu Bozen 1504 — 1517 geschrieben. Tirol. 
Archiv I, 100. Germania IX, 381. Viele Handschriften aus Tirol scheinen sich in 
den Bibliotheken zu Berlin, München und Wien zu befinden. 
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alten Pergamentcodices zu Einbänden auf, — und in neuerer Zeit 
wanderten die Pergamente in die Werkstätten der Goldschmiede *) 
und in die Hände der Antiquare und Pergamenthändler. 

Am ärgsten wurde aber mit alten Schriften und Büchern in 
Tjrol aufgeräumt, als die Reformation auch hierzulande das Haupt 
erhob und Erzherzog Ferdinand die Ketzerei mit eiserner Strenge 
unterdrückte. Da eine hochweise Regierung den Samen der Neue- 
rung in den lutherischen Traktätlein und Büchern vermuthete, wurde 
eine grosse Streifjagd nach denselben angestellt. Eigens zu diesem 
Zwecke bestellte Commissionen gingen yon Haus zu Haus, forschten 
nach den Büchern , verzeichneten und confiscirten die gefundenen 
wenn diese nicht ganz dem Geschmacke der frommen Visitatoren 
entsprachen. Ein grosser Stoss solcher Verzeichnisse liegt heutzu- 
tage noch im k. k. Statthalterei-Archive und bezeugt uns , dass da- 
mals mancher Bauer mehr Bücher besessen habe, als man nun in 
einem ganzen Dorfe finden dürfte. Dass bei dieser grossartigen Bfi- 
cherjagd die Confiscirung vieler Werke erfolgt ist, deren Verlust 
wir bedauern müssen, mögen folgende Excerpte aus diesen Akten 
(Sign. Religionssekten Nr. 237 F. Fol. 155) zeigen. Es begegneten 
mir darin ausser unzähligen Bibeln, Hauspostillen, theologischen und 
polemischen Werken folgende, deren Titel ich genau den Akten 
entlehne: 

1. Etliche geistliche und weltliche Lieder. 

2. Ungever bei zwainzig Lieder geistlichen und weltlichen. 

3. Ettliche geschribene carmina. Ludus peregrinorum. 

4. Ain alts puech , darinnen lateinische carmina geschriben. 

5. Zway Lieder, das ain: „Es fleucht ain vögele leise 9 , das ander: 
„Kompt her zu mir, spricht Gottes Sohn“. 

6. Mer drei Lied. Ains: „Hilff Gott, das mir gelinge“; das ander: 
„Gott in deim namen faren wir“; das dritt von dem reichen 
Mann und armen Lasaro. 

7. Ain gesang mit 3 Stimmen: 

„Frisch ist mein Sin, 

Klain ist mein gewin“ 


*) Selbst viele Pergnmentcodices der Innsbrucker Universitätsbibliothek wurden um 
Ende der Zwanziger Jahre zu Kindertromineln verwendet oder ins Ausiuud ver- 
kauft. 
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8. Ain Drucktätl vom Berner und Bisen. 

9. Ain hystory von Zwerhen und Perner. 

1 0. Dietrich von Bern wider den Bisen. 2 Exempl. 

11. Ain alts püechl, darinnen die history vom Eckhen und Perner 
reimbweiss. 

12. Ain history reimbweiss von Dietrich von Bern und seinem Wider- 
sacher dem Risen. 

13. Die hystory von Dietrich von Bern und dem Risen reimb- 
weis. 2 Exempl. 

14. Ain history von herrn Eckhen Aussfart. 

15. Hern Eckhen Aussfart zu dem Einsidel. 

16. Ain history vom hürnen Seufrid. 2 Exempl. 

17. Herzog Ernst in Gsangsweis. 2 Exempl. 

18. Die historia von der Melusina. 

19. Ain puechl vom Kaiser Octaviano, seinem Gemahel und dersel- 
ben sün. 2 Exempl. 

20. Der Eulenspiegel. 3 Exempl. 

21. Kaiser Friederichs des Ersten» Barbarossa» guet löblich 
geschieht 

22. Das Rollwagenbüechlin. 6 Exempl. 

23. Ain alts teutsch Historibüechl von ainem Kaiser. 

24. Ain alts historibuech von selzamen » auch zum tail groben 
bossen. 

25. Ain klaine history von dem khunig in dem bad» dem sein gewalt 
genommen wart. 

26. Ain schon lied von aim ritter, Floredebel genant. 

27. Ain history von dem ritter Galmyen. 

28. Das lied vom Grafen von Saffoy. 

29. History vom Kaiser Pontiano. 

30. Brueder Neithart reimbweis. 

31. Ain alts teutsch geschribenes Historibuech. 

32. Teutsche geschribene sprüch reimbweis vom Maister Katho. 

33. Die siben weisen Maister. 

34. Von sant Brandan ein hübsch lesen, was er Wunders auf dem 
mer erfaren hat 

36. Ain klains teutsch buechlin von der Zerstörung der stat Iheru- 
salem reimbweis. 

37. Ain schön news Lied von dem Grafen von Rom. 
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38. Ain teutsche histori reimbweis vom Teufel und dem Walt- 
brueder. 

39. Ain alter zerrissner teutsch Fortunatus. 

40. Ain altes recktpuech. 

41. Ain alts zum thail zerrissens, zum tail verprenntes Rechtpuech. 

42. Sachsenspiegl mit vil neuen Additionen sambt Lantrechts und 
Lehensrecht rieht. 

43. Ain gar alts geschribens Lantrechtpuech in obern und nidern 
Bayrn. 

44. Ain alts kaiserlich lantrehtbuech. 

45. Ain alts geschribenes rechtbuech. 

46. Der ungeraten Son, auch spilweis gereimbt. 

47. Ain Tragödi vom opfer der hailigen drei khunig. 

48. Ain teutsch Spil von den zehen Altern der ganzen weit. 

49. Ain spil von brueder Clas und brueder Teil. 

50. Drei teutsche Comedien und die zehen Alter. 

51. Ain alts teutsch auf Pergamen geschriben Bettbüechl. 

52. Ain alts geschribens Buech, darinnen die Auslegung der Pla- 
neten. 

53. Ain gar gross alt Legent der Hailigen. 

54. Horas Romanas en Romance. 

55. Ain gar alte teutsche legent. 

56. Ain gar alts teutsch geschribens bettpüechlein. 

57. Ain gar alts teutsch buech, so man das buech der zehen gebot 
nennet. 

58. Ain gar alte teutsche Bibel. 

59. Ain teutscher alter Passion. 

Viele Schriften, die vielleicht werthvoll waren, wurden nicht 
einmal verzeichnet, was sich aus folgenden und ähnlichen Bemer- 
kungen dieser Akten ergibt z. B. „Sonst sein noch vil andere newe 
und alte, geistliche und weltliche und vil zerrissene Lieder und 
Scartecken im Stübichen gewesen, hab ich für unnot gefunden, 
dieselben zu beschreiben“ und „der hat 7 alte geschribne und 2 
druckte Schkartekhen“. — „Sonst hat er noch ettlich lied und alte 
Scartech, die nichts wert“. — „Sonst sein noch vil andre newe und 
alte zerrissene geistliche und weltliche lied ainzelich und zum theil 
zusammengeneet sambt andern Fassnacht- und selzamen Historien 
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under ainander vermischt gelegen; hab ich für unnot gehalten, die- 
selben zu beschreiben“ und iihnl. Obwohl Gefertigter nur zu wohl 
wusste, wie auch nach diesem grossen Verheerungszuge bis auf den 
heutigen Tag mit alten Büchern und Pergamenten gründlich aufge- 
räumt wurde , so konnte er sich doch nicht der Hoffnung entschlagen, 
dass man noch manche, wenn auch spärliche Reste des einstigen 
Handschriftenreichthums auffinden könnte. Die Entdeckung der 
Wiltener Handschrift, der Meraner Fragmente des Garei, des Le- 
gendenwerkes: „Der maget kröne“ bestärkte ihn in dieser Über- 
zeugung und gab ihm neue Zuversicht. Was er bei seinen Nach- 
forschungen bisher ausser den ebengenannten Funden entdeckt hat, 
beschränkt sich nur auf einzelne Blätter; allein selbst diese geben 
von der einstigen Fülle beredtes Zeugniss. Denn wir finden darunter 
neben einem sehr werthvollen Fragmente des Gotfried'schen Tristan 
Bruchstücke der goldenen Schmiede, der Mariengrüsse und zwei 
Blätter eines wenigstens mir unbekannten Gedichtes aus der „guten 
Zeit“. Einen auffallenden Reichthum muss Tirol an Reimchroniken 
besessen haben. Denn aussser den Sentlerischen Abschriften der 
Christherrechronik , deren eine sich noch im Besitze der Herrn von 
Vintler, die andere nun in Wolfenbüttel befindet *) , fand ich Frag- 
mente der Rudolf sehen Reimchronik im Kloster Stams und auf der 
hiesigen k. k. Universitätsbibliothek, weitere Bruchstücke zweier 
verschiedener Handschriften zu Meran und in Trient. Nach diesen 
allgemeinen Bemerkungen gehe ich zu den einzelnen Fragmenten, 
die ich schliesslich mittheile, über. 

I. 

In der Handschrift: Item materia iudiciaria (Sign. XXIX, f. 6) 
des hiesigen Landesmuseum befand sich ein Vorschlagsblatt (Perga- 
ment) das Verse des Gottfried’schen Tristan enthält. Es bildet zwei 
Quartblätter, deren jedes zwei Columnen , je eine mit 40 Versen hat. 

Die rothen oder grünen Initialen sind einfach und schmucklos, 
die Schrift ist eine sehr zierliche und sorgfältige Minuskel und scheint 
noch der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts auzugehören. Sie zeigt 


l) 1399 geschriben an dem Luog pei Leupolden dem Vintler, der die weil Zöllner 
do waz“ Kuiserchronik M. III, 179. 
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mit sehr weniger Ausnahme nur f, meist vv für w und in manigez 
Hs. 4 b (Massmann 92, 7) die alte Gestalt des z:%, eine in Hand- 
schriften des 12. Jahrhunderts oft, im dreizehnten nur selten mehr 
begegnende Form *)• 

Die Bezeichnung der Umlaute fehlt grösstentheils. Unsere Frag- 
mente jstehen der Heidelberger Handschrift am nächsten, stimmen 
aber in einzelnen Lesearten zur Münchener und Florentiner. Die 
Papierhandschrift, der wir die Erhaltung dieses kostbaren Pergament- 
blattes verdanken, stammt aus der Annaberger sehen Bibliothek, denn 
sie trägt voran die Einzeichnung: Anthoni Annenberger *). 

II und III. 

Im alten Meraner Gerichtsarchive fand ich auf Verfachbüchern 
des 16. Jahrhunderts 3 Pergamentstreifen, die aus einem Doppel- 
blatte geschnitten sind , und Bruchstücke der Mariengrüsse und der 
goldenen Schmiede enthalten. Sie gehören einer doppelspaltigen 
Foliohandschrift des 14. Jahrhunderts an und haben rothe Initialen. 
Unser Text weicht von dem des Koloczaer Codex öfters, nicht immer 
zu seinem Vortheile, ab. Die von Professor Pfeiffer V. 216 vermuthete 
Leseart: räch statt reht 8 ) ist durch unsere Handschrift bestätigt. 

Der Text der Fragmente der goldenen Schmiede steht dem 
der Heidelberger Papierhandschrift (a) und der Hamburger (c) am 
nächsten. Unsere Bruchstücke sind nun auf der hiesigen k. k. Uni- 
versitätsbibliothek hinterlegt. 


IV. 

Zwei doppelspaltige Pergamentblätter in Folio aus dem 14. Jahr- 
hundert im Besitze des Herrn Forstmeisters Neeb in Bozen, der sie 


*) Germania III, 344. 

*) Anton von Anncnberg, in der Reihenfolge der dritte dieses Namens, blühend in 
den Jahren 1420 — 1480 widmete sich dem gelehrten Stillleben und baute im 
Vaterlande die Wissenschaften an, die er am Rhein und in Burgund als Jüngling’ 
erlernt hatte. Er sammelte die Minne- und Heldenlieder aus den Zeiten der Hohen- 
staufen in den kostbarsten Handschriften, sowie die ersten Druckausgaben der 
Rirchenvfiter und Klassiker zu einer auserlesenen Bibliothek, die seinen Namen 
der Nachwelt aufbewahrt hat. B. Webers Tirol I, 306. Vgl. Staffiere Tirol II, 603. 

*) Haupt, Zeitschrift VIII, 282. 
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mir freundlichst zur Veröffentlichung überlassen hat. Die feste, deut- 
liche Handschrift hat ultramarinblaue und rothe Initialen; jede Spalte 
zählt 32 Verse. Sie enthält die Bruchstücke einer mir bisher unbe- 
kannten Legende, die nach Vers und Reim noch der guten Zeit 
angehört. Der einzige ungenaue Reim unter den 256 Versen ist gelärt : 
wert. A, 17. Bemerkenswerth ist die Anhäufung des Reims A, 107 ff. 
sän : gän : hin : wän, wo auch die Contraktion sä n = sähen auffallt. 


V. 

A. Als ich im Jahre 1856 das Kloster Stams besuchte, fand ich 
auf dem Deckel der Handschrift: „Egidius Romanus de anima 1350“ 
das unter A a mitgetheilte Pergamentblatt, welches ein Fragment der 
Einleitung zu Rudolfs Reimchronik enthält. Ich nahm damals schon 
eine Abschrift von dem Blatte, das nun nicht mehr gefunden werden 
kann. Bei meinem Aufenthalte im genannten Kloster im Juli verflos- 
senen Jahres entdeckte ich dort noch die unter A b und A e mitgetheilten 
Blätter und noch zwei kleine Bruchstücke, das eine mit dem Anfänge: 
bare sich angestliche da 

der gotis verworhte Sysara (Schütze I, 24), das andere mit 
47 grosstentheils ganz verstümmelten Versen: 

. . edone 
. . ye crone 
. . Kunic Prianius. 

Auch das für die damalige Tagesgeschichte sehr werthvolle 
„Diarium 1630—1637 Rv.D.D.Pauli abbatis“ ist in ein Blatt dieser 
Handschrift gebunden und ich las darauf die Verse: 
snel un drete alsam der wint 
swennes in ... . geschiht. 


gelegin aber ein ander lant. 

■ die da lantliute sint genant, 
die sint ane houbit, 
des houbitis beroubit etc. *) 

Die doppelspaltige Foliohandschrift , der diese Fragmente ange- 
hörten, war sehr sorgfältig und deutlich geschrieben und gehörte der 


D Vgl. Geografie aas dem 13. Jahrba adert r. 344 ff. 
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ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts an. Von der Schreibweise ist zu 
bemerken, dass in den Flexionen sehr häufig i statt e vorkommt 
z. B. sinis, alliz, gotis, kämin etc. Für ae steht e, z. B. m6re (maere), 
kemin, brehtin ete., statt ü steht iu, z. B. fiurbaz, fiurwär. 

B. Als mir 1859 die provisorische Leitung der hiesigen k. k. 
Universitätsbibliothek anvertraut war, entdeckte ich als Vorklebblätter 
die vier mitgetheilten Fragmente, die ich sorgfältig losloste, und die 
nun mit andern Bruchstücken alter Handschriften in einer eigenen 
Theke aufbewahrt werden. Überdies fand ich dort noch ein kleines 
Fragment, dass auf jeder Seite 16 Verse enthält. 

div in do herrin nandin, (a) 

mit grozir werlichir craft etc. (Schütze II, 187) 

de er gewalticliche (b) 

für abir in ir riche etc. (Schütze II, 160) 

Diese Fragmente zeigen durch ihre Züge und ihre Schreibweise 
dass sie Reste der nämlichen Handschrift sind, der die Stamser Bruch- 
stücke angehörten. Eine vollkommene Spalte zählt 39 Verse. 

C. Im Jahre 1857 sandte mir Bibliothekar Dr. Gar aus Trient 
zwei Pergamentblätter in Kleinfolio zu, die er dort in einem Käseladen 
erworben hatte. Sie gehören dem 14. Jahrhundert an, sind zweispal- 
tig geschrieben, die Spalte zu 42 Versen. Die Initialen sind roth und 
blau, ebenso die schlichten Randverzierungen. 

Die Schreibweise dieser Handschrift z. B. sigen=sien 1, 18 
w£r=waere 1, 28, liebi b 82, virre=vire 2, 133, gebotte, gebotten, 
schellendan 2, 17, sont 2, 70, weist auf die alamannische Heimat der- 
selben. 

D . Im alten Gerichtsarchive zu Meran fand ich 1863 auf dem 
Deckel eines Verfachbuches ein sehr verderbtes Pergamentblatt, das 
nun auf der k. k. Universitätsbibliothek dahier sich befindet. Es ist 
doppelspaltig, hat blaue Initialien und gehörte einer Kleinfoliohand- 
schrift an, die aus dem Anfänge des 14. Jahrhunderts stammt. Die 
Schreibweise ouz 18, taegleich 57 zeigt, dass diese Handschrift in 
Österreich oder Tirol gefertigt worden ist 
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I. Tristan. 

I. 

(Mastmann 60, 29 — 64, 28.) 

M. 60, 29. — liezen in da swebnden, (1 Ä ) 

— manigen sorgen lebnden. 

G urneval swebte vf dem se: 
in maniger wis so was im we; 
y ve vmb daz michel ongemach, 
d az er an tristande sach; 

35 y ye vmbe sin selbes not, 
d ureh daz er yorhte den tot, 
y yan er niht yarn kynde, 
n ocb es nie da yor begunde. 
y n clagende sprach er wid~sich : 
40 „0 wi, got h’re, wie gewirbe ich! 

M. 61, 1 i ne wart alsns besorget nie. 

n y bin ich ane lute hie 
y n enkan ovch selbe niht geyarn. 
g ot herre, du solt mich bewarn 
ö y n min geyerte hinnan sin. 
i ch yvil yf die gnade din, 
d es ich nie began beginnen : 
y vis min geleite hinnen!“ 
h ie mite greif er sin rvder an, 

10 i n gotes nam f?r er dan 
y n kom in kvrtzer stunde, 
a ls es im got gegunde, 
y vid heim vn seife maere, 
v vie ez gevarn waere. 

15 d er marschalc vn sin saelic wip 
d iv beidiv leiten an ir lip 
s o iamerliche clagenot, * 
y n waerer vor ir ovgen tot, 
d az in div selbe swaere 
20 n iht naher ganger waere. 
s us giengen si do beide 
i n ir gemeinem leide 
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v nde allir ingesinde 
n ach ir verlornen kinde 
25 v veinen vf des mers stat 

m anic zvnge da mit t"wen bat, 
d az got sin helfe waere. 
d a wart manic clagemaere, 
i r clage was svs, ir clage was so, (1 b ) 
30 ... abent do 

v n an ein scheiden mvse gan, 

* i r clage, div e was vnd'tan, 
d iv wart do gar einbaere : 
s i triben do niwan ein maere, 

35 s i riefen bie, si riefen dort 
n iht anders, wan daz eine wort: 

„b eas tristant, cortoys t'stant 
t un cors, tavie ade comant ! 
d in schöner lip, din svze lebn 
40 d az si biute got ergehn!“ 

M. G2. 1 I n diesen dingen ffrten in 

d ie norwegen allez bin 
? n heten ez also bedaht, 
s i betin an im vollebrabt 
5 i r willen allen vn ir ger. 
d o wid’schvf ez allez der, 
d er elliv dinc beslihtet, 
b eslihtende berihtet, 
d em wind’mer vn elliv kraft 
10b ibenende sint dienesthaft. 
a Iso d’wolte vn d’ gebot, 
d o hvp sich ein so michel not 
t on sturmwetere nf dem se, 
d az sallesamet in selben me 
15 e nmohten niht ze staten gestan, 
v van dasset ir schief liezen gan, 
d ar ez die wilde winde t"be 
v nd si selbe ane trost beliben 
v mb ir lip vn vmb ir lebn: 

20 s i heten sich mit alle ergehn 


“V 
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a n die vil armen stivre, 
d ie da heizet arentirre. 
s ie liezen ez an die geschiht, 

▼ ved^si genaesen od'niht, 

25 v ?an ir dinges was nime, 
t ?an dassi mit dem wilden se 
y f als in den himel stigen 
t nd iesa wkTnid^sigen, 
a ls in das abgrnnde. (l c ) 

30 s i triben die tobenden Tnde 
t ?ilent vf rn wilent nid~, 
i ezT dar Tn iesa Trid". 
ir aller keiner krude 
n och enmohte keine stunde 
35 t f einen fvzen gestan. 
a Isus so was ir lebn getan 
t toI aht tage rn aht naht, 
h ie Ton so hetens allir mäht 
t il nach r~lorn rn ir sin. 

40 n t sprach ir einer rnd^in: 

M. 63, 1 »ir herren alle, sammir got, 

m ich dunket, diz si gots gebot 
t mb rnser angestlichez lebn : 
d az wir so krme lebnde swebn 
5 i n disen tobenden rnden. 
d est niwan Ton den srnden 
t n Ton den rnt'wen körnen, 
d az wir t"standen ban genomen 
s inen frirnden ronpliche . a 
10 „j a a sp»chens al geliche : 

„s ich, dv hast war, ez ist also.“ 
h ie mite berieten si sich do : 
m ohten si stille rinden 
a n wazzer rn an winden, 

15 d az si ze stade gefliezen, 
d az sin ril gerne liezen 
r riliche, swar er wolte, gan. 
r n iesa, do diz was getan, 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. IV. Uft. 
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d az diz ir aller wille wart, 

20 d o wart ir kvmb’ lichiv vart 
g esenftet an der stunde, 
v rinde vn wäc begunde 
s ich sa zerlosen un zerlan, 
d az mer begunde nuTgan, 

25 d iv sunne schienen lieht als e. 
h ie mit enbitens ouch do nime, 
vvan d'wint hete si geslagn 
i nnerhalp den aht tagen 
i n daz lant ze kvrnvvale (l d ) 

30 r n waren ze dem male 
b i dem stade so nahen, 
d az sin bereite sähen, 
t n stiezen vz ze lande alda. 
t ristanden namen si sa 
35 v n sazten den yz an daz lant 
y n gaben im brot an die hant 
y n ander ir spise ein teil. 

„f rivnt“, sprachen si, „got gebe dir heil 
v n mfze dines libes pflegen!“ 

40 h ie mit so buten sim allir segen 
M. 64, 1 y n kerten iesa wid'dan. 

n y wie gewarp do tristan, 
t ristan d’ eilende? ia. 
d o saz er vn weinde alda ; 

5 y ran kint kvnnen and's niht 
n iwan weinen, als in iht geschiht. 
d~ trostlose eilende 
d^ vielt rf sine hende 
z e gote vil innecliche. 

10 „e i“, sprach er, „got d'riche, 
s o riche dv gnaden bist, 
s o vil gvtc als an dir ist, 
v il svzer got, so bitte ich dich, 
d az dv gnade wuTmich 
15 vn dine gvte noch begast, 
s it daz dv des v^henget hast, 
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d az Ich alsus verffret bin, 
v n wise mich doch noch da hin 
d a ich bl bten äuge gesin. 

20 n r warte ich allenthalben min 
▼n sihe niht lebendes vmb mich, 
d ise groze wilde die fvrhte ich: 
s war ich min oogen yvende, 
d a ist mir d’ werlde ein ende: 

25 s wa ich mich hin gekere, 
d ane sihe ich ie nimere 
n iwan ein toop gerilde 
t nde weste ?nde wilde.“ 

II. 

(Maaainann 88, 14—92, 13.) 

d o wart groz horngeschelle (2*) 

15 i n maniger slahte done, 
s i hurneten so schone, 
daz ez marken sanfte tete 
ni mit im manigem an d'stete. 

N t si den hirz gefallen, 

20 i r meister si dar stalten 

t ristand^n den heinlichen gast 
t n baten, daz er si den bast 
t on ende zende lieze sehen, 
t ristan d~8pr*ch: „diz sol geschehen“ 
25 ▼ n mit d'rede bereiter sich. 

n ▼ waene ich wol v n dunket mich, 
d az ez (indurften Traere, 
o b ich i? zwir ein maere 
n ach ein ander für leite. 

30 r ehte als ich ir e Seite 
t on ienem hirze, rehte also 
e nbaster aber disen do. 
d en bast ?n die furkte, 
d ie kunst ron der curie, 

35 d o si die begunden sehen, 

s i begunden eines mundes iehen. 

40* 
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(1 az niemen von dem liste 
n iht bessere enwiste, 
n och niemer kvnde ervinden. 

40 d^kynic (Phiez do binden 
M. 89, 1 d"en hirz vf vn kerte dan 

er td sin iaeger tristan 
v n aisin massenfe. 
m it gehorne vn mit fnrkfe 
5 r iten si do ze huse wider. 

A ls was d'gtte t’stan sider 
e in lieb'hoveman vnd'in. 
k vnec vn gesinde heten in 
i n gvter geselleschaft. 

10 o vch was er also diensthaft 
d em armen vn dem riehen, 
m oht er ir iegelichen 
v f siner hant getragen han, 
d az het er gerne getan. (2 b ) 

15 d ie saelde het im got gegebn, 
e r kvnde vn woltin allen lebn. 

I achen, tantzen, singen, 
r iten, loufen, springen, 
z uhten vn schallen 
20 d az kvnd mit in allen, 
e r lebte, swie man wolle 
vn als dir ivgent solte. 
s wes ir d keiner began, 
d az hvb er ienTmit im an. 

25 N v gefvgle sich daz, 

daz marke an eime tage gesaz 
e in lutzel nach d'ezzen zit, 
s o man doch kvrzwile pflit, 
v n losete sere an einer stete 
30 e inem leiche, d~n ein harpfaer tete. 
e in meister sin' liste 
d' beste, den man wiste. 
d" selbe d~was ein galois. 
n v kom t"stan d'parmenois 
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3S y n saz ze sinen ffzen dar 
v n nam so vlizediche war 
d es leiches vn d" sfzen noten, 
t vaerez im an den lip geboten, 
e rn mohtez niht v"awigen lian. 

40 s in mH begnndim vf gan, 

1 s in h"ce das wart mftes vol. 

w m eist"“, sp"ch er, „ir haerpfent wol: 
d ie noten sint rehte fiirbraht 
s eneiiche vn alsir wart gedaht. 

5 d ie macheten britüne 
v on minem h"rn gurdne 
v n von sin vrivndinne.“ 
d iz nam in sine sinne 
d" haerpfaer vn loset allez dar, 

1 0 alser <T red" niht naeme war, 
v nz er den leich vollante. 
g ein dem kinde er sieh do wante: 

„v vaz weistu“, sp"ch er „lieb"z kint, 
v on wannen dise noten sint? (2 c) 

15 k anstu ir iht hier an?“ 

„i a schöner meist"“, sp"ch t"stan: 
i ch hete hie von roeisf schaft; 
n v hat ez abr so deine kraft, 
d az ich vor iv niht engetar.“ 

20 „n ein, vrivnt, se dise harpfen dar, 

1 a hören, welch" hande 
k an man in dinem lande?“ 

„g ebietet ir daz, meister min, 
v n sol ez mit iw" m vrlovbe sin, 

25 d az ich iv harpfe?“ sp' ch tristan. 

„i a, trüt geselle, se baerpfe an.“ 

A 1s er die harpfen do genam, 
sinen hand"en si wol gezam; 
d ie waren, als ich han gelesen, 

30 d assi niht schon"r kvnden wesen, 
v veich vn linde, eieine, lanc 
v n rehte alsam ein harm blanc. 
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M. 91, 


m it den so rfrter yd sluoc 
y rsfche vn noteline genfc, 

35 s eltsaene, svze, gvte. 
h iemite wart im ze mvte 
y mb sine leiche von britün. 
s us nam er sinen pleetrAn, 
n agel vn seiten zob er, 

40 d ise nider, iene hoher 
1 r ehte alser si wolte han. 
n y diz was schierer getan, 
t ristan, der niuwe spilman, 
s in niwez ambt hvber an 
5 m it Ylizeclichem Hebe, 
s ine noten vn sine vrslche, 
s ine seltsaene grvze, 
d ie barpfeter so sHe 
y n macbete si schone 
10 m it schönem seitgedone, 
d az iegelicher da zf lief, 
d irre ienem dar naher . . . 
y il schiere kom div houesebar 
a lmeistio loufende dar (2 d) 

15 v n wände nienT körnen ze ytuo. 
N y Marke d~ sacb allez 
vn saz allez trahtende. 
s inen vrivnt testenden ahtende 
y n w~nd~te in des sere, 

20 daz er so bofsche lere 
y n also gäte liste, 
d ier an im selben wiste, 
a Iso Yerheln künde, 
n u tristan d" begunde 
25 e inen leich do lazen dingen in 
v on d~ vil stoltzen YriYndin 
g ralands des schonen, 
d o begvnd~ svze donen 
vn harpfen so ze prise 
30 i n brittunischer vvise, 
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d az manig* da stunt viT saz, 
d" sin selbes namen vergaz. 
d a beganden h~ce vn oren 
t umben un toren 
35 v n tz ir rehte wanken; 
d a w" rden gedanken 
i n maniger weise vvrbraht. 
d a wart vil ofle gedaht: 

„a, saelic si der koufman, 

40 d~ ie so boueschen svn gewan!“ 

M. 92, 1 i a sine vinger vvize 

d ie giengen wol ze vlize 
v valgende in den seiten. 

8 i begunden done' breiten, 

5 daz d~ palas toller wart. 

d ane wart ovch otigen niht gespart, 
d~ kapfete vil manigez dar 
v n namen siner hende vvar. 

N y dirre leicb d" was getan, 

10 nt biez d~ gute kunic dar gan 
y ii sp"ch, daz man in baete, 
d az er noch einen taete. 

„m u Yoluntiers“ sp"ch tristan. 

II. Mariengrüsse. 

(Haupt’8 Zeitschrift VIII, 276 fl*.) 

1. (52-84.) 

So chum ich weis alsam ein swan (1*) 
auf Josaphat den weitten plan 
Vnd var mit. den gesegenten dan, 

55 so daz gerihte wirt getan. 

Maria, liehter trimontan, 
ich pins dein armer kapelan. 

Verwazzen treip von mir den sathan, 
der durch hochuart von himel entran 
60 Vnd als ein eber ist gezan 
vnd hat alsam ein chatze gran. 
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mit seinen chroroppen scharphen chlan 
Er schalch auz lauttorre wollen apan 
Achamp för guoten Impriön. 

65 Des viel er in der helle tan 
vnd ist des abgiündes fürs pan. 

Hie endet sich der raine san 
und hebt daz örste fanfzich an. 

Wis gegruzzet, Jess4 könne, 

70 lop der engel, werdiu wunne, 
fürsten chint auz kuniges stamme» 
gotes tohter, Christes amme. 

Wis gegruzzet, Arones gerte, 
diu mit nuzze daz beherte, 

75 daz ir herre vnd sin gesiebte 
got ir opfer willich brehte. 

. . g . staude hoch .... 

Moyses fiwer . . . 


80 


tror, per uns von himmel trerte, 
menscben leben vnd morte 
leit in der zungen orte. 

II. (97—130.) 

Wiz g. , rosen anger! (l b ) 
do du Christes wurde swanger, 
do want seiden zö dem golde 
100 gotes Weisheit» als si wolde. 

W. g.» lyligen garte, 
pei dir stet auf syon warte 
Manich tausent maide schone, 
den geit allen lieht dein kröne. 
105 Wi . g., edliu gimme, 

weih sin, wez munt, wez stimme 
Mach vol sprechen dein gezierde? 
daz tet niht salomon selb vierde. 


Digitized by t^ooQle 



Findlinge. 


627 


Wis gegruzzet, gotes tohter! 

110 der jude suohte, dd ermohter 
an dir ninder inäsen rinden, 
diu ron mannen mohte . . 

Wis gegruzzet, der prophdten 
wünsch, die girde nich . . . , 
115 den du sftez in munde waere* 
d dein schein uns lieht .... 
W. g. , balsames trophe! 
diu wäre minne auz deinem kophe 
Drei stern gen rns slihtet, 

120 der strick uns zu himel rihtet. 

W. g., chlarir srnne! 
von dir hat der himel wunne, 
sunnen schein . . . 


125 


auf im ; nieman ez waene, 

daz dein schamel hat sei ron spaene. 

Wiz g. , frawe gerne! 

130 ... zwelf sterne 

III. (143—148.) 

. . . mit snzem maere, (l c ) 

. . magt ein chint gebaere. 

145 .... honiges flade! 

. . . armen zö dem stade; 

. . merstern, laite vnd weise 
zuo dem fronen paradeise. 

IV. (155—171.) 

155 ermel in daz müder, (1) 

. . helle nimpt ir luder. 

frei 

. . . t wol diu pei, 

. . . Iis und lionich ze hause : 

160 ... sch in deiner eh lause 
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165 

. . an dem puoche 
. . sunes sei genennet, 

• . seinen wol erchennet. 

. . . m der seiden ! 

170 . . juden dich geneiden, 

. . wurmel sich windet, 
manich ding mag den (?) rindet, 

V. (178—180.) 

Nach dir auf der verte draben (l c ) 

Meid in rinster mit ir palmen, 
die got singent lop mit psalmen. 

vi. (104 — 226.) 

Weirauch rauch auz Aromate, (i d ) 

195 Spinath, ganfer vnt Alene 

ist gen deiner sQze ein krene. 

W. g. , spica nardes, 
veldes blume, chle des hardes. 

Ceder , 

200 du zipresse sunder wandel. 

W. g. , grüne . . . meit! 
iz chumt nieman in din hamit, 

Wan die engel vnd die meide 
sint pei dir auf der heide. 

205 W. g. , rose &ne dorn, 

benim uns deines chindes zorn, 
daz wir chomen zu dem trone, 
da got mit dir wonet schone. 

• W. g., magt Marey ! 

210 tuo uns alle von Sünden rrey, 
daz uns dehein sunde iht veile 
in die grundeldsen helle. 

Wis g., Davides leyre! 

"V 
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215 


220 


225 


pei dir ist der vreuden veire. 
Swem dein liet ze reht . . . , 
sam daz rech der halze springet. 
Wiz g., himel rinch, 

Aller freuden ein vrsprinch, 

. . . himel porten 
. . . süzen Worten. 


. . . . . . zinne, 

. . ?n turnes maure starke, 
Salomones starche gotes arcke. 
W. g., cheisers adel, 
waizen garbe voller stadel. 


m Goldene Schmiede. 


i. 

Da waz in gantzer einicheit, (2*) 
1660 ir kraft deheinen kummer leit 
Von schedeleichem meine, 
dein sun truch alters eine 
Diu strenge marter aller meist, 


1665 . . vnder ane smerzen. 

dez leibes vnd dez herzen 
Ain got si warn alle drey, 
vnd beliben ir doch zwene vrey 
Dez dritten schaden vnder in. 
1670 sich, frowe, disen vngewin. 

Den trüch dein sun alaine. 
daz plut vnd daz gepeine, 

Daz er von deinem leibe enphie, 
daz leit diu marter, vnd gie 
1675 Der vater vnd der geist da von: 

. . . mein daz si niht gewon 
Da peines warn peide, 
vnd doch niht chein vnderscheide 
Wart den drein personen schein, 
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1680 vnd doch ir ainer auz den drein 
Da selben trüch di. marter, 
dez wundert mich vil harter, 

Danne ihtes iht auf erdeu, 
vnd wil doch nimmer werden 
1 685 An dem gelauben zweifelhaft. 

got schickt auz seiner magenkraft 
. . az im gefalle und behage; 
zv tunne alle seine tage 
Ward im dehein sache vnmugleich 
1690 waz wunders er noch ie begie, 

Daz waz gemas seiner tugent. 
ll. 

1705 Div selbe Sache wäre, (2 b ) 
iz waz doch leide wäre 
Zv tunne seiner magenkraft. 
daz er dich, frawe, tet behaft 
Mit seinem geiste reine, 

1710 also 


daz waz almaehtichleicher art, 
Vnd ir gewalt mügelich. 
got moht auz einem steine sich 
1715 zv menschen han gepildet, 

. . . vber wildet 

Mit wunder alle fromicheit. 
wie mach diu plinte iudescheit 
Danne so liehtlos gesein, 

1720 daz sich dich himel . . , 

Vht erkennet . . . , 

so daz in hat 
ir selbes profezeie, 

Daz du, gar wandeis freie, 

1725 Soldest ainen sun geweren, 
des reich an ende solde wern 
Von dem gewalde seines vater. 
du seiden tur, du freuden galer. 
Du pist daz kunikleiche sedcl, 
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1730 


1735 


1755 


1760 


1765 


1770 


1775 


got auf durch chvler tugent w. . 
Got selber wolle . . . 
do sein gemut . . 

begunde nach der . . nscheit. 
vns hat diu wäre schritt ge seit, 
Daz weilent kunik Salamon 
im selben worht einen tron, 

Der waz von helfenpaine 

in. 

. . . bezeichenleiche sint. (2 C ) 
. . sein einbornez kint, 

. . . Salomonen, 

. . rnd betronen 
. . flaesch wold auf erden, 

. . säht er deine werden 
Ynd deine keiserleiche jugent, 
diu wol des helfenpaines tugent 
An ir zwiualtichleichen träch. 
auz dir er mähte schön genäch 
Im selben ein gestäle, 
daz also rehte kille 
Vnd also weiz erlauhte, 

. . in dez wol bedanhte 
.... maeze 


. . . dein gedanch 
. . vnd also planch 
vnd also vnmazzen saelieh, 
daz du niht wandelmaelich 
. . einer sache waere. 

. . herze lauterbaere 
dar under also kalt 
d . uon keuscheit manichoalt 
von so reiner wirde 
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032 


Von gelüst 

1780 erloschen waz in deiner brust 
Piz auf den grnnt der sinne, 
erweltiu keiserinne, 
do Ton ich dich geleichen sol. 


IV. 


Dem christalleinen stain: (2 d ) 
den wil ich, frawe rain, 

Noch zu einem male dir genozzen. 
1800 er hat an im die grossen 

Vnd die gewaltichleichen art, 
daz nie chein schrill so kleine wart, 
ir schein der wurde preiter, 
ob dirre stein ril heiter 
1805 Sy dahte vnd Vbergriffe: 
dar in et dünne sliffe, 

Vnd auf die schrift wold haben, 
man saehe ir chlein p&chstaben 
Da groz vnd preiter scheinen. 

1810 da von geleich ich deinen 
Erwelten magtum dar z&, 
wan ich gelaube, daz er tu 
. . dem selben staine 
. . . diu zu klaine 
1815 . . gen sunder deuhten, 

. . mästen preiter leuhten, 

Wurd über si dein glantz geleit, 
ich mein dein parmherzicheit. 

Der schein vber alle stern gat. 
1820 begunde er schawen seine tat, 

Si dauhte in grozzer danne vor. * 
vil maniger vert in sunden spor. 
Der schuld chan . . . wegen 


1825 Die brennet, 

so waiz er und erkennet, 
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Das snnden ist zu uil, 
auf die er vor niht ahten wil 
Von seines tummen lfze. 

IV. Legende. A. 

Oder einander pflage. (i Ä ) 
in zornichleicher wage 
Dem lande zy gie, 
so seit er warrmme rnd wie, 

^ Die plage solde auf chomen 
▼nd riet mit fleizze in ze formen, 
Daz sie mit gantzer demvt 
rnd mit andern werchen gvt 
Den gotes zorn mischten, 

10 rnd also entwischten 
Auz des slages purde, 
der in getempert wurde, 

Ob si nach gotes hulde 
sys pezzerten ir schulde. 

1 5 Er was ein artzet ron hoher chrnst 
die er ron menschleicher Yernvnst 
Niht auf ertreiche was gelert. 
im was ot auf ze gote wert 
Gewant der sin rnd der rvch. 

20 in der Weisheit prch, 

Da man in der minne 
vindet geschriben inne 
Swaz man ze der sele bedarf, 
hie ron was im der sin scharf 
25 Auf chrnstleicher ertzeneie. 
der edel, wandeis freie 
Heilte die leichname 
auz der hohen chrame, 

Des heiligen geistes schrein. 

30 da was er so tief chomen ein, 

Daz er manigem dar ab 
vil ron gotes genaden gab. 
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Ane wurtze, svnder snil (i b ) 
heilt er leib vnd lit 
35 Swer siech chom oder tiefels haft, 
mit gantzes gelauben chraft 
Wart er durch in erlöst von got. 
der saeldenreiche gotes pot 
Auch der ertzneie pflach, 

40 die man harte hohe wach. 

Vber oley er tet 
seinen segen vnd sein pet. 

Swem er daz gab, wa man daz streich, 
alle snht da enlweich, 

45 Vnd was gen seiner chraft ein wint. 
eines herren weip wart plint, 

Daz si nihtes niht gesach. 
zeimal zv irem wirte si sprach : 

„Durch meiner äugen gewin 
50 vnd durch got fvr mich so hin 
Zv dem reinen manne, 
dem heiligen Johanne! 

Ich weiz wol, er ist also gvt, 
daz mir got durch in helfe tvt.“ 

55 Do sprach ir wirt: „nu la da von. 
Johannes der ist vngewon, 

Daz er iht welle schawen 
deheiner hande frawen, 

Si sei ivnch oder alt.“ 

60 „nv ez ist also gestalt,“ 

Sprach dev frawe wider in, 

„durch got zöge dv da hin, 

Chlage im mein not, die ich habe, 
vnd pit in, daz er mir herabe 
65 Seinen segen sende, (l c ) 
der mein not verende, 

Die ich an plindicheit ban.“ 
nach ir willen für der man. 

Da er den gotes weigant 
70 in seiner zelle wesen vant. 
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Kr seit im seiner fragen wort 
von dem anvange vntz an daz ort, 
Vnd wie si selber wolde chomen, 
het er irz niht vndernomen. 

75 Er pat durch got in fleizzichlich, 
daz er wolde erparmen sioh 
Vber ir chlagendez vngemach, 
daz man an ir avgen saoh. 
Johannes der gewaere 
80 bedahte wol ir swaere; 

Ir gelaube, den si hete, 
twanch ze volgen in der pete. 
Gesegent oley er im gab, 
daz der gvte man herab 
85 Vil froleichen prahte. 
mit im ze hause er gahte 
Vnd gab den teweren prisant 
der plinden frawen sazehant. 

Die was der edeln salben fro, 

90 auf die äugen streieh si do 
daz selde reiche oley. 
davon prach alle ir scvche enzwei 
Vnd zergiench ir leide, 
ir plinden äugen peide 
95 Wurden lieht vnd chlar. 
alsus wart dicke offenwar 
Die vnmaezzige saelicheit, (l d ) 
die an Johannem wart geleit. 

Got tet durch in wunders vil 
1 00 mer, denne ich nv sprechen wil, 
Oder ich chvnde geschreiben. 
wir lazzen daz n? beieiben, 

Daz vn8 der vater warheit 
waerleich von im hat geseit. 

105 Z v den dingen sul wir chomen, 
die wir von im han vernomen, 

Da wir in horten vnd san. 
vnser siben solten gan, 

Sit*b. d. phil.-hiat. CI. LV. Bd. IV. Hfl. 
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Als ich YOr gesprochen han, 

110 auf der pezzerunge wan 
Zv den vaetern hie vnd da. 
do wir im chomen also na, 

Daz er mit äugen vns gesach 
?nd vnser gr?z gen im geschach, 
115 Mit aller freude er ?ns enpfie. 
▼nser igleich sich do lie 
An sein gepet mit innicheit, 
wan daz was ein gewonheit 
An den prvdern her Ynd dar, 

120 der si mit fleizze namen war: 

Swa einer zy dem andern cham, 
e man dehein rede aufnam. 

So sprachen si got ir gepet 
als Ynser igleich daz getet, 

125 Do pate wir den gotes degen, 
daz er vns gaebe seinen segen. 
Dar nach fraget er Yns alle sampt, 
ob an daz reine gotes ampt. 


B. 

Daz er yoh der grozzen not (2‘) 
vor ir lach wol halber tot. 

Swie im entweich des lcibes mäht, 
mit dem geiste er idoch Yaht, 

5 Als ein ellenthafter degen. 
er hete sich vil gar erwegen 
Durch got swaz im da geschach, 
vil chavm er aus ein wenich sprach 
Von seiner grozzen swacre 
10 ze gegen die weitzigaere. 

„Ey“, sprach er „ob ir vrlavp hat, 
daz iwer wille an mir ergat 
Vnd ir mich mit ev füren svlt, 
daz si gar von meiner schvlt — 

15 Wan si ist mir wol erchant. 
so fvrt mich hin alzehant, 


s. 
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Säumet niht den gewalt. 
ist ez aber also gestalt, 

Daz ir niht furbaz habt gewalt, 

20 denne als ir nv an mir begat, 

So mohtet ir wol abe lan, 

die weil ich den geist in mir han. 

So 8ol mich immer rewen, 
daz ich ev vngetrewen 
25 Je so ?il gevolget habe.“ 
inner des wart ob dem grabe 
Von den tiefein ein rvf, 
der im grozzen trost sch?f. 

Er horte in leidem schalle 
30 die tiefel schreien alle: 

„Waffen vber die rewe, 
daz si ist so vngetrewe 1 
Dv hast in disen stunden (2 b ) 
mit ir yns vberwunden.“ 

35 Mit laster schieden si von dan. 
do wart erfrevt der gvte man 
Vnd von iamer ein teil erlöst, 
gotes helfleicher trost 
Artzeneiet im sein swaere. 

40 er was ein rewesaere 

An waren tugenden volchomen. 
sein leben weite wart vernomen. 

Manich sieche wart gesunt, 
swenne er von seines hertzen grvnt 
45 Vnsern herren für in pat. 

do diser mensch so hoch getrat 
Zv gote, der doch sein ivgent 
verzeit het an alle tugent, 

Daz pezzert vil manigen man. 

50 si sahen disen menschen an, 

Daz er gewan so reine ein leben, 
daz begvnde in allen geben 
Zv got einen so reichen trost, 
si solden wol werden erlöst 

41* 
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55 An genaden von den synden, 
ob auch si begvnden 
In die sunde leiden, 
noch wil ich euch bescheiden, 

Waz einem andern geschach, 

60 den man pei uns hie sitzen sacb. 
Auf daz ir merchet, wie gar gvt 
ist an dem menschen derovt, 

Vnd wie in hoffart vellet, 
swer sich zv ir gesellet. 

65 Ez was pei vns ein rein man (2 C ) 
Gote gaentzlich vnd er tan. 

Der in mit tugenden also zoch, 
daz er von der werlte fl och 
Verre in die wüste hin. 

70 sein beger, seins hertzen sin 
Leit er an gotes min ne. 
da mit vnd darinne 
In einem prinnenden geist er vaht 
den tach vil gar vnd auch die naht. 
7& Wachen, weinen vnd gepet 
mit chevschleicher vaste er tet. 
Swaz von tugenden ist genant, 
daz hete an im der weigant 
Vil von der genade gotes; 

80 wan der willen seins gepotes 
In der liebe zv im trvch. 
do er des vil vnd genvch 
Manigen tach alda getreip 
vnd ie staete daran beleip, 

85 Daz er behielt gotes gepot: 
do wolde in vnser herre got 
Weisen auf der erden, 
wie reiche er solde werden 
Vor im in himelreiche, 

90 bestvnt er reiniehleicbe 
Piz an seines endes zil. 
seiner tugende was so vil. 
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Das er Diht het menschen leben, 
im was an tilgenden gegeben 
95 Engelischez leben alhie 

durch reinicheit, die er begic. 
Do wolde in got der weise (2 d ) 
mit engelischer speise 
Auch auf der erden speisen 
100 vnd im daran beweisen: 

• Swer mit rehter chevscheit 
Gotes willen Ist bereit, 

Den wil er auch besorgen, 
immer nach dem morgen 
105 Hin vrame ienen mitten tach, 
als seines ezzens zeit gelach 
Vnd er Sein gepet gesprach, 
daz mit innecheit geschach 
Vnd an im was ze gote . . isch, 
110 so wart im praht auf sei . . . 
Ein prot schön vnd sneweiz. 

Got het sein vil grozzen Heiz, 
Wan er ez im da fvgte, 
er az, daz in genvgte 
115 Von dem prote, daz im wach 
grozzer svzzicheit gesmach* 

Mit aller demvte 
danchte er gotes gvte 
Vmme die edeln speise. 

120 an tvgentleichem preise 

Wart im ton gotes Weisheit 
chrmpftiger dinge vil geseit. 

Do ditz gestvnt manigen tach, 
daz sein vnser herre pflach 
125 Mit grozzer genaden chvmft, 
in aller diser zvnvmft 
chonde er sich enthalden. 
sein begvnden walden 
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v. (A*.) 

(Vilmar S. 62.) 

ynd wil ez tihten vnd sagen 
150 vnd darzu, was nach den tagen, 
da diu erst weit verdarp 
ynd do darnach Noe erstarp, 
wie siniy kint wurden zersant 
ynd wie~si teilten di* lant, 

155 wa si sich nider liezen 

ynd wie die Stifter hiezen, 
die in den selben stunden 
div laut stiften begunden, 

Ynd wie diu (lant) wurden genant, 
160 dar sich sit zinsten elliv lant, 

Ypd weihe kvnige schone 
trvgin der lande crone 
ie nach der vnd~ scheit der zit; 
wie in der dritten weite sit 
165 Troye diy $tat zerstöret wart, 
wie von der hohen fiyrsten art 
me da waren seshaft, 
si wurzite ein and~herschaft, 
die da nach Rome stiften 
170 ynd ir also hantgiftin, 

da mit kuniclichem werde 
diu lant Yf al der erde 
dar dienstis wurden vntertan. 
des han ich infit Ynd guten wan, 
175 ob mir got gan der tage so yü, 
das ich diz allez tichten wil 
mit warheit, doch kurtzeliche, 
weihe romischiv riche 
mit gewalte sit den iaren 
180 biz an vnz herren waren, 
als vns mit rehtcr warheit 
div buch d~ warheit hant geseit. 
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div mit d' heiligen schrift 
sint des geloben rehtiv stift. 

185 mit den wil ich beginnen hie 
der rehten mere, h&rent wie, 
als vns div schrift bescheiden hat, 
da div warheit geschriben stat. 

In dem ersten anegenge, 

190 ich meine nach der lenge, 
diu anegenge nie gewan 
noch anevanges nie began, 
geschff got himel vnd erde, 
beidiv nach ir werde 
195 mit siner gotelichvn craft. 

sin craft geschff alle geschaft 
in sehs tagen, als ich i? sage, 
er geschvf an dem ersten tage 
des tages lieht, vnd vnderschriet 
200 lieht vnd vinster, vnd schiet 

lieht von der vinster, naht vnd tac. 
do der ander tac gelac, 
got schuf das firmament ze hant, 
daz der himel ist genant, . 

205 nach sinir gescheiphide vnderscheit, 
div himelsche geschepfide treit, 
vnd da von lere vnd maze git. 
an des dritten tages zit 
beschuf got mer, erde vnd der fruht, 
210 beidiv nach ir art genuht. 

der sterne lof, der vmbe jage, 
beschuf got an dem vierden tage, 
vische vnd gevugile vnd al div dinc, 
div meris vnd luftis vmberinc 
215 durch fliegende vnd durch fliezende 
sint vnd div beidiv niezende, 
geschuf got vnd hiez werden sie, 
do der iivnfte tac gevie. 


Digitized by 


Google 



642 


Z i n g « r I e 


Als do der sehste tao erschein, 

220 do wart dir gotheit enein, 
vnd sin gotelich gewalt 
nach sinero antliutze gestalt 
ein mensche machte; da ergre, 
der mensche lebenden geist cnptie, 
225 ancvengic lebin vnd lebindin lip. 
diz was Adam, dem got ein wip 
machte vz sinem rippe sa. 
diu was geheizen Eva. 
den machte got mit siner craft 
230 vmPtan alle geschaft, 

dier vnd gevugele, wilt vnd zam 
machte in got gehorsam, 
ir craft, ir listen vndertan, 
de si gewalt ir solden han, 

235 vnd sw uf erde erutis wirt 

vnd an im bernden samen birt, 
vnd elliv holtz, div mit genuht 
in ir geslehte bringent fruht 
ze nvtzeliclT lipnar. 

240 got vnderschiet die spise gar 
vnd diu vüre mit siner craft 
ze niessene aller siner geschalt, 
ie darnach, als er wolde, 
de si die messen solde, 

245 vnd hiez si wahsen manicvalt, 
als in verhängte sin gewalt, 
als in verhängte sin gebot 
nach sinen . * . * . rvwete got 
darnach an dem sibenden tage. 
250 nach gotlicher warheit sage 
heiliget er den selben tac, 
in dem er ruwe vnd muze pflac. 


Dannoch do diz gar ergie, 
got hate noch geregent nie 
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255 yf die erde vnd w" orcb niht 

menschen, als div schritt ins giht, 
das die erde arbeite, 
wan daz sich zerleite 
ein brunne, der uz der erdv' ran 
260 yf die erde dar ynd dan, 
so daz div erde nach ir art 
befivhtet von dem brvnne~ wart 
vnd bernde schone in stizer wis. 
in der wolluste parudys 
265 got de selbe mensche liez. 
de paradys got werden hiez 
allererst von anegenge gar. 
de paradys mit frvhte bar 
vnd schone holtz, des suziv fruht 
270 vnd sdze vnd senfte mit genuht 

ze ezzenne vnd ze niezzenne schein 
vnd dem menschen niht entswein 
ze fure vnd ouch ze spise. 
in des Wunsches puradyse 
275 enmitten an der mitten stat 
wart de reine holtz gesät, 
von des frahte was erkant, 
swaz güt vnd vbel w~ genant. 

V. (A\) 

(Schütze I, 35 — 39.) 

nach sinis willen scho T we, ( a ) 
do sach er de von to v we 
de lant wc alliz worden nas, 
de vel im sich so trvkin raas, 

5 de er dekeine nesse dran 
vant. do wart d~ wise man 
von zwifillichim mute erlöst, 
er hete vnzwifillichen trost, 
er wurde mit d~ gotis craft 
10 in dem strite sigehaft. 


Digitized by t^ooQle 



644 


Z i n g e r I e 


Do der gotis wigant 
an dem zeichine bevant, 
de im goi helfen wolde, 
de er gesigin solde : 

15 er zogte dan mit sinin scharn, 
vn kamin zogende geYarn 
an ein wasser, hiez azrat 
des uns diY schrift bewisit hat, 
vn nam da bi herberge do. 

20 do sp"ch got zözim also : 

„tö, als ich dich nY heizin wil. 
du hast me livte dane vil, 
de durch die selbin geschiht 
Israhel hie spreche niht: 

25 „min ist vil, min einis trost 
hat mich alhie von not erlöst," 
vn heiz rvfin in daz her, 
w. mit zagelichir wer 
si, de der von hinnen var. 

30 dar nach heiz rvfin i die schar, 
man sivle des helfe wesin abe, 
der sin hus gezimbt habe, 

• . niht habe gewihit gote 
.... gotis geböte. 

35 . . sol wider varn, swes Up 

geheit hat ein (Mich wip, 


40 wid~ in dem her von dan. ( b ) 
zehin tusint da beleih, 
die de gebot niht fvrder treib. 
Got sp'ch mit sinir lere 
ze gedeone mere: 

45 „noch ist dir hie vil iivte bi. 
die nim gar, als vil ir si, 
vn heiz si gan ze raittem tage 
an der hitze, als ich dir sage, 
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zem wassir trinken, als de geschehe, 
50 swelhin man da trinkin sehe 
vn die dir des werden kunt, 
de si de wassir in den mrnt 
rf würfen mit der hant, 
die sulfk dir sin dar fiYr erkant, 

55 de si an disen ziten 

dir suln den sig erstriten. 
wan si sint mit manlicher craft 
starc, wise vn manhaft. 
sw" daran tz genomin si, 

60 der si dir erkant hie bi 
nach dirre bischaft lere. a 
do vant er niht mere 
?nd" in wan dm hvnd"t man 
alsus.gezeichint her dan, 

65 als ich n? gesprochin han. 
do sp"ch got: „ich wil Madian, 
die heidenschaft, livte vn lant 
mit disin gebin i die hant 
vn in dine gewalt.“ 

70 der ellinthafte degin halt, 

Gedeon d" wise, 
nam herhorn vn spise 
vn wafin. dir driT hmd^t man 
furter gein den vienden dan. 

75 Svs kamin si so nahin 


80 


85 


. abir schone ( c ) 

. gedeone 

. zim : „du solt gan, 
mit dir din kneht pharan 
Madian der heidenschaft, 
. . . mit ir craft, 
so du komin sist da hin, 
merke, wc si vnd" in 
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. . > de sol sterkin dieh“ 

Gedeon bereite sich 
. . .als in got lerte 
. . . knehte er kerte 
. . . nahtis vbir reit 

. . . der heidiue ge zeit 0 

. . sich, als ich ez las, 

. . da dir schiltwahte wc, 

. . manige rede alda 
. . wkT in sp"ch sa * 

„ . . sagin vn hie v~ieliin, 

. . in troume han gesehin : 

. . uhte wnnd^ichir not 
. . . verbis gersten brdt, 

. . . . vn erinelich 

. . . nider lieze sich 

. . Madianis riterschaft 

die mit craft 

werde 

. . . . uf die erde“ 

D . . . . dem er seite do 
. . . der antwurte im also: 

. . . nv weiz ich wol, 
i . . . trovm betivtin sol : 
.... ist erkorn 
.... ander körn. 

. . ist ouch gedeonis her 
. . danne ander diet ze wer 


hat gedeonis hant gegebin, ( d ) 
den starkin in des swachin hant.“ 
120 Gedeon, gotis wigant, 
fro v te sich dirre mere. 
der edle, vnwandelbere 
bete got mit frorden an 
vn kerte zö den sinin dan, 
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1 25 cl doch nilit wan driv hund't wc, 
als si div gotis kyr uz las. 
er sp"ch: „iy si firr war erkant, 
de got hat in ynser haut 
begebin Madianis her, 

130 ir lebiii, ir lip ane alle wer. 
de ist mir also wol fivr komin, 
de ich ez han fivr war v’nomin. 
ane zwifits vnd’ swanc.“ 
nr wc gedeonia gedanc 
135 da vor ein teil e awifilhaft 
an des hohstin gotis craft, 
der im yoü also grozir diet 
also kranohe helfe *z schiet. 
nv wc sinis herain craft 
140 an gotis helfe vnzwifilhaft, 
do er im hate firr geleit 
div Wortzeichen d’ warheit. 

Do scharte geia manlielT w’ 
Gedeon sin kleinis her 
145 vn teilte i drie teile die schar 
gein den gotis viendin dar. 
ein iegilioh teil nohte dan 
gefdrin niht wan hundirt man 
gein vier kvnic, die mit craft 

150 

de si wandin, de ir hern 
nieman kvnde sich erw'n, 
div mit creftin hatin da. — 

V. (A°.) 

(Schutze I, 86 — 90.) 

1 . . . tete kunt ( ft ) 

. . . bete solhe craft 

• . . aft im wer . . chaft. 

• • . spot sener ir do 

5 . . von sinir craft also: 
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15 


20 


25 


30 


35 


. re ich gebunden 
. den funden 
. seilin ederin 
. vn niywe solden sin, 

. so betwungen gar, 

. creftin wurde bar, 

. werlos als ein man, 

. erke nie gewan. 

. wil ichs Y~8uchin lan* 
. rede wc getan, 

. uze Dalida 
seil gewi in sa, 

. starc frisch vn göt. 

. degin frech gemöt 
. wart, alda er lac 
. starchin slafis pflac. 

. te sich geleit, 

. teil von irrekeit 
. dine philistei. 

. sich geleit da bi 
iu do rief ie sa 
. en trivwen Dalida: 

. . mpson, hvte din 


von grozin vorhten abir sa (*) 
v~söhtin ffrrbc Dalida, 
also de siv den wigant 
abir an siben seil gebant, 

40 div er zerbrach, als da vor e. 
noch betrouch si in fivrbc me 
mit sinim willen alfivr war : 
si bant im slafiitde de har 
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an eine svl, als er entslief. 

45 al zehant si ime rief, 

als e cP heidine vorhte in twanc, 
de er uz dem slafe sp*nc 
vn zuhte uz der erde dan 
den pfal, da er gebunden an 

50 wc dur vsüchins kundecheit, 
als ich iv nv han geseit. 

Do sich Dalida began 
v'sinnin 


55 v~kerte si ir gemdte, 
vn begie d~ Yalscheit. 
dy began si . . . 
nv zarten, nv weinen, 
nY trYrikeit erscheinen, 

60 nY mit gütlichen siten 
gütlichen, gütlichen biten, 

nY friY 9 

nY süne wid , 

nv trivten, nY minnen. 

65 mit Yalschen tryge sinnen 
brahtis ir Yalschir lip dar an, 
de in der creftiriche man 


75 dir goti8 wihe an mich geleit ( c ) 
vn sol niht vf min hovbit koih 


wan wurde mir de ab geschorn, 
so wer min sterke gar Y~lorn, 
80 vn were al div craft da hin, 

Yon der ich sus gesterkit bin. 
Als do Dalida v~nam 
div mere vn er ze ende kam, 
wa Yon der degin ellinthaft 
85 Sampson hate solhe craft, 
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si tet den keiden sa zehant 
mit ir botschaft erkant, 
si hete ervarn ir willen gar, 
de si kemin vh ir dar 
90 brehtin die miete, 
vmbe die si in v~riete 
des starkin sampsonis lip. 
die miete, die de valsche wip 
Yordirte, die brahten sie 
95 vh warin v^stolne nahin hie 
mit grozir craft, als si geriet, 
do div heidenische diet 
wc komin vn si gew te 
d~ miete, d~ si gerte, 

1 00 si schüf mit trvgen groz, 

daz sich sampson vf ir sehoz 
leite vh enslief. do nam iesa 
diY vngetri T we Dalida 
eine schäre Yh beschar 
105 sampsone sin hoYbit gar, 

Yh stiez in smaliche von ir. 


vn . . .in mit spot . . . ( d ) 
in der selben tage zil 
120 furtin in gein gaza 

vh twungen in, de er . . 
mäste da beliben 
Yh ein . . triben 

vh in malen gar ir körn. 

125 dem hmgen helde wol g . . 
leitin si . . . starkiv wip, 

die wo . . • wahsinin lip 
. . . genüge sint, 
de si bi im starkiv kint 
130 trvgin vn gewunnen. 

nv diz geschehin wc also, 
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Sampsone du befunden 
in disen selben stvnden 
wid’ wahsen siniv har, 

135 rn sin craft alwar 

gewan er wid’ al sine . . . 
nv samente sich div h . . 
ron allem dem lande . . 
dar zu hohstin hohgez . . , 
1 40 in d* si nach ir e geböte 
solden opfirn ir gote. 
der wc geheizin Dagon. 
nv wart dem Sampson 
ouch d T ch den spot bes . . 
145 das er . .da vor in. 

V. (B a .) 

. . siebte wdr ze groz (“) 

. . teile den in do der löz 
. . chiet ze teile da 
. . hiez si do sa 
5 . si mäht vn groze craft 

. . eche beide werhaft 

• . geslehte hätin 
. . manliche tetin 

. . mit wJichin siten 
10 . t den viendin an erstriten 

• . si der gewvnnen 

• . wolder in wol gvnnen 
. abinne ane wider strit 

. irre selben iare zit 
15 . . der wigant 

. . unt . . en des enpfant 
. . in . . htic vn cranc 

• . in vil sere twanc 
alter vn im nähte zu 

20 . . dis tac spate vn fru 

. . e sande . . Sylo 
schar d~ diet. er sp a ch also : 
Sitxb. d. phil.-hiat. CI. LV. Bd. IV. Hfl. 


Digitized by Google 



652 


Z i n g e r I e 


. . wie sit ir so träge 
zagheit als vnwäge 
25 . . mit frevillichir hant 

. . erstritint dir lant 

. got iv geheizin hat 
. . minis herzin rat 
. . ch ny an disim zil 
30 lant iv rehte teilin wil 
. . mir moyses gebdt 
sultir als ich si tdt 
. . chtin vn erstritin 

. . ach minin zitin. 

35 . . ie spehir, die er in drvjant 

vz dur spehin hate gesant, 
kamin wider zözim dar 
. . atin wis liehe gar 
schritt nach ordenlichin sitin 
40 div lant in siben teile gesniten ( b ) 
vn gabin im die brieve hin. 
nach den teilen teiltir in 
mit loze rehte div lant. 
do wart der erste teil benant 
45 dem gesiebte beniamin 
ze sinim teile vnd~ in. 
zabulon den and~n nam, 
der im do ze teile kam. 
darnach solde den driten han 
50 de gesiebte von dan, 

Ysachar vn Azer. 
von den andern teilte ouch er 
ir teil, als ez e geordint wc. 
de edil geslehte ivdas 
55 symeonen in sinin teil do nam, 
als ez nach dem loze in kam. 
levi, als noch div warheit gibt, 
hate svnd' teil is niht; 
wan ir teilis vnderscheit 
60 in alle teile wc geleit, 
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durch de ir pflege bevolhiu wc 
gotis heilicheit, als ich 4 las. 

Do Josue der wigant 
alsus zerteilte dir laut, 

65 er nam >n kos im selben da 
ein edile stat, div hiez tampna, 
die er mit mtren vmbeslöz 
vn mit starken tivrnen grdz. 
wan er si hate yz genomin 
70 jm vn sinin nakomin 

ze erbeteile, als de geschach, 
got abir do zuzim sp~ch 
vn hiez den edilin wisen man, 
de er drie fridestete dan 
75 schiede von den and'n hin, 
da die schvldigen flvhin in, 
die iendir hetin missetan 
vn drinne fride solde~ han. 
die stete vnd~schief got im : ( c ) 

80 sichern solden in effraym 
nemin vn ebron in ivda, 
cedes in galilea. 
de lant wc niht gewunnin noch, 
von warheit westin si wol doch, 

85 de siz solden erstriten. 
ouch werter die leuitin 
ir fridestete, als in got hiez, 
da die stete vn ir geniez, 
die von dem kvnne solden han, 

90 die sich mohten niht began 
des amptis bi gotis heilicheit. 
wan ir zal manige wc so breit, 
de si niht mohten samint wesin, 
noch ir amptis samint genesin. 

95 Doch wann die meraritin, 
chaatitin vn aaroniter 
in den selben ziten do 
bi gotis arche in sylo 

42* 
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vn biten witirs teilis do, 

100 der in wart sidir and~swa, 
do sit ir dinc v~rihtit wart, 
nv hivgten sere vf ir vart 
hein vber den Jordan 
gein amorrea vn Basan 
105 in ir lant an in galaad 

div gesiebte Buben vn Gad 
vn Manasses div halbe schar 
vn die si mit in brahtin dar. 
der wc vierzic tvsint man. 

110 do namin si vrloup von dan 
widir hein in ir lant. 
nv wurden von den schäm besant 
die hohstin vn die bestin do 
gein ir vrluge in sylo. 

115 do de wart von in genomin, 
der zit, do si dar wid~ komin, 
wc do nach rehtir zal fivr war 
in der zit vierzehin iar, ( d ) 
vn hatin ane zwifils wan 
120 getrivliche vn wol getan 

gein ir gesiebte, swe si got 
hiez vn moysesis gebot, 
do er in erst uz gab ir lant. 
si hatin mit w~lichir hant 
125 ir geslehte vor gestriten 

getrivliche in manlichen siten. 

Do mante si des Josue, 
de si der rehtin gotis e 
niht vergezin vn gotis 
130 vn volger werin gotis gebotis 
vn iergelich dar kemin 
ze vrkvnde, vn da nemin 
ir 4, ir reht, ir gotis gebot, 
er lerte si den hohsten got 
135 von herzen vn von sinnin 
erkennen vn minnin, 
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de $i an im niht wanchtin 
vn sich gein im Diht kranctin, 
so de si sine hulde verlurn. 

1 40 wan si sin gebot verkvrn, 
si wurden die v~lornen, 
die v^worhtin, die v~kornen. 
de lobten si mit trivwen gar. 
do tet vbir die gotis schar 
145 Josue, der wise degin, 
in ze seiden gotis segin, 
vn gab in vrloup in ir lant. 
von dannen sehiedin si zehant. 
gerichit sere an gute, 

150 mit frovderichim mvte 
kertin si ze lande hein. 
ir vnfrovde an in v~swein, 
de si göt wip vn kint 


155 nv abir geschin wolden, 
vn de si nv solden. 

V. (B b .) 

(Schotte 1 , 42 ) 

fliehinde kam zu gevarn. (“) 
als si die komin sahin, 
si ilten balde gahin 
vn liefins alienthalbin an. 

5 mit manigem vientlichen man 
hübins an der selbin zit 
an die heidenschaft den slrit 
mit ellinthaftim mute gar. 
da lac div heidensche schar 
1 0 meistic in dem strite erslagin, 
als ich die schrift horte sagin, 
von d^ich die warheit nim. 
de geslehte von effraym 
hate sich vor uz genomin 
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51 td wc an den Jordan koroin, 
vn hate den belegin da 
mit craft vnz in Bethara, 
da die heidine vbir soldin. 


(Schütze 43.) 

20 die die könige slögin, ( b ) 
die kamin vn trugin 
alda für gedeonin 
div ho T bit, div man mit cronin 
da vor gezierit schone sach. 

25 von effraym de könne sp~ch: 

„sage uns, dur weihe geschiht 
ladeste uns ze helfe niht, 
do du woldist bestan 
die heidenschaft von Madian, 

30 de dv uns do v~smahtist, 
do du zem strite gahtist?“ 

Gedeon, d~ seldenriche, 
antworte in wisliche: 

„ich vorhte, iv were de niht w~t, 

35 hete ich helfe an iv gegert. 
ich weiz fivr war de selbe wol, 
de ich iv des iehin sol.“ 

(Schütze 44.) 

mit den drin hundirt mannin ( c ) 

. . den er e den sig erstreit 
40 . . . mohte, giht div warheit, 

. . mvde, als lihte noch geschiht, 
. . fliehindin ergahin niht. 

. . von im niht verre dan 
sich liezin nid^. d~wise man 
45 . im die burger von sochot 

spise gebin vn brot, 

. . zebee vn salmana 
. . . . do sprachin sa 
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die bvrge swfefilde vf ir leben, 

50 . .8i in niht woldin gebin, 
vn grienin in vientlichen an. 
dar zh sweic d~wise man, 
de er dar umbe da niht ret, 
vh kam mit d" selben . . 

55 an die von pha . . . 

(Schatze 45.) 

als ez got wolde fdgin im, ( d ) 
de gesiebte von eflraym, 
de die kvnge beide slvc, 
als ich hie vor iv gewuc 
60 vh iv die warheit tet erkant. 
der edle gotes wigant 
w~, de ist war ane wan, 
komin vber den Jordan, 
vh wc in gestrichen nach. 

65 im wc des endis vil gach 
hin, da die heidine lagin, 
mit gemache rvwe pflägin, 
vh da si sich"' wanden wesin 
vh vor allir not genesin. 

70 Nv lac de heidinsche her 
ane h?te vh ane wer 
vn ane vorhte. do kam, 
alz d'tac ein ende nam. 

V. (B c .) 

(Schutze I, 239.) 

vbir gie vh zerbrach ( ft ) 
mit wanche div wort, div er sp~c 5 
als ich ofle han gelesin. 
nv w er bi der zit gewesin 
5 vh bäte, do er wart erslagin, 
die crone in israhel getragin 
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zwenzic iar, do er v~darp 
vn an dem libe erstarp. 
wie ez fivrb~vmbe in ste, 

10 des kan ich niht bescheiden me. 
War ea bedenke gotis rfch. 
hie ist d^ erste kvnige b$ch 
Volle sprochin, volleseit 
mit vngeloginir 

W arheit. 

(Schätze 240.) 

1 5 einen ellinthaften wigant ( b ) 
slvc er da . der hiez Tvnf. 
des vatir d~hiez Davif. 
dem w~ d~lant ze Tuschan 
in kvnigis namin vnd^tan. 

20 Tvrnus, d^degin tz erkorn, 
hate einin h~rin hohgeborn 
erslagin, der hiez pallas, 
evanders svn, den eneas 
mit heldis mvte an im rach. 

25 wan er im mit warheit iach 
frivntschaft vn nehir sipeschaft. 
der wise degin ellinthaft 
fvr an den kvnc latinin sa 
vn beleip P sinim riche da, 

30 biz d~ d" degin vnv~ zagte. — 

(Schütze 241.) 

Nv ist gescheidin, de prigyas ( c ) 
von art eneas br?d~w\ 
der beleip in dem lande, 
dan man si bvrtic nande. 

35 de wc de lant in frigya. 
von dem wart geborn alda 
ein groz gesiebte, ein michel diet, 
div oveh sit von dem laude schiel. 
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wan si, als div schritt ms giht, 

40 mohtin in dem lande niht 
do bi d'zit beliben 
mit kinden vfi mit wiben 
fvrin si lange fivr vfi widir. 
wa si sieb solden lazin nider, 

45 de wc in gar vnbekant, 
wan si fmden niend'lant. 

(Schütze 242.) 

. . in Gallia ( d ) 
vfi liezin nider sieh alda 
in dem teile, da de lant 
50 noch ist frakinrieh genant, 
da die lantlivte vn o T cb de lant 
nach sinim namin noch sint genagt, 
wan de lant vn de livt erwarp 
sinen namin sit, do er starp. 

55 diz livt wart mit arbeit 

so manie groz vrlivge an geleit, 
de ir groziv herschaft 
gedeeh in desle swechir craflt, 
vn wart deine, an creftP krach. 

60 swie groz gewalt si vbir dranc, 
si pflagin doch so frechir w", 
de sie nieman mit her. — 

V (B d .) 

(Schütze II, 226—232.) 

der edile kvnic stete ( a ) 
diz hieze tvn vn tete 
oder dur weihe gesehiht, 
d~ hat div schritt bescheiden niht, 

5 ob erz tete d~ch hohfart, 
da vor sin h~tze w~ bewart. 
doch div warheit von im gibt, 
er tete ez d~eh hohfart niht. 
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wan <T got wolde rillen mite 
1 0 «T livt d~ch ir sivntliche site, 
fiit ez simde w~ ror gote 
rn ein mein von gotis geböte 
d~ch d~, wan ea gebot nie me 
Got wan da ror in der e. 

1 5 ?n sw~ do wart yz gezalt 
Tn in die gotis zal gestalt, 
der mäste gote fWr sin lebin 
gesaste losrnge gebin, 
als im do w~ uß geleit. 

20 der losrnge rieheit 

brahte also rilichiT gelt, 
d" da mite gotis gezelt 
rn sin bereitschaft rf d~ rart 
gemacbit vn bereitit wart, 

25 rn d~ gotis tempil sit 
nach d~ selben tage zit 
Des rehtis wart da niht gedaht, 
noch mit rehte volle braht, 
wan d in gvtim mvte 
30 ein valticliche in gvte 

dir selbe zal alda gescbach. 
Joab ze dauide spch: 

„h~re, dch w. heizist d y 
d~ gotis livt mich zellin nv? 

35 gotis livt sol iemir mere 
gote wahsen sere, 
manicvaltinde sich mit erin 
vf gende sol ez herin, 
als ez gebiete gotis gewalt 
40 rn sol belibin vn gezalt ( b ) 
d~ rat ich ane wid~ strit.“ 
w var hin“ sp~ch d~ kivnc dauit, 
„zel dir gesiebte gar, als ich 
nr han vnd~ wisit dich. 

45 brinc mir die zal, wie vil ir si 
ane d~ geshlehte von leui, 
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d* 8ol belibin vngezalt.“ 

«Joab (f wise degin balt 
von danin kerte do vn tet 
SO sinis h~rin gebot vn bet, 
vn zalte an die leuitin 
In den geslehtin witen 
alle die stritberin gar 
vn d~ stritberin scbar. 

SS Joab d~ wise wigant 

mit zal in zehin geslehtin vant, 
do er prvfin si began, 

haft nivnhvndt tvs* 11 * man, 
die si hatin vnd~ in. 

60 d groze gesiebte beniamin 
müste belibin vngezalt, 
wan si so frevil vn so balt 
waren, als dir warheit gibt, 
d si sieh liezin zelin niht. 

65 öT gesiebte ivdas, 

d" daoidis gesiebte w~, 
bäte eine vierzic tusint man, 
die wafin ze w~ trftgin an, 
swa man si sich rotierin saeh. 

TO do div zal alsus geschach, 

Joab öT degin kerte wid~ 
vbir nivn manode sider 
vn darzö vbir zwenzic tage 
vn prüfte nach d~ warheit sage 
7S die zal d~ her, als er si vant 
vn im div sume w~ erkant 
von man ze man, von schar ze schar, 
von gesiebte ze geslehte gar, 

^n tet im al die zal erkant, ( c ) 

80 die er in den gesiebten vant. 
Vmbe dise selben missetat, 
d~ dauit ane wisen rat 
heran sivndite wid~ gote, 
do wart im von gotis geböte 
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65 bad d~ wissage gesant. 
der tet im yod gote erkant, 
d~ er umbe die geschiht 
hete gotis hulde niht 
vfi mäste doldin sinin zorn. 

90 do d~ der degin wol gebom 
erhörte, er leite sa zehant 
ab im sin kivniclich gewant 
vn sazte sieh vnw~de 
jn d~ pulver uf die erde 
95 riYwic vn weininde, 

mit clage rivwe erscheininde» 
allir hohfart sich geloYbinde, 
sin hovbit gar bestOYbinde 
Mit eschin. d~ ane strit 
100 der rivwe zeichin bi d" zit 
an richin vn an armen. 
nY begvnde got erbarmen 
sinis knehtes rivwic clage. 

Bad d~ gotis wissage, 

105 den ich han e hie Yor genant, 
wart im von gote als e gesant, 
vn sagt im d~ gotis gebot, 
als im gebotin hate got. 

Er sp~ch : „got hat mit güte 
110 dine demvte 

vn dine trehine an gesehin, 
die Yon dir sinthin zim geschehin, 
Yn wil lazin die schulde din. 
dock muzin dir geteilit sin 
115 drir dine von disen schvlden. 
d~ mvstu einis duldin, 
durch d~ dv sivnditist an got, 
vn vbir gienge sin gebot. ( d ) 
dirre geisiln d~ sint dri, 

120 sich, welhiv dir div wegiste si. 
die nim, wan du si dvldin mvst, 
swie vngerne du d. tust. 
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dr mvst dulden alfirr war 
grozin hungir siben iar 
125 rn din kirnicriche 
od~ d. gewalticliche 
dine viende sibin manode din 
rn dinir lande gewaltic sin 
nach ir willen, naeh din" elage, 
130 od" d~ hie drie tage 

ein slac mit grozim tode erge, 
jn dem din lebin in wage ste 
rn alder dinin Th ir genesin. 
d" drier der möz einig wesin, 
135 dir dir kie sint fivr geleit. a 
do sp"ch mit gedulticheit 
Dauit: v nr müz ich stete han. 
sw" got wil, d" müz ergan 
vmbe die mine vn vmbe mich. 

1 40 nach sinin hvldin so mhz ich 

mit sorgin grozir Torhte pflegin. 
doch wil ieh“, spch dgotis degin, 
»rf die gotis gnade ergebin 
min lebin rh alder mine lebin. 
145 d' dunchit mich d" beste, 
wan gotis gnade ist Teste 
Th sinir erb"mde ist so ril, 
d" ich es an in lazin wil.“ 

Joseph d" wise man 
150 daTiden sere lobte dar an, 
d" in d" demdte gezam, 
d~ er diz geteilte nam 
Th mit der sinin och sin lebin 
hate in wage do gegebin, 

155 rh sprichit, so hete er genomin, 
cf groz hrngir solde körnen. 

V. (C\) 

„Vnd den gftes gitekait (l ft ) 
si vnmaer vnd och lait, 
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Vnd gib der ieglichem gewalt, 
dar nach sin wizze sin gestalt, 

5 Ainem roinr* , dem andern me, 
vnd phlig du der gottes e 
Vnd swas hären sol ze got. 
das si din ampt nach gotz gebot. 
Vnd ob das füget ain geschiht, 
10 swas wirt verendet niht, 
kom clag fvr dich, so tv 
dän das best’ dar zf, 

Vnd hab dv ain an diner phleg 
got" e ze rihten, vnd die weg 
1 5 Die Ht ze wizen, wie si varn. 
dv mäht anderz niht bewarn 
Dis volk, das es berihtet si, 
dir sigen den wiz helfer bi.“ 
Moises folgte vil drate 
20 des wizen mannes rate, 

Swie er doch wer ain haiden. 
des er im het beschaiden, 

Des volgt er im ane schäm, 
von ieglichem geslaeht er nam 
25 Ainen vber si allesamt 

vnd bevalh im rihters ampt. 

Das er ain rehte rihter 
in sinem geschlehte wer. 

Dem gab er gvter helfe vil, 

30 als ich v nv beschaiden wil. 

Vber tvsent ain rihter was, 
den er ze rihter in vs las, 

Vnd aber ainer vber hvndert. 
dar nach wart diz besvndert 
35 Vber fvnfzic ain man, 

der gewalt vber si solte han, 

Vnd aber vber zehen ainer. 
ain schlehter krieg vnd klainer 
Ward mit dem hin gelait 
40 ward aber der krieg ze brait 
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Ich maine sines hobtes stam. (l b ) 
ob es da niht ende nam, 

45 So ward es an Moisen braht, 
da in des endes wa(s) gedaht. 

Vn seiden aber das geschach, 
die rihter man es enden sach, 

E das es zt im . . . 

50 Ynd Tor im end . . • 

Sys wart . . . . en 
ain yü senft .... 

Von des haiden .... 
nv sYmte sich ni . . . . 

55 Bi im sin sweher jetro. 
vrlop nam er Yon im do 
Vnd kerte hin wider haim. 
nv wart Moises in ain, 

Das er das gerihte 
60 nach sinem rate rihte, 

Als er im mit wishait 
den rat het fvr gelait. 

Vier ding hiez er in walten 
vnd dem geriht behalten, 

65 Da mit es sich entworhte 
gewalt vnd gottes Yorhte 
Vnd rehter warhait minne, 

Ynd das des rihters sinne 
Vnd hazzen alle gitekait. 

70 gewalte wart dYrch haz gelait 
Dem rihter, das er da mit 
verdrYhte wandelbere sit 
Vnd si ze bezzervnge 
mit gewalt betwnge ; 

75 Gotz vorhte, das er rehte 
riht herren vnd knchte; 

Gen gitekait den haz 
leret er in dvrch daz, 
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Das im des gvtes m(inne) 
80 niht verkert die (sinne). 
Warhait» das er . • 
vnd mit geriht . . 


85 Von im vnd sin hant sol tragen. (1) 

. elbe, da mit er wirt erschlagen, 

. o got rrtail vber in git 
. n des testen ta . . zit . 

Do diz alles geschehen was 
90 . . Moyses al die vs gelas, 

Die des gerihtes .... phfelegen. 
der gvt erwelte . . es degen 
Moyses do frr . . 
ron Raphidim . . 

95 Gottes her dis y . . zit 
do nach ir vsy . • • 

. . wen manode waren hin, 

. nd der dritte was komen in, 

. schlvgen yf ir gezelt 
100 ynd ir hftten yf das velt, 

. as si den berg iht rvrten 
mit ihte, des si tfrten 
. yrch die hohen hailikait. 

Als ich hie yor hat gesait, 

105 . as got was haimliche da 

mit wnder den anderswa, 

. ach der waren bvche sag. 

. rv an dem andern tag 
sie Moises der gvt 
110 mit raines herzen myt 
. rahtend got gebot 
yf den berg . zv im sprach got 
Mit gotlichem gebotte do : 

„Jacobes hvse sag also: 

115 Habt ir gesehen, was ich han 
wnders dvrch v getan? 
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Des wil Ich mer tvn Ynd wil 
noch fvrbas mit i reden vil, 
. . gen mir des mvtis sin 
. . • dinge min 


125 


. . mir 
. iy sint 
. en kint 


Vnd sprachen: »es ist Ynser rat: (l d ) 
ßwas got gesprochen hat. 

Das wir des gerolgig sin 
gotte nach der lere din, 

130 Vnd laitin es rngerne nider“. 
als Mobes do kerte wider 
Kyrzlich in dem selben zil, 

Got sprach aber sf im: „ich wil 
Mir in trfben wlken komen, 

135 da werden! mini wort vernomen. 

Ich wil das das lvt von mir 
h6re, was ich red mit dir. 

Ny gang hin zy dem Ifte, 
morgen Ynd öeh hvte 
140 Solt dv hailgeü die schar 
Ynd haiz si sich rainen gar, 

Das ir lip Ynd ir gewant 
raine werd bekant. 

Verbot 5ch den Wten, 

145 das si ir wip niht trvten. 

Ere dize zwen tag n y 
yoz an den dritten, das d y. 

Zy minen Worten solt dY mir 
komen Ynd das ich mit dir 
150 Vor in allen reden wil. 
mach Ymb den berg ain zil 
Al Ymh, als der berg hie ste, 
vnd swer das zil vber ge 
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Vnd rvr den berg, der sol zehant 
155 tot ligen. och wiz gemant, 

Das in wip oder man 
niht mit handen griff! an. 

Man sol den verstainen. 
baidf groz rnd klainen, 

1 60 Menschen vnd rih“, sprach got, 
„si gegeben diz gebot“ 

Moises, der raine, 
vnd vri vor allem maine, 

An got der vnverzagte, 

165 kom hin wider vnd sagte. 


V. (C b .) 

Zwen tag vf den dritten tag (2“) 
das lvt sich ze rainen pflag. 

Das Ut sich ze rainen phlag, 
vnz da erschain der dritte tag. 

5 E das df svnne ?f gienge 
vnd ze lvhten vienge, 

Do wart gros der dvnre stoz 
vnd vorhteclichen groz, 

Vnd mit den oft vnd dikke 
10 angestlich lichte blikke 

Den lvten fvgten mangen sclirik. 
do lait sich in ain wlken dik 
Got vf den berg vnd bedacht in gar. 
in dem wlken kam al dar 
1 5 Ain groz wnderlicher schal, 
der in herhornz wiz erhal 
In lvt schellendan d6nen. och 
vf dem berge ward ain roch 
Gelich, hab ich vernomen, 

20 als ob er rihtend were körnen 
Vs ainem aitovcn dar. 
der berg begvnde bidmen gar, 
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Da got der vil gehöre 
drvf kam mit grozem fvre. 

25 Do got, der gnaden riehe, 
kam also vorhtliche 
Da rf den perg se Sina* 
die schar versahen sich da, 
Moises wer alda yerlorn, 

30 ynd das in der gottes zorn 
Dar vf het erschlagen, 
nv hör ich die warhait sagen : 
Des tages lieht wart frr war 
yil hier, schön vnd dar, 

35 Vnd kom in kvrzer stvnt 
Moises zv in wol gesvnt, 

Vil schön vnd fro. 
zv den lvten sprach er do 
Gewerlich an vnderbint 
40 Moises . mirames kint 


Des helf i von egipto tr$g, (2 b ) 
da das lant durch i schlvg, 

45 Vnd der i vnd vwer her 

trvkken fvrt dvrch das rote mer, 

Vnd der in grozer hvngerz not 
v gab sin himel brot, 

Vnd vs dem herten staine 
50 das trinken gvt ynd raine 
V ze trinken verleh 
vnd 1 genaden nie verzeh. 

Och solt in hVte hören hie 
sin wort, der anegenge nie 
55 Gewan vnd der Adamen 
hiez lebendes libes ramen, 

So das er in hiez werden 
von einer swachen erden, 

Swie er niht da von weri e ; 

60 ir svlt den hören, der Noe 
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Erlöste von der sintflvt. 
zv i er sin rede tft. 

Mit dem Abrahames hant 
kanaan das laut 

65 Behabt, vnd dem was erkorn 
dv kraft, das Isaag geborn 
Im ward in alten iarn, 
von den die adern warn, 

So das si kiat gebarn. 

70 ir sont den vil gewaern 
H&rea, der mit siner kraft 
Jacoben mähte berbaft 
Vnd hoher gebrrte rieh, 
vnd der so selecfieh 
75 Joseben an richait, 

des wort liep ist vnd niht lait, 
Vnd liebet in dem sinne, 
me den kainz dinges minne, 
Goldes • . oder libes, 

80 frvnd, kind oder wibes 

Oder ihtes iht, das namen hab, 
des liebi svlt ir lazen ab.“ 


85 Das volk, do dis? red geschach. (2 C ) 
da man in e vs zitn sach, 

Als ir hie wol habt vernomen, 
dar vber nieman solte körnen, 

Da liez der gotz erwelte man 
00 al das volk beliben an, 

Ewarten, vnd swie si warn genant. 
Moises, der gvt wigaat, 
vber dv zil zem berge gie, 
da er die e von got enphie. 

05 Mit im gie do Aaron. 

Got do sprach, der stimme don 
Allem dem Ivt Iber al 
so eben in ir orn erhal, 
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Das si alle geliche, 

100 ivng, alt, arm vnd riche, 

Als si mit im dar kamen, 
ain ieglieh wort vernamen. 

Es wer groz oder klaine, 
dv wort al gemaine 
105 Niemans orn da entran. 

alsTs kvb got mit worten an 

Vnd laite sinem Wte fvr 

sin gebot, sinz herzen willekvr. 

Got, vnser tröst, sprach also, 

110 lerend sine Ivte do 

Sinen willen nach sinem gebot: 

„hab kainen fremden got 
FVr mich, wan ich bin ain got, 
da Ton behalt min ainz gebot. 

115 Ich bin din starker got genant, 
in solches willen kraft bekant. 

Das ich der Yaetter sVnde 

halt in miner kvnde 

Vnz an das zit vnd an das zil, 

120 das ich die svnde legen wil 

Vs des • . . geschlaehtes kint, 
ir, die an mich sVndent sint 
Vnd minnend främden got fvr mich. * 
erbaermde vil hab öch ich 
125 


Das si behalten min gebot (2 d ) 
vnd mich minnend als ir got, 

So das siz haizent mine diet 
130 in dem gebotte got beschiet 
Den sinen da in siner kraft, 
das si dehain geschaft 
Machtin, noch bettin an, 
weder wip, vih, noch man, 

135 Noch kainer hande bilde, 
weder zam noch wilde, 
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Noch svnnen, noch Manen, 
da mit si sich sin anen 
Mähten oder wolten als haiden, 

140 die yon im waren geschaiden 
Mit bilden valscher abgot, 
den si nach des tievels gebot 
Dienten vnd si betten an 
ynd dran verdienten gottes ban. 

145 Daz was das erst gebot, 
do sprach der hohe got: 

„Nim in diner worte phliht 
dines gottes namen niht 
Vppeclich mit valscher lvg, 

150 das dv da bi mit trvg 

Niht valscher aide swerst, 
es si den, das dv mit werst 
Gottes namen ere, 
ob in mit valscher lere 
155 Jeman welle krenken. 
dv solt Sch gedenken 
Des sibenden tages hie bi, 
so dir geholten virre si, 

Das dv in mit virre hailgest, 

160 mit kainero werke mailgest 
Dv vnd din wip vnd dini kint 
vnd alle, die mit dir sint, 

Din gast, din dirn, din vih, din knaeht, 
soll alles virren durch das reht, 

165 Das got siner virre phlag 
mit rvwe den sibenden tag. 

V. (D.) 

(SchäUe II, 14—16.) 


Wil er si denne suchen (*) 
er rindet an den buchen 
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Glose, der im vil schiere seit 
die Vernunft vnd die warheit. 

8 Daz mach in teutsche "so niht wesen, 
n swer dev maere wolte lesen 


wolt er mit den maeren 
Die glose danne tichten, 

10 da mit dev maere berihten, 

So wurde glos vnd maere 
ze lanch vnd al ze swaere. 

Dar zv ynd . . d • . Christenheit 
. . alte e hat . . geleit, 

15 




— ein teil ouz sneiden 
. . . dem getihte. 

20 wie man do die e begie, 

Datz laze ich hie vnder wegen, 
wie man des Opfers solde pflegen, 
. . doch sagen an dirre frist, 

. . • vnd verstendich ist. 

25 Der maere wurde anders al ze vil, 
wie Moyses an dem selben zil 
Daz opfer hete uf geleit 
. . . heilicheit 


30 


. seiner diet 
lere vnderschiet 



daz er . . • wegen . . 

35 Einez von gepot, daz man ge . . , 
einez vmbe fride . . . , 

Einez vmbe geluckes . . 
welch opfer, welch opfers teil 
Man darumbe opfern solte, 

40 swer opfern darummc wolte, 
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Eines imune ei . . sunde, 

rnd ze 

Vor .... geschihi, 
ob er gegen got sundete iht 
45 Leiht . . swach . . 
einez für des » . • 


50 . . . Yertiügen abe. 

Waz zy iegieicher sunde 
ze rehter püzze vrchunde 
Got ze opfer wart gesant, 
waz des opfers wart rerprant, 
55 Vnd waz sein der ewart nam, 
vnd war danne der asehen ehara 
Vnd waz taegleich opfer hiez, 
als Yns deT warheit . . liez, 
Des enwil k h hie naht sagen. 
60 mit vrlaub wil ich . • , 

Durch daz ich chan der . . , 
wie der bezeichenvpge . . 

CO 


. . alt de . . Aaron 
. . gute empfienge Ion 
. . ze ewarten da 
. . ne? chjnt do weihte sa, 
70 Vnde im staetiget den gewslt, 
dar zö in got het gestalt, 

Daz er gotes e warte waere. 
der reine ypwandelbaere 
Moyses do niht enliez, 

75 er tet, als in got hiez, 

Vnd praht seinen prüder dar 
vnd besante al die schar 
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Hin far des geseltes tur, 
da er den ewarten chnr, 

80 Vnd da s ai . . waeren 
vnd des niht verpaertn, 

Si trugen gemeine vnder in 
einen einmütigen sin. 

Wie sie se e warten den erchuren 
85 an dem si Sick niht verloren, 

Also daz si deheine seit 
gegen einander trvgen ehrieges neit. 
Moyses, der degen gut, 
neiget do des leutes müt, 

90 Als josephus geschriben hat, 
an die gunst vnd an den rfct, 

Daz si des solte gezemen, 
daz si in selben wolten nemen. 

. . sein fruht durch daz er leit ( d ) 
95 durch si so manige arbeit 
Ynd daz er was heimleich got. 
do was aber in gotes gepot 
Aaron wirdiger geseit. 
da von wart an in geleit 
100 ... der leute gunst, 

als daz geschuf dev gotes chunst. 
Der sein dar . . . veriach. 
do daz Moyses gesach, 

Er fürte seinen prüder dar 
105 vnd seine v chint für alle die schar. 
Der wüsch si nach des rehtes sit, 
da er si do reinet mit. 

Gegen der weihunge er leit si an, 
der edel gotes dienstman. 

110 


dar an de . heilich 
daz heilig 61 er im do goz 
115 Auf daz haubt sein, daz ran 

vnz an den pari dem reinen man, 
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Als an dem salter noch da stat, 
Dauid da Ton gesprochen hat: 
„Als dev salbe, dev so schone 
120 ran nider Aarone 

Von dem haubt in den part, 
vnd furbaz ran nach seiner art 
Vnz an seines gewandes ort.“ 
dev geschiht diser wort 
1 25 Bezeichenunge hant so vil, 

daz ich da von niht sprechen wil. 
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Die Conjugation des avgMnischen Verbums. 

Sprachvergleichend dargestellt 

von Dr. Friedrich Mttller, 

Professor an der Wiener Unirersitat. 

In einem im XLII. Bande der Sitzungsberichte der historischen 
Classe der kais. Akademie der Wissenschaften abgedruckten Aufsatze, 
betitelt: „Die Sprache der Avghänen (Pa^to) II“, habe ich das 
avghänische Verbum einer kurzen Analyse unterzogen. — Mein da- 
maliges Hauptbestreben war, zu zeigen, dass das Avghänische eine« 
indogermanische und speciell eränische Sprache ist , dass also auch 
sein Verbum in Betreff seiner ganzen Anlage mit dem gleichen Rede- 
theile der verwandten eränischen Sprachen übereinstimmt. Für die- 
sen Zweck war jene kurze Übersicht vollkommen hinreichend, ja 
eine ins Einzelne gehende Analyse hätte demselben mehr geschadet 
als genützt. 

Im vorliegenden Aufsatze will ich auf diesen Punkt näher ein- 
gehen, und das avghänische Verbum in derselben etwas ausführ- 
licheren Weise wie das neupersische in meiner Abhandlung: „DieCon- 
jugation des neupersischen Verbums sprachvergleichend dargestellt* 
(Sitzungsber. Bd. XLIV, pag. 220 ff.) behandeln. 

Dorn, der erste wissenschaftliche Grammatiker des Pa^to, 
bemerkt in seiner Abhandlung: „Grammatische Bemerkungen über 
das Puschtu oder die Sprache der Afghanen“ (Mem. d. Petersburg. 
Akademie, VI. Serie, V. Tom. 1845, pag. 4 und pag. 112): das 
avghänische Verbum nähere sich mehr dem persischen , während das 
Nomen sich mehr an denselben Redetheil im Hindüstänt anschliesst. 
Leider können wir diese Bemerkung des berühmten Orientalisten 
nach einer sorgsamen Untersuchung dieser Punkte nicht bestätigen. 
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Wie man aus meiner Anfangs citirten Abhandlung zur Genüge er- 
sehen kann, stimmt das avghänische Nomen vollkommen mit dem neu- 
persischen überein, und wie wir aus der nachfolgenden Untersuchung 
entnehmen werden , schliesst sich das avghänische Verbum in zwei 
wesentlichen Punkten — der Unterscheidung zwischen Intransitivum 
und Transitivum und der Bildung des Causals — genau an das Ver- 
bum der meisten modernen Sanskritsprachen an. 

In Betreff der Conjugationsform gibt es im Avghänischen — wie 
im Neupersisehen — eine doppelte, nämlich starke und schwache. 
Der Unterschied beider ist ebenso wie im Neupersischen aufzufassen. 

Jedoch differirt in diesem Punkte das Pa^to etwas vom Persi- 
schen. Während dort die schwache Bildung sich nur auf das Particip. 
Perf. Pass, und den Infinitiv beschränkt, ist sie im Avghänischen in 
den meisten Fällen auch auf die anderen Formen ausgedehnt. — Bei 
dieser Gelegenheit wird zwischen das Zeichen der schwachen Bildun- 
gen -J- und die Personalsuffixe ein y eingeschoben — wie dies aueh 
sonst häufig in den indogermanischen Sprachen stattfindet — , welches 
in dieser Stellung in j (i) übergeht. 

Wenn in diesem Punkte das Avghänische mit dem Neupersi- 
schen im Ganzen ühereinstimmt, weicht es wieder in einer andern 
Beziehung von demselben ab. Das Neupersische hat nämlich von der 
alten Conjugation, welche im Präsens und den damit zusammenhän- 
den Formen eine Erweiterung der Wurzel vornimmt, einige ansehn- 
liche Überreste erhalten , das Avghäniscbe hingegen seihst diese ein- 
gebüsst. Daher weichen Präsensstamm und Wurzel von einander 
entweder gar nicht ab, oder unterscheiden sich nur durch einige 
rein lautliche Differenzen von einander. 

Als Grundlage der ganzen Conjugation (als ererbtes, Spracbgut) 
können gelten: 

I. Präsensstamm, der hier mit der Wurzel zusammeofiült. 

II. Participium perfecti passivi in -to. 

Mit dem Participium perfecti passivi hängt — wie im Neupersi- 
schen — lautlich der Infinitiv zusammen, welchen wir alaQ gleich 
hier mit demselben behandeln werden. 

Das Zeichen des Particip. perf. pass, lautete ursprünglich -ta\ 
dasselbe erhielt sich jedoch in dieser Form nur nach ursprünglichen 
stummen Gutturalen (Palatalen), Dentalen und /, r, falls diese vor 
demselben in s übergingen , ferner auch tönenden Gutturalen (Pala- 


■x 
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talen). Dabei trat bei den Gutturalen (Palatalen) und Dentalen vor- 
wSrtswirkende Assimilation derselben an den folgenden Dental ein, 
der aber in der Schrift nur einfach ausgedruckt wurde. Nach Voealen 
(besonders £) und den Halbvocalen und Liquiden r, /, y 9 w (welches 
oft für f des Neupersischen steht), ferner tonenden Dentalen, Labia- 
len und Nasalen wurde - ta in -da herabgesetzt; in dem vorletzten 
Falle (bei den Halbvocalen und Liquiden) trat dabei ebenso wie oben 
Assimilation, jedoch ruckwSrtswirkende, ein, wurde aber, wie dort, 
in der Schrift nicht ausgedrückt. 





Beispiele. 

älwata 

1 

s 

i 

von 

JJjJI (äJwatal) auffliegen. 

khata 

= khaz-ta 

n 

(khatal) aufstehen. 

säta 

= sdt-ta 

n 

JJL* ( 8&tal ) bewahren. 

küta 

= küt-ta 

m 

J ^ (kütal) zerschneiden. 

nghayta 

b= nffhdf-ta 

ft 

J (nghaytal ) zusammenrollen. 

Iwayta 

= Iwaf-ta 

ft 

1 (Iwaytal) getrennt werden. 

dsusta 

= skul-ta 

f> 

( skustal ) beschneiden. 

Akhida 

=** dkhil-ta 

ft 

( dkhuted ) fassen. 

Asti-da 


ft 

J juLil (dstödal) wohnen. 

arwS-da 


ft 

Jj (ärwddal) hören. 

dstawa 

= astaw-da 

ft 

( dstawal ) absenden. 

anfa 

= auf -da 

ft 

J ( dnrai ) zerdrücken , zerstossen. 

äzmaya 

dzmay-da 

ft 

«JjU ( dzmdyil ') prüfen. 

aola 

» aol-da 

ft 

JJ*! (aolal) waschen. 


Dieses Participium wird in der Conjugation nur dort verwen- 
det, wo im Neupersischen die alte Form in - ta (dort in - 1 , nach 
Liquiden, Nasalen, Voealen in -d abgekürzt) zur Anwendung kommt. 
Überall dort, wo die mittelst des Suffixes -Aa (neup. -A) erweiterte 
Form eintritt, wird im Pa^to meistens eine mittelst des Suffixes -la 
erweiterte Form angewandt. Diese kann auch manchmal mit der 
einfachen Form, wo diese einzutreten hat, verwechselt werden. 

Mit der erweiterten Form in -la ist äusserlich der Infinitiv voll- 
kommen identisch. — Betrachtet man nun - tal gegenüber dem neu- 
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persischen - tan (altpers. - tanaiy ), so fühlt man sich stark versucht, 
es mit demselben zu identificiren. Diesem stehen aber, wie ich be- 
reits in meiner Abhandlung: „Die Sprache der Avghänen (Pa^to)“, 
II, p. 21 bemerkt habe, zwei Punkte entgegen. Erstens lässt sich 
Pa^to l = altem n gar nicht belegen, und zweitens bleibt, da man 
dieselbe Form für das Participium perfecti pass, annehmen muss, 
dieses unerklärlich: daher habe ich in der eben citirten Abhandlung 
eine andere Erklärung versucht. Ich zerlegte das Suffiz tal in ta-la 
= ta-ta (avghän. I entstellt oft aus Dentalen), und sah das erste ta 
für ein Überbleibsel der alten Participial-Bildung mittelst ta an. — 
Es schien mir, dass diese Participial-Bildung als Substrat bei Bil- 
dung des Infinitivs und des Participium perf. pas9. angewendet wor- 
den sei , und sich an dieselbe die Zeichen der beiden Formen - ta und 
-tan, die beide im Pa^to in - 1 übergingen, anschlossen. 

Dieser Ansicht steht aber, wie mir nun klar geworden, ein 
grosses Bedenken von lautlicher Seite entgegen. — Wir finden näm- 
lich in den modernen eränischen Sprachen (mit manchen Ausnahmen 
in den Volksdialekten) nur schliessende Vocale, Nasale, und bei ge- 
häuften Consonanten die letzten derselben abgeworfen, die Nasale 
aber, wo sie durch darauf folgende, besonders lange Vocale geschützt 
sind, getreulich erhalten. — Da nun die neupersische Form - tan aus 
altem - tanaiy entstanden ist, mithin sein n durch darauffolgendes ai 
geschützt wird, so müsste die Form des Suffixes nach eränischen 
Lautgesetzen -lan lauten, und von dem Suffixe das Participium perf. 
pass. -/ geschieden sein. 

Darnach scheint es, dass das Suffix des Infinitivs -tal, • dal mit 
dem neupersiscben -tan, - dan gar nicht zusammenhängt. 

Wenn meine bereits früher ausgesprochene Vermuthung, dass 
das Avghänische als directer Nachkomme eines der altbaktrischen 
Dialekte gelten kann, richtig ist, so begreifen wir nun leicht, wie es 
kommt, dass das Avghänische im Suffixe des Infinitivs mit dem Neu- 
persischen nicht zusammenstimmt. Denn bekanntlich ist dem Alt- 
baktrischen das Infinitivsuffix -tana, in welchem das neupersische 
- tan wurzelt , unbekannt , und lässt sich dieses nur im Altpersischen, 
dem Idiom der achämenidischen Keilinschriften, nachweisen. 

Nach meiner Ansicht entspricht das avghänische -tal, •dal 
einem alten Suffixe ta-ta, einer Verdopplung des Suffixes -ta. — 
- ta ist aber innig verwandt mit -tu und -tana. ln Betreff der Ver- 
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dopplung vergleiche man den gleichen Vorgang bei der Bildung des 
Comparativs und Superlativs. 

Eine andere Erklärung scheint das Suffix des Particip. perf. 
pass, zu bedürfen. — Hier müssen wir -to als das alte Suffix dieser 
Form, das sich in allen indogermanischen Sprachen nachweisen 
lässt, festhalten. Nun haben wir gesehen, dass das Neupersische 
dasselbe Suffix mittelst des Determinativ-Elementes -ka (welches in 
dieser Bedeutung durch alle eränischen Sprachen verbreitet ist) er- 
weitert. Ein gleicher Vorgang, wenn auch mit einem andern Elemente 
gleicher Bedeutung, muss im Avghänischen angenommen werden. Dass 
aber das Suffix -ra, -la in den eränischen Sprachen als Determinativ- 
Element angewendet wird, ist besonders aus dem Armenischen zur 
Genüge bekannt. 

Nachdem wir nun die Bedeutung der beiden Suffixe des Partie, 
perf. pass, und des Infinitiv festgestellt haben, wollen wir zur Dar- 
stellung der beiden Conjugationsformen, der starken und schwa- 
chen übergehen. 


I. Starke Conjugation. 

a) Stämme, welche auf einen Guttural (Palatal), Dental, Labial oder 
eine veränderliche Liquida auslauten. 

JJjl ( aratalj farzen, Präs. St. jj\ (araz-). 

JJjJl (dlwatal) auffliegen, Pr. St. j^\ (dlwaz-). 
c^lr» (pränatal) offnen, losen, Pr. St. (prdna$-)- 
Ja (khaial) aufstehen, Pr. St. j ji. (khdz-), vgl. neup. 

(khds-tan) Präs. (khdz-am). 

Jl~* (mital) harnen , Pr. St. ( mtz -). 

JJ^ ( nanawatal ) hineingehen, Pr. St. (nanawaz-). 
(watal) ausgeben, Pr. St (waz-). 

(dghustal) bekleiden, Pr. St. X*\ (dghund), vgl. neup. 
(bastan) Präs. (band-am). 

J (blödal) berühren, Pr. St ( blöd 
JJL (sdtal) bewahren, Pr. St. oL» ( %dt- ). 
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Jj>j (idal) stellen, setzen, Pr. St. ^j(id-). 

(yandal) geben, Pr. St. XJ (-fand-). 

(kutal) zerschneiden, Pr. St. ( kut -). 

( udal ) weben, Pr. St. _jl (üu>-). 

J ( ’rawdal ) aussaugen, Pr. St. jj (rate-). 

(dkhistalj fassen, Pr. St. Ji-T (dkhl-). 

(Aumytal) verändern, Pr. St. (dwur-). 

(rdwastal) begleiten, Pr. St. ( rdwal -). 

( zghdstal ) rennen, Pr. St (zghal-). 

( skustul ) beschneiden, Pr. St. ( skul -). 

(skaytal) ausschnitzen, Pr. St (skanr-)- 

(ghaytal) sich zusammendrehen, Pr. St ( ghaf -). 

(Iwastal), lesen , Pr. S. ( Iwal -). 

(Iwaytal) getrennt werden, Pr. St j (Iwar-). 

Jl^j (nyatal) herabhängen, Pr. St. J-fJ ( nyal 

(nghayUd) zusammenrollen , Pr. St ^Uj ( nghdf -). 

Jyy CpdyaQ bedecken, Pr. St. J*y (p^xO- 

Jisj (pfyal- ) geduldig sein, Pr. St (pH“)- 

(tapal) häufen, Pr. St. ^ (\ tap -). 

* * 

J-J (tyal) davonlaufen , Pr. St. ^ (ty-)- 
JJ? ( tfyal) durchbohren, Pr. St (t6%~). 

(tixal) galoppiren , Pr. St. jC (Hz-). 

(VtßO trinken , Pr. St (VAr)' 

Jrf*“ Cz^A a O tränken, Pr. St. (zfyr)- 
(6i6al) beissen, Pr. St (616-). 

( 6äpal ) saugen, Pr. St. *_>,**• (6up-). 

(spinal) rein machen, Pr. St. (sp6$~). 

( sSCal) verbrennen, Pr. St. (sAt-). 

.Jy-* (sahal) ertragen, Pr. St. (sah-). 
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('/J l 9^ la O Gefallen finden an etwas, Pr. St. ( yßgh-). 

(Iwasal ) melken, Pr. St. (IwaS-). 

(likal) schreiben, Pr. St. jU (lik-). 

(min^al) waschen, Pr. St. ( mint,-). 

(nmdn^al) ernähren, Pr. St. j£\ c (nmdn^-). 

b) Stämme, welche auf unveränderliche Liquiden, Halbvocale und 
Nasale ausgehen. 

(afdral) an schwerer Verdauung leiden, Pr. St. (a(dr-). 
( a^anral) eben machen, Pr. St ^»-1 (n^anr-). 

(akhSral) beschmieren, Pr. St. ( akhSr -). 

Jj^l (angSral ) sich einbilden, Pr. St. j£\ ( angdr-J. 

Jjil ( anral ) zerdrücken, zerstossen, Pr. St. j\ (anf-). 

JJjl ( dolal ') waschen, Pr. St. J_jl (aol-). 

(bdelal) im Spiele verlieren, Pr. St. JA ( bdel -). 

JL ( balal) rufen, Pr. St Jy (bol-). 

JJL (pdlal) ernähren, Pr. St. Jl (pdl-). 

Jjjy (partcaral ) ernähren, Pr. St. j ^y ( parwar -). 

JL-jj (pöslal ) kleiden, Pr. St. (p6sl-). 

JLy (traplal) springen, Pr. St. Jjy (trapl-J. 

J J (tafal) binden, Pr. St j ( tar -). 

JJ* ( talal ) abwägen, Pr. St. JJ (tal-). 

Jjj“' 0 khwaral ) essen, Pr. St. jy^(khür-). 

J (däral) beissen, Pr. St. jIj ( dar-). 

( zghdral ) bewahren, Pr. St. j y-j ( zghör-J. 

JoJ (iaral) schreien, Pr. St. jJ (zar-). 

JjL- ( *pdral ) übergeben, Pr. St. j L* (tpdr-). 

J (Sarai) wegtreiben, Pr. St. (aaf-). 

0 smdral ) zusammenzählen, rechnen, Pr. St yjr 1 (amdr-). 

SiUb. d. ph il. -hist. CI. LV. Bd. IV. Hft. .1 
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J_>1 $ (gumärol) übergeben, Pr. St. j\S (gumiir-)- 

J J> ( laral ) haben, Pr. St. J (lar-). 

J j» (mral) sterben, Pr. St. j. ( mr 

(naral) aufschreien, Pr. St. jU ( ndf 
( äöawal ) werfen, Pr. St (Maxe-). 

J \yj\ ( aratawal ') lösen, Pr. St. yj\ (aratavo-). 

Jjjl ( afawal ) umwerfen , Pr. St. jjl ( afaw -). 

(dzmdyilj prüfen, Pr. St. (äzmay-). 

JyJ (ästawal) absenden, Pr. St.y*l (ästaw-). 

( agey il ) reizen , Pr. St. (dgSy-). 

(alwAyal) brennen, rösten, Pr. St. (alwAy-). 

J ( anrawal ) sammeln, Pr. St. ^y\ ( anfaw -)• 

(bdrawal) aufladen, Pr. St. yb (bdraw-). 

Jyl» (pd^atoal) aufwecken, Pr. St. yb (pd%aw-). 

( pdrawal ) erregen, Pr. St. jjb ( pdraw -). 

(putawal) verbergen, Pr. St. ^(putaw-). 

(pakhawal) reif machen, Pr. St. y£ (pakhaw-). 

J y ( prekawal ) zerschneiden, Pr. St. £>y^ ( prikaw -J. 

( planawal ) breit machen , Pr. St. ( planaw 

Jyy (pAhawal) unterrichten, Pr. St. yy (pAhaw-J. 

J y" (tatawal) dick machen, Pr. St. y~ (tataw-). 

Jy y (tarhawal) in Furcht setzen, Pr. St. y y (tarhaw-J. 

J y\i ( tamamawal ) vollenden, Pr. St. y*\c (tamdmaw-). 

Jyly (tuwdnawal) stark machen, Pr. St. y\y (tuwdnaw-). 

Jyy ( todawal ) warm machen, Pr. St. yy (tAdaw-). 

JyU ( tayydrawal ) fertig machen, Pr. St. yU* ( tayyäraw -J» 
(öalawal) in Bewegung setzen, Pr. St. ( öalaw 

J y (öawalj spalten, Pr. St. y (caw-). 

Jyyj ( drAhawal ) betrügen, Pr. St. yy-> (drAhaw-J. 
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(damawal) athmen, Pr. St. ( damaw- ). 

Jjjj (rapawal) schütteln, Pr. St. yj ( rapaw -). 

J jjj (razawal) verstreuen, Pr. St. ( razaw -). 

J C rasawal ) wohin gelangen lassen, Pr. St.j^j (rosaw-). 
J yCj (ran&wal) Schmerz verursachen, Pr. St. yeüj (rantaw-). 

j ( liiawal) zeugen , gebären , Pr. St. j (zizaw- ). 

J ^ (slawal) brechen , Pr. St. ( 8 law-). 

J jüy* L (biyämündal) gewinnen, erreichen, P. S. ( biy&mum - ). 

J (pSzandal) erkennen, unterscheiden, Pr. St. öj** ( pizan- ). 
(zghamdl) ertragen, Pr. St. ( zgham -). 

J (kandal) graben, Pr. St. (kan-). 

(mundal) erlangen. Pr. St. ^ (müm-). 

( wazal ) tödten, Pr. St. Ojj ( wazn -). 

n. Schwache Oonjugation. 

a) Hit Beschränkung des Zeichens 6 auf das Particip. perf. und die 
damit zusammenhängenden Formen. 

J Jo (ärwSdal) hören, Pr. St.^1 ( dnc - ). 

J (aosSdal) sein, Pr. St. (aos-). 

Jju-^lo (bUsidal) berühren, Pr. St. (blds-). 

Jj^l» ( pd^Sdal ) aufstehen, Pr. St. (pä%~). 

JjuLj (puytSdal) fragen, Pr. St. (pu'/t-). 

Jjuwj ( taytddal ) davonlaufen, Pr. St. JUy ( tayt -). 

(%a%$dal) tropfen, Pr. St. (zä$-). 

(%ayt6dal) entfliehen, Pr. St. (%a%t-). 

JjJ j>- (öurledal) sich im Kreise drehen, Pr. St. 

Jj (drümedal) gehen, laufen, Pr. St. (drum-). 
JjujJij ( rS&dSdal ) zittern, Pr. St. ±yj (rezd-). 

(zeiedal) geboren werden, Pr. St. yj (zäz-). 

44 * 
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J (ghurzddal) sich hin und her bewegen, Pr. St. (ghurz-). 
(wdrSdal) regnen, Pr. St^j (toör-J. 

b. Mit Ausdehnung des Zeichens d auf alle Formen. 

J (arzddal) werth sein , Pr. St J»»! (arz-d-i-). 

J juL.1 ( ästddal) wohnen , Pr. St ( dst-d-z -). 

(baghariddal ) zurückkehren, Pr. St (baghai-d-i -) . 

(bugnddal) scheu sein, Pr. St.>£ (bugn-d-i-). 

J jui, (balddal) brennen, Pr. St (bal-d-i-). 

J juy (bldrbddal) schwanger werden, Pr. St. j^j 3t (bldrb-d-i-). 
J (boytddal) ankleben, Pr. Si. jC*y (bdyt-d-l-). 

Jji, jy (bdnrddal) verfaulen, Pr. St jjy (bdnr-di-). 

J Juy» (bahddal) fliessen, Pr. St. Jy. (bah-d-i-). 

J juL (beyalddal) abgesondert werden, Pr. St. (beyal-d-i-J. 
JjJli (pdtddal) übrig bleiben, Pr. St.J^Jl (pdt-e-l-). 

J jujU (pdrddal) erregt werden, Pr. St. jjl (pdr-d-i-)- 
J jÜTli (pdkddal) rein werden, Pr. St. b (pdk-d-i-). 

JjuZ. (putddal) verborgen sein, Pr. St. Jo (put-d-i-). 

Jju ( pakhsddal ) sich gramen, Pr. St . yJZ(pakh*-d-l-). 

Jj^ (pakhddal) reif werden, Pr. St.J^ ( pakh-d-i -J- 
J±>jy (parzddal) niedergeworfen sein, Pr. St.yyy (parz-d-i-J. 
Jj \*t.j (prangddal) niesen, Pr. St. (prang-d-i-)- 
JjÜTji (parakddal) zittern, Pr. St. jfy (parake-i,-). 

(pasandedal) gefallen, Pr. St. (pasand-d-i-J. 

J juJii (planddal) ausgebreitet sein, Pr. St.^yL (plan-d-i-). 
Jjuky ( pöhddal ') kennen, verstehen, Pr. St. jr^y (p6h~d-£-J. 

J ju-lu (pdsddal) sich schliessen, Pr. St. JO« (pdi-d-i-). 

J juU (tatddal) dick werden, Pr. St.Jyi (tat-d-i-). 

Jju< j (irapddal) springen, Pr. St. y ( trap-d-i 
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( tarhidal ) in Furcht versetzt werden, Pr. St. JjJky 
(tarh-i-i). 

J ( 7,apMal) mit den FSssen herumschlagen, Pr. St 

(zap-S-Z-)- 

J Jus2~ (%khödal) kriechen, Pr. St. (%kh-S-Z-). 

J (gorSdal) stark werden, Pr. St. (guf'^-Z-J. 

Jjulc^ (& attdal) sich bewegen, gehen, Pr. StJjlc*. (öal-S-i-). 
JjljJlä ( khandedal ) lachen, Pr. St. (khand-S-Z-). 

Jjüjp (dardedal) Schmerz empfinden, Pr. St. ( dard-6-Z -)• 

( dröhedal ) betrogen werden, Pr. St. (drdh-e-Z-). 

J Ju »j (rapSdal) sich hin und her bewegen, Pr. S.J*o (rap-6-Z-). 
JjuJj ( razSdal ) verstreut werden, Pr. St. jjj (raz-4-Z-). 

(rasödal) wohin gelangen, Pr. St. (ras-i-Z-)* 
JxiO ( rant&dal ) Schmerz empfinden, Pr. St. j£j(rant,-i-Z-). 
J-Xu j (zarddal) alt werden, Pr. St. jx> (*af-ö-Z-). 

J (zahddal) durch Krankheit schwach werden, Pr. St 
(zah-ö-Z-). 

JjuLi. (tnUdal) flimmern, Pr. St. (talö-i-). 

JjJlw ( slSdal ) gebrochen werden, Pr. St. (&1-6-Z-). 

Jj \ajy* ( yßrSdal) in Unruhe sein, Pr. St. jyy*» (ydr-ö-Z-). 
j jjT (kSdn!) sein, Pr. St. £ (k-S-i-). 

(grdhSdal) glauben, Pr. St. (groh-e-z-). 

Jju-1 ( lambedal ) sich waschen, Pr. St.J^A (lamb-d Z-). 

(maldmatddal) getadelt werden, Pr. St. (malA- 

mat-S-Z-). 

(toorddal) regnen, Pr. St. (w6r-S-Z-). 

Transitivum, Intransitivum, Gausale. 

ln Bezug auf die Unterscheidung zwischen Transitivum und 
Intransitivum und die Bildung des Causale steht das Avghänische 
unter den eränischen Sprachen ganz eigenthümlich da und schliesst 
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sich darin ganz an die östlich von demselben liegenden indischen 
Sanskritdialekte an. 

In allen diesen Sprachen — mit Ausnahme des Bangält und 
seiner Verwandten — kann von einem Verbum transitivum nur 
ein passives Particip. perfect, gebildet werden. Daher steht in 
allen jenen Formen, welche von dem Participium perfecti ab- 
geleitet werden , das Agens immer im Instrumental und die Verbal- 
form wird dabei entweder mit dem Objecte in Übereinstimmung 
gesetzt, oder neutral gefasst und das Object derselben unter- 
geordnet. — So muss der Satz: „ich habe den Brief geschrie- 
ben“ auf folgende Art ausgedrückt werden: „von mir ist ge- 
schrieben worden der Brief* oder „von mir ist geschrieben worden 
den Brief*. 

Diese eigenthümliche Bildung lässt sich vom Sanskrit an bis 
auf die modernen Idiome herab vollständig verfolgen. Sie hat ihre 
Wurzel einerseits in der ceremoniellen Sprache Indiens, welche be- 
strebt ist, bei der Anrede so viel als möglich das persönliche Prono- 
men zu vermeiden , anderseits in dem Überhandnehmen der Partici- 
pialformen statt der Verba finita. 

Statt einer Fügung wie rdfid-uvdöa „der König sagte“ setzt 
man in der späteren Sprache lieber: rdgtid-uktam „vom König 
ward gesagt“. 

Am deutlichsten nimmt man dies wahr, wenn man ältere Erzäh- 
lungen wie z. B. aus dem Mahäbhärata mit jüngeren, wie z. B. aus 
der Vetälaparidavin$ati oder £ukasaptati vergleicht 

Diese Unterscheidung nun zwischen Transitivum und Intransiti- 
vum ist auch in dem avghänischen Verbum durchgeführt. In allen 
jenen Formen, welche vom Participium perfecti hergeleitet werden, 
steht das Subject im Instrumental und das Verbum wird mit dem 
Objecte in Betreff der Zahl und des Geschlechtes in Übereinstim- 
mung gesetzt. 

Ein anderer Punkt, in Betreff dessen das Avghänische mit 
den indischen Sanskritidiomen übereinstimmt, ist die Bildung des 
Causals. Der Charakter des Causals ist in den meisten dieser Idiomen 
- ava , und geht, wie ich anderswo (Novara -Expedition, Liuguis- 
stischer Theil S. 170) gezeigt habe, auf die alte Bildung in - dpay 
(Präkr: -dAd) zurück. — Diese Bildung ist in der classischen Sprache 
auf bestimmte Wurzeln (in d ausgehende) beschränkt, dehnt sich 
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aber in der späteren Sprache immer mehr und mehr aus, bis sie 

förmlich als allgemein geltend angesehen werden kann. — Zahlreiche 

Beispiele dafür bieten spätere Schriften, wie Vetälapaädaviii^ati, 

£ukasaptati, Vikramärkacaritra etc. 

Beispiele: 

(dlwazawal) „fliegen lassen“ von JJ^l (dlwatal) „fliegen“ 
Wurzel j^\ (dlwaz-). 

J^LL ( bdelawal ) „machen, dass Jemand im Spiele verliere“ 
von JA (bddlal) „im Spiele verlieren“ Wurzel JA ( bddl -). 

Jjj j*> ( bagharlawal ) „zurücksenden“ von J (baghariidal) 

„zurückkehren“ Wurzel (baghari-). 

J ( bugnawal ) „Jemanden in Schrecken^ versetzen“ von JjuJo 
( bugnedal ) „sich fürchten“ Wurzel (bugn- ). 

J^L ( balawal ) „etwas verbrennen“ von JjuL (balddal) „brennen“ 
Wurzel Ji (bal-). 

Jjjjijil ( bldrbawal ) „schwängern“ von Jjuj^A (bldrbddal) 
„schwanger sein“ Wurzel ( bldrb -). 

(boytawal) „etwas ankleben“ von JjuLi^ (bdytSdal) 
„kleben“ Wurzel (bdyt-). 

^jr(bahawal) „fliessen lassen“ von J-X-y. (bähe dal) „fliessen“ 
Wurzel -y (bah-). 

JA (pdtawal) „übrig lassen“ von J.X-A (pdtedal) „übrig 
bleiben“ Wurzel cA ( pdt-). 

Jy*A (pdtawal) „aufwecken“ von JjuaSA (pa^Sdal) „aufstehen“ 
Wurzel (pd%~). 

(pdrawal) „erregen“ von Jj^L (pdridal) „erregt werden“ 
Wurzel (pdr-). 

J^l (pdkawal) „rein machen“ von JjuTli (pake dal) „rein sein“ 
Wurzel (pdk-). 

JjA (pdtawal) „verbergen“ von JjuA (pd(edal) „verborgen 
sein“ Wurzel CA (pdt). 

J (pakhsawal) „Jemanden grämen“ von J x J£ (pakhsedal) 
.sieb grämen“ Wurzel ( pakhs -). 
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Jy; (pakhawal ) „reifen lassen“ von J (pakhidal) „reif 
werden“ Wurzel ( pakh - ). 

Jjjjj (parzawal) „niederwerfen“ von J (parzSdal) „nieder- 
geworfen werden“ Wurzel j y (parz-). 

(parakawal) „in Unruhe versetzen“ von J^y (paraködal) 
„in Unruhe sein, zittern“ Wurzel ,i) y^ ( parak -). 

( pasandawal ) „lobfen“ von Jjj JÜ-j (pamnd&dal) „ge- 
fallen“ Wurzel Ju~j ( pasand -). 

( planawal ') „breit machen“ von JjuJL» ( planidal) „ausge- 
breitet sein“ Wurzel ( plan -). 

Jjyy (pohawal) „unterrichten“ von J.xJby (pöhedal ) „kennen, 
verstehen“ Wurzel ( poh-) . 

(piSawal ) „zuschliessen“ von Jjulü (piiSdal) „sich 
schliessen“ Wurzel (pm-)- 

Jy* (tatawal) „dick machen“ von Jjuiu (tatSdal) „dicksein“ 
Wurzel JUJ (tat-). 

Jyy (trapawal) „springen lassen“ von J-u»y (trapidal) 
„springen“ Wurzel ^y (trap-). 

J [y*y (tarhawal) „in Furcht setzen“ von Jju * y (tarh(dal) „sich 
furchten“ Wurzel by (tarh-). 

Jyj (tyawal) „davonjagen“ von J4J (tyal) „davonlaufen“ Wurzel 

(dalawal) „in Bewegung setzen“ von J juL>. (dal&dal) „sich 
bewegen, gehen“ Wurzel Jx*. (dal-). 

J (khSiawal) „Jemanden aufrichten“ von JJi. (khatal) 
„aufstehen“ Wurzel y&- (khdz-). 

(khandawal) „zum Lachen bringen“ von JjujJeL (khan- 
dSdal) „lachen“ Wurzel ( khand -). 

J ( khürawal ) „futtern, speisen“ von (khwaral) 

„essen“ Wurzel (khür-). 

(dardawal) „Schmerz verursachen“ von Jj (dar- 
dSdal) „Schmerz empfinden“ Wurzel (dard-). 

(dröhawal) „betrugen“, von (dröhedal) „be- 

trogen werden“ Wurzel -hjj* (droh-). 
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dyj (rapawal) „schütteln“ von Jju^ (rapidal) „sich hin und 
her schütteln“ Wurzel (rap-). 

J jjj (razawal) „zerstreuen“ von ( raiidal ) „zerstreut 

werden“ Wurzel jj (raz-). 

C ra8awal ) „Jemanden wohin gelangen lassen“ von Jju 
(rasidal) „wohin gelangen“ Wurzel (ras-). 

(ran^awal) „Schmerz verursachen“ von (ran&dal) 

„Schmerz empfinden“ Wurzel (rantr). 

Jjjj (zarawal) „alt machen“ von Jjüjj (zaridal) „alt werden“ 
Wurzel x> (zaf-). 

Jybj (zahawal) „Jemanden durch Krankheit herabbringen“ von 
J JUb^> (zahSdal) „durch Krankheit herabkommen“ Wurzel -*>j 
( iah-). 

J (zizawal) „erzeugen, gebären“ von J (zöledal ) „ge- 
boren werden“ Wurzel (zez- ). 


Bildung der Verbalformen. 

Die Verbalformen sind entweder einfach oder zusammen- 
gesetzt. Einfach, d. h. gebildet aus dem Stamme und den daran 
geknüpften Personalendungen, sind nur das Präsens (sammt dem da- 
mit in Verbindung stehenden Futurum) und der Imperativ, zusam- 
mengesetzt, d. h. gebildet aus dem Participium perfecti passivi und 
bestimmten Hilfsverben, sind alle anderen Zeitformen. 

Die Hilfsverba, welche dabei zur Anwendung kommen, sind 
folgende : 

I. das Präsens des Verbum substantivum. 

II. der Aorist der Wurzel bhu „sein“. 

III. das Verbum ^y»(iwal)fnv die Bildung des ganzen Passivum. 


Bezeichnung der Personen. 

Die Bezeichnung der Personen findet durch Anfügung der pro- 
nominalen Personalsuffixe an den jeweiligen zu flectirenden Stamm statt. 
— Die Personalsuffixe waren Anfangs gewiss in den verschiedenen 
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Temporal- und Modalformen verschieden gestaltet, sind aber heutzu- 
tage durch Abschleifung der vocalischen Ausgange in ein einziges 
Schema zusammengeflossen. Dieses Schema ist folgendes: 


Singular. 

Plural. 

t . Person : ^ ( am ) 

j (*)• 

2. Person: ^ 

J Cai). 

3. Person: ^5 (i) 


Verbaal sabstaathaa. 

Si ngular. 

Plural. 

1. Person: f (y am ) 

y_ (y*)- 

2. Person: (ye) 

(y a i )- 

f c. Alw (stak) 

c. Alw (stall). 

3. Person: 'm. ,J -> (dai) 

m. (dt). 

j f- (dah) 

f- (de)- 

Aorist der Wnriel bhü. 

Singular. 

Plural. 

1. Person: ^ (wum) 

99 ( wA )- 

•i. Person: (wö) 

js (nm). 

3. Person: < 

99 ( w '0-. 

/: ij (wall) 

Jj> (v>e)- 


Übersicht der Verbalformen. 

a. Einfache. 

Präsens und Imperativ (sammt Futurum). Präsensstamm mit 
Anfügung der PersonalsulTixe. 

b. Zusammengesetzte. 

1. Aorist sammt dem mit demselben zusammenhängenden 
Imperfectum. Bei Intransitiven durch unmittelbare Anfügung des Ver- 
bum substantivum , welches hier zu den gewöhnlichen Personal sufii- 
xen verkürzt erscheint, an das Participium perfecti passivi, bei 
Transitiven durch Verbindung des Pronomens im Instrumental mit 
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dem Participium perfecti passivi, welches mit dem Object in Über- 
einstimmung gesetzt werden muss. 

2. Perfectum. Bei Intransitiven durch Verbindung des Verbum 
substantivum mit dem Particip. perf. pass. , bei Transitiven durch 
Verbindung des Pronomens im Instrumental mit dem Particip. perf. 
pass, (wie oben) und dem Verbum substantivum. 

3. Plusquainperfectum. Bei Intransitiven durch Verbindung des 
Aorists von bhü mit dem Particip. perf. pass. , bei Transitiven durch 
Verbindung des Pronomens im Instrumental mit dem Particip. perf. 
pass, (wie oben) und dem Aorist von bhu. 

4. Das ganze Passivum und zwar: 

a) Präsens. Durch Verbindung des Particip. perf. pass, mit dem 

Präsens von ( iwal ). 

b) Aorist durch Verbindung des Particip perf. pass, mit dem Aorist 
von Jj-S». 

c) Perfectum. Durch Verbindung des Particip. perf. pass, mit dem 
Perfectum von J^. 

d) Plusquamperfectum. Durch Verbindung des Particip. perf. pass, 
mit dem Plusquamperfectum von Jy». 

Paradigmen. 

A. A c t i v u m. 

Präsens. 

Singular. Plural. 

1. Person: (khSz-am). (khSz-üJ. 

2. Person: (khez-t!). (khez-ai ). 

3. Person: J*»* ( khSz-i ')• (khez-i). 

Fntnrnm. 

Singular. Plural. 

1. Person: ^ (wu khezam ). 2 ( wtl khSzu). 

2. Person: ,J ^ ( wu kheze), 3 ( wu khezai). 

3. Person: ^ ^ ( wu khSzi). j ( wu khtii ). 

Andere Form. 

^ ^ ( bah wu khSzam) etc. 
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1. Person: 

2. Person: 

3. Person: 


ImperatW. 

Singular. Plural. 

(khöiah ). (khtiai). 

Jmperfectmn. 
a. Intransitivs. 

Singular. Plural, 

jio- ( khatam ). (khatu). 

(khate ). ly*- (khatai). 

I iw. (khut). (khatai). 

f. (khatah). ( khati ) . 

Andere Form. 


1 Person: 

2. Person : 

3. Person: 


Singular. 

(khatlam). 

(khatlö). 

(iw. (khut). 

) f. sL (khatlah). 

b. Transitivs. 
Singular. 


Plural. 


^ (khatlü ). 

(khatlai). 
Ji- (khatai). 
(khatle). 


I. Person: 


2. Person: 


3. Person 
masc.: 


m. 8. L (md döawö). 

| m. p. J ^>-1 L* ("iw^ döawal). 

f. 8. L (md döawal ah), 

f. p. U fm« döawaU) - 

m. 8. ^ {"M döawö). 

| iw. p. ^ (7d döawal). 

f. s. aS ^ (td döawalah). 

f ' p- C (td döawaU ). 

m. 8. } (haghah döawö). 

) iw. p. J y>^\ Aä* (haghah döawal ) 9 


f. 8. 

f. p. 


Ü4>l 


J>=r' 


(haghah döawalah). 
(haghah döawaU). 
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3. Person 
fein.: 


1 . Person : 


2. Person: 


3. Person: 


I m. 8. j ijt* (haghd ddawö ). 

m. p. J J** (haghd ddawal). 

f. 8. 'j** (haghd döawalah). 

f. p. ***** (haghd ddawald). 

Plural. 

I m. 8. £>y (müngah ddawö ). 

m. p. (müngah ddawal). 

f. 8. (müngah ddawalah). 

f- P' Jyr^ ”7* (müngah ddawald). 

I m. 8. jjsA ^\j (tdsd ddawö). 

m. p. (tÖ8Ö ddawal). 

f. 8. (tdse ddawalah). 

f. p. Jj>l (tdsd ddawald). 

i m. s. j jib (haghö ddawö). 

m. p. y**> (haghö ddawal) 

f. s. ym* (haghö ddawalah). 

f. p> y**> (haghö ddawald). 

Zweite (Derart?-) Ferm. 

Intransitivs. 

2 ** (bah wu khatam ) etc. 

Transitivs. 

a* U (md bah w-dcawö) etc. 

Aorist. 

Intransitivs. 

^ (wu khatam ) etc. 

Transitivs. 

^ (md w-ddawö) etc. 
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1 . 

2 . 

3. 


1. Person: 


2. Person: 


3. Person 
masc. : 


Intransitivs. 

Singu I ar. 

I m. j: (khatlai yam ). 

*- 

f. jT i jZ>* (khalli yam ). 

I m. ^ Ai*- (khatlai yi). 
f- j^(khaiUyt). 

I m. ij* (khatlai dat ). 
f. A3 (khatU dah). 

Plural. 

1. Person: m. y (khatli yd). 

2. Person: m. J (khatli yai). 

m . iS* 0*hatli di), 

f. ^5 J (khatli di). 

TransitiTa. 

Singular. 

in. «. ,^3 ^ ( m d Hawalai dai). 

m. p. <J* ^ C m ^ Hawaii di), 

f. 8. A3 U Hawaii dah). 

f. p. 3 (mi Hawaii di), 

m. 8. ^$3 ^}y^ ^ (td diawalai dai). 
m. p- «.$3 JjsJ ^ 0^ Hawaii di), 
f. s. A3 ^y^ \* (td diawali dah). 
f.p. A U (td diawali di), 

m. 8. ij* Jy^ *** (haghah diawalai dai). 

m. p. <J* J y -1 Ai* (haghah Hawaii di). 

I f. 8. A3 Ai* (haghah diawali dah). 

f. p . ^$3 Ai* (haghah diawali di). 


3. Person: 
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! m. 8. S* (haghS ädawalai dai). 

m. p. (J* (haghS ädawali di), 

f* 8 - (haghS ädawalS dah ). 

( P • S* (haghS ädawalS dS). 


1. Person: 


Plural. 

{ m. 8. &>y> (müngah ädawalai dai). 

| m. p. iSjy (müngah ädawali di). 

! f. 8. o J^.1 &>y. (müngah ädawalS dah). 
f- P- <J* *^>y (müngah ädawalS dS). 


im. 8. ,_$■> (tä8S ädawalai dai). 

\m. p. J (täsS ädawali di). 

2. Person: / i * i 

j f. 8 a j ädawalS dah). 

( /*• /*• e$«* (täsi ädawalS dS). 

I m. 8. y** (haghS ädawalai dai). 

rn. p. S^ (haghS ädawali di), 

f. 8. aj (haghS ädawalS dah). 

f. p. S* j** (haghS ädawalS dS). 

Statt U, U kann man auch^(W^ 9 S^(dS) anwenden, welche 
aber nachgesetzt werden müssen, so z. B. : s* (äda- 
walai mS dai) etc., (ädawalai dS dai) etc. 


Plusquamperfectum. 

Intransitiva. 


Singular. 

I m. p (khatlai wum). 

f. p (khatlS wum). 


2. Person : 


3. Person: 


I m ' (khatlai wS). 

f. Sj (khatlS wS). 

m. a^ (khatlai wuh). 

f. (khatlS wah). 


Plural. 


2 j (khatli um). 

(khatli wai). 

22 (khatli wü). 

iS 2 (khatlS wS). 
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1. Person: 


nt. p. 
f. 8. 
fP- 


m. 8. 


2. Person : 


m. p . 



3. Person 
masc. : 


3. Person 
fern. : 


nt. 8. 
m. p. 

f. 8. 

f. P . 

m. s. 
m. p. 

f. 8. 

f. P . 


1. Person: 


nt. 8. 


nt. p. 
/I 8 . 
/> 


2. Person : 


nt. 8. 
nt. p. 
f. 8. 
/> 


Transitive. 

Singular. 

a j U (nt^ Adawalai wuh). 

22 ^>.1 U (ma ddawali wü ). 

*2 (nt« ddawald wah). 

(J 2 U ("iwö ddawald wd). 

t (td Adawalai wuh)- 

23 ^ 0& Hawaii wü). 

&2 ^ ddawald wah). 

S 2 ^ ddawald wd). 

*2 Aä* (haghah ädawalai wuh). 

22 a^a> (haghah ddawali wu). 

&2 a** (haghah ddawald wah). 

S 2 a«a> (haghah ddawald wd). 

*2 J jpJ (haghd adawalai wuh ). 

22 (haghd ddawali wü). 

*2 (haghd ddawald wah). 

(J 2 j** (haghd ddawald wd). 

Plural. 

a^ J^>-1 (müngah ddawalai wuh). 

22 Jj>* aCj^* (müngah ddawali wü). 
a 2 axJ^* (müngah ddawald wah). 

kS 2 ^ J* (müngah AdawalS wd). 

*2 (Idßd Adawalai wuh). 

33 S**^ (tdsd ddawali wü). 

>3 (tdsd ddawald wah ). 

S 2 ^ ^ ßdsd adawald wd). 
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3. Person: 


m. 8 . äj jm* ( haghö ddawalai wuh). 

m ' P' 33 3 ** (haghö ddawali wu). 

f. 8 . (haghö döawalö wah ). 

f- P' S3 «J 3** (haghö döawalö wö ). 

Statt L , ll kann auch wie oben beim Perfectum > 




verwendet werden. 


B. P a s s i v u m. 




Singular. 

Plural. 

1. Person: j ^ 1** Mai Sam). 

3 ** Sjf (kri m). 

( f- S J (kfd mm). 


2. Person : \ m ^^S(MaiSS). 

Zs* S jf (kri mt). 

( f- ^ i$f(kfSSS). 


3. Person: j ^ ^^(kfaisi). 

^ c $s (kfi Si). 

(MS SS). 

^ Jjf (MS SS). 


Fotnrom. 

Sjt 3 (wu kfai mm) etc. 

Andere Form. 

r 3 *? (bah wu kfai sam ) etc. 

-Imperfeetam. 

m - fr 1 L$jf (Mai Suwam). (kfi tu teil J. 

f- [j** <_£ jt (MS suwam ). 

m. ^ ißj (kfai SuwS). Jy, j jf (kr( Suwai). 
f. lSj * 1 <Sj£ (kr S surre ). 

m. Ai (kfai fah). <S$ (kfi SA). 

( f- >j£ (kre Suwah). jj^i j: jT (kre SuwS). 
Zweite (Daratir-) Verm. 
r5jt 5 ( (bah wu kfai Suwam) etc. 

Sit*b. d. phil.-liist. CI. LV. Bd. IV. Hfl. 

45 


1 . Person: 


2. Person: 


3. Person 
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Aorist. 


pb %Sj £ 3 (w* ***** suwam) etc. 


2. Person: 


3. Person: 


Perfectnm. 


Singular. 

m. jf Jji» c5 ^ (krai siwai yam). 
f. $ (kri siwi yam). 

m. ^ cJ jf (^rrai siwai yi). 

f- J> m Jir* Jjf (kfi siwi yi). 
m. ,J* ,jy* ^ $ {krai siwai dai ) 
f. aj iSj* ^ $ (kfi siwi dah )■ 


Plural. 

1. Person: m. y <J $ (kri siwi yu). 

2. Person: m. ij jT ( kri iiwiyai). 

\m. iS* iSf (kfi üwi di). 

3. Person: < ✓ ^ ^ 

( f- c5 3 Sy* l$ } (kfö siwi di). 

Plasquamperfectum. 

Singular. 

I m. ^ ij y (krai siwai wum). 

f. |,j iSy* iS [ ) {kfi siwi wum). 

I m. ^ \ iSy» iS. 3 (krai siwai wi). 

/ 

f. iSj c Sy* iS 3 (kfi siwi wi). 

I m. *j iSj^i ^ $ (krai siwai wuh). 
f. A; ijj* «5 J (kri siwi wah). 
Plural. 


1. Person: 


2. Person: 


3. Person : 


1. Person: m. iSy* iS $ (kri siwi um). 

2. Person: m. J 2 JLr* <Sjt (kfi siwi wai). 

1 22 «■$ S (kfi «»«’* wu). 

✓ ... 
iSj iSy* iSJ (kfi siwi wi). 
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Die Dekretalen 

zwischen den „Decretales Gregor» IX.“ und „Liber VI. Boni- 
facii VIII.“, ihre Sammlung und Verarbeitung ausserhalb des 
Liber VI. und im Liber VI. 

Nach Handschriften, besonders Prager, dargestellt Ein Beitrag sur Geschichte 

des Liber VI. 

Von Dr. J. Friedrich Schulte. 

§• 1 . 

I. Einleitung. 

Die bisherige Kenntniss von Sammlungen der Dekretalen, welche 
zwischen der Compilation Gregor' s IX. und dem Liber sextus 
Bonifacius' VIII., also zwischen den Jahren 1234 und 1298 liegen, 
ist eine so geringe, dass man sich gewöhnlich begnügt mit der Angabe 
des einen oder andern Codex oder eines Abdruckes aus einem solchen 
oder auch einer Beschreibung einzelner Handschriften *). Man ist 
daher nicht im Stande, die Fragen zu beantworten , ob es Sammlun- 
gen, ähnlich denen zwischen dem Dekrete und der Gregorianischen 
Compilation gibt, in wie weit die Sammlung von Bonifaz auf vermit- 


*) Vgl. J. H. Böhmer in dissertat. de decret. pontif. Rom. Tariis collectionibus et 
fortnna $. XVI. (vor der Auag. des Corp. jur. can. Vol. II. p. XXX). Aug. Th ei- 
ner, Disquisitionea criticae in praecipuastcannonum et decretalium collectiones 
aeu sylloges Gallandianae diaaertationum de retuat. can. collectionibua continuatio. 
Rom. 1835. 4. pag. 63. aqq. G. Phillips, Kirchenrecht Bd. IV. S. 346. ff. 520 ff. 
Letzterer hat nicht nur das Vorhandene sorgfältig zuaammengeatellt, sondern 
auch eigne Forschungen angestellt und dadurch am Meisten geleistet. 

45 • 
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telnden Sammlungen fusse, welchen Charakter die Zwischensamm- 
lungen überhaupt gehabt haben. Bekanntlich ist ein Theil des 
Materials des Liber sextus entnommen den Canonen der Synoden von 
Lyon aus den Jahren 1245 und 1274, sowie den Dekretalen der 
Päpste von Gregor IX. bis auf Bonifaz VIII. Der Text des Liber 
sextus weicht wiederholt vom Texte des Originals ab. Somit drängt 
sich sofort die Frage auf, ob die Abweichungen von den Redactoren 
des Liber VI. herrühren, oder bereits älter seien. 

Für die Behandlung des Liber VI ist diese Frage augenschein- 
lich von Bedeutung. Gewiss stände nach dem Vorgänge des Papstes 
Innocenz IV. a ) hinsichtlich der Dekretalen nichts entgegen, das Ori- 
ginal zur Verbesserung zu benützen, sobald keine absichtliche 
Abweichung vorliegt. Noch andere Gründe lassen eine Untersuchung 
dieser Art wünschenswert erscheinen. 

Mehre Dekretalen der Päpste von Gregor IX. bis auf Bonifa- 
cius VIII. *) haben im Liber VI. keine Aufnahme gefunden. 

Obwohl nun Bonifaz 4 ) die Dekretalen oder Constitutionen seiner 
Vorfahren, die nach der Publikation der Gregorianischen Sammlung 


a ) In seinem Apparatur ad Decret. Greg. IX. Vgl. meine (Handb. des kath. Kirchen- 
rechts Bd. I.) Lehre von den Quellen des kath. Kirchenr. Giess. 1860. S 344. 
Note 1. 

*) Wegen der nothwendigen steten Bezugnahme setze ich die Zeit der Regierung her : 
Grogor IX. -j* 21. Aug. 1241. 

Coclestin IV. v. Ende Oct. bis 17. oder 18. Nov. 1241. 

Innoc. IV. 25. Jun. 1243.— 7. Dec. 1254. 

Alex. IV. 12. Dec. 1254.— 25. Mai 1260. 

Urban IV. 29. Aug. 1260.— 2. Oct. 1264. 

Clem. IV. 15. Febr. 1265.— 29. Nor. 1268. 

Greg. X. 1. Sept. 1271.— 10. Jan. 1276. 

Innoc. V. Jan. — 22. Jun. 1276. 

Hadrian V. 10. Jul.— 18. Aug. 1276. 

Joh. XXI. 15. Sept. 1276. — 16. Mai 1277. 

Nicol. III. 21. Nov. 1277. — 22. Sept. 1280. 

Mart. IV. (II.) 22. Febr. 1281.— 28. März 1285. 

Honor. IV. 31. Marz 1285.-#80. Apr. 1287. 

Nicol. IV. Jan. 1288—4. Apr. 1292. 

Coelest. V. 5. Jul. — 13. Dec. 1294. 

Bonif. VIII. 24. Dec. 1294—11. Oct. 1303. 

4 ) In der Bulle „ Sacrosanctae Rom. Eccl. u womit der Liber VI. publicirt wurde. 
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erlassen sind, ausser Kraft setzt, so weit sie nicht in den 
Liber VI auf ge nommen oder in ihm reservirt worden 
sind 5 ), bleibt deren Kenntniss für die Geschichte überhaupt, für die 
des canonischen Rechts insbesondere nothwendig. 

Die Handschriften und Ausgaben des Liber VI bieten hinsicht- 
lich der Verfasser einzelner Kapitel manche Verschiedenheiten. Für 
die Richtigstellung dieses Punktes geben die Sammlungen zweifels- 
ohne das wichtigste Hülfsmittel an die Hand. 

Auf eine erschöpfende Behandlung verzichte ich, da sie ohne 
Kenntniss des gesammten handschriftlichen Materials unmöglich ist. 
Es handelt sich vorerst um Gewinnung eines festen Bodens. Dazu 
wird hoffentlich diese Abhandlung wesentlich beitragen. 


§ 2 . 

II. Sammlungen von Dekretalen einzelner Päpste. 

I. Gregor IX. gebot 1 ) bei der Publikation seiner Sammlung, lür 
alle Constitutionen und Dekretalen seiner Vorgänger, die nicht im 
Dekretum Gratian's enthalten sind, in den Gerichten und Schulen 
nur seine Sammlung zu benutzen, und verbot zu gleicher Zeit, ohne 
spezielle päpstliche Erlaubniss, eine andere Sammlung zu machen. 

II. Aus denselben Gründen, als Gregor IX. die Abfassung und 
Publikation seiner Sammlung vorgenommen hatte, verfasste Inno- 
cenz IV., welcher gleich beim Antritte seines Pontifikates, besonders 
aber auf dem Concil zu Lyon im Jahre 1245 eine Anzahl wichtiger 
Gesetze zu erlassen Veranlassung hatte, eine Sammlung der von 
ihm vor und auf diesem Concil erlassenen Constitutionen und 
Dekretalen 2 ). Er sandte diese Sammlung nach dem Vorgänge 
Innocenz III. *), Honorius III. 4 ) und Gregor s IX. 5 ) an die Universi- 


5 ) Vgl. unten § 7. und § 10. 

*) Die Puhlikalionsbulle der Dekretalen Gregor’« IX. „Rex pacificus“ verb. „volens** 
cet. 

*) Vgl. die § 1. Note 1. cit. Schriftsteller, weine Quellen S. 345. fg. 

3 ) Bezüglich der s. g. Compilntio tertia. Meine Quellen (Kirchenrecht I.) S. 333. 

V) Bezüglich der Comp, quinta. Meine Quellen S. 336. 

5 ) Bulle Rex pacificus 5. Sept. 1234. Meine Quellen S. 338. 
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taten zu Bologna und Paris mit dem doppelten Aufträge: 1. sich dieser 
Sammlung in Gericht und Schule zu bedienen, 2. die einzelnen Kapi- 
tel unter den betreffenden Titeln *) in der Gregorianischen Sammlung 
beizusetzen. 

III. Diese Sammlung ist zuerst gedruckt worden Ton J. H. Böh- 
mer 7 ), sodann von Mansi*). Ausser den für diese Drucke benutzten 
Handschriften enthalten sie eine Zahl andrer, insbesondere: 

1. Drei H andschriften der Breslauer Universitätsbiblio- 
thek •), 

2. zwei Florentiner*»), 

3. eine Erlanger **), 


•) n Sub debitU titulis inserere u heisst es In der Bulle. Die Titel galten seit Bernhards 
ron Paria Breriarium Extravagantium in der Schule als stehende. Durch die 
Sammlung Gregor's IX. hatten deren Titelrubriken gesetsliche Autorität er- 
halten. Daraus erklärt sich der Ausdruck debiti vollständig. Vgl. meine Quellen 
S. 334, 343. 

7 ) Aus einem Berliner Codex (jetzt Codd. ms. lat. fol. num. 7. 2 da pars; in der 
ersten stehen die Decretales Gregorii IX) , den ich selbst benutzt habe, in Appen- 
dix III. des 2. Bandes seines Corpus juris canonici pag. 351 — 36S. 

*) L a b b 4 hatte in seiner Conciliensammlung jene Dekretalen, die im Sextus stehen 
und nach eigener Angabe auf dem Concil von Lyon erlassen sind, xusammenge- 
stellt. Nach der Natur der Sache war diese Sammlung unvollständig. Deshalb gab 
sie Mansi in seiner neuen Ausgabe der Concilien (Luc. 174S fgg.) aus zwei Hand- 
schriften der Bibi, zu Lucca heraus. Sie stehen in der neuen Auflage im 23. Bande 
(1769 Venet. col. 651 — 674.). Er sowie auch Sarti kaunten die Ausgabe des Corp. 
jur. can. von Böhmer nicht, weshalb Mansi sagt, er publizire dieselbe zum E raten- 
male. Mansi gibt die betreffende Stelle des Sextus an und theilt Varianten mit. 

•) Signirt II. F. 30, II. F. 31., II. F. 32., näher beschrieben von Theinera. a. O. 
pag. 71. fgg., von mir selbst eingesehen. 

10) Der bibl. S. Crucis, die jetzt mit der Medicaea Laurentiana zu Florenz verbunden 
ist, nämlich Cod. membr. fol. m*j. saec. XIV. Plut. 1. sin. n. X. (Bandin i Catalo^ns 
Codicum latinor. Bibi. Medic. Laurent, fol. Flor. 1777. T. IV. p. 28. sqq.), Plut. III. 
sin. n. IV. (Bandini p. 34.) 

**) Cod. membr. saec. XIV. fol. Nr. 464. Der kön. Universitätsbibliothek zu Erlan- 
gen, die ich durch die Güte des k. bayr. Minist, in Prag benutzt habe. Er ist be- 
reits beschrieben von Job. Christ. Rudolph in Frankfurter Gelehrte Anzeigen, 
1777. S. 42. 43., Aug. Friedr. Pfeiffer Beiträge zur Kenntniss alter Bücher 
und Handschr. 1. St. S. 357. ff.. Iranischer Handschriften-Katalog der k. Univ . 
Bibi, zu Erlangen. 1852. S. 136. 
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4. eine Münchner **), 

5. zwei Königsberger^), 

abgesehen von solchen, die sie stückweise haben (z. B. unten §. 4, 
nota 19). 

V. In dieser Sammlung sind einzelne vor dem Concil erlassene 
Dekretaien aufgenommen, wodurch sie von Neuem publicirt wurden. 

Die an die Universitäten erlassene Bulle lautet **) : 

„Innoc. E. S. S. D. universit. magistror. et scholar. Paris, 
sal. cet. 

Cum in concilio Lugdunensi quasdam constitutiones super certis 
articulis duximus promulgandas, universitati vestrae per apost. scripta 
mandamus, quatenus eis, quas sub bulla nostra vobis transmittimus, uti 
velitis amodo tarn in judiciis quam in scholis, ipsas sub titulis , prout 
sub qualibet earum exprimiiur , inseri facientes.“ 

Es enthält nun diese Sammlung folgende Dekretaien **): 

De rescripiis . 

1. Cum in multis juris articulis. 

2. Praesenti decreto duximus providendum. 

3. Dispendia litium. 


**) Cod. ms. lat. n. 23. der kön. Hofbibliothek zu München, aus dem Phillips a. 
a. O. Mittheilungen macht; den Erlanger hat er nur nach Pfeiffers Notizen 
benutzt. 

**) Codd. membr. saec. XIII. fol. num. 172, fol. 253 — 256 b , num. 173. I. fol. 236 — 245. 
der kdn. Unix. Bibi, zu Königsberg, beschrieben in: Catalogus cod. manuscr. 
lat. bibl. reg. et unir. Region», fase. I. codd. ad jurispr. pertin. digess. et descr. 
Clem. Jul. Hugo Steffenhagen, Regiom. 1861. 4. Num. XII. XHI. Auch 
Haenel Catal. libror. manuscr. cet. und Blume Bibi, libror. manuscr. italica 
erwfihnen einige. Auf diese kann nicht eingegangen werden, da alle näheren No- 
tizen fehlen. 

**) Die für Bologna steht bei Böhmer, Mansi, und im Münchner Codex, ist aber 
auch an den Bischof von Bologna erflossen (siehe unten $ 4. VII. nach n. 
28. im Texte); die für Paris im Cod. Erlang., aus dem ich sie abdrucken lasse. 

I5 ) Ich halte mich an die beiden Drucke ron Böhmer und Mansi aus dem Grunde, 
weil die Erlanger Handschr., wie sich zeigen wird, über diese Sammlung 
hioausgeht, und jene Codd., die die Innoc. Dekretaien mit denen der Gregor. 
Compilation zusammen haben, offenbar nicht entscheiden, da in solchen ein caput 
leicht schon deshalb ausfallen konnte, weil der Commentator es zu commentiren 
für unnöthig fand. Die fortlaufende Zählung rechtfertigt sich durch die Bequem- 
lichkeit der Verweisung. 
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De elect . et electi potest . 

4 . Statuimus, ut si quis electionem. 

5. In eleclionibus et postulationibus. 

De suppL neglig. Praelat. 

6. Romana vero Ecclesia cet. Edictum vero per Remensem *•). 

7. Grandi non immerito * 7 ). 

De officio vicarii . 

8. Romana Eccl. et infra. Cum Remensis archiepiscopus. 

De off. et pot . ind. del. 

9. Statuimus, ut conservatores. 

De officio legati. 

10. Officii nostri debitum. 


De off. ordinarii. 

11. Romana Ecclesia et infra. Prohibemus quoque, ne Rem. 
Archiep. 


De judiciiß. 

12. Juris esse ambiguum. 


De foro compet. 

13. Romana Eccl. et infra. Nec appellatio. 

De lit. contest. 

14. Exceptionis peremptoriae. 


De restit. spoliat. 

15. Frequens et assidua nos querela. 

De dolo et cont. 

16. Actor qui ad terminum venire **). 


*6) Böhmer hat hier die Überschrift der Bulle, womit die Const. Romana schon vor 
dem Concii von Innoc. publizirt wurde unter dem Titel: „Institutiones et decre- 
tales Innoc. IV. super causa coram ipso inter archiep. Rhemensem et ejns suffra- 
ganeos agitata.“ Sie ist von Th einer 1. c. p. 137 näher beschrieben, datirtLugd. 
XI. Rai. Maji. P. n. a. III. (also 21. Apr. 1245.) und hat 10 Kapitel. 

I 7 ) Diese Const., bei Mansi mit der Überschrift „de baronibus comitantibus Regem 
Portugalliae" steht nach ihrem ganzen Tenor „ex Regest. Vatic. u abgedruckt in 
Magnum Bultar. Rom. cura et Studio Aloys. Tomassetti, Aug. Taurinorum. 
T. 111 (a. 1858.) pag. 516. sqq. , dat. Lugd. VIII. Kal. Aug. P. a. III. i. e. 25. Jul. 1245. 
,8 ) Bei Böhmer „Actor qui venire.“ 
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De eo qui mitt . in possess. 

17. Gum qui super dignitate, personatu. 

De confessis . 

1 8. Statuimus, ut positiones negativae. 

De test . et attestat. 

19. Rom. Eccl. et infra. In appellationis causa. 

20. Ad haec ••) et infra. Praesentium. 

De exceptionibus, 

21. Pia consideratione statuit. 


De seid, et re judic . 

22. Cum eterni tribunal judicis. 

23. Ad apost. dignitatis et infra. Sane cum dura guerrarum 
commotio *«). 

24. Abbate sane et infra. Abbas de Bonafonte („de Benefaz“. 
Rohm.) 

De appellat. 

25. Cordi nobis est lites minuere. 

26. Legitima suspicionis causa contra judicem. 

27. Rom. Eccl. et infra. Cum suffraganeorum Rem. eccl. 

De concess . praeb. et eccl. non vacantis. 

28. Quia cunctis et infra. Proponebatur itaque. 

De reb. eccl. non alien. 

29. Dudum* 1 ) et infra. Dictus vero archidiaconus. 


*•) „Ad haec quia in quadam epiatola fei. rec. Greg, papae IX. praed. n. quaedam in- 
venimus declarata, ipsius tenorein epistolae vobis transmittimus sub titulo de te- 
stibus annectendam, quae talis est.“ Diese Greg. Dekr. ist die als c. 2. praesen- 
tium de test. et attest. 11. 10. im Sextus aufgenommen. Innoc. IV, im Apparatus 
und Boat. u. a. führen nur das Anfangswort der gregor. Const. praesentium an. 

*°) Ist die berühmte Bulle vom 17. Juli 1245. über die Absetzung, Excommunication 
K. Friedrich** II. und Entbindung der Völker vom Eide der Treue gegen ihn. Sie 
steht dem ganzen Tenor nach abgedruckt in Mansi I. c. col. 613 ff., Bulla r. 
Rom. edit. Luxemburg (1742) I. p. 85, edit. Lugdun. (1712.) I. p. 112 ff. Edit. 
Taur. cit. III. p. 511. , welche Drucke untereinander etwas abweichen. 

2I ) Bei Mansi mit der Überschrift: „Innoc. IV. rectori Ecclesiae Hagleton.“ 
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De regul. et träne, ad rel. 

30. Non so! um in favorem conversi.**). 

De cemib. exaet. et procur. 

31. Rom. Eccl. et infra. Statuimus, ut quilibet archiepiscopus. 

De homic. volunt **). 

32. Pro humani redemptione generis. 

De priväegiis. 

33. Volentes libertatem quam. 

De poenie. 

34. Rom. Eccl. et infra. Licet autem Rem. 

De poenit. et remies. 

35. Rom. Eccl. et infra. Quaestoribus autem fabribae. 

De eententia excomm. **). 

36. Cum medicinalis sit excom. 

37. Solet a nonnullis in dubium revocari. 

38. Statuimus ut nullus judicum. 

39. Quia periculosum est episcopis. 

40. Rom. Eccl. et infra. Caeterum interdicti vel suspensionis. 

41. Dil. filio decano Aurelien. et infra. Praeterea cum omnes**). 

De verborutn signif. 

42. Veniens et infra. Per illa yerba privilegii. 


**) Dies caput schliesst sich bei Mansi ohne weitere Rubrik an das vorhergehende 
an, offenbar irrthfimlich, da es in die Rubrik de regul. et trans. ad rel. gehört, 
unter dieser bei Böhmer, im Erlang., Münchn. Cod. u. a. steht; bei Böhmer 
steht der Tit. de ceneib. und de homic . volunt. früher, so dass c. 30. Mansi dort c. 
32. ist. Der ganze Tenor dieses cap. non solum steht bei Mansi 1. c. col. 565., 
dat. apud. civil. Caetell. iS. Kal. Jul. P. a. /. (17. Jun. 1243.) mit der Überachr. : 
„Innoc. E. S. S. D. mag. et fratribue Ord. Praedicator . i. et a. h. 

**) Bei Mansi geht der Tit. de privil. diesem vor. Die cap. 30 — 33 stehen also bei B« 
in folgender Ordnung: 31. 32. 30. 33., bei M. also: 30. 31. 33. 32. Die epfitere 
Bearbeitung der Glossa ordinaria zu c. 1. de hom. sagt : „Et est praemitteadum, 
quod hanc decret. non glossaverunt (quod constat) Innoc., Be r. , Petrus et 
Abbas, qui tarnen Innocentianas alias glossaverunt. Franc, autem et Boa. ecrip- 
serunt, sed nihil utile. Host. autem satis prolixe prosecutus est.“ 

2t) Bei Mansi stehen die cap. 36. und 37. in umgekehrter Folge. 
s *) „Innoc. IV. fratri Johanni Lemonic de ordine fratrum minorum, poenitentiario* 
lautet die Überschrift des Originals. 
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Von den auf dem Concil erlassenen Constitutionen sind jene 
nicht in die Sammlung aufgenommen, welche lein dauerndes Interesse 
darboten, folglich sich zur Einführung in die Sammlung Gre- 
gors nicht eigneten *•). Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass in 
den beiden Drucken von Mansi und Böhmer die von Innocenz auf 
dem Concil publicirte Sammlung vollständig erhalten ist und deshalb 
als Grundlage jeder Untersuchung angenommen werden kann. 

VI. Zu diesen Dekretalen traten neue im Laufe der Zeit. Dadurch 
wurde es möglich, falsche unter Innocenz' Namen in Umlauf zu setzen. 
Nachdem dies wirklich geschehen war, ergriff Innocenz von Neuem 
die Gelegenheit, seine echten Dekretalen bekannt zu geben durch 
eine Bulle Ä7 ), welche lautet: 

„Ad expediendos [explicandos andre] nodos multiplicium 
quaestionum, quos de rebus iugiter emergentibus contra varios po- 
sitivi juris articulos humanae indaginis inducit infirmitas, nonnulla 
temporibus nostris novarum decretalium, constitutionum, epistolarum 
remedia emanarunt, quae praedecessorum n. strenuis sunt subjecta 
laboribus, per quas fuit ad communem omnium et maxime studen- 
tium utilitatem vigilantissimis excogitationibus desudatum. Verum 
sicut accepimus eis constitutionibus decretalibus quaedam aliae suö 
nostro confectae nomine ab aliquibus inseruntur, quas nostrae ap- 
probationis eo non provexit auctoritas, ut cum aliis, quas locum 
habere censuimus, in judiciis et in scholis debeant eisdem juris ar- 
ticulis contineri. Ne ergo per commixtionem hujus opinionis cujus- 
libet umbra speciem veritatis usurpans aliquos in confusionis abducat 
errorem, constitutionum, decretalium et epistolarum, quas tempore 


So die bei Mansi col. 622 ff. num. 13 ff. der „Insütutiones factae in conc. gen. M 
abgedr. de usuris, de snbsidio imperii Constantinopolitani, de tartaris, super cru- 
ciata. Aus gleichem Grunde hat Bonifacius VIII. in dem Lib. VI. solche nur re- 
servirt oder ganz aufgehoben. Vgl. unten $ 7. 10. 

* 7 ) Dieselbe , gerichtet an den Archidiacon Philippus von Bologna hat 
Sarti de dar. archigym. Bon. profess. II, p. 124, Savioli Annali Bologn. III. P. 
II. n. 690. p. 30S. und daraus Th ein er 1. c. p. 66. nota 4. abdrucken lassen. Sie 
steht auch im cit. Erlanger Codex als c. Ad expediendos als vorletztes der Samm- 
lung der Dekret, von Innoc. Aus diesem Cod. gebe ich sie. Aufgefunden und zu- 
erst beschrieben in seiner Bulle Jam fere. (Edit. Luxemburg. Bull. T. XVI. Cont. 
P. X. p. 1 ff.) hat aber diese Bulle Benedict XIV., wie ich schon in meinen 
Quellen S. 351 n. 7. angegeben habe. 
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Pont. n. edidimus, guasgue in corpore juris contineri decernimus , 
tibi competentibus assignatas titulis duximus transmittendas, discre- 
tioni v. per apost. scripta mandamus , quatenus ca magistris et sco- 
laribus diligenter exponens ex parte nostra districtius prohibeat.ne 
quis aliquas sub nomine nostro editas vel edendas in judiciis vel in 
scholis admittas absque mandato sedis apost. speciali **). Principia 
vero illarum sunt haec et hi eorum tituli, prout per ordinem sub- 
scriptum videtur et competere dignoscuntur *») : 

De rescr. 1. cum 2. praesenti. 3. statuimus. 4. dispendia. De 
elect. 5. stat. 6. in elect. De supp!, negl. 7. Rom. 8. Grandi. De off. 
vic. 9. Ro. De off. jud. del. 10. Statuimus. De o. leg. 11. Officii. 
De off. ord. 12. Rom. De in xntegr. rest. 13. Ecclesia nostra ®°). De 
arbitr. 14. Probandae suspicionis **). De jud. 15. Juris De foro 
comp. 16. Rom. De lit. cont. 17. Exc. peremt. De rest. spol. 18. 
Frequens. De dolo. 19. Actor qui. De eo gui mitt. 20. Eum qui. De 
confessis . 21. Stat. De testib. 22. Ad hoc, alias Praesentium **). 23. 
Rom. eccl. 24. Mediatores *®). De except. 25. Pia consid. De prae- 
script. 26. Venerabilium **). De senk, et re jud. 27. Cum aeterni. 
28. Ad apost. 29. Sane. De appell. 30. Cordi. 31. Legitima. 32. 
Rom. De praeb. et dignit. 33. Licet in beneficiis »*). 34 Brevi res- 
ponso. 35. Quaesivit a nobis. De concess. eccl. 36. Quia in cunctis. 
De reb. eccl. 37. Dudum. De regulär. 38. Non solum i. f. De cen - 


* 8 ) Dass also alle Dekret, etc. darin stehen, ist mit keinem Worte gesagt, wohl aber, 
dass sie alle enthalte, die in die Sammlung Gregor’s, das „ eorpus juris“ aufza- 
nehmen seien. Alle anderen von Innocenz IV. erscheinen daher als Extra- 
vaganten im engsten Sinne. 

*•) Es wird genügen, soweit diese Sammlung mit der früheren zusammenlrifft, die 
Kapitel kurz zu bezeichnen. 

®°) Dieses cap. fehlt in dem anderen Abdrucke; es ist c. 1. h. t. in 6. I. 21., »o es 
bald Greg. IX. bald Greg. X. zugeschrieben wird. 

**) Auch dies fehlt in der anderen Form. 

* 2 ) Hieraus ist die Richtigkeit beider Citirarten erbracht. 

**) c. 1. h. t. ln 6 , Greg. IX. zugeschrieben ; fehlt in der anderen Form. 

**) Fehlt bei Theiner. Es heisst im Texte der Sammlung des Erlang. Codex: „ven. 
filiorum nost. Rothom. archiep. et lexon. episc.“ cet. steht auch im Münchner 
Cod. 23. (bei Phillips 8. 347. N. 5. und 365. N. 32) unter dem Tit. de sent 
excom., gehört aber Greg. IX. an. Vgl. § 3. II num. XXIV. 

® 5 ) Inhaltlich gleich mit dem Bonif. VIII. zugeschriehenen c. 4. h. t. in G. ; fehlt in 
der anderen Form, ebenso die beiden folgenden. 
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üb. 39. Rom. Qui fil sint legit. 40. Quondam Thomas •«). De 
homic. 4i. Pro hum. gen. De privil . 42. Volentes. De poenis. 43. 
Rom. De poenit. et remiss. 44. Rom. De sent. excom. 45. Cum me- 
dicinalis. 46. Solet. 47. Statuimus. 48. Quia periculosum. 49. Rom. 
50. Dil. filio. 51. Ardua mens. 52. Viri ecclesiastici. 53. Ad expe- 
diendos. De vevb . signif. 54. Veniens. . . * 7 ) Datum Assisii V t0 . Idus 
Sept. Pontif. nostri a. XI m \, d. h. 9. September 1253. 

Fraglich bleiben nur, da alle übrigen 42 in der bereits bespro- 
chenen Sammlung enthalten sind, die unter num. 3. 13. 14. 24. 26. 
33. 34. 35. 40. 51—53. angeführten. 

Die unter num. 13. und 24. vorkommenden werden im Liber 
VI. Gregor. IX., in manchen Handschriften Innoc. IV. zugeschrieben. 
Sie sind ähnlich wie das c. praesentium im Tit. de testibus von In- 
nocenz seiner Sammlung einverleibt worden , rühren aber, wie später 
gezeigt werden wird, von Gregor* IX. her. Ähnlich verhält es sich 
mit denen unter num. 33. 34. , die in anderen Handschriften auch 
Innocenz beigelegt werden. Für n. 14. und 40. bieten ebenfalls 
Handschriften eine Gewähr; n. 51. ist bereits* 7 ) nachgewiesen, n. 53. 
ist diese Bulle selbst. Für n. 3. und 52. bin ich nicht im Stande, 
Näheres nachzu weisen. 

VII. Man darf annehmen, dass die von Innocenz IV. dreimal 
wiederholte Vorschrift, die neuen authentischen Dekretalen in die 
Sammlung Gregor's einzufügen, ihrer Zweckmässigkeit wegen Nach- 
ahmung bei den Nachfolgern fand, so dass dieselben ihre Bullen an 
die Universitäten mit dem Aufträge sandten , dieselben unter den be- 
treffenden Titeln einzureihen. Hierfür spricht: 

1. Dass Bonifacius VIII. ausdrücklich dies als Sitte seiner Vor- 
fahren hervorhebt **). 2. Dass für mehrere spätere Päpste dieses Ver- 


*•) Fehlt bei Theiner. 

37 ) 51 — 53 fehlen bei Theiner. 51 ist das bei Mansi col. 624 abgedruckte cap. de 
subsidio imperii Constantinopolitani ; 52. „Viri ecdes. vitae debent praecellere 
puritate.“ Ans letzterem ist wohl c. nn. 111. 1. in 6. genommen; es ist mir jedoch 
nicht gelungen, das Original ansfindig zu machen, weshalb es bei der Vermuthung 
bewenden muss. Die bei Theiner gedruckte Bulle enthalt zahlreiche von diesem 
nachgewiesene Fehler, welche sammtlich in dieser vermieden sind. 

3s ) In der Bulle Sacrosanctae Rom. Eccl . mit den Worten : 

„nec sine causa morem praedecessorum nostr. , qui quum contitutiones ali- 
quas promulgabant noviter, eas mandabant *ub antiquarum oeric situari , omisi- 
nms in hac parle servare.“ 
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fahren feststeht. 3. Dass sich von den Dekretalen der meisten fol- 
genden Päpste eigene Sammlungen finden. Diese sollen nun einzeln 
besprochen werden: 

VIII. Dekretalen Alexander IV. a. Von ihm enthält der Cod. 
Monacens. , signirt ms. lat. 213, membran. saec. XIII auf XIV. Fol. 
195 — 200 b *•) folgende: 

1. A. ven. fratr. univ. patriarchis cet. Execrabilis quorundam 
ambitio. Dat. Neap. Non. Apr. Pont. n. a. I. (5. Apr. 1255). 

2. A. ven. fratr. cet. Discrimen praeteriti temporis . Dasselbe 
Datum. 

3. Licet ad compescendas futurarum successionum expectativas 
alienae mortis votum damnabile producentes. Dasselbe Datum. 

4. Dil. fil. praeposito . . eccl. Pergam. cet. Coeca cordis cupi- 
ditas et ambitiosus mentis affectus. Neap. XV. Kal. Jun. P. n. a. I. 
(18. Mai 1255). 

6. ven. fratr. cet. Nuper super revocatione receptionum ea- 
nonicorum cet. Anagniae. Id. Aug. P. n. a. I. (13. Aug. 1255). 

6. ven. fratr. cet. Contingit pro quibusdam interdum sub 
hac forma vel simili nostras literas emanari. Anagn. XV. Kal. Sept 
P. n. a. I. (18. Aug. 1255). 

7. ven. cet. Cum ad Rom . Eccl. , quae disponente domino super 
omnes alias ord. pot. obtinet principatum. Neap. non. Apr. a. I. 

8. . . Quia pro qualitate temporum hominum disponuntur 
agenda. Dat. etc. 

9. . . Quia nonnullis personis tarn eccles. Dat. Lat. III. Kal. 
Apr. Pont. a. II. 

10. . . Quia pontificali dignüate praeditis. Dat. Lat. cet. 

1 1 . Licet regularis ordinis professor es . Dat. Lat. cet. 


Wir« dies nicht öfter geschehen, so war ein solches Hervorheben nicht nö- 
thig; dies hatte nar einen rechten Sinn, wenn sein Verfahren eine ganz neue Me- 
thode enthielt. Jo. Andreae ad hunc locum v. more praedec. bezieht sich nur auf 
Innoc. IV. und Gregor X. Aber das beweist nicht, dass diese beiden allein es 
thaten, zumal Joh. nur Beispiele anfuhrt, keine Geschichte geben will. 

89 ) Alte Nummer 145 — 151. Schon Phillips a. a. 0. S. 352 zfthlt die Constitutionen 
auf. Ich gebe sie im Texte absichtlich so ausföhrlich, als es zur Beurtheilung 
nöthig ist. Für die einzelnen hier aufgezahlten Constitutionen verweise ich auf die 
nuro.: 30, 31, 32, 35, 33, 3, 10, 57, 58, 56, 54 (61.) 53, 13, 48, 42 (43), 5, 62 , 
15, 47. der im $ 3. II. besprochenen Sammlung. Die genaue Beschreibung des Co- 
dex unten § 6. nota 1. 
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12. Quoniam nonnulli abbates, quos sedes apost. specialibus 
privil. insigniyit. Dat. cet 

13. Quia de conservatoribus , quos plerumque. 

14. Quia nonnulli temporale habentes dominium . Dat. Later. 
V. Kal. Apr. P. a. II. (28. März 1286). 

16. Cum personae religiosae tarn exemptae quam aliae de 
regno Franciae. Lat. cet. 

16. Cum per illam generalem claueulam „quidam alii w cet. 
Later IX. Kal. Apr. cet. 

17. Quia intelleximus quod nonnulli quaestores in regno Fran- 
ciae. Dat. cet. . 

18. Ad audientiam nostram pervenit, quod nonnulli abbates 
et alii religiosi praelati cet. 

19. Ne legati . 

Diese Sammlung , welche die Constitutionen ohne jede Ordnung 
und nicht unter Titel eingereiht enthält , hat aus diesem Grunde für 
die Literatur- und Quellengeschichte geringen Werth *°). Anders 
steht es mit der: 

b. Cod. 464. Fol. der Erlanger Universitätsbibliothek, der 
folgende Sammlung hat **): 

„Incipiunt Constitutiones Alex. pp. IIII. ad perp. r. m. **) 

1. Cum per illam gen. claus. 

De elect. 

A. univ. cap. conv. et collegiis eccles. cathedr. 

2. Cum ad Rom. eccl. , quae disponente domino. 

De constit. 

3. Quia pontificali dignitate. 

De off. et pot. jud. del. 

4. Execrabilis quorundam. 

8. Nuper super revocatione. 

6. Contingit pro quibusdam. 


Steffenhagen 1. c. num. XIV. erwühnt eines Codex, der einige Dekretalen 
Alex. IV. hat, für unseren Zweck aber ohne jedes Interesse ist. 

4I ) Die Reihenfolge des Codex ist: Decret. Greg. IX.— Const. Innoc. IV.— Greg. X. 
— Nie. IV. — Alex. IV. — Const. Clem. IV. — Const. Urbani. 

Die Coiyectur dürfte nicht ganz unwahrscheinlich sein , dass dieser Anfang von 
einer Bulle Alex, herrührt, womit er sie publizirte. 

Es fehlen die in der vorhergehenden unter num. 4, II, 17 stehenden. 
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De conc . praeb. 

7. Licet ad compescendas. 

8. Discrimen praet. temporis. 

9. Quia personae rel. tarn ex. 

De statu monach. et can. 

1 0. Ad audientiam nostram. 

De censib. 

1 1 . Quia nonnulli habentes t. d. 

12. Ne legati seu nuntii quos. 

De privil. 

13. Quia de conservatoribus. 

1 4. Quia nonnullis pers. t. e. q. s. 

15. Quoniam nonnulli abbates. 

16. Quia pro qualitate temporis . 

Dat. Anagniae XV. Kal. Sept. P. n. a. I. 

Expliciunt constit. Alex. P. IV. Deo gratias.“ 

IX. Urban’s IX. Dekretalen. 

Im Cod. Erlangens, scbliesst sich unmittelbar an die Samm- 
lung der Dekretalen Clemens IV. an folgende: 

„Incipiunt constit. Urbani Papae. U. E. S. S. D. dil. fil. decano 
et thesaur. ac off. baiocens. (Bayeux) s. et a. b. 

Significaverunt **) nobis dil. fil. abbas et conv. mon. s. Ste- 
phani de Cadomo (Caen) ord. S. Benedicti baiocen. dioc. , quod 
Nichol. de s. Paulo cet. 

De relig. et venerat. sctor. 

U. ven. fratr. patriarchis cet. Transiturus de mundo ad 
patrem **). 

Beide haben keine Glossen, auch ist für die erstere keine Ru- 
brik vorhanden. 

X. Clemens IV. Dekretalen. 

a. Der Erlanger Cod. 464. hat unglossirt unmittelbar hinter 
denen von Alexander IV. : 


Ausser in den § 3. 6 zu besprechenden Sammlungen enthalt diese Constitution 
ein Königsberger Codex bei Steffenhagen num. XIII. 

**) Ist die Bulle dat. a. 1264, womit das fest. Corporis Christi eingefuhrt wurde, ab* 
gedr. in der Turiner Ausg. des Bullar. III, p. 705. u. ö. Von Clem. V. in Clem. 
c. un. Si domum de reliqu. UI. 16 gesetzt. 
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„Incipiunt constit. Clementis Papae **). 

De temp. ord. et quäl . ordin. Clemens £. S. S. D. ad p. r. m. 

1. Saepe accidisse percipimus. 

De eonc. praeb. et ecel. non vac. 

2. „Licet ecclesiarum dignitatum. 

De praeb. et dignit. 

3. Suscepti regiminis nos cura. 

4. Eangit officii nostri debitum. 

5. Sedes apost. interdum quod benigne concesserat. 

6. Sedis apostolicae circumspecta benignitas. 

Expl. const. Clem. Papae“. 

b. Der Cod. Musei bohemici zu Prag I. B. 4. hat Blatt 87. 
RQckseite (die Überschrift und Rubriken sind nur am Rande ange- 
deutet , weil die gemalten Rubriken auf Blatt 84 Rückseite auf- 
horen) folg. Sammlung: 

„Incip. constit. dom. Clem . P. P. IV. super clericis excommu- 
nicatis. 

1. Saepe accidisse. 

2. Contingit interdum *•) sicut a te audiyimus insinuante, quod 
nos certo executori vel certae personae de beneficio aliquo ad col- 


**) Von den folgenden 6 Constitut. ist num. 1. Saepe als c. 1. de temp. ord. in 6. 
I 9. aufgenommen mit verändertem Anfänge („saepe contingit 41 ), N. 2 ist das e. 2 de 
praeb. in 6., wo es fSlschlich Clem. III. beigelegt wird. Die Turin er Ausg. des 
BnUar. III. p. 743. hat es „ex Regest Vatic.* dat. Perus ii VI. Rai. Sept. P. a. I. 
(27. Aug. 1265.) — c. 3. ist c. 1. cod. in 6., merkwürdigerweise aber auch in Aus- 
gaben Clem. III. zugeschrieben, c. 4. Exigit ist in dem Bullar. edit. Taur. UI. 
p. 764. „ex Regest. Vatic.* abgedruckt, dat. Viterbü XIX. Rai. Sept. a. II. 
(14. Aug. 1266). Aus ihm ist mit Veränderungen genommen C. üt apostolicae 6 de 
privil in 6. — c. 5. Sedes apostolica ist in der dt Ausg. des Bullar. III. p. 764 „ex 
Regest. Vatic.* abgedruckt, dat. Viterb. Idib. Aug. P. a. II. (13. Aug. 1266.) Sie 
enthilt dieselbe Revocation, als die Bulle Alex. IV. pro quatitate temp., auf welche 
sie sich bezieht. Aus ihr ist mit Weglassung von Anftmg und Ende und dadurch 
nöthig gewordenen Änderungen genommen c. 5. Ne aliqui de privil. in 6. — eap. 
6. Sedis apott . ist in ders. Ausg. des Bullar. 111. p. 767. „ex Regest. Vatic.* abge- 
druckt, enthilt Bestimmungen gegen die Personen , welche auf Grund pipstl. Col- 
lecten-BewiUigungen Almosen u. s. w. erpressen. 

*•) Ich lasse das caput abdrucken, weil ich nicht nachzuweisen vermag, wo es bereits 
gedruckt ist; im Sextus kommt es nicht vor, obwohl c. 10. u. 41. de praeb. Ähn- 
8itzb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. IV. Hft. 40 
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lationem seu praesentationem abbatis et conventus tui monasterii 
pertinente, siquidem tune vacabat Tel quamprimum ad id opportu- 
nitas afluerit, provideas sub ea forma insinuanda, qua pauperi- 
bus clericis beneficiandis scribere consuevimus nostras litteras de- 
stinamus: sane his (hic) executor, prout sibi forsitan Heere 

putat, de beneficio ad collat. seu praesentationem tuam duntaxat 
spectante ipsi personae providet auctoritate hujusnjodi littera- 
rum, in quibus nullatenus continetur, quod buic personae provideatur 
de beneficio f quod ad tuam vel eorundem abbatis et conventus col- 
lationem seu praesentationem communiter pertincat vel divisim. 
Verum ab aliquibus asseris dubitari an, faciendi executor ipse per has 
litteras habeat potestatem , nunc quid in hac parte sentiri debeat et 
teneri per tuas petisti litteras edoceri. Nos itaque t. c. t. r., quod 
per tales litteras, misi in eis mentio forsitan habita fuerit, quod ei, 
pro quo scribitur, de beneficio, quod ad tuam et praedictorum con- 
ventus collationem vel praesentationem simul vel divisim spectet, 
debeat provideri, de beneficio ad tuam collationem tantum sive prae- 
sentationem pertinente non debet aliquatenus provideri.“ 

De major. et obed . 

3. Exigit offieii nostri. 

De praeb. et dignit. 

4. Suscepti regiminis . 

5. Importuna petentium instantia turbatione temporis forsitan 
concurrente aliquos praedecessorum nostr. Rom. Pont, sic induxit, ut 
aliqua nonnullis concesserunt, quae sua spontanea voluntate provide 
denegassent. Ipsa namque impulsi sic inviti quamplures in canonica- 
tuum, praebendarum , dignitatum ecclesiasticarum, aliorumque bene- 
ficiorum, assecutio [ne] non personis aliis quam jure potiores erant per 


lichkeit damit haben« Aus gleichem Grunde setze ich c. 5. her. Dieses cap. passt 
nur unter den tit de praeb., das erste auch unter den de temp. ord., wie in der 
vorhergehenden und im Sextus. 

Die Const. Importuna gehört ebenfalls zur Classe jener, die sich auf die 
Revocation von Privilegien zur Erth eilang von Expeotanzeu beziehen. Bonif. VIII. 
thut deren generell Erwähnung in den im c. S. de conc. praeb. excerpirtna Bullen, 
welche nu*i. 90. u. 91. der 8ammlung des $ 3. II. enthalten. 


Digitized by t^ooQle 



l)ie Dekrctalen zwischen den Decretsles (iregorii IX. etc. 


717 


suas litteras praefecti (praefici) mandarunt aliqua hujus praelationis 
gratia per speciales indulgentias honorando: attendentes ergo quod 
tales gratiae grave generant scandalum et redundant in magnam 
injuriam multorum, qui suis et defraudantur juribus illarum occasione 
litterarum, ac volentes super hoc taliter providere, quod unicuique 
jus suum integre conservetur: omnes hujusmodi gratias quibuscun- 
t|ue ab eisdem praedecessoribus factas, illis duntaxat exceptis, per 
quosjam impetratores ipsarum canonicatus, praebendas, dignitates, 
personatus, ecclesias et beneficia sunt adepti, et quas dicti praede- 
cessores vel aliis eorum speciali mandato seu autentico de canonica- 
tibus, dignitatibus, person. eccles. et benef., quae apud sedem apost. 
vacaverint, fecisse dignoscuntur, etiamsi personae, quibus collatio- 
nes de eis factae fuerint, nondum assecutae fuerint possessionem 
eorum, nec non et omnes indulgentias et litteras super eisdem obten- 
tas gratiis quoad praelationis hujusmodi, auctoritate apost. revocamus. 
Illos, in quorum gravamen tales praelationum gratiae fuere concessae, 
in jus ipsorum praestitum, eis gratiis et indulgentiis et litteris nequa- 
quam obstantibus, reducentes ac decernentes , eas illud omnino jus in 
canonicatuum ipsorum assecutionem habere, quod debeat eisque com- 
peteret si obtentae ab eisdem personis hujusmodi gratiae non fuissent. 
Nulli ergo etc.“ 

6. Licet ecclesiarum. 

De privil. et excess. priv . 

7. „Sedes apostolica.** 

c.Ein Königsberger Codex des 13. Jahrhunderts bei Steffen- 
hagen num. XIV. hat dieselben 6 als der Erlanger, aber noch besser 
vertheilt, nämlich: 

De temp. ord. Saepe accidisse. 

De conc. praeb. et eccl. Licet eccles. 

De praeb . et dign. Suscepti. 

De privil. Exigit officii. — Sedes apost. 

De poenit et remiss . Sedis apostol.“ 

Abgesehen von den Bullen über die Ketzer sind mithin 8 von 
Clemens IV. nachweisbar. 

XL Gregors X. Dekretalen. 

Von den auf dem 2. Concil zu Lyon 1274 und nachher promul- 
girten Constitutionen Hess Gregor eine Sammlung machen , und an 

46 * 
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die Universitäten zu Bologna * 7 ) und Paris *») senden mit folgender 
Bulle. 

„G. E. S. S. D. ven. fratri Episcopo et dil. filiis univers. magistr. 
et scolar. Parisien. s. et. ap. b. Cum nuper in concilio generali lugdun. 
et post quasdam constitutiones super certis articulis duximus promul- 
gandas, univ. vestrae per apost. [scripta] mandamus, quatenus eis, 
quas sub bulla nostra vobis transmittimus , uti velitis amodo tarn iif 
judiciis quam in scolis, ipsas sub suis titulis prout super eis expri- 
mitur, inseri facicntes.“ 

Diese Sammlung wiederholt gedruckt 4 ») und in einer Anzahl von 
Handschriften vorhanden *o), zählt 31 capita, welche bis auf das cap. 
Properandum 19 de postulando von Bonifaz VIII. in den Liber sextus 
aufgenommen wurden. 

XII. Nicolaus III. Dekretalen. 

Von ihm enthalten Dekretalen der cit. Erlang. Codex 464 und 
der Prager (böhm. Mus. I. B. 4). 

Die Sammlung des Erlanger cit. Codex hat folgende Gestalt **) : 
„Incipiunt constit. Nicholai II1I. Nie. E. S. S. D. dil. filiis univ. 
magistr. et scol. parisiens . s. et a. b. a . 

Cum quasdam constitutiones super certis articulis duxerimus 
promulgandas, universitati vestrae per apost. scripta mandamus, 
quatenus eis, quas vobis sub bulla nostra transmittimus, uti velitis 
tarn in judiciis quam in scolis, ipsas sub suis titulis, prout super eis 
exprimitur, inseri facientes. • 


4T ) Dies« Bulle rieht in dem, bei Bandini p. 30. beschriebenen Codex (der eben so 
wie ein «weiter dort spiter beschriebener diese Constit. ohne Glossen hat) , im 
Brest. Cod. II. F. 30, Berl. N. 7. n. a. 

4S ) Im Erlang. Cod. 494. fol. 30. b., ans der ich sie abdrucke. Znm Schlosse der 
Sammlung heisst es hier : „Expl. textus coostitut. Gregor. X. Datum Logdnni Kal* 
Not. pont. n. a. III“. 

*») Z. B. bei Hardouin Collectio Coocil. T. VII. col. 705—720. Mansi Tom. XXIV 
col. 90 sqq. 

50 ) Zu den in Anm. 47 u. 48 genannten kommen noch Königsberger bei Steffen- 
hagen num. XIII. XIV. u. a. 

st ) Handachr. , die eine oder die andere enthalten, zu nennen, fuhrt zu weit Stef- 
fenhagen und Thein er geben solche an. Ich lege die Form des Erlanger Co- 
dex zu Grunde. 
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De elect. 

1. Cupientes M ) cet. 

2. Quia **) lege* et constitutiones in sui promulgatione sic regu- 
lant futura negotia, quod praeterita vel pendentia dispendiis non com- 
mendant, nisi noininatim in eis de praeteritis et adhuc pendentibus 
caveatur, constitutionem illam, quae incipit Cupientes, quam de 
eligentibus et electis, postulantibus et postulatis, ac se opponen- 
tibus, et praedictorum omnium comparationibus expensis nuper dedi- 
mus vacantium ecclesiarum utilitate pensata etiam in praeteritis seu 
in judicium jairi deductis electionum seu postulationum negotiis prae- 
senti constitutione eo moderamine decernimus obseryari, ut virtus 
ejus, prout ipsorum negotiorum Status et qualitas patietur, sit inji- 
ciendo, comparendo, prosequendo, expensas ministrando eligentes, 
electorum, postulantes et postulatos ac se opponentes in eisdem prae- 
teritis et judicio pendentibus negotiis ab eo tempore , quo jam veri 
similiter possit ad eos praesentis constitutiones [praesentü Constitu- 
tion is tenor?] electores pervenire, omnes astringat, quemadmodum 
ex sui forma, suis determinationibus , modis, poenis et terminis in 
futuris negotiis coarctabat (bit). Nulli ergo cet. Dat. Rom. apud S. 
Petrum. Non Febr. P. n. a. tertio“ (5. Februar 1280). 

De jurejur. 

3. Contingit in **) nonnullis ecclesiis. 

De immunit. eccles. 

4. Fundamenta militantis ecclesiae **). 


5, J Auch im Prager unter demselben Titel und »Dat. Rom. apud S. Petrum Idib. 
Dec. Pont. n. a. secundo,* i. e. 13. Dec. 1278. Ist als c. 16. de elect. in den Sex- 
tus aufgenommen. 

5S ) Auch als 2. im Prager Cod. , aus dem ich sie abdrucke, da mir nicht bekannt ist, 
ob sie schon gedruckt ist, ebenso im Brest. II. F. 32, dass die Dekretale c. ult 
X. de constit. vor Augen hat, ergibt der Wortlaut. 

**) Ist c. 1. de jurejur. in 6. II. 11. — Im Cod. des böhro. Museums auch als 3. Rap. 
dat. Rom. apud S. Petr. XX. »Kal. April. Pont. a. tertio.“ Da dies Datum, das 
deutlich dort steht, unmöglich ist, so ist wohl entweder zu lesen X. oder XV. , 
also entweder 23. oder 18. März 1280. Der Prager Codex hat diese 3 Constit. 
unter dem Titel de elect als Theile einer anderen spSter zu besprechenden. 

5S ) c. 17. de elect. in 6., ist »ex Regest. Vatic.“ in der Turiner Ausg. des Bullar. IV. 
p. 42. ff. abgedr. dat. Viterbii XV. Kal. Aug. P. a. I.« (18. Juli 1278.) 
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De verb. signif. 

5. Objurationum **) et conspirationum horrendapraesumtio exeu- 
satione non labitur, quin detecta legitima canonice puniatur. Sane 
causa, quae super electione de te celebrata, in Matisconensi ecclesia 
tune vacante, coram dil. fil. n. Q . a. Mariae in Cosmedin diacono 
cardinali partibus auditore concesso, recitata fuerat, tandem in 
nostrum consistorium iutroducta, tu super quibusdam manifestis defec- 
tibus, quos in visu, auditu et aliis corporis sensibus, nec non in me- 
moria et etiam intellectu te pati (dicunt, affirmant ist ausgeblieben), 
juxta felicis recordationis Gregorii papae X. p. nostri edictum in con- 
cilio lugdun. examini subjici postulasti, eadem parte renitente ac 
dicente inter cetera, quod, cum dicta constitutio non de manifestorum 
sed evidentium effectuum [defectuum] oppositione loquatur, in casu 
praedicto, in quo non evidentes , sed manifesti defectus oppositi fue- 
rant, nequaquam sibi locum poterat vendicare, cum manifestum aut 
evidens non idem per omnia dici possiut sed distingui inter ea, et 
evidenter et manifestum cum quadam intentione dicere videatur. Nos 
vero de f. n. cons., quod ad intentionem constitutionis illius mani- 
festum et evidens idem supponetur declarantes, p rasertim cum non- 
nulla jura sic ea velut synonima reputent , super eisdem examinatio- 
nem defectibus hujusmodi oppositio opt a e’ (oporteat) destitui 
brevitate, opponentes a totius ejusdem causae persecutione duximus 
excludendos. Ceterum nobis postmodum ex officio nostro cujusdam 
exceptionis oppositae tune examinationi vacantibus , quaedam cedulla 
coram nobis et eisdem fratribus exhibita extitit, cujus series perhi- 
beat, te ac matisconense capitulum ad hoc pulsata campana more 
solito convocatum ordinasse statuisse solemniter et firmasse, „quod 
defenderetis eandem ecclesiam et vos ipsos contra omnes impetrantes 
canoniam ipsius ecclesiae usque ad jua quantum poteritis domini 
papae, ut hujus statuti verbis utemini ve) speciali mandato ipsius 
et haec defensio fiet communibus expensis capituli ecclesiae pro- 
curatorio sigillato sigillo capituli et aliis literis ad boc necessariis 
sigillandis sigillo praedicto, et quamdiu fuerit aliquis de canonicis 


i6 ) Steht im Prager Codex gleichfalls. Aus ihm ist ron Bouifacius das c. 2. de verb. 
signif. in 6. gemacht, welches den Namen „Nicolaus* mit Recht trügt. Da meines 
Wissens das caput noch nicht gedruckt ist, puhlizire ich es aus dem genannten 
Codex. I»ic bezogene Const. Greg. X. ist c. 11. de elect. in 6. 
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praedictae ecclesiae, qui defensionem hujusmodi et Oppositionen» velit 
subire, membro praedicto alii canonici non poterunt nec debebunt 
aliquem impetrantem recipere in canonicum, nec habebunt eum pro 
canonico in capitulo vel extra.“ 

Tuquoque, anpraedicta veraessent, interrogatus a nobis tanquam 
veritatis amicus humiliter es confessus, illa, prout continebat cedula 
eadem, acta esse teque ordinationem et statum hujusmodi proprio 
juramento firmasse. Porro quamquam aliqui Dictum statum propter 
verba illa „usque ad jus quantum de jure poterimus“ tolerabilem 
reputarent, tarnen in contrarium dicebatur statutum ipsum utpote con- 
spirationem et conjurationem contra ecclesiae Romanae auctoritatem 
et libertatem manifeste continens , nec tarn tolerabile quam detesta- 
bile ac prorsus illicitum, nec per verba praedicta in statuto ipso ad 
velamen iniquitatis excusationis in praedictis adjecta posse aliqua- 
tenus excusari, cum per ipsa eadem verba capitulo praedicto et 
singulis ejus personis libertatem et obedientiam eidem ecclesiae 
romanae debitam exhibendi saltem usque ad sententiam et pontificis 
romani judicium seu speciale mandatum liquido appareat interdici* 
Haec enim verba illa »usque ad jus " patet ex insinuatione praesenti, 
juxta vulgarem modum loquendi regionis illius incolas, qui super aliqua 
contentione (aut) controversia se offerunt jus paratos actionem dicere 
intelliguntur „ofTerre se paratos sententiam observare sic et secundum 
legem praetor- (ptor)“, dumaliquis inique decernit jus reddere dicitur, 
relationem factam non ad id, quod facit, sed quod facere debuisset 
arguebatur. Insuper id statutum multipliciter alias reprobum et merito 
roprobandum. Nam et idem matiscon. ecclesiae promptum futurorum 
gravaminum discrimen ingerit et contra legitimas sanctiones lauda- 
bile Votum exorantium lites excludit, bonam fidem agnoscere prohibet, 
et adigit ad peccandum, si quidem ex illorum generalitate verborum 
videlicet „contra omnes impetrantes“, defensionis nomine qua ficto 
colore injustam et controversiam movere compellit; et quidem est 
absurdius. Uno quovis ex praedictis canonicis forsan ex perversitate 
propria vel ex odio seu alias volente in controversia etiam injuste 
mota persistere, non solum in persecutione ipsius eadem ecclesia, 
matiscon. gravamen et dispendium expensarum incurrit sed et ceteri 
canonici, fecit [facile?] dictante conscientia huic controversiae cedere 
ac mandatis dom. papae vellent apost. obedire, ad persistendum sal- 
tem in ipsa facto et ad inobedientiam per id statutum contra conscien- 
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tiam coarctantur. Itaque nos cum eisdem fratribus deliberatioue prae- 
habita de ipsorum consilio praedictum statutum contra eandem eccl., 
ipsius rom. eccl. auctoritatem et libertatein, conspirationis et conjura- 
tionis labe non yacuum et te ipsum statuendum et jurando praedicta 
conspiratorem et conjuratorem non immerito reputantes. Considerantes 
insuper, quod adeo sacri canones hujusmodi criminum astutiam per- 
sequuntur, qui praesumtores ipsorum non solum infames, sed a proprio 
gradu abjiciendos esse definiunt, nec antea a te prosumptus excessus 
sub impunitate praeteriti alios ad similia praesumenda suo pernicioso 
invitare exemplo, electionem eaudem de te, ut praemittitur, celebra- 
tam, Justitia exigente, cassandam duximus, cassam et irritam no (eine 
Lücke, wohl notamus) arbitrium nobis reservantes expressum, pro- 
cessum contra te habitum vel ex tarn grandis consideratione reatus 
per executionem juris quoad gradum decanatus et alia beneficia tua 
exagerando rigore vel praenotata tua humili confessione aliisque cir- 
cumstantiis mansuetudine temperandi. Nulli ergo cet Dat. Rom. cet 

Die Erlanger Handschrift hat „Datum Romae apud S. Petrum X 
Kal. Apr. P. n. a. III. a i. e. 23. März 1280. 

Wir haben also hier eine Sammlung aus den ersten 3 Regie- 
rungsjahren. 

Von den folgenden Päpsten bis auf Bonifaz sind mir bisher keine 
geschlossenen Sammlungen yorgekommen. 

XIII. Schon hierdurch , sodann durch die äusserst geringe Zahl 
von Handschriften, welche Extrayaganten unter den betreffenden 
Titeln in die Gregorianische Sammlung eingefügt enthalten, im Ver- 
‘ gleiche zu der Menge von Handschriften der Dekretalen aus dem 13. 
¥ und 14. Jahrhundert ist bewiesen, dass man die Weisung Innocenzens 

über die Veryollständigung der Gregorianischen Sammlung fast so 
gut als nicht befolgte. Der Grund dieser Erscheinung liegt offenbar 
in der Furcht, durch Ausführung der Innocentianischen Weisung und 
Anleitung das strenge Verbot Gregor's IX. zu übertreten, sodann 
auch zweifelsohne darin, dass die Gestalt der meisten Handschriften 
aus Mangel an Raum ein solches Einfügen nicht zuliess, dadurch 
aber neue Handschriften hätten gemacht werden müssen. Dies würde 
aber die früheren entwerthet haben 57 ). 

67 ) Dies deutet Ronifacius VUI. in Bulle Sacrosanctae an mit den Worten : »Haec euim 
fecimus (nfimlich das Abgehen a more praedecessorum) , ne infinitos libros destrui. 
et alios sine maximis dispendiis, laboribus et ezpensis de novo fieri oporteret.* 
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Wollte man nun dieses Beispiel nicht nachahmen, so blieb nur 
übrig, eigene Sammlungen zu machen, weil die Fülle des neuen Ma- 
teriales den Gebrauch der Gesetze als einzelner Stücke höchst be- 
denklich machte. Wohl hatte Gregor IX. die Abfassung neuer Samm- 
lung ohne besondere päpstliche Erlaubniss verboten, wohl hatte 
Innocenz IV. selbst den Gebrauch anderer Dekretalen als der von 
ihm selbst für authentisch erklärten untersagt. Aber diese Verbote 
gehören zur Kategorie jener , die erfahrungsgemäss als unverbindlich 
angesehen werden, weil ihre wörtliche Befolgung unmöglich und 
kaum beabsichtigt ist *•). Man musste die neuen Dekretalen be- 
rücksichtigen. Die Zusammenstellung von Seiten der Lehrer ergab 
sich nach dem Stande der literarischen Hülfsmiltel jener Zeit von 
selbst. Wurden aber in der Schule solche Sammlungen benutzt, 
dann war die Benutzung im praktischen Leben ebenfalls gesichert, 
weil einfach ein Bedürfniss. Endlich lassen die Verhältnisse selbst 
begreiflich finden, dass die Nachfolger von Innocenz nach dessen 
Vorgänge wichtige Dekretalen entweder sofort an die Universitäten 
gesendet haben werden, damit solche sub competentibus titulis den 
Gregorianischen beigefügt, d. h. in der Schule nach denselben 
interpretirt würden, oder dass sie aus ihren Erlassen Sammlun- 
gen machten und diese, sei es blos durch Mittheilung der Anfangs- 
worte („principia“) oder des vollen Textes den Universitäten publi- 
zirten. 

Es lässt sich nun ein dreifacher Modus für die Sammlung 
und wissenschaftliche Bearbeitung der Dekretalen von der Samm- 
lung Gregor* s bis auf den Liber sextus feststellen: 

1. Die Einreihung in die Gregorianische Sammlung unter den 
einzelnen Titeln in chronologischer Reihenfolge am Schlüsse des 
Titels, ohne besondere Hervorhebung ihres Charakters als Extra- 
vaganten. 

2. Die Hervorhebung als Extravaganten in den Handschriften 
der Gregorianischen Sammlung, am Schlüsse unter denselben be- 
treffenden Titeln. 

3. Die Anfertigung eigner Sammlungen. 

* 8 ) Wie denn auch das Verbot der Bulle Beoedictus Deus von Pius IV., VII. Kal. 
Febr. 1564. f- Ad vitandum, zum Concil. Tridentinum „commentarios, glosaas, an- 
notationes, scholia, ullumve omnino interpretationis genus" zu machen, nicht be- 
achtet wurde. 
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§ 3 . 

HI. Sammlungen von Dekretalen verschiedener Päpste. 

I. Meines Wissens sind bisher nirgends Ober systematische 
Sammlungen von Dekretalen verschiedener Papste aus dieser Periode 
Mittheilungen gemacht worden , vielmehr bestehen die bisher bespro- 
chenen derartigen Arbeiten in Summen verschiedener Dekretalen, 
wodurch nur der Beweis von der Existenz solcher Sammlungen ge- 
liefert ist. Ich habe eine solche Sammlung entdeckt in einem Codex 
(zu Prag) des böhmischen Museums, welche nur den Text, 
keine Glossen enthält. Es ist der Cod. membr. saec. XIV. signirt. I. 
B. 4., gross Folio, die Sammlung füllt die Blätter 79 bis 94 *) mit 
je 2 Columnen zu 88 Zeilen. Sie ist eine Abschrift eines altern Codex 
und von einem Schreiber geschrieben, welcher nicht blos vom In- 
halte wenig verstand, sondern auch kein besonderer Lateiner war. 
Dies und das häufige ganz willkührliche Zerreissen und Zusammen- 
schreiben von Wörtern erschwert vielfach die Lesung. Da es nun 
hier nicht auf diplomatische Genauigkeit ankommt, verbessere ich 
offenbare Schreibfehler stillschweigend und mache Conjecturen nur 


*) Die Stucke des Codex sind: 

1. Lectura magistri Boetini super decretales. Bl. 1 — 70. 

2. Ejusd . . . comm. ad Decret. Greg. X. 70 — 73. 

3. Tract. de fide catholica 74—79. 

4. Die zu besprechende Sammlung. 79—94, dann folgt ein leeres Blatt. — 

5. Glossa ord. super Leviticum 95 — 145 (195 — 245). 

6. fol. 245 — 274. Ordo judicarius des Aegidius Fuscarartus — Ein leeres Blatt. — 

7. fol. 276 — 289. b. Distinctiones („patres nostri omnes sub nube fuerunt“) 
super decretis magistri Richardi Anglici. 

8. fol. 290 — 294. 1. Sp. Joh. de Deo Breviar. ad omnes materias in jure can. 
beginnend „verbornm superficie penitus resecata de talento credito“ cet. 

9. fol. 294. Spalte 2. — fol. 301. Johannis de Deo. Liber dispensationuni cet. 

10. fol. 302—409. b. Lectura abhatis super decretales Greg. IX. daran unmit- 
telbar 

11. fol. 410-414. Commentar des Abbas zu den constit. Innoc. IV. 

12. 414 — 427. Distinctiones abbatis. — Ein vom Deckel abgelöstes Blatt ohne 
Werth. Ich habe auf dem Vorsetzblatte mit Bleistift die Stöcke genau aufge- 
führt, da das alte Verzeichnis* ungenügend ist. — 
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dann in Parenthesen bemerklich, wenn der Sinn sie unbedingt 
fordert. 

Ich gebe die Rubriken» wie sie die Handschrift hat» ferner 
die Anfangsworte der Kapitel» deren Wortlaut dann» wenn 1. das 
caput nicht im Lib. VI. steht und ich 2. keinen früheren Abdruck 
nachzu weisen vermag. Dadurch hoffe ich mich keinem Vorwurfe 
auszusetzen. Die Kapitel sollen einmal fortlaufend (mit latein.) , so- 
dann die Dekretalen der einzelnen Päpste nach der Angabe der 
Handschrift für sich (mit arabischen Ziffern) gezählt werden. 

In den Anmerkungen wird das zur Erklärung u. s. w. Dienliche 
gegeben werden. 

Die Summe des Münchener Cod. ms. lat. 213. fällt unter §. 6. 

II. Unsere Sammlung trägt die Überschrift: 

„Incipiunt constitutiones domini Alexandri Papae IV. et primo 
de rescriptis » sub quo compilatae sunt quaedam extravagantes 
domini Gregorii Papae X. et Innocentii Papae IV. et constitutiones 
Urbani et domini ClemenJtis sub titulis suis. 

Incipiunt constitutiones domini Alexandri cet. 

I. (J. 1.) Inn. IV. Episcopo et capitulo sa'con. — Brevi *) re- 
sponso brevi vobis quaestione sciscitantibus declaramus» quod» cum 
mandamus: „alicui clerico de competenti ecclesiastico beneficio prae- 
bendali vel alio in aliqua ecclesiarum civitatis vel dioeeesis provi- 
deri M , ad cathedralem ecclesiam» de qua expressum non fuit» se 
nostra intentio non extendit“. 

II. Idem (J. 2.) Licet in beneficiis plenissima sit interpretatio 
facienda juxta canonicas sanctiones» quia tarnen intentionis nostrae 
non est» ut, si quando sunt providendo alicui super certa summa pe- 
cuniae scripta nostra dirigimus» debeat ei» pro quo scribitur, [non] in 
pensione aliqua» sed in ecclesiasticis soluromodo beneficiis provideri» 
auctoritate ap. duximus statuendum» ut nullus per litteras apost. 
super cujuscunque provisione impetratas seu etiam impetrandas ad 
providendum in quavis provisione cujuscunque compelli possit» nisi 
expressam litterae ipsae de pensione fecerint mentionem.“ 


*) Aus diesem und dem folg. Kapitel hat Bonifacius VIII. das c. 4. de praeb. in 6. 
compilirt. Die Autorschaft von Innoc. ist durch deu Erlang. Codex gestutzt. 
Oben S 2 nota 35.» sodann durch Jo. Andr., der zum c. 4. bemerkt; «fuit tracta 
de extrav. [die spateren Verarbeitungen der Glossa setzen hinzu „Innocentii 1V“J 
brevi responso et c. licet in beneficiis. “ 
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III. (A. 1) Alex. IV. Contingit 8 ) interdum pro aliquibus sub 
hac forma vel simili nostras literas emanare, „ut non obstante nu- 
mero, privilegio, vel statuto, si de voluntate procedat capituli seu 
etiam praelatorum, recipiantur in ecclesiis in canonicos et in fratres.“ 
Unde [quaestio] in illis multotiens haesitatur, [utrumj *) tales auc- 
toritate apost. seu illorum, qui receperunt eosdem in eisdem eccle- 
siis, intelligantur admissi: nos ambiguitates hujusmodi taliter duxi- 
mus declarandas, ut, si ad illos, quibus nostrae literae diriguntur, 
spectat canonicorum receptio in ecclesiis memoratis, tales non 
nostra sed auctoritate recipientium censeantur recepti. Si vero non 
ad ipsos recipiendorum hujusmodi spectat, sed ex juribus nostrarum 
literarum recipiunt potestatem, hii non sua sed duntaxat auctoritate 
apost. recepti canonici reputentur“. 

IV. (A. 2.) Idem. Dilectus fil . 5 ) mag. L. scolasticus Tre- 
verensis cappellanus noster, in nostra praesentia proposuit praesentia 
constitutus, quod, cum dil. fil. noster 13., tune s. Sabinae presbyter 
cardinalis, tune in partibus Alamanniae apost. sedis legatus, super 
receptione ac provisione sua in ecclesia Metensi decaniae ejusdem 
ecclesiae deprecatorias literas destinasset, quia ipsi eundem magi- 
strum pro hujusmodi literis recipere non curarunt, fei. rec. Innoc. 
Papa praed. n. abbati monasterii s. Martini Treverensis suis literis 
dedit in mandatis, „ut eundem magistrum auctoritate sua in eadem 
ecclesia per se vel per alium recipique de praebenda provideri face- 
ret juxta ipsius legati continentia literarum, contrariis et cet.“ Cuius 
auctoritate mandati nominatus magister canonice receptus extitit in 
eadem ecclesia in canonicum et in fratrem. Et licet per constitutio- 
nem nostram quia receptiones praebendas expectantium vacaturas 
in ecclesiis, quatuor duntaxat exceptis, decernimus irritas et ina- 
nes, ipsius magistri receptio, quia non erat de huius quaternario 


a ) ln der Münchner Sammlung cap. 6 (Oben § 2). Aus dieser Dekretale hat Boni- 
fnz cap. 4. de rescr. in 6. genommen, wie zu diesem caput auch Jo. Andr. V. 
cum aliquibus bemerkt. 

*) Die Worte q. und u. sind Conjectur. 

5 ) Fehlt in der Münchner und Erlang. Sammlung des § 2. Aus ihr ist unbe- 
dingt genommen c. 9. de p r a e b. in 6. Dies beweist auch die Bemerkung von 
Jo. Andr. zu demselben v. si eum super cujus: „tracta fuit de extravagant!, qua* 
incipiebat dilectus filius wozu er sich beruft auf Compost. ad c. capitnlum de 
rescr. und Guil. in Spcculo tit. de legato § nunc tracternus v. quid si per. 
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numero, cassata fuisset, nos tarnen eum postmodum exigentibus suae 
probitatis meritis, ad ius pristinum, quod eidem ex receptione huius- 
modi competebat in ipsa ecclesia , per lit. nostr. restituimus de gratia 
speciali. Verum quidam, qui post ipsum auctoritate literarum sedis 
apost. , aliqui vero , qui ante ipsum per literas legati sedis eiusdem 
in ecclesia praedicta fuere recepti, malitiose asserentes, non per li- 
teras ipsius praedecessoris sed autoritate legati praedicti receptus 
potius extitit in ecclesia memorata, occasione huius contendunt, 
ipsum in assecutione praebendae indebitae praevenire in eisdem 
praeiudicium non modicum et gravamen. Quocirca discr. t. per ap. 
scr. raandaraus, si est ita, aliud rationabile non obsistat, eundem 
cappellanum per te vel per alium Omnibus sic receptis in assecutione 
praebendae facias anteferri. Contrariis cet.“ 

V. (A. 3.) Idem. Cum per illam «) generalem clausulam 
„quidam alii“, quae frequenter apost. inseruntur literis, ultra tres 
vel quatuor in iudicio trahi non possint, quorum nomina in primo 
citatorio debet exprimere impetrator, nos, ut omnino in hac parte via 
fraudibus decludatur, duximus declarandum, quod in singulis primis 
ut objectis citatoriis ipsi eadem nomina impetrantur, exprimat et con- 
scribat , etiam si non nisi unum ipsorum trium Tel quatuor per hu- 
iusmodi primum edictum citari contingat, et si scienter «plures ad 
iudicium evocari fecerit, et ipse sexaginta solidos usualis monetae, 
et iudex et qui in hoc culpabilis fuerit, totidem yel ipsi post factam 
citationem in causae processu id sciverint. Et [si] infra VIII dies 
non destiterint ah incepto et illud non revocaverint, ipsi citato vel 
reo infra unum mensem solvere teneantur. Quod si in huiusmodi 
tempore non solvant, eo ipso excommunicationis vinculo noverint 
se ligatos, a qua namquam misi prius persolverint illos, liberentur, 
et nos nihilominus quoad illos processum censemus esse nullum. 
Nulli ergo cet.“ 

VI. (Urb. 1.) Urbanus *). Romanus Pontifex et infra, qui 
iura tuetur, sic intendit admittere petitionibus singulorum, ut eius 

•) In dar Münchner Samml. c. 16., Erlang, c. 1. Der Lib. VI. enthält auch kein 
ähnliches Dekret. Es ist eine Deklaration des c. quum in multis (c. 2. de rescr. in 
6.) von Innoc. IV. 

T ) Die Zahl fehlt im Codex. Ans dem Abdruck [ — denn dies cap. ist auch das in der 
Summa des Münchner Cod. 213. Tit. de rescr. c. 1.] ergibt sich, dass die Vermu- 
thung von Phillips IV. S. 523. num. V. zerfällt. 
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gratia neque tune uti non debeant impetrantes nec illos malitiose 
vexare, contra quos habere non credunt aliquid quaestionis. 

Cum ergo nonnulli praetextu illius clausulae generalis , videlicet 
„quidam 44 etc., quae in litteris a sede apost. obtentis opponi procu- 
rant diversos diversis temporibus fraudulenter fatigent laboribus ex 
ipsis, nos volentes ne malitia praevaleat aequitati, et quod de ce- 
tero occasione clausulae praedictae alicui pateat aditus malignandi, 
statuimus, ut illi tantum numero et super illis rebus valeant conve- 
niri, quorum nomina et res in primae citationis literis exprimuntur.“ 

VII. Rubrica de electione. 

(A. 4.) Alex. IV. Dil. Fil. 8 ) procuratores priores et conv. 
Eliensis ecclesiae . . . subpriorem ipsius in episcopum et pastorem 
eiusdem concorditer eligerunt, dicti vero prior et conv. electionem 
huiusmodi Sanctuarianensi archiepiscopo loci metropolitani per pro- 
curatores legit. praesentarunt, ipsam petentes ab eo humiliter con- 
firmari et c. Ceterum, archiep. ad examinationem negotii procedente 
procuratores regis Angliae coram eodem archiep. comparentes no- 
mine regis ipsius excipiendo proposuerunt, quod eadem electio non 
expectatis precibus regis, et defuncti episcopi corpore, quod secun- 
dum morem patriae de Hispania, ubi decessit ipse episcopus, por- 
tatum fu«rat in Angliam, nondum sepulturae tradito extiterat cele- 
brata, dictusque subprior, cum esset monachus, non debuit eligi sed 
potius postulari etc. Sed idem archiep. interloquendo pronuntiavit : 
„non obstantibus ex praedicti regis parte propositis, fore in huiusmodi 
negotio procedendum. 44 Propter quod ipsius regis procuratores ad 
sedem apost. appellaverunt, quorum appellationi archiep. ipse non 
deferens ad examinationem personae ipsius electi processit et infra. 
Verum examinata ipsius electi persona procuratores ipsius regis ap- 
pellationes factas ab eis super hoc coram dicto archiep. innovantes. 


*) Über die Wahl des Bischofs von Elis der Provinz Canterb ury ffur Cantuariens 
verschrieben Sanctuarionen.) Nach eccl. ist eine Lucke, die offenbar den Namen 
des Gewählten enthalten sollte. Auf diese Dekretale w'eist Bonif. im c. 10. de 
elect. in 6. hin, indem er dieselbe abändert. Vgl. Jo. Andr. zu diesem c. quam- 
vis, zu c. 18. eod. und im proem. libri VI. Aus ihr bez. der von Martin (unten 
num. 84.) ist genommen c. 22. de elect. in 6. und der erste Theil von c. 18. de 
elect. in 6., wie Jo. Andr. dazu auch anführt. 
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ne idem in negotio ipso procederet , Herum appellarunt. Et procura- 
tores, quorum dicti prioris et conventus appellationem huiusmodi 
ob eius sedis rererentiam acceptantes petierunt, dictum negotium 
ad examen praefatae sedis remitti , et ne in eo idem archiep. proce- 
deret nihilominus, appellarunt etc. Unde dicti procuratores allegan- 
tes, ad nos fore per appellationes praemissas eiusdem electionis 
negotium derolutum, quicquid post appellationes huiusmodi per 
eundem archiep. attentatum fuerat, cassari seu nuntiari cassum et 
irritum petierunt, et electionem huiusmodi confirmari. Quia cum in 
causis maioribus , inter quas electionum episcopalium causae merito 
numerantur, ad examen praefatae sedis per appellationem quaelibet 
negotia devolvuntur, idem archiep. post appell. praed. negotio ab 
examine ipsius exemto nihil rite super hoc potuit attentare, propter 
quod quicquid postmodum fecerat, cassum debeat et irritum revocari. 
Sed procurator ipsius archiep. ex adverso dicens respondit, ipsum 
archiep. non obstantibus praedictis appellationibus, etiam si de ipsis 
constaret, iuste cassasse praed. electionem et ad provisionem de alio 
legitime processisse, quia nulla appellatio, sicut ipsa dicebat, nisi 
fiat ex causa probabili , quae si foret probata, deberet legitima repu- 
tari, facit ad nos devolvi sive remitti negotium aut impedit officium 
cognoscentis , nisi duntaxat in certis causis , ut est causa fidei et con- 
similes, quarum discussio sed. ap. specialiter reservantur, inter 
quas electionum episcopalium causae a iure non yidentur includi etc. 
Auditis itaque hinc inde propositis et plenius intellectis ad remo- 
vendam omnem ambiguitatem de cetero super huiusmodi articulo 
quaestionis, nolentes in hac parte ulterius dubitari: de f. n. cons. 
declaramus, decernimus et censemus, causas electionum episcopa- 
lium seu de electionibus episcopor. existere de maioribus et inter 
ipsas annumerari debere, quod est etiam a nostris praedecessoribus 
obseryatum; ac electionis praed. negotium fuisse ad eandem sedem 
per appellat. huiusmodi devolutum. Unde quicquid post appellationes 
praed. fuit per eundem archiep. attentatum si?e cassando electionem 
praedictam, aut ipsi ecclesiae de alio providendo, quod sibi nulla 
[via] licuit, etiamsi rite cassasset electionem eandem, cum solum in 
casu negligentiae ad eum, qui proximus dignoscitur, huiusmodi pro- 
visio devolvatur, cassamus et irritarous omnino, vel potius cassari et 
irritum nuntiamus.« 
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Vffl. (A. 5.) Idem. Quia •) frequenter in electione s. Pont co- 
lumna dei viventis tribulationum malleis est concussa et sagena summi 
piscatoris intumescentibus agitata, merito ac utiliter providimus 
occurrendae (ere), ut dispendium pestis horribilis pati non yaleat 
recidivam. Statuimus ergo, ut defuncto s. Rom. sed. antistite ac eius 
corpore tradito sepuHurae, cardinales, qui in eodem loco fuerint, ces- 
sante schismate sive violentia laicorum , pontificem eligant, nullis ab- 
sentibus fratribus exspectatis. Siquis autem ex cardinalibus a loco, 
in quo s. pont. obiit, electione instante discessit, eligendi potestate 
se ipsum illa vice privabit, et hic universalis pastor et episcopus 
habeatur, a duabus qui partibus praesentium fratrum eligitur , electo 
in duabus partibus munere [minime] computato“. 

De temporibu8 ordinandorum. 

IX. Nullum 10 ) eorum , quorum unus , sed quis eorum nescitur, 
homicidium perpetra verit, si forte ad ordines praesentatur, credimus 
repellendum, quamvis determinate monendus atque contestandus sit 
culpabilis, fuerit, ut in periculum animae ordinari praesumat“ 

De sacra unctione rubriea. 

X. (A. 7.) Idem. Cum ad Romanam “) eccles. quae disponente 
domino. 

XL (A. 8.) Idem ad fut. r. mem. Quia olim i8 ) cet. §. Circa illos 
vero, qui contra defectum aetatis vel ordinum non electi sed procu- 
ratores aut administratores ecclesiarum huiusmodi nuncupantur, sic 
duximus statuendum, ut, si infra XX mum annum aetatis suae fuerint 


•) Darauf nimmt das c. 3. de elect. in 6. Rücksicht und reserrirt sie. Der Text diese« 
cap. nennt freilich in der Ausg. Alex. III. und auch die Glosse weist auf c. 6. X. 
de elect. hin. Da es aber überflüssig war, eine Dekrets!«, die in der Gregor. 
Sammlung steht, xu reserriren, so ist offenbar die Lesart IV. richtig. 

10 ) Im Codex fehlt der Name; es ist aber offenbar „Id.“ ausgeblieben, so dass es wohl 
auf Alex, als 6. fällt. 

lf ) Münchner cap. 7., Erlang, c. 1. — Der ganxe Titel fehlt im Sextua. Die De- 
kretale fordert von den xn Bischofssitxen Erwählten die Conaecration in 6 Mob. 
bei Strafe der Suspension und bei fernerem Aufschub über 6 Mon. Privation and 
Neuwahl. Bulla r. (Turiner Ausg.) III. pag. 600. „ex Regest. Vatic.“ abged ruckt 
mit dem sinnlosen meritum für matrimonium spirituale. 

W) Diese Dekretale hebt die gegen den Inhalt der vorhergehenden erlassenen Indulte 
auf und wiederholt dieselbe Sanclion. Den letzten § gibt der Context. Auf den 
ersten Theil nimmt Rücksicht c. 5. , auf den letxten § c. 14. de elect. in 6. — Die 
Münch, und Erlang. Sammlung haben es nicht. 
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instituti, statim postquam huiusmodi aetatem peregerint, se faciant 
ad omnes s. ordines statutis temporibus promoveri. Quodsi non fece- 
rint, sint eo ipso a spirituali et temporali administratione suspensi ; 
ac deinde, si consecrationis munus peracto XXV mo actatis suae anno 
(non) susceperint, decernimus, ipsos eisdem ecclesiis auctoritate 
praesentium privatos. Nulli cet. 

De officio delegati R. 

XII. (I. 3.) Innoc . IV. Probandae suspicionis **) causae legitime 
contra iudicem assignatae tempus competens praefigendum non a 
iudice, qui forsan de obiecta sibi suspensione commotus posset ofTi- 
cere, sed ab arbitris, quibus iuris auctoritate per electionem partium 
cognitio suspicionis committitur [cum] fei. rec. Greg, papa p. n. utiliter 
pro vidisset; sed quia, quod frequenter introducitur in usum iustitiae, 
malitia hominum non veretur verti in abusum, sed abuti (arbitri) 
huiusmodi odio vel favore discordes nec in unam velint convenire 
sententiam nec tertium iudicem advocarunt, quod per ipsos tres vel 
saltem duos ex ipsis suspicionis articulus decidatur, etiamsi propter 
hoc excom. sententia feriantur, contingit plerumque, ut, quum certi 
temporis limite potestas non clauditur arbitrorum cognitioni princi- 
palis negotii aditus non pandatur. Hinc igitur iuris dispendio subsidio, 
quo possumus, occurrentes statuimus, ut si a tempore suspensionis 
objectae arbitri electi non fuerint et quaestionem eandem termina- 
verint infra mensem , iudex in causa procedat obiectione huiusmodi 
non obstante, nisi per eum vel per partem ei consentientem steterit 
evidenter, quominus infra id tempus quaestio fuerit terminata“. 

XIII. (A. 9.) Alex . IV. ad p. r. m. Quia de conservaioribus **)• 

XIV. (1. 4.) Innoc. IV. Treverensi archiepiscopo. Quaesivit 15 ) a 
nobis t. f., utrum hiis, quibus in civitate vel dioecesi seu provincia 


1S ) ln dem oben f 2. VI. angef. Verzeichnisse num. 14. Die angezogene Dekretale 
Gregor*« ist c. 39. X. de off. jnd. deleg. Der Wortlaut unserer Dekretaje zeigt, dass 
die Meinung von Phillips IV, 8. 522, dies cap. sei das cit. cap. 39. X., un- 
richtig ist. Ein ähnliches ist das c. 26. der Böhmer'schen Sammlung. 

**) Cap. 13. Cod. Monac. und Erlang, im Bullar. Taur. III. p. 632 „ex Regest. 
Vatic.“ abgedruckt, über die Eigenschaften, das Amt der Conservatoren und wer 
solehe erhalten könne. Dat Later. X. Kal. Apr. a II. (23. März 1256) Es wurde 
ersetzt durch c. 15. de off. jud. del. in 6., das aber zum Theil, wie auch die Glosse 
bemerkt, aus ihm genommen wurde. So kann der delegatus sein can. eccl. cath., 
der conservator nicht, was Alex, gestattete. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. IV. Hft. 47 
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cuiusdam provisio in beneficio eccles. ab ap. sede committitur , sub- 
delegare valeat aliis vices suas , et an a subdelegatis facta proyisio 
valeat in hoc casu: ad quae taliter breviter resp., quod delcgatam a 
nobis sub forma praedicta executionem iniuncti sibi mandati sub- 
delegare non possunt, nisi in literis commissionis , ut per se vel per 
alium id faciant, contineatur expresse. Nec huiusmodi tenet subdele- 
gatorum provisio, maxime si per eos, quorum interest, per exceptio- 
nem vel ab pub'em (appellationem) legitimam fuerit ob viatun). “ 

»De off. iud. erd. R. 

XV. (A. 10.) Alex. IV. Ad audientiam nostram lf ). 

De restitutione in integrum. R. 

XVI. (6. IX. 1.) Gregorii IX. Ecclesia quae l7 ). 

De foro competenti R. 

XVII. (6. IX. 2.) Venerabilius 18 ) et infra. In officialem quoque 
suflraganeorum, respondere archiepiscopo vel officiali ejus super 


1S ) Dies csput hat die num. 35. des oben f 2. VI. angef. Verzeichnisses unter dem 
Tit. de benef Aus ihm ist augenscheinlich genommen c. 12. de off. jud. del. in 6. 
Dies gibt auch hierzu an Jo. Andr. Dagegen scheint die Autorschaft Innoc. IV. 
zweifelhaft nach der Bemerkung der Glossa dazu, jedoch ist durch die Anführung 
in der Dekretale ad exped, dieselbe wohl gefestigt. 

**) e. IS. Des Münchner, 10. des Erlang. Codex. Aus diesem eap. ist das c. 4. de 
off. jud. ord. in 6. genommen mit Verinderungen. Jo. Andr. dazu „haec decret. 
olim erat extraragana et incipiebat Ad audientiam nostram. u 

17 ) e. 1. hujus tit. in 6., in den Handschr. des Lib. VI. Greg. X. zugeschrieben, in der 
Ansg. Ton Richter aber Greg. IX. ln dem Verzeichnisse des Erlang. Codex (oben 
5 2. num. VI.) num. 13. Es erscheint fihnlich als c. 19. Ad haec. Praesentium der 
Innoc. Sammlung als eine ron Innocenz. Dass es Greg, angehört, aber die Worte 
aut aUa cet. Zusatz ron Bonif. sind, sagt Jo. Andr., bemerkend. Einige kitten 
es als Extrav. Alexander zugeschrieben. 

18 ) Ist wohl ohne Zweifel ein Theii der unter num. XXIV. angegebenen Extravagante, 

wofür insbesondere die Überschrift spricht, da letztere Gregor IX. angebört. 
Dieses cap. v das folgende num. 13. und das unter num. 24. sind Theile derselben 
Constitution Venerabilium (venerabiiibus), denn 1. handeln aUe drei über das Ver- 
hiltniss der Metropoliten zu den Sufftaganen, 2. ist c. 18. gerichtet an den B’card., 
der in c. 24. als „mag. b. s. Eustachii diaconus eard. vorkommt, und zur Ent- 
scheidung des Falles aufgestellt wird. 3. c. 17. 18. werden Greg. IX. zuge- 
schrieben. » 

Unter Innoc. III. war Gregor (Hugolino) der spitere Papst Greg. IX. selbst 
card. tit. s. Eustachii, wie eine Bulle Greg. IX. vom 9. Apr. 1231. (in der Tu- 
rinerAusg. des Bullar III. p. 453. beweist, worin der Tenor einer Constitution von 
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delicto commisso ab eo in iudicio recusantem, idem archiepiscopus 
vel eius officialis non praesumat, quia de huius eius maleficio sive 
delicto seu quasi commisso coram suo iudice debet agi, nisi tantum 
propter magnam sententiam seu iniquum iudicium forura alieuius iudi- 
cis quis sortitur. Suffraganeus autem si requisitus ab eo, qui gravatum 
se asserit sive laesum, de sui officialis dolo seu maleficio inquirere 
seu cognoscere ac illum ad emendam cogere negligat, potest coram 
ipso archiep. vel eius officiali ratione huius maleficii conveniri. Sed 
si prius coram suffraganeo de hoc suus conveniatur officialis, ad 
iudicium non potest postmodum praetextu illius maleficii suffra- 
ganeus ipse trahi, sive ipsum absolvat, quia de delicto huiusmodi non 
est saepius inquirendum , sive illum condemnet, cum in bonis illius 
sit executionis sententia demandata ; modo tarnen ab ipso suffraganeo, 
si minus iuste absolverit, potent appellari. Quod si agatur ad revo- 
cationem sententiae latae ab officiali pro iuribus suffraganei, cuius 
officialis extitit, non ipse officialis sed post idem suffraganeus defen- 
dere huius causam debet, sicut ab officiali ipso pro aliqua persona 
externo sententia lata esset. Unde in hoc casu ipse suffraganeus , pro 
cuius iuribus est lata sententia, cum sua sit, coram archiepiscopo, in 
iudicio est trahendus. 

De judiciis. Rubrica. 

XVIII. (G. IX. 3.) Idem b. card. lnrectastatera *•) iudicii non, quid 
dubium voluntatis arbitrium, sed quid certa ratio iuris appendat 
librantis moderamen, debet advertere supponens clavibus humeros et 
legi subiiciens potestatem , dum libidinum refrenat sub debito et 


Alex. III. inserirt ist über einen Vortrag zwischen dem Klerus von 8. Eustachius 
und S. Laurentius und erwfihnt wird der Zustimmung von Petrus tit. ejusdem 
eccL S. Laur. prasbyteri, et Ugolini Ecd. vestrae diaconi cardinalium. DaL Ana- 
gniae XIV. Kal. Aug.* Unter Innocenz IV. kommt als diae. card. 8. Eustachii vor 
ein Guil. (Const. Dat. Perus. IV. Id. Jan. 1253. in Bulle r. 25. Apr. 1253. Bollar. 
Edit. Taur. UI. p. 566 ff.) , dem im J. 1253 „dudum* die Leitung des Ordens der 
Augustiner fibergeben war. 1249. (das. p. 542.) unterschreibtein Willelmus als 
„Sabinensis episcopua,* 1252 erscheint Will, als diac. card. 8. East. (Böhmer 
Reg. v. 1198 — 1254. Seite 361.) ebenso 1254 (Böhmer 8. 363.). Es ist mir 
nicht gelangen, in anderen Quellen aus Gregors IX. Zeit einen diac. card. 8. Eust. 
B. nachzuweisen. Derselbe ist wahrscheinlich identisch mit dem B. s. Sabinae 
presb. card. in num. IV. oben. 

19 ) Dies kann ich nicht niiher nachweisen t im Sextus kommt dergleichen nicht vor. 

47 • 
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parens litigantibus laxat habenas, censendo simili censura dissimiles 
et parificando dispares aequa libra. Sane et cetera. 

XIX. (G. IX. 4.) Id . Universis per regnum Franciae constitutis. 
cet. Quam sit grave nimis *°) et divini plenum animadversione iudicii, 
quia aliqui laici falcem in messem domini sacrilegis ausibus ingeren- 
tes personas eccles. suis subiiciendo indiciis etc. 

De confessis R. 

XX. (A. 11.) Alex . IV. Retulisti*') , coram nobis et fratr. n., 
quod in causa, quae inter dil. fil. mag. A. de Carento, civem Rom. ex 
una parte et .... s. Martini in valle de spervente collo Roberti etc. 

De testibus cogendis R. 

XXI. (A. 12.) Id ad pr. r. m. Exhibita nobis**) Nicolai presb. 
S. Germani de Venetiis petitio continebat, quod, cum A., mulier de 
Venetiis, ipsum super quibusdam instrumentis coram ven. nostro pa- 
triarcha Gradensi auctoritate apost. traxisset in causam, idem sentiens, 
se indebite praegravari eo, quod dictus patriarcba idoneos testes 
nominatos ab ipso, per quos probare volebat coram electis arbitris 
suspicionis causam, videlicet quod dictus iudex est adversae parti 
consanguinitate coniunctus, ad perhibendum testimonium veritati 
iuxta tenorem rescripti, apostolici, patriarcba compellere denegabat 
nostram auctoritatem ap. (apost. oder appellare?). Quocirca per 
apost. scripta roandarous, quatenus, sicut ita, revocato et cetera. 

De iureiurando. 

XXII. (A. 13.) Id. Quia nonnulli etc. Quia vero contingit in - 
terdum **). 


20 ) Ist Shnlich wie die Dekret. Urbans IV. Quanwis sit grave nimis (dat. 12. Jan; 
1263. im Bullar. cit. III. p. 696.) gegen die, welehe Geist!, vor die wellt. Gerichte 
sieben, nimmt aber Bezug auf eine Constit. von Innoc. (offenbar c. 12. X. de 
foro compet. von Innoc. III.). 

21 ) Dies caput hat keine der oben beschriebenen Sammlungen. Es ist aus ihm genom- 
men cap. 2. de confessis in 6., wie dazu auch Jo. Andr. angibt, der noch be- 
merkt, sie fange auch sonst noch an „ dilecto filio. u 

2t ) Ich vermag es nicht nfiher nachzuweisen. 

2S ) Hieraus ist mit ganz geringen Abweichungen genommen cap. 2. de iurejur. in 6. 
licet mulieres wie auch J o. Andr. dazu angibt. Derselben Bulle gehört an num. 
XXIII. XXV. XLVII1. 
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De cxceptionibus R. 

XX11I. (A. 14.) Id. Quum debitorum zK ) onera de mora crc- 
sceutia. 

R. de praescriptionibus. 

XXIV. (I. 5.) lnnoc . IV. Venerabilium**') fratrum n. Rothoma- 
gensis Archiepiscopi et Legonen. episcopi Procvratoribus in nostra 
praesentia constitutis. 

De exceptionibue R. 

XXV. (Greg. IX. 5.) Greg . IX. immo Alex. IV. Quia nonnuUi 
et cet. Statuimw etiam, quod iudices saeculares **). 

De 8 ent. et re jud. 

XXVI. (I. 6.) Innoc. IV. Cum in Federicum quondam Jmpera - 
torem 27 ), et coadiutores et fautores ipsius excommunicationis sit sen- 
tentia promulgata nos attendentes , quod feruntur interdicti sententia 
non solum auctores scelerum, sed etiam in progenie damnatorum filios 
et nepotes eorum, qui eidem Friderico vel nato eius, postquam haec 
sententia promulgata, praestiterunt favorem et consilium, vel iuvamen, 
privamus perpetuo ecclesiasticis beneficiis et prabendis. Quocirca 
discretioni tuae per apost. scripta mandamus, quatenus praemissa 
causa solemnitatis publices et publicari facias omnia loca expedire 
[per o. 1., ubi videtur e.] Contra etc. 

De appellat. R. 

XXXVII. (A. 15.) Alex. IV. Dudum 28 ) dil. fil. Egidius prior et 
conv. mon. S. Andr. de Castello Ord. s. Beneil. Camerac. dioec. dil. 


8 \) Aus ihr ist das cap. 2. de foro comp, in 6. abstrahirt, dessen Entstehung aus der 
Extr. quia no. contingit (Die Ausgaben lesen unrichtig quia non cont.) Jo. Andr. 
dazu angibt. Also dieselbe Dekr. wie in n. 22, 25, 48. 

25 ) Die Dekretale betrifft den Streit zwischen dem Erzb. von Rouen und seinem Suffra- 
ganbisch. von Lisieux. Dieser Streit hat Veranlassung gegeben zum c. 1. de praescr. 
in 6., dessen Entscheidung genau auf denselben, passt. Jo. Andr. zu diesem cap. 
sagt aber ausdrücklich, sie sei eine Extrav. Gregors. IX. Vgl. die Anmerkung zu 
num. XVII. 

2 *) Aus dessen erstem Satze ist wörtlich c. 8. de sent. excomm. , aus dem folgenden 
Inhalte aber c. 2. de except. in 6. genommen, wie Jo. Andr. zu dieser Stelle be- 
merkt, ausdrücklich aber sie Alex. IV. zuschreibend; sie ist ein Theil derselben, 
in num. 22, 48, zerlegten. 

27 ) In diesem Wortlaute habe ich sie nirgends gefunden. 

Cassirt die nach eingelegter Appellation an den Papst yom Metropol. verfugte Ab- 
setzung des Abtes u. s. w. 
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fil. Balduinum abbatem ipsius mon. coram offic. camerac. super diver- 
sis criminibus cet. 

XXVIII. (A. 16.) Id. Dilecti filii ••) abbas et conventus s. Ger- 
mani Antis. nobis cet. 

XXIX. (1. 7 ) Innoc. IV. Vt probatio *°) super appellatione ac elus 
causa facilior et promptior esse possit 

De concess . praeb. 

XXX. (A. 17.) Alex . IV. Execrabilis quorundam **). 

»Dat. Neapol. Non. Apr. Pont n. a. primo“ (i. e. 6. Apr. 1255}. 

XXXI. (A. 18.) Id. Discrimen ••) praeteriti. 

XXXII. (A. 19.) Id. Licet ad compescendas **). 

XXXIII. (A. 20.) Id. Nuper * 4 ) super revocatione receptorum . 


*•) Cassirt, weU die Partei „vlkra diM dietas“ ausserhalb der Diöceee ge lad es wer, 
obwohl der pfipstl. Delegat nicht »vice« «naa in totum" subdelegirt hatte. Im Sex- 
tue kommt dergleichen nicht vor. 

*°) Die« cap. ist unaweifelhaft von Innocens, da er darin die const eordi nobis inhalt- 
lich genau citirt (»sec. tenorem n ostras const. super hoc editae"). Ans dem ersten 
TheUe ist mit geringer Änderung c. 4. de appell. in 6. genommen, an« dem Fol- 
genden c. 7. eod. compilirk 

* ! ) Cod. monac. cit. num. 1. — Bnllar. Edit. Taur. III. p. 508. gedruckt »ex Regest. 
Vaiic * mit demselben Datum. Sie rednzirt die Zahl solcher, die vom Papste oder 
Legaten in Kapitel befördert seien, auf vier, und hebt die Expectativen auf, ge- 
richtet an alle Patriarchen u. s. w. 

*•) Cod. Monac. num. 2. Gedruckt in der cit. Ausg. des Bullar. III. p. 599. „ex He- 
gest. Vatic.“ vom selben Tage mit dem vorherg. Revocirt alle von Innocens IT. 
auf höhere und niedere Beneficien ertheilten Expectativen. Der Schluss unseres 
Cod. ist interessant, da nach den Worten, die auch der Druck hat [nlmlich : „prae- 
sertim cum idem praedecessor noster, sicut accepimus, intentionem habuerit super 
hoc salubre adhibere remedium, et ad revocationem eorum ante suum obitum (in- 
tcndebat)"] steht: „immo revocavit infra de regul. etc. trmnquilitas temporis , ha- 
buit ibi quod competentius in titulo isto posito extitisset." 

**) Im Münchner Cod. num. 8., im Erlang, num. 7. hat denselben Gegenstand 
mit dem vorigen. Daraus ist genommen c. 8. de conc. praeb. in 6., wie J o. Andr. 
dasu bemerkt, indem er angibt, die Worte »licet in genere“ seien Znsats. In un- 
serem Codex steht auch im 2. Abs. das von Jo. Andr. angegebene andere An- 
fangswort audivimus, worauf dann die auch von ihm hervorgehobene Berufting auf 
die const. Innoc. IV. quio in cunctis folgt Interessant ist, dass am Schlosse die 
»Universitas“ aufgefordert wird, diese Constitutionen ihren „ subditis m xtt publi- 
ziren u. s. w. 

**) Im M ü n c h n e r und Erlang. Cod. num. 5. Die Bulle besieht sich auf die frühere 
Execrabilis (oben num- XXX.) , erkürend, dass dieselbe auch auf Jene Anwendung 
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XXXIV. (A. 21.) Id . Sua nobis . * s ) dil. fil. capitulum eccl. S. 
Frontinonis Petratoutens. petitione monstrarunt. 

XXXV. (A. 22.) Id. Coeca cordis *•) cupidüas. 

XXXVI. (A. 23.) Id. Non sine admiratione |7 ) audivimus, quod 
praepositus, decanus et cap. eccl. S. Simeonis Trever. supra se in- 
cedere gestiunt, dum ad eam insolertiam proruperunt, quod contra 
conscientiam nostram quaedam facere attentaverint. 

XXXVII. (A. 24.) Id. Quia *«) nonnuüi et infra. Statuimus , nihil 
de his, quae testator legat, vel reliquit, seu etiam restitui praecepit 
de illicite acquisitis , fore diminuendum yei subtrahendum vel dedu- 
cendum p raetextu alicujus impositionis per obitum testatoris vel 
etiam ante, dum in aegritudinis lecto decumbit, ab universitate seu 
communia vel eius nomine pro debitis seu quibuscunque negotiis eius- 
dem univ. vel eccl. aut alius iuxta suae libitum voluntatis. Si qui 
vero contra praemissa vel aliquid praemissorum praesumpserint, per 
dioecesanos et ordinarios locorum a praesumptione huiusmodi per 
censuras eccles. compescantur.“ 

R. De regularibus ei frans, ad religionem •*). 

XXXVIII. (I. 8.) Innoc. IV. Non solum in favorem conversi sed 
etiam monasterii probationis tempus cet. 40 ) 


finde, welche Ton einem früheren Papste durch ein spezielles Rescript eine An- 
wartschaft erhalten hltten. 

**) Der Ort heisst bald so, bald petratoris. petracon. u. s. w. Offenbar ist petrncoriani 
(Perigneux) gemeint. Es bestimmt, dass im best. Falle der Bisch, zufolge des 
pfipstl. Mandats ein Beneficium nicht habe verleihen dürfen, das dem Kap. zustand. 
Daraus ist c. 10. de praeb. in 6., wie Jo. Andr. dazu ausdrücklich bemerkt, ge- 
nommen. 

**) Im Münchner Cod. nnm. 4. Es reduzirt die zahlreichen Anfnahmen von Expec^ 
tanten in der Diözese Bergamo auf je zwei. Es ist dies caput auch in die const. 
Simonis legati auf demConcil vonBourges (Bituricense) v. J. 1276. übergegangen, 
welche der Erlanger Cod. 464. auf die const Urbans folgen Ifisst. Abgedruckt sind 
dieselben bei Hardouin Conc. T. VII. col. 741. 

,7 ) Cassirt ein gegen die Bulle KxecrdbUi* gerichtetes Statut des Kapitels. 

* 8 ) Ein Theil derselben Bulle, wozu c. XXII. gehört 

*•) Im Cod. fehlt die Rubrik, am Rande ist aber ein Zeichen für den Rubricator gemacht. 

40) lat c. 2. h. c. in 6. III. 14. Sowohl die Ausg. von Böhmer als von Richter 
legen es filschlich Alex. IV. bei, jedoch bemerkt letzterer das Richtige in der 
Note. Schon Thein er 1. c. p. 67. f. und nota 7. hat den Fehler Böhmers gerügt 
und die Quellen citirt, die es aus den Regesten von Innocenz mittheilen und mit 
Recht bemerkt, dass schon die Glossa dazu von Joh. Andr. das Richtige habe. 
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XXXIX. (1.9.) Idem. TranquillUas **)^ sisque diebus istis p es- 
simum fuit ob eorum contumacias modis variis redimendum et nonnul- 
lorum instancia opportuna extorsit, quod de archiepiscopatibus, abba- 
tibus et prioratibus mandavimus per nostras litteras in diyersis parti- 
bus provideri ecclesiis praesertim, quum de ipsarum regimine agatur, 
quam personis, providendi et ordinandi canonice de ipsis Omnibus 
liberam illis, ad quos electio et ordinatio seu collatio sive proWsio 
pertinet, concedimus auctoritate apostolica potestatem. Nec obstanti- 
bus litteris generalibus vel specialibus sub quacunque forma verbo- 
rum super quorumcunque promotionibus impetratis a sede apost. auc- 
toritate etiam impetrandis , seu conseryationibus seu probibitionibus 
aut nominationibus earundem litterarum auctoritate factis yel facien- 
dis, aut processibus per eas habitis yel habendis in posterum , quae 
omnia volumus intimus (?) omnino carerunt (!). Nos enim quicqnid 
contra cet 

XL. (G. IX. 6.) Greg. IX. Imprimis 4a ) autem et infra. Omnibus 
in religione(m) ingredientibus exponatur saepius et specialius [sub] 
obedientia et sine proprio yivere. Circa ingressum vero et egressum 
noyitiorum quod regula statuit, observetur, et admittentibus novitiis 
dura et aspera praedicentur , et eis admissis legatur et adponatur 
regula frequenter in anno probationis terminis constitutis, etiam om- 
nino nulla eis, donec professi fuerint, administratio committatur; 
expleto ergo anno probationis noyitii et professionem faciant et bene- 
dictionem accipiant; quod si facere noluerint, mox recedant. §. Nul- 
lus autem, si aetatis suae annum XVIII. non attigerit, admittatur; nec 
de talibus admittendis promissio nulla fiat etc. Prioratus conventualis 
non nisi sacerdotibus committatur yel talibus, qui infra annum pro- 
moyeantur. Quod si infra annum promoti non fuerint prioratum ad- 
mittant (amittant). Item carnis non debent monachi vendere ad 


Es steht auch in der Sammlung der Innocent. Dekret, bei Mansi col. 667. f. , 
ferner bei Mansi col. 565. sq. als förmliche Bulle, gerichtet an die Dominikaner 
„Dat. apud Civ. Castell. X7. Kal. Jul. a. I.," in der Münchner Summa, im Er- 
lang. Codex, in dem Inhaltsrerz. des letzteren (oben § 2.), so dass über die Au- 
torschaft Innocenzens kein Zweifel sein kann. 

kt) Diese Constitution ist also jene, auf welche in num. XXXI. oben Al ex. iy. hin- 
deutet, und welche der Yerfasser dieser Sammlung in dem obigen Zusätze be- 
zeichnet. 

**) Offenbar sind dies Reformationsregeln. Ich weise nicht, ob sie schon gedruckt sind* 
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terminum nec inhonestus (os) facere contractus. §. Infirmitorio et 
refectorio scißs argenteis vel aureis seu pedem habentibus vel tercu- 
lum aureura sive argenteum non utantur ; zonam neque cultellum cum 
ornatu auri vel argenti deferre sit alicui licitum vel habere et j. 
interdicamus roonachis esum carnium et ita farsacinas de camibus 
denegamus et. j. §. Item cirothecis non utantur nec subtellaribus 
rostratis et j. §. Item ut domorum Status certior habealur, singulis 
tribus mensibus coram abbate vel priore computatio fiat et j. §. Item 
abbates bis in anno videlicet in Kal. octobr. et Kal. april. Status suae 
communitatis in capitulo vel coram senioribus vel visitatoribus plenius 
manifestent. §. Si vero abbas vel prior sine consensu conventus sui 
mutuum contraxerit, non teneatur monasterium nisi quantum proba- 
tum fuerit in utilitate ecclesiae fuisse conversum. §. Item nullus 
archam cum clave sine licentia sui abbatis habeat. Item nullus mona- 
chus nomine suo recipiat commodatum vel despositum. §. Item 
nulla mulier permuttare (permittatur) intrare claustrum cumfirmito- 
rium (infirmitorium) chorum, dormitorium, nisi forte in consecrationi- 
bus ecclesiarum et indulgentiis et festo principalis ecclesiae et exe- 
quiis mortuorum. §. Aliquas mulieres per claustrum vel ehorum tran- 
situm contingat [?] exceptis nobilibus, quae patronae sunt Monasterio, 
vel nobilibus, quibus sine gravi scandalo non possit introitus dene- 
gari, et hisdem certis horis cupibz (competentibus ? cupientibus?) 
poterit ingressus [ab] abbate vel priore concede (nte , noch besser 
concedi) et j. §. Item si monachus alicui religiosae personae dene- 
gaverit hospitium, tribus diebus poeniteat in pane et in aqua. §. Item 
nec alicui monacho nova dentur vestimenta qui vetera non resignat ; 
nec monachus ad leucam unam in domo seculari comedat vel pernoc- 
tet. §. Item regula in capitulo promulgetur et exponenda. §. Item 
religiosi non habeant occasionem vagandi etc. Cuiuslibet autem 
provinciae visitatores de quinquennio in quinquennium nobis reseri- 
bant ea # quae correxerint vel statuerint observanda. Dat. cet. 

XLI. (G. IX. 7.) Idem **). h qui monasterium ante XIIII. annum, 
ut monachus efficiatur, ingredilur, cet 


**) c. 1. de reg. In 6. III. 14., hier aber Innoc. IV. zugesehrieben, dessen Sammlung 
es nicht hat. Dass es Greg. IX. angehdre, gibt Dur. in spec. de reg. r. et sct«s an. 
wogegen Jo. Andr. blos gestutzt auf die Überschrift im 8extus behauptet, es 
rühre von Innocenz IV. her. Da es nicht einmal in der Bulle ad expedicndo» vor- 
kommt, ist wohl kein Zweifel, das es nur Gregors Eztrav. blieb. Die Abweichungen 
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XLII. (A. 28.) Alex. IV. Quia religiosae peraonae et infra. 
Statuimus **)ut munde et pure. 

De decimia rubrica. 

XLI1I. (A. 26.) Idem. Quia relvgioaae peraonae et infra. Ad 
haec statuto perpetuo*»). 

XLtV. (G. X. 1.) Greg. X. fratribus praedicatoribus. Gravem 
nobis Yen. frater noster archiepiscopus pisanus et capitulum pisanum 
conquestionem monstraverunt, quod tos in praedicationibus vestris, et 
alii [alibi] v quod vix credimus, coram laicis et clericis publice asse- 
rentes proponitis, quod nemo tenetur decimas solvere ex praecepto, 
propter quod laici quaerant primo in solutione remissi, tanto plus 
refrigessit caritas, quod vix aut nunquam in civitate pisana aliquid 
solyennt nomine decimarum, sicque, quod, devotione fidelium minuta, 
immergunt errores, animarum pericula et ecclesiis, quibus dehentur 
decimae, detrimentum non modicum generatur. Cum ergo yestram 
non deceat honestatem proferre talia, per quae mentes fidelium a 
bonis operibus retractabantur (retrahantur) et unde fructum boni 
operis reportare detrimentum animarum afferant: discretioni *•) vestrae 


sind, abgesehen davon, dass der Codex eine Zeile [die Worte ad saec. rem. bis 
sequ.] ansilsst nnd einige Schreibfehler bat« nicht unbedeutend. leb notire s anstatt 
▼el. hab. suscipiat in 6. hat er nt h. r. , ganz besonders die Schlussstelle, welche 
hier lautet : „sive etiam aliquid fiat, per quod de noritiorum ad professorum statum 
transitus decernatur," die offenbar besser ist ab die tautologische des Lib. TI. 

**) Aus der in der Turin er Ausg. des BuUar. III. p. 630. ff. „ex Regest. Vatic.“ ab- 
gedr. Bulle Alex. IT. rom 33. Mira 1256. (X. Kal. Apr. P. a. II.), welche zufolge 
eines in Frankreich aufgekommenen Missbrauchs verbietet, dass die Äbte von den 
Prioren, die sie in ihren Prioraten bestellen, eine Pension oder überhaupt eine 
Geldsumme vor oder nach der Institution annehmen. Der Text weicht einzeln ab. 
Auf die hier im Codex stehende Stelle folgt im Originale die unten unter num. 52. 
genannte Constitution s tatuimue intuper, auf diese aber die folgende (unter num. 
43.) ad haee »tat. p&rpetuo, womit das Original schliesst. Der Min ebner Cod. 
nnm. 15. , Erlang, num. 9. haben diese Bulle gleichfalls. 

* 5 ) Ist das c. 2. de decimis in 6. III. 13. , wo nur die Worte q. r. p. , und a. h. fortge- 
lassen sind. Jo. Andr. citirt die Extravagante ab eumpersonae , wie sie auch in 
Codd. citirt wird. Sowohl der Cod. als der Druck haben am Schlüsse 9 n in alia 
reUionabüi % u Vgl. die vorhergehende Note. 

*•) Von hier ab ist das c. 1. de decim. in 6. III. 13. aus dieser Dekretale genommen, 
jedoch mit bedeutender Änderung. Es wird hier Greg. IX. zugeschrieben , und 
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mandamus vobis districtius inhibentes, ne talia vel his similia, quae 
animas audientium corrumpant, proponere de cetero praesumatis, 
immo verbo et opere informetis eosdem, ut ad solutionem tarn deci- 
marum quam etiam aliorum, quae deo debentur, proyido voluntatis 
sint attenti. 

De ceneibus et procurationibus ru. 

XLV. (6. X. 2.) Idem. Licet***) legatos ex nostro latere ac 
nuntios honorabiles a sede apost. deputatos velimus a Vobis et aliis 
discretione, prout convenerit, honorari, tarnen quidam minores et 
humiles praesertim cursores nostros (nostri), ut accepimus, impensis 
sibi gratis necessariis non contenti adeo insolescunt, quod non nuntii 
vel cursores, sed praedones vel exactores potius videantur. Frater- 
nitati vestrae mandamus, quod, cum tales ad tos yenerint, victus eis 
necessaria pro personis et equitaturis in litteris sibi datis ex ipsis in 
domibus vestris tantummodo et nihil amplius conferatis, cum alias 
ipsis a nobis congrue sit provisum. M 

XL VI. (G.X. 3.) Idem. Demum**) visitationem ab archiepiscopo 
per suam provinciam secundum tenorem constitutionis super hoc a 
nobis editae* 9 ) decernimus iterandam, non obstante consuetudine, 
quae super ipsius iteratione visitationis [a] suffraganeis allegatur. 

XLVII. (G. X. 4.) Idem. Ne legati 60 ) vel nuntii, quos plerumque 
sedes apost mittit, ecclesiasticas personas indebitis exactionibus de 


zwar mit Refcht. Auch Jo. Andr. sagt in prooem. ad Uhr. VI. t. abbreviatis, »nt 
est videre in decr. Greg. IX. infra de dec. c. 1., quae per longiora verba extra- 
vagabatur et ineipiebat gravem nobis." Vgl. denselben auch zum cap. 1. de deci- 
mis in 6. Im Erlanger Codex steht es unter diesem Titel als eins von lnnoc. IV. , 
offenbar durch Verwechslung. 

47 ) Ein Ihnliches kommt im Sextos nicht vor, auch in keinem Bullarium. Im Erlanger 
Codex kommt es als eins von Innocenz IV. vor. Ich glaube, dass es von Gre- 
gor IX. herrfihrt, und etwa von Innocenz erneuert wurde. 

M ) Dem 8inne nach enthilt dasselbe theilweise die im c. S. h. t. in 6. III. 20. enthal- 
tene und Bonif. VIII. ungeschriebene Constitution. Offenbar ist dies ein 8tuck 
der Bulle „ Yen. fratrum* in nnm. XVII. 

**) Damit ist ohne Zweifel c. 25. X. de oens. III. 89. gemeint, das genau denselben 
Gegenstand regelt. Dadurch wird Gregors IX. Urheberschaft noch mehr gefestigt. 

*°) Der Cod. Monac. cit. hat in num. 19. ein cap. ne legati , das er Alex. IV. zu- 
schreibt, ebenso der Codex Erlang, in num. 12. 
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facili aggravare attemptent, de fratrum nostrorum consilio duximos 
statuendum, ut, cum iidem a praelatis vel aliis ecclesiasticis personis 
aliquid postulaverint, eis, quando yidelicet ipsi legati seu nuntii prae- 
sentes fuerint seu vicini, litte ras apostolicas eontinentes personarum 
et evectionum numerum, eum quo recipi debeant, quando autem 
praesentes vel vicini non fuerint, illorum tarnen scriptum cum sigillo 
authentico consignatun^ ostendere teneantur; alioquin inde praelati 
vel personae non teneantur illis in aliquo providere. Universos tarnen 
praelatos et personas ecclesiasticas mandamus et horum atteude (?}» 
ut eisdem legatis sive nuntiis in necessitatibus victualia pro persona- 
rum et equorum numero in litteris ap. comprehenso iuxta tempus, io 
quo ipsos morari contigerit, competenter studeant ministrare. Si vero 
afiqua ex litterarum apost. beneficio exigere forsan petierint, utputa 
equos, vestes, pecuniam pro procuratoribus [procurationibus], vel alia 
causa seu necessitate ab iisdem praelatis aut personis eccles., sive ad 
eos declaraverint sive duxerint exigenda, exhibere exigentibus minime 
teneantur, nisi eis litteras suas patentes concesserint exigeutes, quae 
expresse contineant, quid, quantum et quando receperint ab eisdem, 
quae quidem litterae locorum ordinariis assignentur. Qui si legatos 
vel nuntios in his constiterint excessisse, hoc Rom. Pont, insinuari 
procurent, ut poena condigna feriat excedentes. Cum autem absentes 
praemissa per procuratorem aut nuntium petierint, hi, a quibus illas 
peteret, litteras eorum super hoc directas secundum eorum trans- 
scriptum autentico sigillo signatum, si forte praelatibus dirigantur, 
retineant iterum testimonium petitarum et sub aliquorum testimonio 
illi procuratori aut nuntio petita, quae ex forma eorundem litterarum 
apost. exhibere tenebuntur, exhibeant, ut sic de exhibitione huiusmodi 
postmodum haberi * valeat certitudo. Ceterum inhibemus, ne aliis 
quidem ab illis, per quorum dioecesim transierint, procurationem vel 
alia recipiant nuntios ex causa necessaria trahere moram alicubi con- 
tigerit, vel aliquo dioecesi forsitan, sed tempore morae factae inibi 
minime in procurationibus gavarerentur. Q u °tl si contra huiusmodi 
constitutionem et inhibitionem facere praesumpserint, sententiam, si 
quae in occasione huius a sumptoribus ipsis lata fuerit, non teneat, 
nec liget. Porro quoque a legatis, quibus in aliqua provincia plenae 
legationis officium non committitur, servanda intelligimus, quae supe- 
rius sunt expressa. 
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De communüate **) ecclesiarum. 

XL VIII. (A. 27.) Alex. IV. ad p. r. m. Quia 5 *) nomiulli et 
infra. * Decemimus non licere et iis. a §. Decernimus insuper, dictas 
ecclesias et ecclesiasticas personas ad pedagia et guidagia penitus 
non teneri nec ad exhibendum vel solvendum tallias pro rebus suis 
propriis, quas non causa negotiandi deferunt seu deferri faciunt Tel 
transmittunt. Si qui vero contra praemissa vel aliquid eorum prae- 
sumpserint, per dioecesanos vel ordinarios locorum a praesumptione 
huiusmodi consura ecclesiastica corapescantur.“ 

Ne cler . vel mon. saecularibus negotiis se immisceant. 

XLIX. (G. IX. 8.) Greg. IX. Habito 5S ) [cum] fratribus nostris 
consilio interloquendo declaramus, quod illi, qui habent simplices 
curas animarum, non tenentur illa constitutione Super specula 5 ty, 
vocamus autem simplices curas ecclesias parochiales, nisi sit pleba- 
nia. Plebaniam intelligimus ecclesiam habentem sub se diversas 


Dieser Schreibfehler statt immun, beweist, dass der Abschreiber keinen Begriff 
von der Sache hatte ; er ist aber nicht vom Rubricator gemacht worden, weil er 
diesem am Rande vorgeschrieben war. 

Dieses cap. , soweit es in unserer Samml. steht, ist mit einigen Varianten unwe- 
sentlicher Art enthalten im c. 1. de immun, eccles. in 6. 111. 23. auch unter Alex. 
IV. Namen, an dessen Schlüsse von den Worten „dec. non. lic. [Die Worte prae- 
fatis communiis et scabinis fehlen in unserer Sammlung] et iis, qui“ bis zum 
Schlussworte des c. 1. „coractare.“ Der in der Extravagante folgende im 
Texte abgedruckte Passus vom § 1. Decernimus bis compescantur enthalt 
die im c. 1. nicht aufgenommene, aber im c. 4. de eens, in 6. III. 20. von Bonif. 
VUI. reservirte und inhaltlich angeführte Verfügung Alexanders, welche also 
richtiger hatte unter der vorigen Rubrik stehen müssen. Der Anfang der Constit 
ist unter num. XXII angegeben. 

5 *) Das c. 1. h. c. in 6. 111. 24. enthfilt unter dem Namen Bonifacius VUI. ein inhaltlich 
fihnliches Kapitel, worin Clemens IV. eine Constitution dieser Art zugesehrieben 
wird. Liegt kein Irrthum vor, so hat wohl Clem. IV. die Gregor. Constit. erneuert. 
Wegen dieses Umstandes und des sonstigen Inhaltes ist das caput oben abgedruckt. 
Jo. Andr. zu c. 1. cit. spricht nur von einer Const. Clemens, die er als anfangend 
habito cum fratribus nostris consilio bezeichnet, was offenbar gut passt. 

*4) Die berühmte const. Honorius Ul., die enthalten ist in c. 10. X. h. L 111. 30, 
c. 5. X. de mag. V. 5., c. 26. X de priv. V. 33. Vgl. v. Savigny in Zeitschr. f. 
gesch. Rechtswiss. Bd. VIU. S. 225. ff. , der die gauze Const. abdruckt und die 
Literatur angibt. 
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capellas, in quibus sunt clerici habentes jus in iliis cappellis , et qui 
non possunt ab iliis sine sua culpa removeri* 5 ).« 

De desponsatione impubemm rubr. 

L. (I. 10.) Innoc. IV. episcopo noi. Quidam ••) ihe de bngta 
mulierem quandam, c. nomine, publice conjugavit uxorem, et, cum 
diutius cohabitasset ei, suscepto ab eo filio, T. nomine, et bonorum 
beredem superstites (m), patruus ipsum ab hereditate paterna conatur 
excludere, hac causa ut sibi debitam vendicare asserens, praefatum 
T. memoratae C., quam quondam ipsius 6. germanus antea despon- 
sayerat, licet copula defuerit, non extitisse maritum, impediente iusti- 
tia publicae bonestatis , ac per boc eundem T. filium eius legitimum 
non fuisse. Verum eodem C. (T.?), qui se gerit pro berede legitimo 
proponente, quod ex desponsatione praedicta utpote nulla, cum tem- 
pore huius nondum esset dicta C. septennis, inter parentes suos con- 
trahi non potuit impedimentum huius honestatis, et ipse de matrimonio 
in oculis ecclesiae celebrato, nec idem T., dum yiyeret, imperito, per 
favoris patrocinium quo prolis causa matrimonii debeat legitimum 
iudicarL Et e contra patruo respondente, quod praesumenda erat C. 
tempore, quo germanus disponsaverat eandem, aetatis fuisse legi- 
timae, nisi contrarium probaretur, et hoc se offerente nihilominua 
probaturum, testes super sua assertione ponens et produxit utraque; 
sed cuiusmodi aetatis mulier ipsa desponsationis tempore fuerit uon 
probatur. Tuae fratemitati , quid de hac controversia tenere debeat 
litteratorie sciscitanti taliter respondemus , quod ad repellendum T. 


55 ) Die Abweichung des cap. 1. in 6. cit., welches hat „nequeuntea ab ipsia absqne 
causa rationabili amoveri,“ ist bemerkenswert h. 

6Ä ) Der Name der Diözese ist wohl Noviodumm , Noriomagus, Noyon, wotob das Ad- 
jectir Noriomensis. In der Erlanger Samml. der Innoc. Constit. kommt ein cap. ror. 
„Quondam Thomas de lexingha' mulierem quandam," ein gleiches „quondam tho- 
mas* erscheint auch dort im Verzeichnisse (cap. 9 ad expediendos" ) unter den 
Titel „qui fil. sint legit.“, unter den das oben abgedruckte auch passt; endlich hat 
auch die Münchner 8umma unter dem Titel n qui fil. »int. leg* ein solches. Danach 
ist wohl nicht an der Urheberschaft von Innoc. zu zweifeln. Bs ist mir nicht ge- 
lungen, eine Spur in Drucken aufzufinden. Ist der Name ein Ortsname, so könnte 
B e r g u 1 a (Bergas, Bergues-St.-Winnox in der Diözese Cambrai, Hauptstadt des 
Cantons Dünnkirchen) gemeint sein. Dass daraus e. 1. de desp. impub. in 6. geflos- 
sen sei, ist kaum zweifelhaft. Jo. Andr. nnd die übrigen Glossatoren scheinen 
die Extraragante nicht gekannt zu haben. 
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ab hereditate paterna, quam possidet ex matre, dum saepe dicti 
patri(s) sui conjux legitima putares(tur) procreatus non solum pro- 
bari oportuit, quod illa C., quando desponsavit eandem, septennis 
exstitit, vel post septennium desponsatio per beneplacitum [facta fuit] 
inter sponsos, verum etiam, quod T., hoc non ignorans, eam sibi per 
matrimonium copulayit; nam horum et praesertim eius, quod praefa- 
tu 8 T. se super aetatem mulieris praediotae ostensurum obtulit, proba- 
tione cessante, in favorem et heres legitimus iudicari.“ 

De simonia hl ). 

LI. (Greg. IX. 9.) Greg . IX. Mediatores, per quos ••). 

De privilegiis rubr. 

LII. (A. 28.) Alex. IV. ad p. r. m. Quia personae et infra. Sta- 
tuimus**) insuper , ut constitutio ah Innocentio P. praedecessore circa 
exemptos edita*») videlicet „quod, quantumcunque ipsi gaudeant 
libertate, nihilominus tarnen ratione delicti» sire contractus, aut rei, 
de qua contra eos agitur, rite possint coram locorum ordinariis con- 
veuiri, et illi quoad hoc suam in ipsos iurisdictionem, prout ius exigit, 
exercere“, cet. 

LIII. (A. 29.) Idem, ad p. r. m. Quia nonnulli et infra. Abbates , 
quos sedes apost. spedialibus priyilegiis insign(iv)it f tarn in exhibitione 
benedictionis super populum, (quam in) aliis pluribus dicuntur exce- 
dere, per quae multos scandalizant: Nos turbationis et offensionis in 
hac parte materiam tollere cupientes. Duximus declarandum, quod 
ipsi abbates •*), qui apost. super iis habeant privilegia cet. 


* 7 ) Die Rubrik fehlt im Cod. , ergibt sich aber aus dem Inhalte und der Reihenfolge. 
58 ) c. 1. de test. et attest. in 6. 11. 10.; der Titel de sim. fehlt im Seztus, und unter 
jenen konnte es auch gebracht werden. Dieses caput bat die Erlang. Sammlung 
als eins von Innocenz IV. insofern mit Unrecht, als nach der Bemerkung von J o. 
Andr. zum cap. 1. cit. an der Autorschaft Gregors IX. nicht zu zweifeln ist. Da 
sie aber in der oben § 2. num. besprochenen Bulle Innoc. IV. vorkommt, hat er 
sie Ibnlich wie mehrere andere von Greg. IX. als seine anerkannt. 

5 ®) Vgl« die Note zu num. 42. Aus ihr ist theilweise c. 7. cum personae de priv. in 6. 

genommen, wie dazu auch die Glosse bemerkt. 

•°) c. 33. de privil. bei Böhmer; als c. 1. de priv. in 6. V. 7. ubergegangen. 

0f ) Von hier ab ist die const. enthalten in c. 3. de privil. in 6. V. 7. Varianten (ausser 
den im c. 3. vom Eingänge hergenommenen Anfangsworten) : für eecl., quae ad eo» 
pleno iure pertinent hat der Cod. in suis ecd.; für ezpresso hat er express*; f 
nec. e. 1. s. steht non est licitum eis; die Schlussworte lauten im Cod. „nisi e. i. 
c. ex praedictae sedis indulto vel coneuetvdine praeseripta . * Die Weglassung der 
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LIV. (A. 30.) Idem ad p. r. m. Licet regularis ordinis profes- 
sores et infra. Sane intelleximus . quod templarii et hospitalarii ac 
alii religiosi privilegio exemtionis gaudentes hospitales suos, qui dati 
eorum ordini vel oblati dicuntur, vel qui aliquem censum etiam modi- 
cum eis solvunt, per se ac conseryatores suos a sede apost. deputatos, 
privilegiorum suorum p raetextu, defendunt, ne ii, cum deliquerint, a 
suis ordinariis ecclesiasticis, sicut alii laici , pro furtis videlicet, adul- 
teriis, (aliis) ve crimiuibus, quorum ad ordinarios ipsos spectat 
correptio, puniantur et infra. Statuimus, quod huiusmodi hospites 
Tel homines, qui dati Tel oblati dicuntur, vel qui praefatis exemtis 
aliquem censum solvunt, si vero se eisdem exemtis omnino [non] 
redderint, sed in proprietatibus ipsis duxerint remanendum ( — mane- 
re), propter hoc ab episcoporum suorum sententia nullatenus eximan- 
tur, et potestatem suam in eos ipsi episcopi, sicut in alios parochianos 
suos, exerceant, quum pro suis excessibus fuerint corrigendi, nec 
ob hanc exemtionem ipsorum conseryatores contra eosdem episcopos 
quidquid valeant attentare. Oratoria vero vel capellas in locis non 
exemptis •*) , quum ab ordinariis fuerint interdicta, non celebrent aut 
faciant celebrari divina. 

Quod si talia praesumpserint, ab iis per locorum ipsorum «*) con- 
servatores sententias in contrarium protulerint, illas penitus revoca- 
mus. Inhibemus autem, ne in locis etiam exemptis hoc ipsi exemti 
facere audeant, nisi super iis licentiam sedis apostolicae habeant vel 
ipsius privilegium speciale. Causas quoque sive lites proprias suorum 
liberorum, (quae) videlicet ad ipsos tantum homines pertinent, iidem 
exemti suo nomine, sive ut actores, sive ut defensores, veluti suas ali- 


letzteren Worte ist höchst wichtig, weil somit Bonif. die Ersitzung [vgl. 
meine Quellen S. 233. fl*. ; diese Stelle im Original bildet ein neues Beispiel zu 
meiner dort dargelegten Auffassung] ausschliesst, die noch c. 15. IS. X. de praescr. 
II. 26. zu lassen. Das cap. selbst steht als num. 12. im Münchner, num. 5. im 
Erlang. Codex. 

•*) Hier sind offenbar die im Sextus stehenden Worte : „sine dioecesanorum locorum 
ipsorum licentia exempti construere non praesumant, neque in sic constructis“ 
ausgefallen. 

•>) Hier sind augenscheinlich die im Sextus stehenden Worte: „ordinarios compescan- 
tur, et, si quas propter hoc exemptorum," ausgefallen. 
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quatenus non assumant, etiamsi sint ipsi dicti homines censuales, 
quum id nequaquam licitum sit eisdem“ «*). 

LV. (A. 31.) Idem ad p. r. m. Quum frater Paulus et infra. Et 
quia per ipsius exemptionem ecclesiae nihilominus in eins parochianis 
est praedictis abbati et conventu(i) acquisitum, nee iidem parochiani 
consecuti sunt exinde libertatem, praefatum archiepiscopum , quoad 
parochianos ipsos ab impetitione dictorum abbatis et conventus duxi- 
mus absolvendum, perpetuum ipsis abbati et conyentui super iisdem 
parochianis silentium imponendo. 

LVI. (A. 32.) Idem ad p. r. m . Quia pontificali dignitate «*). 

LVU. (A. 33 .^Idem ad p. r. m. Quia**) pro qualitate temporis 
hominum disponuntur agenda. 


•*) Aus dieser const. ist das c. 4. h. t. in 6. genommen. Der Cod. M o n a c. cit. hat 
dasselbe in nnm. 11. Es ist diese Dekretale auch in die Constitutionen des Legaten 
Simon auf dem Concil von Bourges im J. 1276. fibergegangen. In diesem Kapitel 
hören im Codex die gemalten Buchstaben n. s. w. auf. 

• 5 ) Als c. 2. de ofT. et pot. jud. dcl. in 6. 1. 14. fibergegangen. Unter dem TiL de priv. 
fuhrt es Host. in spec. de feud. prol. § ut vero v. quandoque gleichfalls auf. Als 
Varianten notire ich: correptionea für coactionea ; „itaque, ut . . . aervetur u für 
w ut, quum „ ingreaau primo illia eccl. vel aac. interdic . . . contra eoa , ubi 

taliter fieri euaterit* cet. Dasselbe cap. hat der cit. Cod. Monac. in num. 10. 
Unter den Titel de privil. passt es ebenso gut. Der Erlang. Codex hat es als 
nnm. 2. im Tit. de conatit. 

Cod. Monac. cit. num. 8., Cod. Erlang, num. 16. In der Turin er Ausg. des 
Bullar. III. p. 618 „ex Regest. Vatic.“ abgedruckt. Der Codex enthilt sie ganz. 
Die Ausgabe hat das Datum Anagniae XV. Kal. Sept. P. a. primo, i. e. 18. Aug. 1255. 
Sie enthält die Revocation aller, besonders von Innoc. IV. „nimia dura temporis 
tune eum importunitate cogente“ Seitens des apost Stuhles ertheilten Privilegien, 
dass die Privilegien weder excommunicirt noch interdicirt werden sollen. Der 
Vorbehalt ffir die den Königen von Innocenx und ihm selbst ertheilten ist wichtig, 
da Alex. IV. selbst dem Könige Lndwig von Frankreich im J. 1254 und 1255. das 
Privileg, ertheilt hatte, dass seine Kapellen u. s. w. nicht mit dem Interdicte und 
der Excommunication belegt werden dürften ohne specielle päpstliche Licenz. 
Diese Bullen sind abgedruckt in d’ Ach dry Spicilegium, editio nova (cura L. F. J. 
de la Barre) Par. 1723. fol. T. 111. p. 633. fg. Ein gleiches von Clemens IV. aus 
dem Jahre 1265. das. p. 659. Jo. Andr. sagt zu c. ne aliqui 5. de priv., das im 
Lib. VI. Clemens IV. zugeschrieben wird, „et olim decretalis ista extravagans erat 
et weipiebat quia pro qualitate , alias quontam»" Vorher gibt er an, Alex, habe 
alle Privilegien widerrufen in einer Const. , anfangend ad perpet . rei memoriam, 
diese habe Clemens modificirt. Hier liegt also die Bulle Alex, vor, die übrigens 
auch m ad fut. rei memoriam u fiberschrieben ist. Die Bulle von Clemens steht 
Bitzb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. IV. Hfl. 48 
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LVIII. (A. 34.) Idem ad p. r. m. Quoniam * 7 ) nonnullis personis 
tam ecclesiasticis quam saecularibus , quod interdici, suspendi vel 
excommunicari, aut quod eorum terrae subjici non possint ecclesiastico 
interdicto, et quibusdam ad certuni tempus , quibusdam sine temporis 
determinatione a sede apost dicitur esse indultum, propter quod a 
talibus assummitur multa malignandi materia et audacia delinquendi, 
nos super hoc providere volentes omnia huiusmodi apostolica indulta 
quibuscunque personis concessa, in quantum per ea ordinariorum 
iurisdictio impeditur et decurtatur, totaliter de fratrum nostrornm 
consilio revocamus, ita, quod iidem ordinarii in personas et terras 
ipsas regibus et reginis ipsis nec non regum ipsorum filiis et fratribus 
ac ipsorum uxoribus et earundem filiorum fratrum nostris sic exemp- 
tis iurisdictionem suam talibus indultis nequaquam obstantibus valeaut, 
prout ad eos pertinet, exercere. Null! ergo cet. 

LIX. (A. 35.) Idem . Sane quia iusto dei iudicio * 8 ). 

LX. (A. 36.) Idem . Cum de diversis •• ). 


unten unter num. 74. (vgl. § 2. X. a. num. 5.). Dass dies die von Clem. ist. a us 
dein c. 5. geflossen, lehrt der Wortlaut. Jo. Andr. hat ohne jeden Zweifel die 
Überschriften verwechselt, da er die Clementinische Bulle mit den Worten der Ale- 
zandrin. anfangen lässt. Die Worte „ad p. r. m.“ sind aber überhaupt nicht eigent- 
liche Anfangsworte von Bullen. 

• 7 ) Im Cod. Monac. 9., Erlang, num. 14. 

68 ) Aus der bei Mansi T. XXIII. col. 630. abgedruckten Constit. Innocent. IV. 
super cruciata (num. XVII. der Instit. factae in Conc. gen. apud Lugd.) , enthal- 
tend Privil. für die Kreuzfahrer. Diese Stelle enthält die Freiheit a collectis, tal- 
liis aliisque gravaminibus, Freiheit von eidlich gelobten Zinsen, Pflicht der Juden 
bei Zwang durch den weltl. Richter und Ausschliessung vom Umgänge mit Chri- 
sten, solche zu erlassen und Anrechnung der Einkünfte aus den Pfändern aufs 
Kapital. Unter demselben Titel enthält die Münchner Summa dies caput. Die 
Vcrmuthung von Phillips S. 523, es sei vielleicht ein Bruchstück der Bulle „/m- 
portuna “ von Alex. IV., ist somit irrig, diese letztgenannte Bulle (gedr. in der 
Turin. Ausg. des Bullar. III. p. 632.) hebt die Erzb. und Bisch, gegebenen In- 
«lulte, die visitatio liminum zu unterlassen, auf. 

••) C. 2 h. t. in 6. , wo es Inno c. IV. zugeschrieben wird, dessen Sammlung es nickt 
hat. Bemerkenswerthe Variante : „Studium litterarum qua in aliis ac ipsius bene- 
ficia ac quibus reficiuntur assidue ipsius suis uberibus satietur. etenim cum tam in 
facultate quam in utroque iure canonico et civili ad hoc statui salarium animae 
consulatur volumus.“ cet. Offenbar fehlen im Codex Worte, da diese keinen rech- 
ten Sinn geben. Dass es von Innocenz IV. herrührt, unterliegt keinem Zweifel, 
da dieser in Rom das Studium generale eingerichtet hat. Vgl. v. Savigny Gesell. 
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De poenis 70 ). 

LXI. (A. 37.) Idem . Licet regularis ordinis professores et infra. 

Idem etiam exempti et alii quam plures religiosi pro certis 
peccatis certas poenas statuit infligendas, ex quo interdum evenit, 
quod, dum tales poenae infliguntur deliquentibus , eorum peccata, 
quae prius occulta fuerunt, in notitiam veniunt aliorum, et infra, pro 
peccato vero incognito et occulto certa poena nullatenus statuatur, 
ex qua etiam, si per eam satis fiat, quoquomodo peccatum ipsum cog- 
nosci possit, praecipi vel adverti“. 

De poenit. et remissionibus 71 )« 

LXII. (A. 38) Idem. Quia 7 *) intelleximm , quod nonnulli quae- 
stores apost. litteras pro petendis et recolligendis a Christi fidelibus 
eleemosynis deferentes in suis quaestibus et monitionibus ac exhor- 
tationibus, quas propter hoc faciunt populis, multa praesumunt in 
aliorum scandalum et offensam , festa et vacationes in locis , ad quae 
deveniunt, quamdiu in illis pro his quaestibus permanent, procurandis 
indicentes, et plebes ad suas praedicationes et exhortationes per 
suspensionis et excommunicationis sententias seu comminatione de 
proferendis sententiis huiusmodi compellentes accedere ac inibi stare 
juvitas, quousque circa quaestus et eleemosynas colligendas suum 
ministerium vel exercitium impleant inchoatum: nos iisdem quae- 
storibus, ne unquam deinceps talia facere audeant, apost. auct. de f. 
i). consilio districtius inhibemus, statuentes, quod si hoc attenta- 
verint, et si aliquid praeter id, quod in litteris continetur, vel indul- 
gentiis apost., proponere vel subgere (snggerere) praesumpserint , ab 
iis per locorum ordinarios compescantur. Nulli ergo“ cet. 

De sententia excomm . 78 ). 

LXIII. (A. 39.) Idem . Ceterum ipsi archiepiscopo n ). 


des röm. Rechts im Mittelalter (2. Anti.) Bd. III. S. 320. IT. In der Bulle Bonif. 
VIII t. 6. Juni 1303 (Turin. Bullar. IV. p. 166.) über das röm. Studium kommt 
dieser Passus nicht vor. 

70 ) Die Jhibrik fehlt im Codex, ist aber am Rande angedeutet. 

7 ') Die Rubrik ist nur am Rande angedeutet. 

7 *) Im Cod. Monac. num. 17. 

73 ) Die Rubrik ist nur am Rande angedeutet. 

74 ) c. 7. h. t. in 6. Der Codex enthilt jedoch eine Anzahl von Varianten. Es ist die 
const. m venerabilibu9 “ von Innoc. IV [der Codex liest das erste Wort aus; dasselbe 
thul die Münchner Summa iu num. 77, wodurch Phi Mips 8. 523. verleite* 

48 
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LXIV. (I. 11.) Innoc. IV. „Absolutionis beneficium ad cautelam 
soli sedi apostolicae reservamus.“ 

LXV. (A. 40.) Idem Alex. IV. Perlectis litteris ™) yestris circa 
absolutionem excommunicatorum , tos in iis dubitare prospeximus, 
qua« esset modica vel levis iniuria, circa quam sicut decretalis 
loquitur, absolvendi vobis concedimus potestatem. Quod quam potias 
ßit facti quam iuris, quaestio vobis (quaesito a vobis), prout possu- 
mus, repondemus, illam videlicet modicam vel levem iniuriam intelli- 
gentes , quae modica percussione aut impulsione pugni vel palmae, 
manus, digiti, aut etiam baculi vel lapidis obtenta ad leviorem vero 
mutilationem membri, fractionem dentis, depilationem capillorum, ut 
modica velut effusio sanguinis non procedat; sed tarnen levissimam 
artus aut unguis percussionem, si sanguis exiret, transire in atrocem 
iniuriam eonfitemur. Utrum propter hoc sit ab absolutione talium 
abstinendum , verumtamen non solum ipsum factum sed etiam facti 
qualitas, percutiendi modus, circa hoc diligentius attendatur, vel ex 
ipsius facti circumstantiis, loci videlicet et personis, quae sit levis aut 
modica, gravis aut enormis iniuria cognoscatur, loci quidem, ut si in 
atrio vel in foro, coram iudice, rege vel praelato, coram multis in 
ecclesia vel in alio loco publico alicui iniuria inferatur personae, etiam 
veluti si magistratus, iudex, magister aut praelatus, potestas seu patro- 
nus, vel aliquis in dignitate, personatu constitutus ab inferiori vel 
humiliori contra normam iurium iniuriam patiatur. Utad plenum omnino 
discutiatur iudicium talium, an sit modica , gravis vel enormis perhi- 
beatur qua graves iniuriae evitentur, quae sint leves aut modicae tan- 


wurde, dies cap. au den unbestimmbaren au aihlen] welche Streitigkeiten des 
Erab. von Rouen und seiner SufTragane entscheidet Jo. Andreae v. venerabili- 
bus fuhrt auf den Archidiaconut gestutzt aus, dass Durantis mit Unrecht diese Con- 
stitution Alex. IV. auschreibe. Dies hat auch schon Th einer bemerkt 1. c. p. 68. 
und angereben, dass sie „dat. Anagn. V. Id. Jul. P. a. XII“ in den Regesten vor- 
komme und bereits theilweise herausgegeben sei. Jo. A n d r. gibt an, dass man 
dies cap. auch blos als c. n ceterum m citire. Das folgende cap. ist wohl aus diesem 
entnommen. 

7 *) Die Mfinchner Summa bat dieselbe auch unter num. 74., wo Phillips S. 525. 
irrig „praelatis* liest Im Codex steht pläs i. e. per litteras. Diese Dekretale wird 
wiederholt Innocena IV. augesebrieben. Dies wird gestütat durch den fifiscellan- 
Codex (ohart saec. XV.) der Marburger Univ. Bibi. e. 5., der eine „Rxplana- 
tio Innoc. IV. de injuria gravi, levi et gravissima“ enthalt Vgl. C. F. Hermann 
Dias. a. I8S8 (Proreetoratsprogra mm aum Geburtstage des Regenten). 
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tum expositio cogaoscat. Sa ne quia negotii natura non patitur, ut 
ad plenum omnino discutiatur iudicium taliura, an sit modica, gravis 
aut enormis iniuria , yestro duxiraus arbitrio committendum. Ergo 
potestatem vestram, cum ad hoc processeritis , taliter temperetis, ut 
intra metas huiusmodi potius quam ultra eas persistatis, ne de vestra 
absolutio ne confisi de facili homines in percussiones vel iniurias pro- 
rumpant, et auctoritatem seu sententiam canonicam inde periculosius 
contemnentes in executionem propliyius prolabantur, tolerabilius est 
cnim aliquos, qui sic per yos possent absolvi , superiori absolvendos 
relinquere, quam contra statuta canonica imagine quadam absolutionis 
adhibita non sine grayi periculo quaequam relinquetur innodatum (?), 
cum umbra quaedam videatur, in opere veritatis autem non subeat 
in effectum.“ 

III. Hiermit scbliesst die Sammlung. Unmittelbar daran reihen 
sich die folgenden Dekretalen, ohne dass ein grösserer Zwischenraum 
bleibt, als nöthig ist, um die am Rande für den Rubricator beige- 
schriebenen Worte (die jedoch nicht in den Text geschrieben sind) : 

* Incipiunt constitutione 8 d. Urbani de accusationibus et in - 
quisitionibu8 u . 

LXVI. Quam 7 «) sit mundus positus in [maligno, iniquitatem dilu- 
vium super terram cet. 

LXVII. Significasti 77 ) nobis, quod fei. rec. Alex . PP. praed. n. 
tibi quaedam beneficia ecclesiastica, quae promotionis suae tempore 
obtinebat usque ad certum tempus primo, hoc eo elapso quoad eo 
usque „ad suae yoluntatis beneplacitum“ retinere posses, postmodum 
per literas apost. duxit de speciali gratia concedere. Quare a nobis 
instanter postulari fecisti, ut, cum, praedicto praedecessore nostro 
yiam universae carnis ingresso, nonnulli clerici sunt ad beneficia 
huiusmodi per patronos eorum, ut asserunt, praesentati, et propter hoc 
inter te ex parte tua et clericos ipsos ex altera super eisdem beneficiis 
quaestiones multiplices oriantur, provideri super hoc, utrum concessio 
ipsius praedecessoris n. facta usque ad ipsius beneplacitum per eius 
obitum expiraverit, nostrae declarationis oraculo curaremus. Nos ita- 


7 ®) Ich bin nicht im Stande, dieselbe nachzn weisen. 

77 ) Daran« Ut da« c. 3. de rescr. in 6. geflossen, nur hat Bonifacius den Satz allgemein 
gefasst und auch dessen Gegensatz hingestellt. 
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que concessionem eandem expirasse per mortem praedecessoris nostri 
auctoritate praesentium declaramus.« 

Incipiunt constitutiones dom. Clem . P. P. IV. super clericis ex- 
communicatis 78 ). 

LXVIII. Saepe accidisse. 

LXIX. Contingit int er dum. 

De majorifate et obedientia. 

LXX. Idem (Clem. IV.) Exigit officii nostri debitüm . 

De praebendis et dignitatibus. 

LXXI. Idem. Suscepti regiminis vos cura sollicitat. 

LXXII. Idem. Importuna petentium instantia, turbatione tem- 
poris forsitan occurente. 

LXX1II. Idem. Licet ecclesiarttm personatuum, dignitatum, alio- 
rum quoque beneficiorum. 

De priml. et excessibus privilegiatorum. 

LXXIV. Idem. (Clem. IV.) Sedes apost . 

De electionibus. 

LXXV. Nicolaus. Ep. s. s. d. a p. r. m. (III). Cupientes 7 ») cet. 

„Dat. Romae apud S. Petrum Idib. Dec. Pont, nostri anno 
secundo« (1278). 

LXXVI. Idem. Quia 80 ) leges et constitutiones a sui promulga- 
tione sic regulant futura negotia, quod praeterita vel pendentia dis- 
pendiis non commendant, nisi notatum in eis de praeteritis et adhuc 
pendentibus caveatur, constitutionem illam, quae incipit Cupien- 
tes cet. 

„ Dat. Rom. ap. S. Petr. Non. Febr. Pont. N. anno tertio 
(1279).« 

LXXV1I. Nicolaus . Contingit**). 

„Dat. Rom. ap. S. Petr. XX. Kal. April. Pont. a. tertio.« 


78 ) Die folgenden sieben Const. Clemens IV. sind bereits oben besprochen § 2. IX. 

79 ) c. 16. de elect. in 6. I. 6. Interessant dazu die Bemerkung Yon Jo. Andr. r. cu- 
pientes: „Deere Uli 8 ista est obscura dictamine, et quia Bonifacius, dum esset no- 
tarius Nicolai, fuit dictator Ipsius: ideo eam per compilatores huius libri mutari 
et clarius dictari noluit." 

80 ) Sie bestimmt, wie die const. Cupientes auf schwebende Fälle anwendbar sei. 

81 ) c. 1. de jurejur. in 6. 11. 11. 
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LXXV1IL Urbanua III. **) Ven. fratri S. Andreae Episcopo. %- 
nificasti nobis, quod f. r. Alex. P. P. p. n. cet. 

LXXIX. Nicolnus cet. dilectis Generali et provincialibus Priori- 
bus Ord. fratr. Praed. 

Inter caetera vobis et ordini vestro ab apost. sede concessa 
reperitur inhibitum, ne quis post professionem in ordine vestro factum 
ab ipso absque ministri vel prioris discedat licentia“ cet. 

„Datae Reatae quinto Kal. Aug. Pont. n. a. primo“ (1278). 
LXXX. Martinas (U) cet. dil. fil. Gen. et provinc. Ministris 
Ord. fratr. Min. s. et a. b. Si quis in agro dominico praedicando. 
„Dat^ ap. Urbem veterem Id. Dec. P. n. a. primo.“ 

LXXXI. Martinua cet. duci Venetae. Nuper nobiatmt devotio- 
nis sinceritas per literas speciales. 

„Dat. ap. Urb. vet. Kal. Apr. P. n. a. tertio.* 

LXXXII. Bonifaciua VIII. cet. Statuimus »*) ut conservatores. 
„Dat. Later. VI. Id. Apr. P. n. a. primo“ (8. Apr. 1295). 
LXXXIII. Bonifaciua cet. Mulierea, quas 8 *). 

„Dat. Later. VI. Id. April. Pont. n. a. primo.“ 

LXXXIV. Martinua cet. ven. fratri Archiep. Collocensi et Baci- 
nensi et Choradinensi cet. Sicut dilectus *•) filius Thomas electua et 
capitulum Veradien, nobis significare curarunt cet. 

„Dat. ap. Urb. vet. XIV. Kal. Jul. P. n. a. secundo.» 

LXXXV. Nicolau8 cet. dil. fil. Decano Matisconensi. 
Conjurationum et* 1 ') conapirationum horrenda praesumptio cet. 
„Dat. Romae etc.“ 

LXXXVI. Urbanua III. cet. dil. fil. Archiep. et capitulo Ypon. 
Inter alias sollicitudines, quibus assidue premimur, cogitare nos con- 
venit. 

82 ) Richtiger IV.; es ist die bereits früher unter num. LXVII. erwähnte Dekretale. 

Wj Dieselbe wie num. XCII. c. 15. de off. et pot. iud del. in 6. I. 14., das jedoch 
vielfach verändert ist. Dieselbe Bt|lle mit demselben Datum druckt ab die Turin. 
Ausg. des Bullar. IV. p. 128. 

85) c , 2. de jud in 6. II. 1. Dass dies eine Extrav. von ßonif. VIII. ist, sagt Jo. A n d r. dazu. 

86) Aus dieser im Codex im ganzen Tenor stehenden Bulle ist c. 22. de elecL in 6. 
genommen. Dass dem also ist, folgt aus Jo. A ndr. der I. c. sagt: „et per deoret., 
quae olim incipiehat sicut dilect. , quae per brevia verba ponitnr infra de elect . , 
»tatutum und aus der Gl. ord. zu c. 22. cit. , die sagt, dass Mart, dieselbe 
erneuerte. Vgl. zu num. VII. 

87) Daraus ist genommen c. 2. de Verb, signif. in 6. 
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„Dat. ap. Urb. vet. IV, Non. Jun. P. n. a. tertio.“ 

LXXXVII. Clemens (IV.) cet. dil. fil. Potestatibus s. rectoribus, 
Cons., Capit., Anzianis cet. per Italiam constitutis cet. Ad extir - 
panda 88 ). 

Dat. Perusii III. Non. Nov. Pont. n. a. primo. 

LXXXVIII. Clemens cet. ad eosdem. Cum adversus haereticam 
pravitatem 80 ). 

Dat. Perusii III. Kal. Nov. Pont. n. a. primo. 

In ihr sind vollinhaltlich aufgenommen die bekannten Constitu- 
tionen vom Kaiser Friedrich II. gegen die Ketzer, aus denen auch 
die Authentiken zum 5. Tit 1. B. des Codex Justin, genommen sind, 
nämlich : 

„ Commissi nobis coelitus cura regiminis“ ad omnes Principes, 
judices cet. laicos directa, dat. Paduae XXII. Febr. XII. Indict. 

„Inconstdilem tunicam D. N.“ dat. Pad. XXII. Febr. XII. Ind. 

„Ca/A . Pathar., Patarenorum receptatores“ dat Pad. XXII. 
Febr. XII. Ind. 

LXXXIX. Bonifacius VIII . Clericis laicos 0O ) infestos tradit 
antiquitas. 

„Dat. Rom. ap. S. Petr. VI. Kal. Mart. P. n. a. secundo.“ 

XC. Bonif. (VIII) Olim Coelestinus 01 ) Papa quintus. 

„Dat. Later. VI. Yd. Apr. Pont. n. a. primo.“ 


88 ) Dieselbe Dekretale Clemens IV. zugeschrieben bst der cit. Cod. Floren t. 
(membr. fol. m>y. saec. XIV. Plut. VII. sin. bibl. Medic. Laurent. Bandini IV. 
p. 65 — 69.) num. 1. (Cod. pag. 9.), das Bullar. Rom. edit. Luxemburg. I. 
(a. 1742) p. 148. aeqq. Vgl. edit. Rom. (edid. Coquelines Rom. 1740.) T. III. P. I. 
p. 437. Die ihnliche von Innoc. IV. steht in ersterer Ausg. p. 91., in letzterer 
p. 324 ff. in der neuesten Turiner Ausg. III. p. 532. Wiederholt wurde sie auch 
von Alex. IV. Das Datum ist überall gleich. 

80 ) Diese Const. ist im cit. Codex Florent. num. 2. Innoc. IV. zugeschrieben. Von 
Letzterem wurde sie zuerst erlassen zur Bestätigung der Gesetze K. Friedrichs II., 
abgedruckt im Bullar. Rom. edit. Luxemb. I. p. 62. ff., edit. Lugdun. edid. Che- 
rubini cet. (1712 fol.) I. p. 109. sqq. neueste Turiner III. p. 503. Gleichlautend ist 
die bestätigende Bulle Alex. IV. v. 16. Jan. 1256, und die im Cod. befindliche 
Clem. IV. vom 22. Oct. 1265. 

0O ) c. 1. de immunit. eccles. in 6. III. 23. Vgl. dazu die Bemerkungen von Jo. An- 
dreae. 

0f ) Revozirt die Anwartschaften, welche Coelestin gemacht. Jo. Andr. ad c. quamvit 
8. de rescr. in 6. v. revocata. 
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XCI. Bonif. (VIII.) Dudum •*) circa promotionis meae princi- 
pium ad apicem apost. dignitatis cet. 

„Dat. Later. VI. Yd. Apr. Pont. n. a. primo.“ 

XCII. Bonif. (VIII.) Statuimus, ut conservatorcs ••), qui ab 
apost. sede conceduntur interdum, ut aliquos a manifestis iniuriis et 
molestiis tueantur“ .... 

In dieser Dekretale hört die Sammlung auf mit den Worten n sed 
nec alia media causa u ohne Abschluss mit dem Ende der Seite. 

IV. Untersucht man die hier beschriebene Sammlung genauer, 
so stellen sich zuerst folgende Punkte heraus : 

1. Die Sammlung ist von Nr. 1 bis 65 eine systematische 
Extravaga nt en Sammlung, deren einzelne Capitel sieb genau an 
die hergebrachten Titel anschliessen und unter diese auch durchweg 
richtig vertheilt sind. Die selbstständige Zusammenstellung ergiebt 
sich aus dem Zerreissen mehrerer Dekretalen, Einfugen der Stöcke 
unter verschiedene Titel. Die Methode ist genau dieselbe, wie in 
der Compilation Gregors IX. (Vgl. unten §. 9). 

2. Von Nr. 66 ah fehlt ein solcher fester Plan, die Angaben 
z. B. für (Nr. 66, 67) die Decretalen Urbans passen nicht, auch 
nicht die allgemeine Aufschrift über Nr. 68. 

3. Nr. 68 bis 78 sind wieder eine solche Sammlung. 

4. Von 79 ab hört aber der feste Plan wieder auf, jedoch 
scheint es, dass der Anfang einer Sammlung der das Ketzer wesen 
betreffenden Dekretalen vorliegt, wie wir solche in einzelnen Hand- 
schriften haben •*). 

Da die Bullen von Clemens IV., Nicolaus IV., Urban IV., 
keinen Schwierigkeiten unterliegen, so kommt vorzugsweise die eigent- 
liche Sammlung von 1 bis 65 in Betracht. 

Rücksichtlich dieser treten bei genauer Prüfung folgende Ergeb- 
nisse auf, welche ein Licht auf die Sache werfen : 

1. Die Sammlung hat keine Dekretale aus der auf dem Lyoner 
Concil von Innocenz IV. publicirten Sammlung. Alle unzweifelhaft 


•*) Revozirt die von Cölestin V. gemachten Reservationen. Vgl. Jo. Andr. zu c. 

39. de praeb. in 6. und das Citat der vorherg. Note. 

•*) Dieselbe wie quid. LXXXII. 

•*) z. B. in der bei Band in i p. 61. ff. angeführten, die 30 von verschiedenen Päp- 
sten enthält. 
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Innocenz IV. angehörenden sind Nr. 1, 2, 12, 14, 24, 26, 29, 38, 
39, 50, 64, wahrscheinlich aber auch noch aus den bei den 
einzelnen erörterten Gründen 59, 60, 63, also überhaupt vierzehn 
Dekretalen. Nur eine einzige, Nr. 38 non solum macht Schwie- 
rigkeit, weil sie sowohl in den Sammlungen bei Böhmer als bei 
Mansi steht. Da dieselbe aber bereits vor dem Concil von Lyon 
(s. Anm. 40) erlassen ist, so wage ich nicht zu behaupten, dieselbe 
sei in der Innocentianischen Sammlung nicht enthalten gewesen. 
Erwägt man hingegen, dass dieselbe weder im Apparatus von Inno- 
cenz selbst, noch von Hostiensis, Boatinus, noch vom Abbas antiquus 
erwähnt und aufgenommen wird, noch endlich von Bernhardus (Com- 
postellanus jun.) glossirt worden ist •*) , dass dies aber bei keiner 
einzigen anderen der in den Sammlungen von Böhmer und Mansi 
befindlichen der Fall ist ••), so dürfte die Annahme gerechtfertigt sein, 
dass man wegen des Umstandes, dass diese Dekretalen weder von 
Innocenz noch von der Schule iuserirt worden ist, dieselbe als 
Extravagante betrachtet habe. 

2. Keine einzige der von Gegor X. in seine Sammlung aufge- 
nommenen Dekretalen ist in dieser Sammlung enthalten. Ja höchst 
charakteristisch ist, dass, während Gregor X. in dem c. Absolut ionis 
de iis quae vi (c. un. cod. in 6. I. 20.) die absolutio ad cautelam 
aufhebt, in unserer Sammlung Nr. 64 ein cap. Ab solid ionis von 
Innocenz IV. dieselbe dem Papste reservirt. Beide vertragen sich 
offenbar sehr gut zusammen und dass trotz des c. un cit. in 6. fort- 
während absolutiones ad cautelam von den Päpsten ertheilt wurden, 
lehrt ein Blick in Dispensbreven u. dgl. bis auf den heutigen Tag. 
Richtig steht aber unser cap. num. 64 im Titel de sent . excom . — 
Gregor X. werden überhaupt zugeschrieben die capp. 44, 45, 46, 47. 
Ich verweise auf die Anmerkungen dazu. 

3. Dass die Sammlung wie sie als Ganzes beschrieben ist, nach 
Gregor X. gemacht ist, ergiebt sich aus der Aufnahme von Dekreta- 


• 5 ) Th einer 1. c. p. 70, 73, 75, bemerkt, dass auch die Brest. Cod. II. F. 29., II 
F. 30, II. F. 32. , entweder dieses Kapitel nebst der Rubrik nicht haben oder doch 
nicht glossiren. Er schliesst daraus schon, dass dieselbe nicht glossirt worden sei. 

•*) Denn die Vermuthung The in er 's a. a. O. , dass auch die Ruhrik de homicidio 
nicht glossirt worden sei, was für Innocenz und den Abbas antiquus auch passt, 
trifft nicht zu hei Boatinus, welcher das c. pro humani generis glossirt. 
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len von Nicolaus» Martin und Bonifacius von selbst. Wohl aber 
scheint die Sammlung von 1 bis 65, da ich keines der Gregor X. 
zugeschriebenen Stucke als von diesem herrührend nachweisen kann, 
vor oder unter oder unmittelbar nach Gregor X. entstanden zu sein. 

4. Obwohl kein Beispiel davon existirt, dass man eine Dekretale 
Gregors X. in die Gregorianische Sammlung inserirt habe : so musste 
doch die allgemeine Publication seiner Bullen verhindern, dass sie 
als reine Extravaganten behandelt wurden. Dazu kommt, dass diese 
so wie die Innocentianiscben auf allgemeinen Concilien publicirt 
worden waren. 

5. Bei den Bullen von Urban IV., Clemens IV. und Nicolaus III., 
welche in dem Erlanger-Codex je für sich eine besondere Sammlung 
bilden, ist dies hier der Fall nur bezüglich der von Clemens IV. 97 ). 

Von Urban ist eine (Nr. 67) nochmals zwischen die von Nico- 
laus gestellt (als Nr. 78), aber wohl aus einem Versehen, weil sich 
sonst kaum erklären liesse , wie dieselbe zweimal in so kurzem Zwi- 
schenräume per extensum aufgenommen worden ist. Oder sollte etwa 
Nicolaus dieselbe von neuem publicirt haben? Das ist sogar mit 
Rücksicht auf den Inhalt sehr wahrscheinlich; auch erklärt sich 
daraus, dass Bonifaz in c. 5. de rescr. deren Inhalt so allgemein 
fassen konnte. Dass aber die Constitutionen von Urban und Clemens 
als besondere Sammlungen erscheinen, ergiebt, abgesehen von den 
besonderen Überschriften, der Umstand, dass ihr Inhalt, wenn man 
sie zu einer Sammlung hätte verschmelzen wollen, eine ganz andere 
Anordnung gefordert haben würde. 

Anders steht es mit denen von Nicolaus. Der Erlanger Codex 
hat (Vgl. §. 2. XI.) mit der Publikationsbulle die Dekretalen von 
Nicolaus III. Cupiente8 — Quia constit. — Contingit — Fundamenta 
— Objurat. et conjurat, als besondere Sammlung. In unserem Codex 
fehlt die dritte, steht aber noch eine andre Inter caetera zwischen 
einer Bulle von Martin und Urban, endlich die Dekretale Conjuratio- 
num desgleichen zwischen einer von Martin und Urban. Entweder 
hat also der Verfasser dieser Sammlung die Publikationsbulle von 


• 7 ) Dass die über die Kefzer nicht in dieser steht, ist auch beim Erlanger Codex der 
Fall. Auch hat weder Innocenz IV. noch Gregor X. diese in seine Sammlung auf- 
genommen. 
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Nicolaus nicht gekannt, oder die Stellung der Nicolaischen Dekrets- 
len als einer besonderen Sammlung nicht für nöthig eraehtet. 

V. Fasst man nun in's Auge das hier unter Nr. 1 und 2 Gesagte, 
sowie den Umstand, dass die Abgeschlossenheit von Sammlungen aus 
Dekretalen Urbans, Clemens, Nicolaus durch den Erlanger Codex und 
theilweise auch durch diesen bewiesen ist; nimmt man hinzu, dass 
die wissenschaftliche Behandlung der Dekretalen von Innocenz ent- 
weder als partes adnexae der gregorianischen oder als eine eigene 
Sammlung bildender durch die Schule ausser Zweifel ist, dass das 
letztere für die von Gregor X. auch erwiesen ist, dass aber für 
die Dekretalen der anderen vier genannten Päpste sich entweder eine 
solche Behandlung gar nicht oder nur vereinzelt nachweisen lässt, 
so dürften nachstehende Folgerungen sich nicht als ungerechtfertigt 
ergeben : 

а ) Die Dekretalen von Innocenz IV. und Gregor X., soweit 
sie in deren authentischen Sammlungen enthalten waren, galten in 
der Schule als solche, die man entweder mit den gregorianischen 
oder als eine besondere Sammlung bildende behandeln müsse. 

б) Die Dekretalen von Alexander IV., Urban IV., Clemens IV., 
Nicolaus III. sind auch höchst wahrscheinlich von diesen Päpsten 
theilweise als Sammlungen publicirt, aber von der Schule nicht als 
solche behandelt worden. 

Und so stellt sich uns diese Sammlung heraus als eine Samm- 
lung der nicht in authentische Sammlungen aufgenom- 
menen Dekretalen von Gregor IX. an bis auf B o n i f a- 
c i u s VIII. 

Nimmt man nun die Münchner Summe (§. 6) hinzu, so ist 
auch der Beweis geliefert, dass es einmal verschiedene solche Samm- 
lungen gab, sodann dass man die Decretalen nach der Ordnung 
solcher Sammlungen glossirte und commentirte. 
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IV. Die Verarbeitung der Dekretalen in der Schule auf Grund 
von Handschriften dargestellt. 

f 

1. Die Dekretalen Papst Innocenz IV. 

I. Es wurde oben (§. 2) bervorgehoben, dass es drei Formen 
giebt für die Benutzung der Extravaganten seit Gregor IX. Die 
erste Form ist jene, welche als die älteste erscheint und sich mit 
Rücksicht auf den Zweck der Sammlung Gregor's: einen liber des 
gesammten geltenden Decretalenrechtes zu machen, als die natür- 
lichste herausstellt. Wäre sie richtig und consequent eingehalten 
worden , so hätte es in der That neuer Sammlungen nicht bedurft, 
weil alsdann die Gregorianische von selbst stets mit dem geltenden 
Rechte gleichen Schritt gehalten haben würde. Solches ist offenbar 
die Anschauung von Innocenz IV. u. s. w. gewesen. Und nur der 
Umstand, dass diese Methode nicht die einzige blieb, hat wohl 
Bonifaz zur Abfassung des Liber VI veranlasst. Es lag aber in dem 
Einflüsse der Schule, dass man eine neue Sammlung machen musste, 
wenn das Verfahren der Schule kein gleichmässiges blieb. Nicht 
minder brachte dieser Einfluss mit sich, dass, weil die Publica- 
tion an die Schule nach den citirten päpstlichen Bullen unzwei- 
felhaft als die Form der allgemeinen Kundmachung erschien, es 
nothig wurde, eine solche regelmässig stattfinden zu lassen. Dass 
dies nun auch wirklich geschehen sei, wird aus der fast formu- 
larmässigen Gleichheit der uns überlieferten bereits mitgetheilten 
Bullen höchst wahrscheinlich. Aber auch das lässt sich leicht begrei- 
fen, dass im Zeiträume von 54 Jahren, der zwischen den Decretales 
Gregors IX. und Bonif. VIII. liegt und nicht weniger als sechzehn 
Päpste sah, von denen fünf nicht einmal ein Jahr regierten, jene 
Mittheilung bisweilen unterbleiben mochte. Es hing dann aber vom 
Zufalle ab, ob eine Bulle in authentischer Form der Schule zur 
Kenntniss kam oder dieser wenigstens das Mitte] geboten wurde, 
sich von der Authenticität zu vergewissern. 

II. Zuerst hat unzweifelhaft unmittelbar nach Gregor diese 
Methode befolgt Innocenz IV., der in seinem grossen Commentar 
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zu den Dekretalen seine neuen Constitutionen aufnahm und commen- 
tirte <). 


*) Br schrieb den App «rata s als Papst. Mein Lehrb. des Kirchenrechts. Giess. 
1863. S. 56. Hierauf machten schon Th einer 1. c. p. 65, und Phillips a. a. 0. 

S. 349. aufmerksam. Innoceni commentirt folgende 42. nicht zur gregor. Samm- 
lung gehörige capita in den angegebenen Titeln und in der angegebenen Reihen- 
folge (ich benutze die Ausgabe: „Lugduni in edibus Joannis Moylin alias de Cam- 
bray. Anno rirginei partus 1525.“), die ich nur fortlaufend numerire wegen der 
bequemeren Verweisung. = 14b. I. Tit. de reacript. 1. cum in mnltis — 2. prae- 
senti decreto. — 3. dispendia litium. De clect. 4. Statuimus — 5. in electiosi- 
bus. De auppl. neglig. prael. 6. Romana. — 7. grandi non immerito. De off. ri- 
carii. 8. Romana ecd. et infra. De off. et pot. jud. del. 9. Statuimus. De of- 
ficio jud. ord. 10. Rom. eccl. — Liber II hat in Tit. de judiciit. 11. juris esse. 

De foro comp. 12 Rom. eccl. de liti 's contest . 13. ezceptiones peremtoriae. Dt 
reatit. apol. 14. frequens et assidua. de dolo et cont. 15. actor qui carerit judici. de 
eo qui mitt . in poaa. 16 cum obtinendis. de confeaaia . 17. statuimus. de tesL et äl- 
test. 18. praesentium. 19. Rom. eccl. de except. 20. Pia (dieses caput Stent aber 
zwischen den cap. 9. und 10. der gregor. Sammlung) de aent. et re jud. 21. Abbate 
22. apostolicae sedis. — 23. cum eterni [diese drei stehen in dieser Reihenfolge 
eingeschaltet zwischen c. 25. und 26. der gregorian. Sammlung], de appeü. 24. 
cordi. — 25. legitima. — 26. Rom. eccl. — 27. ut super appellation. Liber III. 
in Tit. de conc. eccl. 28. quia cunctis. de reb. eccl. alien. 29. dudum. de eensib. 
30. Rom ecclesia. — Lib. V. in Tit. de privil. — 31. volentes ratione. de poenis 
32. Romana. de poenit. et rem. 33. Rom. eccl. de aent. excom. 34. cum medicinaU« 
excommunicatio. — 35. solet a nonnullis. — 36. statuimus. — 37. qnia pericm- 
losum. — 38. Rom. ecclesia. — 39. dilecto filio. — 40. venerabilibus. — 4t. Rom. 
eccl. de verb. aignif. 42. veniens. 

Vergleicht man diese Stellen mit der Ausgabe der Sammlung Innocenzeos bei 
Böhmer, deren capita, 42. an der Zahl, durchlaufend gezShlt werden, so ergibt 
sich: o) c 1— 5 , 7—9, 11 — 15, 18,21 — 30, 33—42. Böhm, stehen auch in 
dem Apparatus Innoc. IV. — b) c. 1 — 5, 7 — 9. laufen gerade so und stehen nach 
in derselben Reihenfolge als bei Böhmer, c) c. 6. B. cum inter ven. frotrea fehlt im 
Appar., der dafür hat ein cap. Born, ecclesia; c. 10. B. officii noatri debitum fehlt 
im App. Deshalb ist c. 11 — 15. B. im App. c. 10 — 14.; c. 16. B. actor qui tyenire 
ad'terminum lautet als c. 15. Appar. actor qui caverit judici ; c. 17. B. nun qui 
super dignitate lautet als c. 16. App. cum obtinendia; c. 19- 21. B. Rom. eccl. — 
praesentium stehen im App. in umgekehrter Folge als c. 18. 19; c. 21. B. ist als 
c. 20. App. zwischen c. 9. und 10. (somit als c. 10.) der gregor. Sammlung ge- 
setzt; c. 22 — 24. B. stehen im App. als c. 21 — 23. in umgek. Reihenfolge zwischen 
c. 25. und 26. der gregor., somit als deren c. 28, 27, 26, d) im Tit. de appeilat. 
hat Böhmer nur 3 cap. (num. 25—27.) Cordi-legitima-Rom. eccl., der Apparatus 
diese 3 (c. 24 — 26) und im 4. (c. 27.) ut super appeilat ., das bei Böhmer fehlt; 
c. 28 — 30. B. sind wieder c. 28 — 30. Apparat., c. 31. B. pro humani redempt. ge- 
neris, 32. B. non Solum in favorem fehlen im Apparatus; c. 33. B. ist c. 31. app- 
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UL An ihn sehliesst sinh wohl an die Glosse des Bernhardus 
Compostellanus junior *), welche auf unmittelbare Anregung 
Innocenzens abgefasst wurde 8 ). Er hat sich dabei an den Auftrag 
und das Beispiel Innocenzens gehalten und dessen Dekretalen unter 
den gregorianischen Titeln commentirt. Da er aber selbst keine voll- 
ständige Glosse zur gregorianischen Sammlung gemacht hat, so 
konnte die Einreihung seiner Glossen zu den betreffenden Dekretalen 
an den vorgeschriebenen Orten der gregorianischen Sammlung nur 
durch andere stattfinden. Nun existirt meines Wissens kein Druck, 
welcher die gregorianische Sammlung mit der Glosse Bernhards zu 
den neuen Dekretalen rein enthielte. Dies erklärt sich einfach daraus, 
dass durch die Aufnahme der Innocenzianischen Dekretalen in den 
Liber sextus das Bedürfnis einer solchen Ausgabe entfiel. Dagegen 
haben die Glossatoren des Sextus auf seine Glosse eine stete Rück- 
sicht genommen, wie dies die Glossa ordinaria von Johannes 
Andreae überall darthut. Wohl aber giebt es eine doppelte Classe 
von Handschriften, welche seine Glosse enthält. Die eine bilden jene, 
welche die Glosse des Bernhard zu den Innocenzianischen Dekretalen 
als einer besonderen Sammlung enthalten, die zweite jene, welche 
sie in die Gregorianische selbst aufgenommen haben. 

Zur ersten Classe gehören folgende Handschriften: 

1. Codex der Breslauer Universitäts-Bibliothek II. F. 30 aus 
der Mitte des 14. Jahrhunderts *). Er hat dieselbe, wie sie Böhmer 


nur hier in dem 2. Worte verschieden; c. 34 — 41. B. entsprechen den c. 32 — 39. 
App.; c.40. 41. des letzteren fehlt bei Böhmer; c.42 ist bei beiden c. 42. Somit hat 
Böhmer 3 nicht, welche der App. hat, und letzterer 3 nicht, welche jener hat. 

Zum Schlüsse mache ich noch darauf aufmerksam, dass im Apparatur im Tit. 
de elericie non reeid. III. 4. zwischen c. 12. und 13. der gregor. Sammlung das 
cap. cum decorem steht, welches die Handschr. und Drucke regelmässig als c. 8. 
des Tit. X. I. 3. haben. — An offenbaren Fehlern der Ausgabe des Apparates notire 
ich: im Til. de cler . aegrot. ist c. 5. und 6. umgekehrt gedruckt, das letzte cap. 
des Titels de celebr. miss, steht als erstes des folg. Titels de bapt. , im Tit. de cler. 
per sali. prom. ist das dritte Wort des cap. (un.) als eignes caput gedruckt 

*) Mein Lehrbuch a. a. O. 

*) Er sagt in der Vorrede seiner Margarita des Apparates von Innocenz (siehe die 
Ausg. Paris 1516. per Berthold. Rembolt, 4. Prol. Corament. super librum prim. 
Decretali), dass er sie maehe „de ipsius domini spcciali mandato." Vgl. auch die 
in meinem Lehrb. a. a. 0. nota 27. abgedr. Stelle aus dem Cod. mus. bohemici 
(Prag) M. 17. 

*) Th einer 1. c. pag. 71. ff. beschreibt ihn genau. 
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abdruckt, mit der Bulle für Bologna. Zu bemerken ist nur: 1. das c. 6 
de suppl. negl. prael. lautet nicht wie bei Böhmer, sondern richtiger 
Romanal 2. die Rubrik de regul. et trans. steht wie bei Böhmer 
nach der de homicidio, 3. die Capitol der Rubriken de hom. und de 
regul. sind nicht glossirt. 

2. Codex *) derselben Bihliothek II. F. 32, Anf. XV. Jahrh. 
Auch er bat die Bulle für Bologna und den Text wie Böhmer. Die 
rubr. de regul. fehlt, die de homic. ist unglossirt. In der Rubrik de 
testib. et attest. beginnt das c. ad haec gleich mit dem Anfangsworte 
praesentium. 

3. Codex 6 ) der Erlanger Universitäts- Bibliothek ms. 464, 
gross Fol. bez. „Decretales cum apparatu et novellae constitutiones". 
Der Codex ist prachtvoll in Material und Schrift, gehört höchst wahr- 
scheinlich dem Ende des 13. Jahrhunderts an. Er bat 2o0 Blatt; 
der Text durcbgehends 2 Columnen zu 40 — 43, die Glosse zu 87 — 
91 Zeilen. Nach der Überschrift „Incipiunt constitutiones Innoc. 1111.“ 
felgt die oben abgedruckte Bulle für Paris, hierauf der Text. Dieser 
hat folgende Gestalt ?) : 

„Innoc. IV. in conc. Lugd. 1. Cum in multis. 2. Expediendis ») 
(I. in eod.) Praesenti decreto. 3. Dispendia (I. in eod.) [De eleclion.]. 

4. Statuimus (Innoc. IV.). 5. In elect. De suppl. n. p. Kommt das 
Schreiben an die Universität Paris, welches die Bulle Romana publi- 
cirt (Innoc. IUI. ep. eet.). 6. Cum inter Yen. f. n. Rem. archiep. ex 
parte una u. s. w. 7. Romana (I. IV. in conc. Lugd.). 8. Grandi non 
immerito (I. in eod.) [De off. vic.J. 9. Romana eccl. et infra. Cum 
Remen. archiep. (I. IV.) [De off. et pot jud. del.]. 10. Statuimus 
etiam, ut conservatores (I. IV.) [De off. legati]. 11. Officii nostri 


*) von Thein er 1. c. p. 74. fl*, genau beschrieben; er ist ziemlich verthlos. 

•) 8iehe über ihn die, im § 1. Note 11. Genannten. Nach Pfeiffer beschreibt ihn 
auch Phillips a. a. 0. S. 579. IT., die Unrichtigkeiten des letzteren fallen, da er 
den Codex nicht selbst gesehen, den Vorgängern zur Last. 

7 J Die Eigentümlichkeit desselben und einzelne bisherige hrthümer rechtfertigen 
ein genaueres Eingehen. Das Nameriren ist des Verweise ns wegen geschehen. 

*) Bei Mansi 1. c. col. 642. fingt dies eap. auch an: „Expediendis atque absolren- 
dis cansarum negotiis obscuritas est inrisa et contemptibilis: personarntn rero 
elaritas, et locoram celebritas plurimam oportona et commendabilis rolde. Proinde 
prassen ti decreto duximus" u. s. w. Es hat also gerade dieser Codex den rollen 
Originaltext, was bisher nicht herrorgehobea, noch erkannt wurde. 
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dehitum. 12. Licet legatos ex nostro latere •). De off. jud . ord. 
13. Rom. eccl. et infra. Prohibemus. [De in int . rest.]. 14. Ecclesia 
quae. Iß. [De arbitris] Probandae suspicionis. 16. Contingit inter- 
dum. De judiciis. 17. Juris esse amb. De foro comp. 18. Rom. eccl. 
et i. Nec appellationis. De lit. cont . 19. Except. peremt. [De restit. 
spol.J . 20. Frequens et ass. [De dolo et cont.]. 21. Actor. [De eo 
qui mitt.]. 22. Eum qui. [De confessis]. 23. Statuimus ut positiones. 
[De testib.J. 24. Ad hoc. 26. Rom. eccl. et i. In appell. causa. 
26. Mediatores. De except. 27. Pia. [De praesumt.]. 28. Venera- 
biiium. De sent. et re jud. 29. Cum eterni. 30. Ad apost. dign. et i. 
Sane. 31. Sane abbate. De appell . 32. Cordi. 33. Legitima. 34. Rom. 
Eccl. et i. Cum suffrag. Remens. De praeb. 36. Licet. 36. Bfevi. 
37. Quaesivit. De conc, praeb. 38. Quia in cunctis. De reb. eccl. 
non allen. 39. Dudum. 40. Gravem nobis di), fil. canonici pisani 
(I. IV. fratr. praedicator.) 41. Significasti nobis. quod nonnulli layci 
toletaneae dioec. (Id in eod. arch. toletano.). De regul. 42. Non 
solum. De cemib. 43. Rom. eccl. et i. Statuimus (I. IV. in conc. 
lugd. [ Qui fil. eint leg.]. 44. Quondam Thomas. De homic. 46. Pro 
humani. (I. IV. dil. fil. Andreae capell. nostro). Deprivil. 46. Volentes 
(f. IV.). [De poenis]. 47. Rom. eccl. et i. Licet. De poenit. et re- 
mi88. 48. Rom. eccl. et i. Quaestoribus. [De sent. excom.]. 49. Cum 
medicinalis. 60. Solet (Id. in eod.) 61. Statuimus ut nullus (Id. in 
eod. 62. Quia periculosum (Id. in cod.). 63. Romana. Ceterum (Id. 
in eod.). 64. Perlectis nostris literis circa absolut, excom (Id. in eod.). 
66. Dil. fil. aurelian. (I. IV. fratri Johanni lemovicensi de ord. fr. 
min. penitentiario nostro. 86. Ardua mens (I. IV. in conc. lugd.). 
87. Viri eccles. vitae debent praecellere puritate. [De verb. signif.] 

68. Ad expediendos nodos. Datum Assisii VI to . Idus Pontif. n. a. XI. 

69. Veniens. Explicit textus constitutionum Innoc. IV. Deo Gratias. 4 * 

Vergleicht man diese Sammlung mit der oben nach den Drucken 
von Böhmer und Mansi beschriebenen, so bat letztere nicht die in 
dieser Sammlung unter den Nummern 6, 12, 14, 18, 16, 24, 26» 
28. 38, 36, 37, 40, 41, 44, 84, 86, 87, 88 stehenden achtzehn. 
Von diesen sind bereits in der im §. 3. II. beschriebenen Sammlung 
nachgewiesen die Nummern 12, 14, 16, 26, 28, 38, 36, 37, 40, 


•) Ober diese Dekretale Termag ich keine näheren Nachweise zu geben. 
Sitzb. d. pbil.-hist. CI. LV. Bd. IV. Hft. 49 
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44, 54, unter den Nummern 45, 16, 12, 51, 24, 2, 1, 14, 44, 50, 
65 jener Sammlung. Nr. 6 steht hei Böhmer und ist der Eingang der 
die const. Romana publicirenden Bulle, deren sämmtliche zehn 
Capitel diese Sammlung aufweist. Nr. 24 ist in der Bob- 
mer’schen Sammlung die Einleitung zum cap. praesentium (oben 
Nr. 20 der Innoc. Sammlung des §. 2. VI.); . Nr. 56 ist, wie bereits 
gesagt wurde (§. 2 nota 37) die Const. Innoc. IV. für die dem grie- 
chischen Kaiser zu leistende Hülfe; Nr. 58 ist die oben §. 2. Nr. VI. 
abgedruekte Bulle an den Archidiacon Philipp yon Bologna. Somit 
bleiben noch die Nr. 16, 41 und 57. Erstere ist c. 8. X. de arbi- 
tris I. 43. Wie sie in diese Sammlung kommt, ist nicht gut abzuse- 
hen; da sie aber in der const. ad expediendos auch nicht steht, Inno- 
cenz IV. gewiss nicht angehört, so ist sie wohl lediglich vom Ab- 
schreiber zugesetzt, um das cap. Probandae zu illustriren, welches 
über die Wahl von arbitri handelt, wenn der Richter recusirt wird, 
c. 41 und 57. bin ich nicht im Stande nachzuweisen. In der const. 
Ad expediendos 10 ) stehen nicht die Nr. 6, 12, 16, 40, 54. da 6 
blosser Eingang zum cap. Romana ist, 12, 16 und 40 wohl Gregor IX. 
angehören (oben §. 3. nota 46), so erklärt sich dies leicht. Cap. 54. 
endlich ist mir unerklärlich, da es dieselbe Constitution ist, welche 
in der Prager Sammlung Alex. IV., unter Nr. 65. zugeschrieben 
wird. Dies schliesst jedoch nicht aus, dass Innocenz eine ähnliche 
erlassen habe. 

Vergleicht man noch jene Stöcke, welche in dieser Erlanger 
Sammlung als Innocenzianische stehen, nicht aber in der bei Böhmer 
und Mansi, mit jenen, die in der Prager als von Innocenz IV. herruh- 
rende aufgeführt werden: so ergiebt sich, dass erstere die Nr. 1, 2, 
12, 14, 24, 50 der letzteren auch hat, nicht aber 26. cum in Fede- 
ricum, 29. Ut probatio, 39. Tranquillitas. Die beiden ersteren hat die 
grössere Münchner Summa auch, das letzte nicht. Wir haben somit 
jedenfalls hier eine Sammlung, welche ausser den von Innocenz zu 
drei **) verschiedenen Zeiten kundgemachten Dekretelensammlun- 
gen noch Extravaganten enthält. 


14) Phillips S. 522. hSlt, gestützt auf den sich sehr undeutlich ausdruckenden P fe i f- 
fer dies cap. für zweifelhaft. Es ist aber kein blosses Register, wie er nach 
Pfeiffer meint, sondern, wie wiederholt gesagt wurde, die const. an den Archi- 
diacon Philipp, und steht auch im Codex als eigenes caput, nämlich SS. Dagegen 
existirt kein besonderes c. statuimus im Tit. de rescripti». 
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Die Glosse unseres Codex endigt mit den Worten: „Explicit 
apparatus magistri B’ super constit. Innoc. IV. „Scriptus post origina- 
le.* 4 Ist die letztere Behauptung richtig, und es liegt doch kein Grund 
vor, daran zu zweifeln, so hat die Handschrift einen sehr hohen Werth. 

4. Zwei Handschriften der Königsberger Universitäts-Biblio- 
thek. Vgl. Steffenhagen 1. c. Nr. XII, XIII. Die Anordnung ist 
nach der Angabe von Steffenhagen im erstem Codex theilweise von 
der bei Böhmer abweichend, inwiefern aber, wird nicht mitgetheilt. 

B. Handschrift der Florentiner Bibliothek S. Crucis Plut. I. 
Cod. X. bei Bandini p. 28. ff. Am Schlüsse der Glossen steht B. Ob 
der daselbst p. 34. genannte Plut. III. sinistr. Cod. IV. auch Glossen 
hat, sagt Bandini nicht. ***) 

6. Der Cod. ms. lat. fol. 276. membr. saec. XIV. der Berli- 
ner Hofbibliothek, der fol. 1 — 133* die Casus legum s. suffrag ium 
magnum monachorum, darauf von fol. 134 an eine fortlaufende 
Glosse mit der Aufschrift: 

„Incipiunt novelle gregoriane . rubr. de rescr. u | hat. Von den 
in der §. 2. VI beschriebenen Sammlung fehlen hier die capita 6 — 8, 
12, 20, 23, 24, 26, 28 — 35, 37; die Rubrik de rest. spoliat. folgt 
auf die de confessis . In der Rubrik de sent . exc. sind 2 cap. Ro- 
mana. Nach c. statuimus de sent. exc. steht „Incip. Innocentiane“, 
worauf dann die c. quia periculosum und Romana 1 folgen, sodann: 
„Expl. novelle const. greg. et alique innocentiane.“ 

Der zweiten Classe gehören an die Handschriften: 

1. der Cod. II.F.29. der Breslauer Universitäts-Bibliothek; 13 ) 


“) Const. Roman»; 1245; 1253. 

**) Auffallend ist, dass in Italien so selten Handschriften der const. Innoc. IV. Vorkom- 
men. Bluhme bibl. libr. manuscr. ital. Gött. 1834. p. 126. hat nur eine römische. 
,a ) T h e i n e r 1. c. p. 65, 69, sq. Der Codex hat wie B ö h m e r die capp. .1 — 5, 8 — 11, 
13, 14, 16 — 18, 21, 25 —42. in derselben Reihenfolge und unter den betreffenden 
Titeln. Die c. 6, 7, 12, 15. stehen nach dem letzten caput des 5. Buches der Gre- 
gor. Sammlung mit ihren Rubriken; c. 19, 20. stehen wie im Apparatus Innoc. IV. 
in umgekehrter Folge, jenes heisst auch hier praeeentium; c. 21. steht am Schlüsse 
des Tit. de reaer. , c. 22 — 24. in der Folge des Apparatus. Das c. 2. des App. im 
Tit. de appell. ut auper appell. fehlt; nach cap. 29. folgen die capp., wenn man 
die Böhmer'schen Zahlen nimmt, also: 32, 30, 31, 33. ff. Glossirt sind nicht: 
mbr. de teatib . (c. 19, 20.), de aent. et re jud. (22 — 24.) , de homic. (31.), de 
regulär. (32.). Theiner gibt in der mit zahlreichen Druckfehlern versehenen 
not* 15. p. 69. die Seiten des Codex an. 

49 * 
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2. ein Codex der Königsberger Universitäts-Bibliothek; **) 

3. der Cod. der Berliner Hof- und Staatsbibliothek ms. lat. 
fol. num. 7., aus dem Böhmer die Sammlung edirt hat. 15 ) 

Die Glosse des Bernhardus Compostellanus junior fängt also 
an zum c. cum in multis juris articulis: „Nota, quod infinitas in multis 
juris articulis reprobatur, cum obscuritatem et confusionem frequen- 
ter inducat, et ideo restringenda est secundum aequitatis rationem, 
i. de rel, do. c. ult. Item circa festes de fest, cet.“ Schluss: „nisi 
ostendissent in judicio contra ipsam declarationem, quare non debeat 
valere“. Die zum letzten caput, c. veniens, beginnt: „per formara pri- 
vilegii non sunt fratres isti exempti a jurisdictione episcopor., nisi in 
hoc scilicet, quod non possunt ab alio quam a summo pont vel ejus 
legato interdiei“ cet. Die zum c. Abbate : „videtur quod talis libellus 
non sit admittendus, quia ista duo„jure dominii vel quasi tf non solum 
diversa sunt sed contrario, quia, qui petit rem jure dominii, dicit, se 
dominum sive dominium illius rei ad se pertinere, et ita propter hoc 
se dicit dominum et non dominium illius rei, quam petit, et ita tan- 
quam contrarius et adversa petens debet repelli“ cet. 

IV. Als dritten Commentator der Innocentianischen Consti- 
tutionen darf man wohl ansehen den berühmten Henricus de 
Segusia , von seinem Cardinalbisthum Ostia meist Hostiensis 
genannt. *•) 


lk) Steffenhagen I. c. num. XIV. Zuerst hatte dies Jacobson (Krit. Zeitachr. 
f. deutsche Rechtswiss. von Rieh ter Jahrg. I. 1837. S. 250. und Ge sch. der 
Quellen des Kirchenr. des preuss. Staats I. Königs!). 1837. S. 14. nota 11.) be- 
merkt. Näheres gibt keiner an. Jacobson legt die Glosse dem Garsias bei, Stef- 
fenhagen dem Bernardus Compostellanus junior, offenbar richtiger. 
Theiner schreibt letzterem die Glosse des Breslauer Codex mit Recht zu, da sie 
den Anfang so hat, wie derselbe in anderen Codices lautet. 

* 5 ) Ob der von Mansi edirte Codex der Kapitelsbibl. zu Lucca auch Glossen hat, ist 
bei Mansi nicht angegeben. 

Ich theile im Texte die Anfänge einzelner Glossen mit, weil nichts so sehr 
die sofortige Bestimmung eines Autors erleichtert; dies zu wissen ist aber um so 
wünschenswerter, als in zahlreichen Bibliotheken noch canonist. Handschriften 
stecken, die bisher noch nicht untersucht wurden. Durch solche Mittheilungen 
wird es auch dem Laien leichter, Notizen zu publiziren, welche dem Fach- 
manne dienen. 

*•) Über ihn mein Lehrbuch § 17. num. 11. 
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7o. Andreae giebt zu verschiedenen Dekretalen, die von Inno- 
cenz IV. im Liber VI. herrühren, an, ob sie von Hostiensis glossirt 
bez. nicht glossirt sind. Für einzelne wurde dies auch bereits 
bemerkt. Da mir keine Handschriften , mit der Glossa des Hostiensis 
zu Gebote stehen , bin ich nicht in der Lage Neues mittheilen 
zu können. 

V. Auf ihn folgt wohl 17 ) der zum Unterschiede von Nicolaus de 
Tudeschis(Panormitanus), welcher meist Abbas (Siculus, modernus) 
heisst *8), mit dem Beinamen Abbas antiquus angeführte Canonist. 
Er bat die Constitutionen Innocenz IV. nicht in der Lectura super 
Decretales Gregorii IX., sondern nach denselben behandelt. Von 
seinem Apparates ad Constitutiones Innocentii IV. sind folgende 
Handschriften bekannt: 

1. Der Cod. Vaticanus Palat. DCLV. bei Sarti 1. c. I. p. 368, 
wonach die Ordnung eine gänzlich andere, der erste Tit. der de 
sent. excom ., der letzte de verb . sign. wäre. Ich habe benützt: 

2. Cod. Musei bohemici Prägens; membran. fol. signirt I. B. 3. 
saec XIV. Derselbe enthält 1 fol. 1 — 124 in2 Col. zu 65 Zeilen die 
Lectura abbatis super decretales Gregorii IX. Auf Blatt 124, Rück- 
seite in Zeile 34, schliesst sie mit den Worten: „Explicit iste über, 
sit scriptor a crimine über.“ Darauf mit rother Schrift: „Explicit ap- 
paratus super decretales domini abatis. u Sodann folgt ohne jeden 
Übergang sofort 2. der Apparatns ad Const. lanoc 17. mit den An- 
fangsworten des cap. „Cum in multis juris“ und hört auf in der 
Zeile 20 der 2. Col. des Blattes 130, worauf die Worte: „Expliciunt 
glose super extravag antes u folgen. Den noch freien Raum dieser 
Seite hat ein späterer Schreiber benützt, um (mit wunderschöner 
Schrift) eine Interpretation der beiden capita Ray mit ins [c. 16. X. 
de testam. HI. 26] und Raynaldus (c. 18. X. eod.] hinzusetzen. 
Während bei der Lectura in Decretales Greg. IX. stets am oberen 
Rande der linken Seite L, der rechten die Zahl des Buches steht, ist 
zu der Lectura der const. Innoc. an jener Stelle stets ein E. (Ex- 
trav.), an dieser die Zahl V. gesetzt, wodurch sie offenbar als An- 


1 7 ) Hostiensis und Petrus de Sampsone waren Schüler des Jacobusde 
Alben gn, mein Lehrbuch § 17. num. II. und III., des Petrus Schüler ist der 
Abhas antiquus. Das. num. 111. 

•8) Mein Lehrbuch § 19. II. 
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hang des Lib. V. haben erklärt werden sollen. **) Die Abweichungen 
in den glossirten Capiteln im Vergleiche zu der oben beschriebenen 
(§. 2. V.) Sammlung sind folgende: Es sind die Rubriken de re- 
scriptis, de off. vic., de confessis, de testibus, de regulär., de bomic. 
nicht ausgeschrieben. Die capp. 7. grandi, 23 ad apost., 24 Abbate, 
30 non solum, 32 pro humani, 41. dil. fil. fehlen; das cap. 20 ad 
haec ist als praesentium angeführt. Es sind also im Ganzen 36 Ca- 
pitel glossirt. 

3. Cod. musei bohemici Prag . I. B. 4., membran. saec. XIII. 
auf XIV., Fol., Blatt 410 — 414 (oben §. 3. nota 1. beschrieben). 
Derselbe bat gerade sowie der vorhergehende den Commentar. Die 
einzige Abweichung, dass die rubr. de rest. spol. nicht, wohl aber 
die de off. vic. und de cottfess, ausgeschrieben ist, hat natürlich 
keine Bedeutung. 


*•) Auf Blatt 131. beginnen 3. Die „ Distinctiones Abbati* “ und hören auf Blatt 145. in 
der 2. Col. Darunter hat dieselbe Hand, welche die früheren Zusitze machte, 
10 Zeilen geschrieben über: „res dicuntur esse in bonis nullius roultis modia.“ 
Die letzten rier sehr schlecht geschriebenen schmutzigen Blatter enthalten tob 
einer anderen Hand 4. eine Zusammenstellung allgemeiner Regeln unter Anführung’ 
von Stellen des Decret. Grat., Decret. Greg. IX. beginnend „Ar. ignorantiam (das 
Wort ist unleserlich) excusare in hiis, quae sunt iuris positivi“. 

Vor dem Codex stehen (er ist neu eingebunden) zwei Blitter, die früher 
Deckblätter waren. Sie enthalten Theile aus einer ron einer Hand des 13. Jahrh. 
sehr schön und gross geschriebenen Sammlung der Constitutionen Innocenz IV. 
Auf dem ersten Blatte die cap. Romana de foro comp. Tom Worte „praesentia 
respondere," except. pereint. , frequens, actor, eum qui, statuimus, ad haec quia 
u. s. w. und praesentium bis zum Worte „super reprobatione" [eigenthümlich, 
aber sehr richtig steht vor diesem Kap. Idem. Greg. IX.“] , auf dem zweiten die 
cap. quia cuncti* vom Worte „per praefatas literas mandavissemus“ an, dudum Ro~ 
martfi etc. c. statuimus bis zum vorletzten Worte. Der Codex ist in Prag seit dem 
Jahre (302. bestimmt, denn oben am Rande des 2. Blattes steht: „canonici pro- 
prietas (?) sjon (?) posuit hanc candelam Johannes episcopus I1I1*” dei gratia 
pragensis episcopus XXVII“"' tn die anniversario consecrationis sue. u Joh. IV., 
der 27. Bischof, regierte von 1301 — 1343. Leider ist das Obere abgeschnitten, 
deshalb der Sinn nicht zu eruiren. Es scheint eine Notiz zu sein über die Auf- 
stellung eines Leuchters oder etwa einer besonderen Kerze (?). Auf der 3. Spalte 
des 2. Bl. steht am Rande „düs th. de Stropnicz“ Eine Hand des 15. Jahrhunderts 
hat am Rande des 1. fol. geschrieben:“ iste Über est monasterii rudnicensis.“ 
Durch die Sicularisation kam er an den Grafen Kolo wrat Krakowskjr («ex 
bibl. arcis Brzeznicensis“ und dessen Siegel auf der ersten Seite), von da durch 
Geschenk ans böhmische Museum. 
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4. Cod. memb. fol., I. XV, saec. XIV. der Prager Capitels- 
bibliothek. „Lectura abbatis super decretalibus et constitutionibus 
Innocentii IV. “ Ende; „In nomine domini. Explicit lectura abbatis 
super decretalibus et constitutionibus novis Innocentii IUI., quae in 
medio reperiuntur.“ 

Ausserdem finde ick angeführt : 

5. Cod. der Münchener Hofbibliothek lat. 6349, aber nur bis 
zum 14. Capitel bei Phillip’s IV. S. 329. Note 47. 

Die Glosse beginnt zum cap. 1. cum in multis also: „Casus 
est planus, quod per generalem clausulam „quidam alii“ ultra tres vel 
quatuor in judicium trahi non possunt, qui debent exprimi in primo 
citatorio, infinites . i. incertitudo vel nimia multitudo, ptrinde alias 
proinde . *°) quidam alii . s. c. radulphus et c. pastoralis“ u. s. w. 
Diese Citirart „supra“ für die Dekretalen Greg. IX. beweist, dass 
man trotz der Besonderheit die Sammlung als Theil jener ansah, 
daher auch die unmittelbare Anfügung in allen Codices, welche die 
lectura abbatis enthalten. Zu c. 2. praesenti: „primo statuitur, qui- 
bus causae committantur, sec. ubi cogitentur vel examinentur, tertio 
si contra factum fuerit, quid sit juris“. cap. ult. Veniens . „Ita pone 
casum; in byspania est quidam ordo sti Jacobi. Isti habent privile- 
gium, in quo continetur: „recipimus vos in proprios Ro.cccl. filios 
spirituales “ ; dubit^tur, an per haec verba sint exempti? Respondeo 
non, sed videtur“ cet. Ende: n In aliis seil, quos non exeolunt pro- 
priis manibus aut sumptibus, s (upra) de deciniis licet alios deferri 
ut praescriptionibus vel compositionibus.“ **) 


In denDistinctiones, welche ausführliche Erörterungen zu einem 
oder mehreren Capiteln von Titeln der Dekretalen Gregor s IX. ent- 


*°) Manai und Böhmer leaen provide. 

*0 Citate tue dem Ab bat zu constit. Innoc. IV. hat die Glossa ord. des Sextus z. B. 
ad c. i. de elect. y. ad not , c. 1. de restit. in integr. r. admittendat ; c. 2. de test. 
v. sigillatim. additio; c. i. de except. v. pia cont. , c. 1. de sent. et re jud. ▼. per 
summum, additio , c. i. de appell. t. per se, additio , c. 2. eod. v. per jud. additio , 
v. non omittat; c. 3. eod. consimilibus, additio ; c. 1. de conc. praeb. y. quia cunctis. 
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halten»*), stehen auch ohne jeden Übergang Erörterungen zu fol- 
genden Constit. von Innocenz IV. statuimus de elect., exceptionis de 
lit. cont., praesentium de testib., pia de exeept., cordi nobis de ap- 
pellat., quia de conc. praeb. Darauf folgt wieder unmittelbar als vor- 
letztes Stück eine Erörterung de recsriptis , also beginnend: „super 
litteris communi forma pone casum sic. Papa sic scribit: Conquestus 
est nobis a . de b. 9 qui pecuniam, quam sibi mutuavit, sibi solvere 
contradicit, quocirca mandamus, quatenus, si est ita, dictum b. ad 
restitutionem pecuniarum compellas“ cet., als letztes Stück die zum 
c. (9. X. de constit.) Cum Martinas et i. „nota quod protestatio ma- 
gistraliter diffinitur: protestatis est denuntiatio, facta in praesentia 
judicis vel tabellionis vel testium, conservandi jus in futurum, quod 
alicui rei competit vel personae et colligitur haec diflinitio ff. de verb. 
sign. L detestatio u cet. 

Beide Codices des böhmischen Museums I. B. 3. und I. B. 4. 
haben ganz genau diese Distinctiones gleich. Am Schlüsse des letz- 
teren steht: „Expliciunt distinctiones abbatis. Deo gratias.“ Daneben 
von einer anderen Hand: „facultas pecie VI. foliarum“. 

Ich habe dieses schon in meinem Lehrbuche des Kirchenr. 
Seite 61, fig. der. 1. Aufl. erwähnt, wo jedoch einzelne Druckfehler 
stehen. 

VI. Petrus de Sampsone hat entweder auch die constitutiones 
Innoc. IV. glossirt oder auf dieselben blos in seinen Distinctionen 
Rücksicht genommen, da ihn Jo. Andr. »*) wiederholt in der Glossa 
ord. des Sextus zu solchen citirt. Bandini (Catal. Cod. lat. bibl. 
Medic. Laurent. T. III. Cat. cod. bibl. S. Crucis Plut. V. sin. c. IV.) 
führt von ihm an 1. „Lectura Magistri Petri de Sampsone super 
libros V. decretalium“, 2. Opus sup. novis decretis . * Da er dessen 
Anfang also angiebt: „ qtutm in multis generalem cet. Bene dixit, 
quia praeter illos quatuor conveniri possunt omnes expressi*. cet, 
so kann keinem Zweifel unterliegen, dass es über die Decretalen 


**) Jm L. I. zu den Titeln 3, 4, 6, 11, 29, 32, 42; Buch II. zu den Titeln: 1,2, IS, 20, 
28, B. III. zu den Titeln, 2, 5, 18, 21, 32, B. IV. Tit. 1, 15 [darauf wieder eine 
Erörterung über c. dilectus filius (27. X) de praeb.] B. V. Tit. 1, 3, 27, 33. 

**) Z. B. c. 2. de auppl. negl. v. devotione , c. 1. de foro comp. v. praetermisso , c. 2. 
de test. ▼. tigillatim in addit. , c. 1. de appell. ▼. ad noe % r. petat aposi. in addit., 
v. per $e in addit., c. 2. eod. v. per jud. in add. , v. non omittaU c. 1. de hom. im 
Anfänge. 
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Innoc. IV. handelt Der Codex wird yon ihm in's 13. Jahrh. gesetzt 
Ob er identisch ist mit Sampson de Calvo monte , yon dem dort 
Cod. I. eine lectura sup. appar. Hostiensis beschrieben wird, vermag 
ich nicht zu sagen. Auch Philipps IV. S. 328 lässt es dahin- 
gestellt. 

VIII. Der letzte Canonist , yon dem eine Glosse zu den Consti- 
tutionen Innocenz IV. existirt, ist Boetinus , wie er in der Handschrift 
heisst, oder Boatinus , wie ihn Jo. Andreae constant nennt, aus 
Mantua, daher Mantuanus genannt Ich habe seine Werke wieder 
entdeckt **), da seit Jo. Andreae nirgends eine Kunde yon Hand- 
schriften derselben existirt. Von ihm enthält der bereits beschriebene 
Codex I. B. 4. des böhm. Museums in Prag fol. 1 — 70. die lectura 
super decretales, fol. 70 — 73. den apparatus ad decretales Gre- 
gorii X. Dass aber dieser Commentar ihm angehört, beweisen die 
Citate von Joh. Andreae in der Glossa ord. zum Sextus. Hier wird 
er nach meinen Aufzeichnungen an folgenden Stellen citirt : a. zu c. 
eum qui de eo qui mitt. additio. „Et approbat haec decretal., quae 
notavit Vin. (centius) sup. ut Ute non contest. c. tua, item decretal. 
ista, ut dixit Boatinus , non superfluit propter decretal. quoniam §. 
porro, ut lite non contest ., quia ille §. specialiter tractat de 
electione, ista decret. generaliter de causa beneficii.“ In unserer 
Handschrift heisst es nun an dieser Stelle: „quidam dicere volu- 
erunt, quod haec constitutio superfluit per id, quod legitur supra 
ut lite non contest , quoniam §. porro; alii dicunt, quod non. 
Sed qualiter haec intelligatur, notavi in illo §. porro secundum 
dominum bo . 25 ) Intelligitur tarnen haec constitutio, cum agitur de 


* 4 ) Und dies io der ersten Aufl. meines Lehrb. des Rirchenr. S. 67. mitgetheilt. 

* 5 ) Ist offenbar identisch mit dem sonst bei ihmvorkommenden: „dominosöonontcnsr#,* 
wofür der öftere Gebranch, die Meinungen der Bologneser Juristen zu.citiren, des 
Boatinus (s. unten nota 29.) spricht, sodann, dass in der Stelle, auf die er ver- 
weist, deutlich „dominos bo. - abgekürzt steht, und er dort ausführlich die 
Meinung der Glosse darlegt. Dieselbe Art zu referiren kommt vor im c. Statut - 
mu# de elect. , wo es heisst: „Sed numquid officium conservatoris expirat mortuo 
papa, qui eundem conservatorem deputaverat, hanc quaestionem disputavit domi- 
nu s bo. [d. h. ein Bologneser, wenn nicht ein Schreibfehler da ist] in contrarium, 
seil, quod non expirat. - ad c. cum secuj\dum X. de tempor. ord. „dominus bo. 
banc reputat meliorem. - Oder sollte er mit „ dominus bo. u seinen Lehrer Petrus 
de $ampsone, der zu Bologna lehrte, bezeichnen wollen ? der Gebrauch „domi- 
nus - für den besonderen Lehrer spricht dafür. , 
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ecelesia tanquam de beneficio spirituali et temporali, non autem cum 
agitur de ecelesia tanquam de proprietate.“ b. zu c. 2. de sent. et 
re jud.in 6. ad apost., v. in galeis : „32. Januensium, ex quibus eva- 
serunt duae secundum Boatinum , in quibus erant tres Cardinales 
legati“ cet. In unserem Codex heisst es: quosceperat in galeis . 

iste galee fuerunt XXXU, et fuerunt galee Januensium, in quibus 
erant tres Cardinales legati, qui iverant quidem per Universum orbem 
propter concilium convocandum, erant etiam in istis galeis innumera- 
biles praelati religiös! et seculares, qui romam veniebant ad concilium, 
quod convocaverat Gregorius IX. Verum dicitur, quod, cum impera- 
tor audivisset, quod iste galee essent capto, ipse transmisit litteras 
tales : „ omnes praelati papa mandante vocati , et tres legati veni- 
ant huiusque ligati .“ Et ita factum fuit, sed de praedictis galeis eva- 
serunt due, que capi non potuerunt.“ Jo- Andr. bat die ganze Steile 
aufgenommen. *•) c. zu c. 1. cordi de appellat. in 6. v. ad not: „Ma- 
xime secundum quosdam, videl. Petr- de Samp. et Boatin , qui in- 
telligunt quoad formam appellandi et appellandorum petitionem, non 
quoad devolutionem, ut sequitur.“ Unser Codex hat: n §. in judicio 
vel extra iudicium , supple a judice tune, et hoc dico propter illud, 
quod sequitur infra petat apostolos, quod sive ap. a iudice appella- 
tionis non petuntur, quod autem extra iudicium ap. a iudice probatur 
s. dilectis filiis decano , et extra iudicium similiter non appellatur a 
iudice, s. c. leone cum sibi similibus“ cet d. zu c. 2 eod. v. com- 
petens in adddit. „Secundum Boatinum locus esset appellationi 
interponendae per partes, quae in hoc gravantur, non per arbitros, 
quod intellige, si non gravantur. “ Unser Codex hat: „ . . . pone 
quod iudex recusatus statuit arbitris terminum nimis brevem. Num 
quid arbitri poterunt appellare? Die, quod, cum per hoc partes 
graventur, partes bene poterunt ap pellare; et si arbitri terminum 
nimis brevem statuerint partibus , adhuc partes possunt appellare 
ab eis, qui licet vocentur arbitri, sapiunt tarnen naturam iudicum, 
unde ab eis poterit appellari , ut no. c. de of. del . snspicionis in glo. 
sicut enim. u e. zu c. 3. eod. v. iure alio in addit. „vel secundum BoatL 
reservavit sibi (concedens jurisdictionem temporalem) ius appellatio 


*•) Über diese am 3. Mai 1241. stnlt^efundene Seeschlacht vgl. Böhmer Regesten 
S. 189, 330. 
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num, quod potuit“. Unser Codex sagt: „iure alio speciali, utpote si 
dominus temporalis siye princeps in concessione temporalium, quam 
fecit episcopo, retinuerit sibi hoc, seil, quod in temporalibus ab epi- 
scopo appellaretur ad ipsum ; nam domini temporales in huiusmodi 
concessionibus possunt sibi aliquid retinere; in hoc enim iudices 
sunt et arbitri.“ f. zu c. pro humani tit. de hom. v. pro humani. End- 
lich g. wie schon von Andren * 7 ) erwähnt ist, sagt Jo- Andr . Novell, 
sup. 1. Decret. Proem. v. Gregorius : „ G . episcopus vocatur Hugo 
de Aranea vel Hugolinus secundum Boa . et fuit Campanus sicut 
Inno. 111. “ In unserem Codex heisst es nun zum Eingänge der Decre- 
tal. Greg. IX. „Nam iste Gregorius, ut dicitur, primo vocabatur Ugo - 
linus u - Jeder Zweifel ist wohl durch diese Bel ege ausge- 
schlossen. 

Interessant ist, dass Boatinus sich wieder an das Beispiel 
von Innocenz IV. hält und dessen Constitutionen in der „lectura su- 
per decretales M als Theile der Gregorianischen Sammlung 
unmittelbar nach den Gregorianischen Dekretalen am Schlüsse des 
Titels* 8 ) commentirt, und zwar im Ganzen ebenfalls 42. Die lectura 
weicht aber in der Stellung einzelner Dekretalen in soferne ab, dass 
das anderwärts im Titel de restitutione spoliat. stehende cap. fre - 
quem et assidua hier unter dem Titel de except- als erstes neues 
vor cap. pia gesetzt wird. Motivirt wird dies mit den Worten: „ista 
decret. specialiter se accingit contra malitiam et calumtiiam excep- 
tionis spoliationis*. Auch erfahren wir, dass überhaupt über die Stel- 
lung einzelner capitaStreit war.*®) So heisst es zu c.juris esse am - 
biguum im Tit. de judiciis am Schlüsse: „quidam dixerunt, hanc 
decret. locum dare sub tit. iud. deleg alii sub tit. de rescr- 9 sed 


* 7 ) z. B. Phi llip a IV. S. 330. und S. 255. N. 4, der nur diese Stelle hervorhebt. 

* 8 ) Nur eine Dekretale, nämlich c. dudunx im Tit. de reb. eccl. non zlien. ist 
zwischen die czp. 11. und 12. der gregor. gesetzt. 

**) Nicht uninteressant ist, dass B. dem c. 8. X cum decorem de der. coojug. dieselbe 
Stellung als Innoc. IV. im Apparatus (vgl. Anm. 1. dieses £) gibt, nSmlich es als 
c. 13. X. de der. non resid. hat, und dies also motivirt: „ista const. ponitur 
supra tit. prox. immediate post illam Johannes (c. 7. X. III. 3.) secundum 
Bononienses; sed im originali hic ponitur ex merito, quia non est veri- 
simile, quod clerici coqjugati possint in ecclesiis residere, et titulus iste de der. 
non resid. “ # 
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Innoc. IIII. eam ponit sub tit. de judiciü, ut apparet per epistolam, 
quam scripsit episcopo bononicmi, in qua nominantur omnes decre- 
tales Innoc. IIII. et sub quibus titulis sint locandae*. 

In dieser Sammlung treffen die bei Böbmer unter num. 1 — 5, 
7 — 14, 21 — 31, 41 und 42 stehenden genau überein; c. 6. bei 
Böhm, lautet hier wie bei Innoc. Roman a , c. 18. B. ist, wie bereits 
gesagt, unter einen anderen Titel gesetzt und deshalb c. 20. Dadurch 
treffen die folgenden Nummern von 18 — 20. nicht zusammen, obwohl 
sie sonst übereinstimmen bis auf c. 17. B., das hier als c. 16. lau- 
tet obtinendis , sachlich aber dasselbe ist. Nur c. non solum in favo- 
rem (c. 32. B.) fehlt in diesem Codex, wie bei Innocenz. Dafür hat 
aber derselbe das bei Böhmer fehlende zweite cap. Romana de sent. 
excomm. 

Dieser Commentar ist sicher nach dem Jahre 1274 gemacht 
worden, da in ihm die Dekretalen Gregors X. berücksichtigt werden. 
So heisst es z. B. im c. quoniam frequenter X. ut lite non contest. 
zu den Worten des caput „Is qui est in praelatum electus per spa- 
tium expectetur; de hoc hodie debet servari et teneri, quod traditur 
supra de elect. quam sit , quarto, Gregorius X.“ Im Tit. X. de elect. 
cap. 8tatuimu8. „sed hoc hodie intelligendum est prout legitur in 
extrav . quamvis , quae est Greg. X.*, ebenso citirt er Gregor X. im 
c. ut circa elect. u. ö. Zugleich sind diese Citate ein Beweis dafür, 
dass man die Constit. Greg. X. sowohl als Theile des „ Corpus iuris * 
denn als Extravaganten ansah. 


§. 8 . 

2. Die Dekretalen der Nachfolger Innocenz IV. bis auf Bonifacius VIII. 

I. Von einer eigentlichen selbstständigen Glosse oder einem 
Commentare zu den Dekretalen der Päpste: Alexander IV. Urban IV., 
Clemens IV. ist, soviel mir bekannt wurde, nirgends eine Spur aufge- 
funden worden. Keine der im §. 2. num. VIII. IX. X. angeführten 
Sammlungen hat eine Glosse. Ein anderes negatives Argument scheint 
mir aber von beweisender Kraft zu sein. Ich habe zu sämmtlichen 
Stellen, welche aus den Dekretalen dieser Päpste in den Liber sextus 
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übergegangen sind, die Glosse des Johannes Andreä 1 ) genau 
durchgesehen und nirgends ein Citat eines früheren Glossators ge- 
funden, welches sich auf diese Stellen bezöge. Dies wäre nun kaum 
denkbar, wenn dieselben eine förmliche Glosse gehabt hätten. Hierin 
finde ich zugleich einen Grund zur Annahme, dass die Sammlungen 
von Dekretalen dieser Päpste keine authentischen, sondern blos 
private sind, weil sich sonst kaum begreifen Hesse, dass man sie 
ignorirt hätte. Dafür spricht sofort der Umstand , dass die von Gre- 
gor X. glossirt wurden, und ein Gleiches bei einer wenigstens von 
Nicolaus III. geschah. 

U. Die Dekretalen Gregors X. wurden glossirt, bez. commentirt 
von Johannes Garsias Hispanus 2 ) und Guilelmus Durantis . ’) 

Wer von beiden zuerst dieselben glossirt habe, ist schwer zu 
entscheiden. Erwägt man, dass Durantis von Gregor X. zur Redac- 
tion der Gesetze auf dem Lyoner Concil verwendet wurde , Garsias 
aber erst 1279 zu Bologna Professor der Dekretalen war: so könnte 
man geneigt sein, jenen für den älteren zu halten. Es ist nun zu- 
nächst unzweifelhaft, dass beide diese Dekretalen bearbeitet haben. 
Denn einmal haben verschiedene Codices zu den Glossen den Namen 
Garsias 4 ), sodann ist dies auch anderweitig überliefert *), endlich 
citirt Joannes Andreae wiederholt beide. So die von Guil. im c. 3. de 
elect. in 6. v. civitate , im c. 4. eod. v. ut circa , die von Gar., v. appel- 
lari, guil. und gar., v. lit. testimon. gail. v. corporali beide („dicas 
sec. guil. et gar.") zweimal, v. „praestito dixerunt guil. et gar.", v. 
adherentibus beide, v. interdictam beide. Im c. 3, 6, 7, 10. das. wer- 
den beide citirt und so fast zu jeder Dekretale Gregors X. 

III. Die Constitutionen Gregor's X. mit der Glosse des 
Garsias enthalten folgende Handschriften: 


*) Nach der Ausgabe „in . . urbe basiliensi ingenio et arte Mihahelis Wenszlers Im- 
pressum . . . a. d. septuagesimo sexto post milles. et quadringent. octaro ydus 
Julii“ (so steht auf meinem Exemplar auf dem letzten Blatte mit rothen Buch- 
staben). 

2 ) Über ihn mein Lehrbuch § 17. num. VI. 

8 ) Mein Lehrbuch § 17. num. V. 

4 ) So der Breslauer II. F. 30 bei Thein er 1. c. p. 73. fg. , ein ron Theiner p. 74. 
angef. Pariser 3949 nr. 3. , ein dritter dort angeführter, dann der Erlanger 464, 
mehre Königsberger, die weiter unten angeführt werden. 

5 ) Sarti T. I. P. 1. p. 402. sq. , Diplovatacius fol. 197. (der Berliner Abschrift). 


Digitized by 


Google 



776 


Schulte 


1. Codex Erlangensis 464. Voran geht die §. 2. num. XI. 
abgedruckte Bulle. Auf diese folgen die 31 Dekretalen Gregor's X. 
wie sie in den Ausgaben stehen. Die Rubriken sind jedoch wieder- 
holt ausgelassen, nur folgende: de temp. ord., de his quae Ti, de 
reb. eccl. non alien., de immun, eccl., de sent excom. ausgeschrie- 
ben. Auf. Fol. 20. in der ersten Spalte hört der Text auf mit den 
Worten: „Expl. textus constitut. Gregor X.“ Dat. lugd. Kl. noYembr. 
pontificatus nostri anno III. “ Auf fol. 20 b endigt die Glosse mit den 
Worten: „Expliciunt glose ordinarie novarum constitutionum do- 
mini Gregorii Pape decimi a domino Garcia juris civilis et canonici 
professore composite. Deo gratias. Anno domini MCCLXXXII“. Mir 
scheint, dass sie keinesfalls später geschrieben sind. Die Glosse 
ist von derselben Hand wie die zu den Dekretalen Innocenz IV. ge- 
schrieben. Viele Glossen sind * Garcias u unterzeichnet. 

2. Der Breslauer Cod. II. F. 30., welcher die bulla ad Bonon. 
vorausschickt, von col. 3. fol. 298. bis f. 309. „explicit apparatus 
decretalium novissimarum“. 

3. Der Breslauer Cod. II. F. 32 von Col. 4, f. 286 bis Col. 4, 
f. 267. mit vorausgeschickter bulla ad Bononienses •). 

4. Cod. Berolin . citat ms. lat. fol. 7 c. 

8. Cod. bibl. Parisiemis 3949. nr. 3. Cod. 8390 (biblioth. 
Jacob. *). 


•) Uber beide Codices Theiner 1. e. , der p. 75. bezüglich des letztern henrorbebt, 
dass der Abschreiber die Rubrik und 12. capp. de elect. vergessen hatte und nach- 
trug auf dem dadurch f. 266. und 267. entstandenen Raume, obwohl die Gloaae 
fortlüuft 

7 ) Theiner I. c. p. 74. Ob die andern fünf glossirten Codd. der Dekretalen Gre- 
gors X. der Pariser Bibliothek: C. 3942. nr. 2., C. 3944. nr. 4., C. 3950. nr. 2., 
C. 3955. nr. 3., C. 4379. nr. 2. auch die Glosse des Garsias haben, theilt Theiner 
nicht mit. 

Auf Handschriften verschiedener Bibliotheken (z. B. von A rras bei Hi n el 
p. 30. ff. , Leipzig bei Feiler, Bologna beiBluhme Bibi. itaL p. 85. [217 
„ Garxiae glossae ordinariae novarum constitutionum," ein Codex, der um so in- 
teressanter wäre, als gerade diese Worte auch im Erlanger Vorkommen], Vene- 
dig S. Marei [Blüh me p. 15 „Gregorii Pp. IX. (sic?) constitutiones editae in 
concilio Lugdunensi (wo bekanntlich Gregor IX. nicht war)» cum gl. G*rxi*e 
Hispani. Membr. fol. s. XIV.“], Rom Vatic. Palat. bei Blüh me p. 126, n. a. 
kann ich keine Rücksicht nehmen, weil die Notizen der Werke zu ungenügend 
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6. Ein Cod. der Königsberger Bibliothek 173. I. saec. XIII. 
(Steffenhagen Num. XIII) fol. 231‘ — 280“, der jedoch eine Lücke 
und zwischen den Dekretalen Gregors X. die Yon innocenz IV. ein- 
geschoben hat. 

7. Cod. der Königsberger ßiblioth. 1760. saec. XIII. (Stef- 
fenhagen Num. XIV^ fol. 302*^-312“. 

8. Mainzer Stadtbibliotbek Jur. 80, saec. XIV. 

Die Glosse des Garsias beginnt also: „In nomine domini 
amen. Quamvis natura rerum introductum est, ut plura sint negotia, 
quam vocabula ff. de pres. v. si natura [fragm. 4. Dig. de praescrip- 
tis verbis „natura enim rerum conditum est, ut plura sint negotia, 
quam vocabula“], et humani juris conditio semper in infinitum decur- 
rit“ u. s. w. 

IV. Von dem Commentar des D u r a n t i s fuhrt v. S a v i g n y Gesch. 
des röm. Rechts, 2. Ausg. Bd. V. §. 177. S. 897. an: 1. Handschr. 
Paris S. Victor 223. fol. 1 — 12. 2. Ausgabe: „In Sacrosanctum 
Lugdun. Conc. sub. Greg. X. Guilelmi Duranti cognomine Specula- 
toris commentarius. Nunc primum a Simone Maiolo MDLXIX“ 4to. 

V. Ein dritter Glossator ist«) der früher genannte Boatinus. 
Von ihm enthält der oft citirte Codex I. B. 4. des böhmischen Muse- 
ums in Prag fol. 70 — 73 unmittelbar ohne jede Unterbre- 
chung und von gleicher Hand geschrieben nach der „lectura super 
decretales“ den apparatus zu allen 31 capita der Ausgaben. Am 
Schlüsse (fol. 73, Col. 8) steht: „finito libro sit laus etgloria cristo“. 
Dem cap. Religionum (c. un. de relig. dom. in 6. III. 17) steht vor- 
aus : „Non conc ed endo, hoc premittitur. §. Set constituendo hic pro- 
hibetur.“ Die Glosse ist durchweg nur eine Auseinandersetzung des 
Inhaltes der Constitutionen. Sie scheint Joannes Andreae nicht 
bekannt gewesen zu sein, da er sonst gewiss der bald zu erwähnen- 
den Interpretation Erwähnung gethan hätte, ebensowenig den späteren 
Redactoren der Glosse. Bei Guilelmus und Garsias habe ich auch 


sind. Auch Band in I gibt nicht an, ob der Cod. Flor ent. S. Crucis Plut. III. 
C. IV. die Dekretalen Greg. X. mit Glossen enthilt. Der dort C. III. mit den 
Worten „Summarium decretalium novarum Greg. P. IX. auctore anonymo valde 
accuratum" angef. Cod. als 3. Stuck des Cod., der des Bern, casus super decr. , 
qusdem Casus decret. Innoc. IV. enthfilt, bezieht sich vielleicht anch auf die De- 
kret. Greg. X. 

9 ) Dies habe ich bereits in meinem Lehrbuche 1. Au fl. Seite 68. angeführt. 
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keine Spur der Benutzung gefunden. Möglicherweise ist der Prager 
Codex der einzige , in dem des B. Werke enthalten sind. Boatinus 
selbst citirt keinen Glossator mit Namen, auch nicht ein einzigesmal 
schlechthin eine »glossa“ , wie dies oft in seiner lectura geschieht. 
Wohl aber ist diese Arbeit einige Jahre nach dem Concil gemacht, 
weil er bereits verschiedene Meinungen und eines Ereignisses erwähnt, 
welches erst später eintrat. Eine Constitution nach Gregor X. wird 
citirt, oder wenigstens eine Meinung angeführt von Johann XXI. 
(IS. September 1276 bis 16. Mai 1277), so dass sie wohl in das 
Ende der siebziger Jahre fallt. Wie im Commentar zu Gregor IX. 
wird auf Verhältnisse in Padua wiederholt Bezug genommen, ich 
theile die interessantesten Stellen mit. Zu c. ut circa de elect: „om- 
mia et 8 ingula . Jo. papa XXI.*), ut dicitur fuisse, haee verba ita 
interpretatur o. et s. omnia singularia, ut dicat talem homicidam“ 
cet. zu c. avaritiae: „ut puta archidiaconus paduanus 10 ) vacat et de 
consuetudine constitutus custos et procurator sive yconomus tempo- 
ralium. Numquid si iste eligatur, hoc praetextu poterit administrare 
in temporalibus vel spiritualibus ecclesie no(mine)? Sed quid esse 
debet de hiis, qui ante praesentem const. ante suam confirmationem 
erant yconomi vel procuratores? numquid ista const. (se) extendit 
ad eos? Dico, aut ista const est juris const . aut juris declaratio ; 
si est j. d. ad eos extenditur sicut enim illa infra de usuris cum tu 
[c. S. X. de usur. V. 19], si est j. c. ad eos non extenditur, quia pro- 
prium est legum et const., non trahi ad praeterita sed futura“. zu c. 
si forte: »super hoc consuevit ita dicere do. bo.*‘)> s * non constite- 
rit de primo defectu , alii defectus examinabuntur cet. , alii conver- 
tunt, ut si non cet., alii dicunt“ cet. zu c. Licet : »ista const deter- 
minat, quod legitur in c. cum in cunctis §. inferior a 9 et äuget illum 
§. secundum do.bo. in VII. t«) et hoc quantum ad illa solomodo, que 
ibi tanguntur de ecclesiis parochialibus“. zu c. eos qui: »Cum domi- 


*) Auch die Glosse ord. erwähnt, zu Joh. und Nicolaus (111.) Zeiten sei hierüber 
disputirt. Dass Joh. XXI. auch als Joh. XX. angeführt wird, ist bekannt. Daher 
offenbar der Beisatz. 

10 ) Im Codex pad’. ua. 

11 ) Offenbar dieselbe Collectivbezeichnung der bolognesischen Juristen, die oben f 4. 
VU. nota 25. erörtert wurde. 

**) Wieder dieselbe Bezeichnung. Boatinus zerlegt die const. in 6 Theile und deutet 
also an, dass man sie zu Bologna in 7 zerlege. Die Gl. ord. hat auch 0. 
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ntis symon **) bone me. Cardinalis transiret paif in terrogatus ab epi- 
scopo paduano, utrum const. ista intelligatur solomodo de clericis, cum 
littera dicit, „clericos aliene parochie“ vel etiam de non clericis, ut 
per hoc extendamus eam ad primam tonsuram, respondit, quod papa 
Gregorius X. de hoc interrogatus a quibusdam fratribus minoribus 
dixit, se intelligere const. istam generaliter, yidelicet quod episcopi 
clericos aliene parochie ordinäre non possint, nec alicui non clerico 
primam tonsuram dare“. 

Erwähnt sei noch , dass , wie bereits das angeführte Citat zu c. 
avaritiae ergiebt, die Dekretalen Gregors IX. so citirt werden, als 
bildeten sie mit den neuen ein Ganzes. Im c. statuimus de praeb. 
heisst es nemlich: „Innoc. IUI. tarnen notat infra de eonc. praeb. c. 
quia dhersitatem* d. h. c. 5. X. 111. 8. Diese Citirart liefert aber 
wiederden Beweis , dass die Arbeit vor den Liber sextus fallt **). 

VI. Von den späteren Dekretalen dieser Periode erscheint nur 
noch e i n e mit einer besondern Glosse, nemlich die const. Cupientes 
von Nicolaus III. Diese ist glossirt in folgenden Handschriften: 

1. Cit. Breslauer Codices II. F. 30, II. F. 32. Die Glosse gehört Gar- 
sias an. Dies hat Th einer **) begründet: 

1. dadurch, dass Jo. Andr. in seiner Glossa zum Lib. VI. (zu 
c. cupientes 16. de elect. I. 6.) ununterbrochen Garsias citirt und 
ihn vor Jo. Monachus und Guido de Baysio, wenn er alle drei na- 
mentlich anführt, nennt; 

2. dass diese Citate genau passen; 

3. dass Jo. Andr. sonst auf Garsias für die Constitutionen Ni- 
col. in. in seiner Novella nicht oder nur hier und sonst Rücksicht 
nimmt, wenn er eben diese const. anführt. Diese Gründe passen 
allgemein. 

2. Der Erlanger Cod. 464. 


,a ) Der Legal Simon de Brie spiter Marlin IV. Da dieser am 22. Febr. 1281. Papst 
wurde, so dürfte dies vorher geschrieben sein, weil sonnt derselbe wohl als 
Papst milbezeichnet worden wfire. Die Sache ist offenbar sehr interessant, meines 
Wissens sonst nirgends erwihnt. 

**) Vgl. meine Lehre von den Quellen S. 347. N. 5. 

I5 ) I. c. pag. 76. sq. Das. und p. 74. sind die übrigen sich auf die Breslauer Codices 
bexiehenden Daten milgetheilt. Ich hebe «och hervor, dass J o. A n d r. auch direct 
von der Glossa des Garsias redet z. B. zu c. 30. de elect. v. effectus. 

SiUb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. IV. Hft. i>0 
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Obwohl hier (§. 2. num. XII) die förmliche Sammlung der De- 
kretalen Nicol. UI. mit der Publikationsbulle steht, so ist doch die 
unter der ganzen Sammlung fortlaufende Glosse nur zum c. cupi- 
entes und schliesst auch fol. 11 b mit den Worten: „Explicit appa- 
ratus constitutionis Nicholai pape. Deo gratias.« 

3. Drei Königsberger Codices bei Steffenhagen num. 
XI. XIII. XIV. 

4. Im F lorentiner Codex bei Bandini T. UI. col. 67. 

5. Mehre Pariser bei Theiner p. 76 f. angeführt. 


§• 6 - 

3. Andere Arbeiten über die Dekretalen dieser Periode. 

I. Zu den Dekretalen Innocenz IV. enthält der Codex der 
Münchener Hofbibliothek ms. lat. 213 ‘) fol., membr., saec. XIV. 


1) Sein© Stuck© sind : 1. fol. 1 — 62. ordo jud. Tn ne red i saec. XIII. 2. fol. 63 — 110. 
lirocard. Azonis. 3. f. 111 — 126* Summa oranium decretalium seu medulla per 
modum notahilium conaignata." Auf diese unmittelbar 4. f. 126* Z. 4. „Constifu- 
tionet Innocentii Papas 1111. , oben am Rande ron derselben nand die Bezeichnung 
„ Extravagante». “ 5. f. 127. col. 3. die unter num. 111. des Textes beschriebene 
Sammlung. 6. fol. 129. Z. 4. die nnter num. II. des Textes beschriebene Sammlung. 
Nuin. 3 — 6. ist von derselben Hand geschrieben. 7. f. 131. eine Summa decrt- 
torum anf. * humanum genug, nota qualiter bic intelligatur, quod tibi via alii 
feceris et e converso. omnes leget, nota qualiter plurale resolritur in aingnlare. 
item quibus modis possit aliquis transire per agrum alienum invito domino a cet. 
8. f. 147 h Breviarium decreti oben am Rande, später richtig tee. titulot deereta - 
lium anf. „Ad inreniendam unamquamque materiam in aoo certe loco, de qno 
notatum est per totum librum decretorum sed in dirersia locis, scias, quod tituli 
decretalium bic posita sunt per ordinem aub unoquoque titulo, divers« generalio 
posita, iu quibus glossa invenitur, sunt siguata et quaedam etiam brocardica collo- 
cavi. De constit. de jure nat. 1. d. jus aut.; quando jus privatum praejudicet 
pulilico XIX. q. 1. duo sunt vel sit const. vel canon III. di. intuper. De ingenio juris 
I. q. IV. u. s. w. Schluss : de verb. tignif. et praesens pro praeterito de consecr. 
di. 1111. omni tempore. Explicit. 9. f. 151 ff. das bekannte „Breviarium magiatri 
Bernhard i. Verborum auperfluitate penitus resecata de talento credito vobia 
relinquo socii margaritam, ut qui atomacbo lacescente non pessunt vigilias aen 
cibum sustinere praesens opnsculum amplectantur et sie cum gloria jur. can. io 
momento unico sint accincli, qui per vnulta tcmpora eine lubore maximo non pote- 
runt adipisci. „Ende:“ Explicit istud opus, quod complevi scribendo vig. Kyliani 
anuo domini MCCLXXIX.“ 
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eine kurze Summa. Dieselbe berücksichtigt 40 capita von den 42 
der Sammlung (§. 2. IV.) nicht c. praesenti und c. dispendia; de 
foro compet. erscheint ein c. Item subditi durch Schuld des Abschrei- 
bers, der Worte aus dem c. Romana als eigenes Kapitel hervorhob. 

Die Summa beginnt also: 

„Per clausulam illam generalem et quidam alii non possunt nisi 
3 et 4 conveniri, quorum nomina sunt in primo citatorio exprimenda. 
Praesenti quibus personis causae apost. sint committendae et in 
quibus locis debeant esse tales.“ Sie scheint nach der Lectura des 
Abba 8 gearbeitet zu sein. 

II. Derselbe Codex enthalt fol. 129 — 131. eine Summa, welche 
übersehrieben ist: „ Comtitutiones concilii generalis , quod Grego- 
rius Papa X. Lugduni celebravit a. dom. 1274., in quo graeci ad 
unitatem et reverentiam ecclesie redierunt et ad fidem tartari sunt 
conversi.“ Sie führt an die 10 ersten Kapitel der gregorianischen 
Sammlung (§. 2. num. XI.) und hört mitten im Texte auf. Die Summa 
beginnt : „Cum sacros. Spiritus sanctus a patre et filio tanquam ex 
uno principio et una spiratione procedit. Ubipericulum majus. Multa 
hic narrantur de modo eligendi apostolicum, que omnia successor ejus 
videl. Innoc. IIII. revocavit (!). Ut circa objiciens aliquid contra 
formam eleclionis, postulationis seu provisionis et personas eligen- 
tium, electi“ cet 

III. Endlich hat derselbe Codex zwischen den beiden beschrie- 
benen eine Summa *) zu Dekretalen verschiedener Päpste, welche 
jedoch nicht angeführt werden. Sie soll im Nachfolgenden genau 
nach dem Codex angegeben werden. Ich numerire die einzelnen Ka- 
pitel, um dadurch den Nachweis zu erleichtern. 

„ Constitutioncs Alex. IUI. Urbani et Clement is. 


2 ) Phillips IV. S. 523. führt die einzelnen capita dieser und der vorherg. Summen 
an. Phillips hat einige Worte falsch gelesen, auch dadurch, dass er nach num. 
35. sofort 40, dagegen das 2. und 79. cnp. nicht zahlt. 79 capita. Br weiss nicht 
zu bestimmen num. 1, 5-8, 10—12, 16, 17, 19, 24—26, 28, 31—34, 37, 41, 44, 
45, 49. 51, 52, 53, 55 — 60, 72, 73, 75 — 78. Eiuige bestimmt er unrichtig, wie 
eine Vergleichung mit den von mir gegebenen Nachweisen ergiebt. Beim letzten 
cap. hat er das Anfangswort habito ausgelassen (das von mir eingeklammerte 
prctbyter ist eben die Summe von dessen Inhalt) und dadurch ein nicht existirendes 
caput herausgebracht. 

50 * 
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Hec sunt constitutiones nove, quas j>auci habent Ordinate et 
iilorum summaria intentio seu medulla. 

De rescriptis . 1. Romanus pontifex (per clausul. gen. „quidam 
alii“). 2. In nomine s. trinitatis (Excom. sunt scienter falsis literis 
utentes). 3. Cum per illam clausulam. 4. Ipso jure (non valet, quod 
fit per lit.) 5. Contingit (receptus sub bac forma verborum). 6. Po- 
test valere (ad hoc cum scribitur). 7. Super provisione (recept. in 
minor. ord.). 

De comuetudine . 8. Consuetudo. 

De elect. 9. Cum ad Romanam. 10. Quia olim. 11. Dilecti filii. 

De qualxt. ordin. 12. Nullum eorum. 13. Sepe accidisse. 

De off (de) legeti. 14. Quaesivit. 15. Quia de conservatoribus. 
16. Dilectus filius. 17. Ex parte legati. 18. Ne legati (legatus seu 
nuntius). 

De off. viearii. De off. ordinarii . 19. Ad audientiam. 

De in integr. rest. 20. Ecclesia. 

De arbitr. 21. Probandae suspicionis. 

De jud. 22. In recta statera. 

De foro comp. 23. Cum sit grave. 24. In officiales. 25. Ne 
clericis. 

De confeesis. 26. Retulisti. 

De teetib. 27. Mediatores. 

De except. 20. Cum debitorum. 

De praescript. 28. Venerabilium. 

De appell. 30. Exhibita (Judex si). 31. Ut probatio. 32. Ex 
parte. 33. Dudum. 34. Cum venerabili. 

De praeb. 35. Licet in benef. 36. Brevi responso. 37. Et tem- 
poris (qualitas). 38. Suscepti regiminis. 

De conc . praeb . 39. Execrabilis. 40. Coeca cordis. 41. Nuper. 
42. Discrimen. 43. Licet. 44. Sua nobis. 45. Trausmissa. 46. Licet 
ecelesiarum. 

De testam. 47. Johannes. 

De decimis. 48. Gravem nobis. 49. Significasti. 50. Arduis. 

De regul. 51. Is qui monast. 

De cemib. 52. Contra gravamina. 53. Attendentes. 54. Vene- 
rabilibus. 

Qui fil. sint leg. 55. Quondam T. 

De mngi8tri8. 56. Cum de diversis. 
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De muris . 37. Cura pastoralis. 

De privil. 38. Et quia. 39. Sane quia. 60. Quia pro qualit. 
temporis. 61. Quoniam nonnullis. 62. Licet regularis. 63. Quon. 
nonnulli abbates (privil. non possunt). 64. Quia nonnulli. 63. Cum 
(quia) personae. 66. Importuna. 67. Sedes apost. 68. Exigit. 

De poen. et remiss. 69 Quia intelleximus. 70. Sedis apost. 

De sent. excom. 71. Per litteras. 72. Cum in Federicum. 73. 
Rescriptum. 74. Quia pontificali. 73. Ceterum. 76. Exposuit. 

De verb. sign . 77. Habito (Presbyter habens simplicem curam 
animarum). 

Ich habe nun bereits sicher iu der §. 3 beschriebenen Samm- 
lung nachgewiesen folgende Capitel, deren Zahlen ich mit Neben- 
einanderstellung der Zahlen jener Sammlung gebe: cap. 1. in n. 6., 
3 in 8, 8 in 3, 9 in 10, 10 in 11, 11 in 7, 12 in 9, 13 in 68, 14 
in 14, 18 in 13, 16 in 4, 18 in 47, 19 in 13, 20 in 16, 21 in 12, 

22 in 18, 23 in 19, 24 in 17, 26 in 20, 27 in 81, 28 in 23, 29 in 

24, 30 in 21, 31 in 29, 33 in 27, 35 ir 2, 36 in 1, 38 in 71, 39 
in 30, 40 in 35, 41 in 33, 42 in 31, 43 in 32, 44 in 34, 46 in 73, 

48 in 44, 51 in 41, 55 in 50, 36 in 60, 58 in 55, 59 in 59, 60 in 

57, 61 in 58, 62 in 54, 63 in 53, 64 in -iS, 65 in 52, 66 in 72, 
67 in 74, 68 in 70, 69 in 62, 71 in 65, 72 in 26, 74 in 56, 75 in 
63, 77 in 49. Von den übrigen ist 4 das c. 1. de rescr. in 6. (Greg. 
IX.); c 7. ist aus einer Decret. Alex. IV.*), c. 17 eine Extrav. Cle- 
mens IV. 4 ); c. 45 ist wahrscheinlich aus einer Dekret. Alex. IV. Si~ 
cvt ex parte , aus der nach Jo. Andr. Bemerkung zu c. 4. de conc. 
praeb. in 6. dies cap. genommen wurde; c. 47 ist das c. 1. de test. 
in 6. *); c. 80 ist die Dekretale Innoc. IV., nachgewiesen §. 2. nota 
37; c. 82 ist aus der const. Alex. IV. quia nonnulli, von der ein Theil 
unter n. 64. erwähnt ist (vgl. die Bemerkungen zu n. XXII. u. XLVÜI. 


*) Jo. Andr. ad c. si pro 3. de praeb. (e. 8. III. 4. in 6.) „tracta fuit de extrava- 
ganti, quae incipiebat venerabilibus fratribus , alias super provisione et fuit Ale- 
xandri." Damit hat grosse Ähnlichkeit die §. 3. num. LXXXIV. angeführte De- 
kretale. 

4 ) Jo. Andr. ad c. 2. de off. leg.: „ legato 8 . Extraragans fuit eiusdem Clementis et 
incipiebat Ex parte." 

*) Jo. Andr. I. c. sagt: „ut videre est in decr. infra de testam. cap. 1., quae olim 
incipiebat Joh. Prangip. extrav. Innoc. 1111. maxima in textu . " Vgl. dens. auch 
xu c. 1. de testam. 
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in §. 2. II.); c. 57 ist die bei Mansi I. c. col. 622 abgedr. Dekret 
Innoc. IV.; c. 70 ist oben §. 2. num. X. sub 6. nacbgewiesen. S- - 
mit bleiben noch nachzuweisen zwölf: 2, 6, 8, 25, 32, 34, 37, 49. 
53, 54, 73, 76. Wohl kann eine Ähnlichkeit des Inhalts mebrer 
von diesen mit bereits vorgekommenen festgestellt werden, aber dies 
böte kein sicheres Resultat. So enthält z. B. ein caput conmetudi- 
nem der Liber Sextus in c. 1. de consuet. Ob aber die num. 8. dies 
im Auge habe, wage ich nicht zu behaupten. 

Unter Bezugnahme auf die früheren Darstellungen und die Er- 
örterungen zu den im §. 2. u. 3. beschriebenen Sammlungen lässt 
sich annehmen, dass, soweit ich die einzelnen Stucke nachzuweisen 
vermag, als 

1. Extravaganten von Gregor IX. erscheinen: 4, 20, 22, 23. 
24,27, 26, 48, 51, 77. 

2. Extravaganten Innoc. IV. 14, 21, 31, 35, 36, 47, 50, 57, 
59. 72, 75. 

3. Dekretalen Alex. IV. 1, 3, 5, 7, 9, 10—12, 15, 16, 18, 19, 
26, 28, 30, 33, 39—44, 52, 56, 58, 60—65, 69, 70, 71, 74. 

4. Dekretalen Clem. IV.: 13, 17, 38, 46, 66, 67, 68, 70. 

5. Dekretale Martins : «) 7. 

Somit enthält der Codex, wie die §. 3. II. beschriebene 
Sammlung die Dekretalen selbst, die Summe zu einer Samm- 
ung von Dekretalen, welche nur Extravaganten sind, 
indem keine aus der von Innoc. IV. und Greg. X. auf den Concilieu 
publicirten Sammlung, ja auch keine aus der von Nicolaus III. auf- 
genommen wurde. Aus dem letzteren Umstande lässt sich wohl 
schliessen, dass ihre Abfassung vor Nicolaus fallt, womit auch das 
in die Regierung desselben fallende Datum im Codex um so mehr 
stimmt, als die Publikation von Bullen, die Nicolaus vorgenommen 
hatte, verhindern musste, dass man sie bei seinen Lebzeiten in Samm- 
lungen einfügte. Obwohl in ihr 58 Dekretalen stehen, welche auch 
die Prager Sammlung (§. 3. II.) hat, so ist doch sowohl durch die 
mehrfach veränderte Stellung einzelner, als durch die Verschieden- 


®) Ich brauche wohl nicht darauf hinzuweisen, dass an den betreffenden Stellen für 
n. 22. 23. bezüglich Greg. IX., 12, 30, 50 bez. Alex. IV. hervorgeboben wurde, 
dass deren Autorschaft nicht unzweifelhaft ist. 77. gehört eutweder Gre g IX. 
oder Clemens IV. an. 
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heit ersichtlich, dass beide verschiedene Verfasser hahen. Hierdurch 
aber ist der Beweis erbracht, dass es verschiedene Sammlun- 
gen von Extravaganten gab, und diese auch wissen- 
schaftlich behandelt wurden. Für diese Behauptung stehen 
noch andere gewiss triftige Beweisgründe zur Verfügung, und zwar 
i. dass Johannes Andreae wiederholt Extravaganten anführt, aus 
denen die betreffenden Capitel des Sextus excerpirt seien und ver- 
schiedene Anfangsworte derselben mittheilt. So zum c. si pro cleri- 
cis de praeb. „tracta fuit de extra v., quae inc. venerabilibus fratri- 
bus , alias super provisione* zu c. ne captandae de conc. praeb. 
„cxtr. licet , alias audivimus “, zu c. si post 2 de confess. „extr. 
Retulisti, alias dil. filio ", zu c. 5. de priv. „extr. quia pro qua/i - 
täte , alias quoniam M . Die Prager Sammlung hat das zuerst citirte 
unter dem ersteren, die hier besprochene Münchner unter dem letz- 
ten Schlagworte. Damit ist aber zugleich bewiesen, dass man mit 
den Schlagworten allein nichts beweist, sondern jedesmal genau den 
Inhalt vergleichen muss. Dass dies von mir mit peinlicher Genauig- 
keit geschehen, dürften wohl die Bemerkungen zu den Capiteln auch 
jene lehren, die nicht in der Lage sind. Einsicht in die Handschriften 
zu nehmen. 2. Derselbe gjebt wiederholt an, dass die von ihm als 
Quelle citirte Extravagante unter dem oder jenem Titel stehe, und 
zwar auch bezüglich solcher Extravaganten, die in keiner bisher 
bekannten officiellen Sammlung standen, insbesondere von Alexan- 
der IV. und Clemens IV. Will man nun hieraus nicht folgern, was 
gewagt wäre, dass von diesen officielle Sammlungen bestanden hätten, 
so muss man annehmen, dass es private gab. Da er aber auch Mei- 
nungen der Glossatoren zu solchen anführt, unterliegt keinem Zweifel, 
dassjene Sammlungen sich im Gebrauche befanden. Ich 
führe zum Belege an: zu c. 10. de elect. führt er an, es sei aus der 
Extra v. Alex, dil . filii u. „ Garsias habebat eam sub rubr. de elect., 
Guil. de rescr.. Hast, de appell.* 4 , zu c. ex secutor vero 4. de conc. 
praeb. „fuit tracta haec decret. de extrav., quae inc. eodem titulo c. 
sicut ex parte et §. potest tarnen .“ Ob nicht dieser §. die num. 6. 
der Münchner Sammlung ist, kann ich nicht sagen, da ich leider 
nicht alle abgeschrieben habe, zu c. cum C. laicus 3 de foro comp, 
„tracta fuit haec decret. de extrav. Clementis, quae inc. Sua nobis 
nobilis virllenricus eodem titulo“. zu c. statuto 2 de decimis: „ponc- 
batur olim haec decret. sub titulo de statu monachorum et incip. 
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cum personae („Alex.“)“ Nur in dem einen Falle wäre dieser Be- 
weis nicht genügend, wenn man die Extravaganten in die Sammlung 
Gregors IX. inserirt hätte. Da aber bisher keine S|>ur davon existirt, 
dass dies mit andren, als denen von Innocenz IV. geschehen sei, da 
ferner die Art der Anführung von Jo . Andreae (z. B. * ponebatur “) 
ausschliesst, dass er an ein blosses Citiren unter dem betreffenden 
Titel gedacht oder gar blos habe sagen wollen, unter welche Titel 
man sie bringen könne: so dürfte der Beweis obiger Behaup- 
fung geliefert sein. 

Zum Schlüsse möge der Anfang der Summe mitgetheilt werden : 
„Rom. Pont, per clausulam generalem „quidam alii“ tantum illi et 
super rebus illis poterunt conveniri, quorum nomina et res in prime 
citationis literis exprimuntur. In nomine s. trin. excommunicati sunt 
scieuter falsis litteris utentes et adversarium ad diversos judices tra- 
hentes, item cedentes actionem clericis et recipientes cessionem“ cet 

V. Der Liber seztus Bonifacii VUL im Verhältnisse zu den 
Extravaganten «)• 

§• 7 . • 

1. Plan des Liber VI. 

In der Publikationsbulle: „ Sacrosanctae Romanae ecclexine “ 
giebt der Papst an: er habe durch Erzbischof Wilh elm von Ein- 
brun*) (Guil. de Mandagoto), Bischof Berengar von Beziers*) 
(Berengarius Fredoli) und den römischen Vicekanzler Richard von 
Siena (Ric. Petronus) die nach dem Erscheinen der Sam m- 
lung Gregors IX. von diesem und von anderen Päpsten er- 
lassenen Decretalen fleissig durchsehen (recenseri) und mit 
eiuigen seiner eigenen Constitutionen, welche für die Sittenzucht 
und Ruhe der Untergebenen viel Heilsames statuiren , und die 
meisten in und ausser Gericht vorkommenden Zweifel 
lösen, in ein Buch unter den hergebrachten Titeln zusammen- 
stellen lassen. Für die Dekretalen s einer Vorgänger stellt er 


f ) Von den Neueren ist am ausführlichsten Phillips IV. S. 335. IT. 
s ) Mein Lehrb. S. 6S. gibt über Leben und Werke desselben Aufschluss. 
*) Mein Lehrbuch a. a. 0. 
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als Richtschnur der Recension auf: 1. mehre seien gänzlich ausgeson- 
dert (resecatis), weil sie entweder nur zeitweilige, momentane Be- 
deutung hatten (temporales) oder mit sich und anderen Rechten 
(iuribus) im Widerspruche standen oder gänzlich überflüssig erschie- 
nen; 2. von den übrigen seien einige abgekürzt, einige ganz oder 
theilweise verändert worden; 3. in diesen seien viele Verbesse- 
rungen ^correctiones), Entziehungen 4 ) und Zusätze nach 
dem Bedürfnisse gemacht worden. Die nicht aufgenommenen Dekre- 
talen, welche nach der Comp. Greg, erlassen waren, hob er sämmtlich 
auf, mit Ausnahme 1. der insbesondere (specialiter) in dem Liber 
vorbehaltenen, 2. der eigenen, nicht aufgenommenen *). 

Die Dekretalen, welche zwischen dem ö. September 1234, als 
dem Publikationstage der Gregorianischen Sammlung , und dem 
24. December 1294, als dem Tage des Regierungsantrittes von Bo- 
nifacius VIII. • bez. Februar 1298, wo der Liber sextus publicirt 
wurde, liegen, haben mithin für den letzteren und für die Geschichte 
des Kirchenrechts folgende Bedeutung: 1. Sind sie weder aufgenom- 
men noch reservirt, so haben sie ihre Geltung verloren, es sei denn, 
dass sie von späteren Päpsten wieder restituirt worden wären. 2. Sind 
sie aufgenommen, so kommt es darauf an, ob ihr voller Wortlaut 
aufgenommen wurde oder nicht. Im ersteren Falle können sie zur 
Berichtigung der Inscriptionen , des Datums , des Textes selbst •) 
dienen; im letzteren sind sie in jedem Falle ein für die Geschichte 
des canonischen Rechts und für die Interpretation selbst höchst wich- 
tiges Hilfsmittel, weil sie zeigen, worin die Abkürzung, Änderung, 
Besserung, Entziehung, Hinzufügung besteht, hierdurch aber offenbar 
das, was aufgenommen wurde, in ein ganz anderes Licht tritt. Dies 


*) „Detraetionet m Damit ist offenbar weder eine Abkürzung, noch eine blosse 
„Auslassung“ (wie Pb i 1 1 ips S. 359. übersetzt) bezeichnet, was im Worte 
abbreviatit oder mutatis schon läge, sondern eine solche Auslassung, durch 
welche der Sinn verändert wird, gemeint. 

*) Denn diese fallen nicht unter den Wortlaut, wie ich schon in meinen Quellen 
S. 247. hervorgehoben habe. 

Über die Geltung des Lib. VI., sein Verhältnis zu den DekreUlen Gregors 
IX. und A. ist hier nicht zu handeln. Vgl. meine QueUen a. a. O. 

®) Denn dass dies zulässig ist, lehrt das Verfahren von Innocenz IV. bezüglich der 
Gregorianischen Compilation. Siehe hierüber und über den Gegenstand überhaupt 
meine Quellen S. 344. ff. 
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ist aber um so wichtiger, als ein Blick in den Liber sextus lehrt, dass 
man regelmässig alle Dekretalen so zugestutzt hat, dass sie als Con- 
stitutionen, allgemeinen, abstracten Inhaltes nicht mehr als Anwen- 
dungen von Rechtssätzen auf concrete Fälle erscheinen, wodurch 
dann einzeln das Verständniss erschwert wurde. 

Aus diesen Gründen hoffe ich, auch abgesehen von dem Inter- 
esse, welches der Gegenstand an sich hat, für die Beafbeitung 
desTextesdes Liber sextus einen nicht unwichtigen Beitrag ge- 
liefert zu haben. Die anfängliche Absicht, alle Dekretalen, die nach- 
weisbar im Sextus benutzt sind, abdrucken zu lassen, habe ich auf- 
gegeben, weil der Umfang der Abhandlung dadurch zu gross gewor- 
den sein wurde. 


§. 8 . 

2. Capita des Liber YI nach der Ausgabe von Richter 1 ); ihre Quellen. 

I. Gregor IX. werden zugeschrieben sechs capita, nemlich L 3. 
c. 1, I. 21. c. 1, II. 10. c. 1. 2, HL 13. c. 1., V. 2. c. 1. 

Von diesen ist das erste 4 M., das zweite 20 M., 16 P„ das 
dritte 27 M. und öl P., das fünfte 44 P., 48 M.; das vierte ist von 
InnocenzIV. in seine Sammlung aufgenommen (§. 2. V. num. 20.) *) 
das sechste steht in keiner der hier besprochenen Sammlungen. 

Ausser diesen haben wir in den obigen Sammlungen von Gre- 
gor IX. noch: 17 P. 24 M., 18 P. 22 M., 19P. 23 M., welche weder 
ganz noch in einer solchen Weise Aufnahme gefunden haben, dass 
sie sich als Quelle erkennen lassen; ferner 24 P. 29 M., aus dem 
c. 1. de praescr. II. 13. ist, hier Bonifacius VIII. beigelegt; 41 P. 
öl M. ist c. 1. de regulär. III. 14., Innocenz IV. beigelegt; 49. P. 
77. M. ist c. 1. ne der. III. 24., Bonifacius VIII. zugeschrieben. 

Somit enthält der Liber VI. nachweisbar neun De- 
kretalen Gregors IX. 


Diese, welche die römische zu (»runde legt und andererseits den vorhandenen 
kritischen Apparat berücksichtigt, darf als die beste allein berücksichtigt werden- — 
Ich bezeichne die im $ 2. beschriebene Prager Sammlung mit die im 
§ 6. III. beschriebene Münchner mit Af. 
a ) Vgl. auch bezüglich I. 2t. c. t. $ 2. VI. nota 30. 
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II. Innocenz IV.») werden zugeschrieben: I. 3 c. 2. 3. 
(L. 1. 3.); 6. c. 1. 2. (L. 4. 5.); 8. c. 1. 2. (L. 6. 7.); 13. c. 1. 
(L. 8.); 14. c. 1. (L. 9.); 15. c. 1. (L. 10.); 16. c. 1. (L. 11.); 
II. 1. c. 1. (L. 12.); 2. c. 1. (L. 13.); 3. c. 1. (L. 14.); 5. c. 1. 
(L. 15.); 6. c. 1. (L. 16 ); 7. c. un. (L. 17.); 9. c. 1. (L. 18).; 
10. c. 3. (L. 19.); 12. c. 1. (L. 21.); 14. c. 1—3. (L. 22—24); 
15. c. 1—3 (L. 25—27.) 4.; III. 7. c. 1 (L. 28); 9. c. 1. (L 29.), 
14. c. 1, 20. c. 1. (L. 31.). V. 4. c. 1. (L. 32.); 7. c. 1. (L. 33.). 
2., 9. c. 1. (L. 34.); 10. c. 1. (L. 35.); 11. c. 1—6 (L. 36—41) 
7 ; 12. c. 1. (L. 42.). 

Ausser diesen hat der Liber VI noch andre von In- 
nocenz IV. 

III. 14. c. 2. ist das c. non solum L. 30, welches im Liber VI 
fälschlich Alexander IV. beigelegt wird *). Das c. 20. L. ist das be- 
reits vorher als Gregor IX. angehörig angegebene c. 2. IL 10. Von 
den zweiundvierzig Kapiteln der Innocenz-Sammlung stehen somit 
alle im Sextus, ausser c. praesenti 2 de rescr. 

In jener Sammlung sind nicht enthalten die im Sextus Innocenz 
zugeschriebenen: c. Ut super 4. de appell. II. 15., c. Is qui 1. de 
regul. III. 14., c. cum de diversis de priv. V. 7., c. Venerabiübus et 
infra. Ceterum 7. de sent. exc. V. 11. Von diesen ist c. Ut super 
nicht blos in dem Commentar von Innocenz (oben §. 4. II.), sondern 
auch in 29 P. 31. M. enthalten, jedoch mit Umstellung einiger 
Worte (statt. *u. s. appellatione probatio“ — „ut probatio s. a.“). 
Aus demselben ist aber auch c. 7. de appell. compilirt; Is qui gehört 
Gregor IX. an, entfallt also; cum de diversis ist 60. P. 56. M., 
Alexander IV. mit Unrecht beigelegt 5 ); venerabüibus ist 63. P. 
75. M., zu denen das Nöthige bemerkt wurde. 

Ausser diesen Kapiteln lassen sich im Liber VI. noch als 
Innocenz IV. gehörig, bezüglich auf ihn als Quelle zurückweisend. 


*) Ich werde die aus seiner Sammlung (§ 2. V) aufgenommenen durch ein L. (Lug~ 
dun. Conc.) mit der Zahl, welche sie oben haben, bezeichnen, wodurch sich der 
IS ucb weis erleichtert. 

M Oben § 2. nota 22. und § 3. nota 40. Es ist 38. P. 

Phillips hat dies cap. nicht erwähnt und i* qui als von Innoc. IV. herriibrend 
angenommen; dasselbe war vorher Theinerl. c. p 67. begegnet, welcher letz- 
tere aber wieder c. non solum als ein solches anführt, das oicht in der Sammlung 
stehe. 
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nachweisen: a) U cui c. 12. de off. jud. del. aus der Extrav. quae- 
sivit (14. P. 14. M., §. 2. 6. num 35); b) c. quamvis 4. de praeb. 
aus brevi respomo und licet in beneficiü t. und 2. P. 36. 35. M. 
c) c. un . de despons. impub. IV. 2. aus quidam (quondam) Thomas 
50. P. 55. M. ; d ) c. 1. de testam. aus Extrav. Joh. Frangip. n. 
47 M.: e) c. 2. ne der. vel mon. aus Extrav. grave nimis •). 

Nicht aufgenommen sind die früher als Innocent, nach- 
gewiesenen Probandae suspicionis 12. P. 21. M., Ardua Mens 
50. M. (und §. 2. VI. num. 51.), Cura pastoralis 57. M. (und 
Mansi 1. c. col. 622), Sane quin 59. P. 59. M., Cum in Federicum 
26, P. 72. M. 

Ihm gehören gar nicht an die von Phillips S. 365 als 
nicht aufgenommen bezeichneten : Exhibita , venerabilium, in recta 
statera , gravetn nobis . 

Somit gehören Innocenz IV. neunundvierzig Kapi- 
tel an. 

III. Alexander IV. werden zugeschrieben 7 ): I. 14.c. 2. 
(56. P. 74. M.), III. 13. c. 2. (43. P.), 14. c. 2., 23. c. 1. (48. P. 
64. M.), V. 2. c. 2—8., 7. c. 3. (53. P. 63. M,) 4. (54. P. 62. M.), 
7. c. 3. 4., 11. c. 8. (25. P.), also vierzehn. 

Von diesen entfällt III. 14. c. 2. non sohum als Innocenz ange- 
hörig. Das schon genannte c. 7. de priv. enthält num. 52. P. 65. M. 

Ausser diesen siud nachgewiesen als beruhend auf Dekreta- 
len Alexanders: 1. c. 4. de rescr. aus Contingit num. 3. P. 5. M. 

2. c. 15. de off. jud. del. aus quia de comervat. num. 13. P. 15. M. 

3. c. 4. de off. jud. ord. aus ad audientiam num. 15. P. 19. M. 

4. c. 2. de fero compet. aus cum debitorum num. 23. P. 28. M. 

5. c. 2. de confessis aus retulisti num. 20. P. 26. M. 6. c. 2. de 

jurejur. aus quia nonnuüi 22. P. 7. c. 2. de except. aus derselben 
num. 25. P. 8. c. 9. de praeb. aus dil . filius num. 4. P. 16. M. 


*) Jo. An<lr. in prooeni. ad ▼. (abbreviatis) in Mo „nt patet in decret. Innoc. fV., 
quae incip. grave nimis, quae per brevia verba ponitur ne eler. vel mon. c. 2." 
Derselbe am selben Orte bezüglich der snb d. genannten. 

7 ) Phillips, der nur 44 Dekret, von Innocenz herausbringt, legt Alex, he! 13. hex. 
14: die 14 im Texte mit Ausschluss von III. 14. c. 2. und V. 7. c. 7. Ich gehe in 
Parenthese xugleich an, wo dieselben in den obigen Sammlungen stehen, in die 
Nachweise abzukürzen. Vgl. noch zu 7. P. die Anmerkung daselbst. 
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9. c. 10. eod. aus Sua nobis num. 34. P. 44. M. 10. c. 3 de conc. 
praeb. aus Licet ad compescendas num. 32. P. 43 M. 8 ) 

Von den zahlreichen andern vorgekommenen Dekretalen Ale- 
xanders lässt sich mit Sicherheit keine als Quelle nachweisen. Über 
die Constitutionen, welche die Ketzer betreffen, ist noch weiter zu 
reden. 

Somit sind vierundzwanzig Decretalen Alexan- 
ders IV. als Quellen nachgewiesen. 

IV. Urban IV. fuhrt der Liber VI. an zu c. 9. de haeret. 

V. 2. Ihm gehört aber weiter an c. 5. de rescr. aus significasti num. 
67. P., also zwei. 

V. Clemens IV. *) sind zugeschrieben: I. 9. c. 1. (68. P. 
13. M.), 15. c. 2. (17. M.), II. 15. c. 5., III. 4. c. 1.**) (71. P. 
38. M.) 2. (73.P.46. M.), V. 2. c. 10. 11., 7. c. 5. (74. P. 67. M.), 
6. (70. P. 68. M.). 

Da c. 1. ne der. vel mon. bereits bei Gregor IX. angeführt 
wurde (49. P.), sich für c. 10. 41. de praeb. (69. P.) die Urheber- 
schaft von Clemens nicht sicher behaupten lässt, ebensowenig die 
übrigen Yon ihm besprochenen sicher als Quelle nachzuweisen sind, 
so gehören ihm also an neun. 

VI. Von Gregor X. sind mit Ausnahme des cap. Pt'operandum 
de postulando alle, also dreissig, in seiner Sammlung enthaltenen 
aufgeuommen worden, und zwar: I. 1. c. un., 6. c. 3 — 15, 9. c. 1., 
12. c. un., 16. c. 2, 3, 20. c. un., III. 4. c. 3., 9. c. 2., 17. c. an., 
20. c. 2.. 23. c. 2., V. 5. c. 1. 2., 8. c. un., 11. c. 9—11. 

In der Prager Sammlung sind die Num. 44 — 47 zwar Gregor X. 
zugeschrieben; bezüglich Nr. 44 ist die Urheberschaft Gregors IX. 
sicher, die andern können von Gregor X. herrühren, haben aber 
dann keiue Aufnahme gefunden. 

VII. Nicolaus UL gehören an fünf, nemlich: I. 6. c. 16. (75. 
P.) 17. (§. 2. XII), II. 1 1. c. 1. (77. P.), V. 12. c. 2. (85. P.), 3. 
Die sechste oben §. 2. XI. nachgewiesene Dekretale ist nicht aufge- 
nommen worden. 


8 ) über c. 5. 14. de elect. im Verhallniss zu Alex. IV. siehe § 3. II. ad num. XI. 
Vergleiche die Citate in § 2. X. 

10 ) Dies und das folgende sind falsch Clem. III. beigelegt. Es bedarf keines Beweises 
mehr, dass sie diesem nicht angeboren. 


Digitized by t^ooQle 



792 


Schulte 


VIII. Martin IV. wird im Liber VI. keine Dekrefale zugesehrie- 
ben. Ihm gehört aber der Quelle nach unbedingt an: c. 18. 22. de 
elect. aus Sicut dilectus in num. 84. P. 

IX. Endlich hat auch, obwohl die Bulle sacrosanctae dies nicht 
andeutet, eine bereits besprochene Extravagante Bonifacius VIII. in 
c. 2. de judiciis (83. P.) Aufnahme gefunden. 

Demnach sind hundert und dreissig Dekretalen von Vor- 
fahren Bonifacius VIH. nachgewiesen, die entweder vollständig oder 
verändert aufgenommen worden, oder doch die directe Quelle von 
Kapiteln des Sextus bilden. Soweit bisher die Nachweise reichen, 
fallen also auf Bonifacius VIII. selbst 229 , wenn man die eine Extra- 
vagante von ihm selbst abzieht, 228 als neue Constitutiouen. 


f »• 

3. Verarbeitung der Dekretalen im Sextus. 

Aus den Worten der Bulle „ Sacrosanctae “ ergiebt sich, wie 
allgemein bekannt ist, dass Bonifacius im Wesentlichen für die Abfas- 
sung seiner Sammlung, soweit die Dekretalen seiner Vorgänger ihrem 
Inhalte nach in Frage kommen, denselben Plan mit Gregor IX. vorschrieb. 
Was die Art der Ausführung betrifft, so weicht jedoch das 
wirklich eingehaltene Verfahren, was meines Wissens bisher nir- 
gends hervorgehoben wurde, sehr wesentlich ab Yon dem von Ray- 
mund von Pennaforte befolgten. Letzterer hat bekanntlich einmal 
durchweg die ursprünglichen Anfangs worte der Dekretalen aufgenom- 
men und in solchen Fällen , wo er einen späteren Passus giebt , auf 
jene n et infra “ folgen lassen. Er schloss sich damit an die Methode 
der Compilationes antiquae an, machte dadurch die Auffindung 
leichter und liess die einzelnen Stücke sofort in ihrem ursprüng- 
lichen Character hervortreten. Dies ist im Sextus nur in neunzehn *) 
Fallen geschehen, welche sämmtlich lnnocenz IV. angehören, und 
zwar zehn davon als Theile der §. 2. nota 16 erwähnten Constitution 


I. 8. 1., 2 (irandi; 13. c. 1, 16. c. 1. II. 2. 1., 10. c. 3., 14. c. 2. Ad apost. c. 3* 
Abbates, 15. c. 3.; III. 7. 1. quia cunctis, 9. c. 1. dudum, 14. c. 2. non solnm. 70. 
c. 1., V. S. 1., 10. c. 1., 11. c. 5. c. 6. dil. fil. Aurel., c. 7. ven. fratribus. 12. 
c. 1. veniens. Alle hier nicht bezeichnet«» beginnen. Rom. Ecclesia. 
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„Romana Ecclesia" , die neun andren als Theile der auf dem Coneil 
erlassenen Constitutionen. Bei allen war dies schon vou Innocenz 
selbst geschehen. Offenbar liegt der Grund hier darin, dass man 
Bedenken trug, an den auf dem Coneil publicirten Dekretalen zu 
andern*). Nun ist aber durch die im §. 3. und §. 6. UI. beschrie- 
benen Sammlungen bewiesen, dass das bei Gregor IX. angewandte 
und den Weisungen Innocenzens und Gregors X. auch entsprechende 
Verfahren bei jenen Dekretalen angewendet wurde, die unter mehre 
Titel fielen. So ist in der Sammlung des §. 3. die Bulle Gregors IX. 
„VenerabiL fratrum * in drei Stucke (n. 17, 24, 46.), die von 
Alex. IV. „Quia nonnulli u in sechs (n. 22, 23, 25, 37, 48, 
53.), n Quia relig. personae u in drei (42, 43, 52), „Licet regu- 
laris “ in zwei (54, 61) zerlegt*). In allen Kapiteln des Sextus, die 
nachweisbar aus diesen geflossen sind 4 ), ist nur einmal (c. 1 . quin 
nonnulli III. 23.) das Anfangswort der Originaldekretale, nur drei- 
mal (im c. 8. V. 11., c. 3. V. 7., c. 2. III. 13.) ein Wort im Anfänge 
gebraucht, welches im Originale den betreffenden Passus einleitet. 
Ebenso ist dies regelmässig nur der Fall bei den andern benutzten. 
Bei allen übrigen ist die Quelle nur durch Vergleichung mit dem 
Sinne ersichtlich. 

Raymund hat regelmässig trotz der Abkürzungen und Interpola- 
tionen die Originaldekretale so benutzt, dass sich sowohl die partes 
decisae als die sonstigen ausgelassenen Stellen in das betreffende 
caput einschieben lassen. Im Sextus hingegen sind wörtlich nur auf- 
genommen die Constitutionen von Innocenz IV., soweit sie von ihm in 
den §. 2. beschriebenen Publikationen enthalten waren, und die vou 
Gregor X. auf dem Lyoner Coneil publicirten. Mit ganz wenigen Aus- 
nahmen sind die übrigen 60 erweislich aufgenommenen Extravaganten 


*) Das ist um so augenfälliger, als z. B. c. 3. de eens. III. 20. das in cap. 2. aufge- 
nommene cap. exiyit Gregors X. zum grössten Theile abändert, c. 41. de elect. 
die dort c. 4. befindliche const. Greg. X. wesentlich declarirt, c. 16. de elect. 
(von Nicol. III . ) das das. c. 6. befind!, cap. quam tit eccletii » von Gregor X. be- 
deutend modificirt. Diese Beispiele lassen sich noch vermehren. 

*) Da es mir nicht gelungen ist, die Originale nachzuweisen, so habe ich mich wei- 
terer Vermuthungen In Bezug auf andere enthalten. 

4j Aus der ersten: c. 1. II. 13., c. 5. III. 20; der zweiten: c. 2. II. 11., c. 2. II. 2., 
c. 8. V. 11., c. 2. II. 12, c. 1. III. 23., c. 3. V. 7.; der dritten: c. 2. III. 13., der 
vierten : c. 4. V. 7., c. 1. II. 10. 
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so benutzt, dass sich^weder das Ausgelassene einsehieben lasst, noch 
auch in jenen Fällen, wo das Original einen bestimmten Fall im Auge 
hat, und auf diesen ein Rechtssatz angewendet wird, dieser Charak- 
ter herrortritt. Vielmehr haben die aufgenommenen Dekretalen den 
Charakter allgemeiner Bestimmungen durch die Art der Ver- 
arbeitung erlangt. Da diesen Charakter bereits die unverändert auf- 
genommenen durchweg an sich trugen, so erklärt sich auch hieraus 
die unveränderte Aufnahme. 

Wir haben somit, wenn man die Kapitel des Sextus betrachtet, 
mit ganz wenigen Ausnahmen in ihm nur Constitutionen, welche ent- 
weder in legislatorischer Form Rechtssätze aufstellen, oder 
juristische Controversen entscheiden. Letzterer Art sind 
die meisten von Bonif. herruhrenden Kapitel. Und desshalb konnte er 
in der Bulle Sacrosanctae dieses auch betonen. Bei Gregor IX. ist 
die Zahl solcher Kapitel ziemlich gering im Verhältniss zur Gesammt- 
zahl. Für den Sextus hat insbesondere Johannes Andreae zu den 
einzelnen Kapiteln genau die Controversen (und deren Vertreter) 
angegeben, welche durch sie entschieden werden. 

Hierdurch trägt der Liber sextus ungleich mehr als die Grego- 
rianische Sammlung in formeller Beziehung den Charakter eines 
Gesetzbuches an sich. 

Aus dem Bisherigen begreift man, dass im Sextus die Über- 
schriften mit wenigen Ausnahmen *), und selbst in diesen Fällen 
meist verstümmelt aufgenommen wurden. Das Datum fehlt hingegen 
stets. Dadurch nimmt, wenn man den Sextus mit Gregors Sammlung 
vergleicht, jener wiederum den Charakter eines durchaus selbststän- 
digen Gesetzbuchs an. 

Zieht man das Resultat aus diesen Untersuchungen, so folgt, 
dass trotz der Wichtigkeit derselben für die Geschichte, gleichwohl 


*) c. 2. I. 8, c. 2. I. 15. (hier vollständig) , c. 3. II. 14. (vollständig) c. 1. III. 7. 
(vollständig) c. 1. III. 13, c. 2. III. 14., c. un. Ul. 15., c. 1. 10. V. 2., c. 2. V. 9. 
Zwei Capitel (c. un. III. 15., und c. 2. V. 9.) obwohl sie Bonif. VIII. angehören, 
erscheinen mit ihrer abgekürzten Überschrift (B. VIII. Bittenrensi Episcopo), 
geben sich also dadurch als ehemalige Extravaganten, wohl absichtlich, zu er- 
kennen, obgleich man gerade dies nach der Bulle SacrotancUe nicht erwarten 
sollte, and noch eine andere (§ ?. IX) sicher auch denselben Chamcter bat. lui 
c. 39. 4U. de praeb. nimmt er Bezug auf frühere Constitutionen von sich. 
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die Herausgabe der Regesten der Päpste von Gregor IX. bis auf 
ßonifacius VIII. eine ungleich geringere Bedeutung für die Textes- 
recension hat, als dies bezüglich der früheren für die Dekretalen 
Gregors IX. der Fall ist. 


§. io. 

4. Rcservirte Dekretalen. 

Der Grund, w esshalb ßonifaz einige Dekretalen seiner Vorgän- 
ger nicht aulnahm, aber dennoch in ihrer Geltung beliess ( deeretu- 
les reaeroatae) , liegt zweifelsohne in deren Charakter. Es handelt 
sich bei allen solchen entweder um Verfügungen, welche zwar im 
Hinblicke auf die Zeitverhaltnisse nnthwendig erschienen, jedoch 
keine fortwährende Geltung zu beanspruchen hatten« oder um Bestim- 
mungen, welche zu sehr das Gepräge blosser Instructionen, Weisun- 
gen für die Executivorgane enthielten, um in ein Gesetzbuch auf- 
genommen zu werden. 

Bei der Reservation ist ein verschiedenes Verfahren eingehalten 
worden, indem entweder das Anfangswort aufgenommen wurde, oder 
der Inhalt angegeben ist. Jenes ist geschehen mit c. Exiit Nico- 
laus III., das in den Handschriften als c. 3. de verb. signif. steht, in 
den Ausgaben aber dem ganzen Wortlaute nach abgedruckt erscheint. 
Es enthält Interpretationen der Franziskaner-Ordensregeln. Letz- 
teres geschieht im c. 1. §. nos de renuntiatione I. 7. mit der const. 
Coelestins V. über das Recht des Papstes zu resigniren, sodann mit 
const. Alex. IV. *) gegen die Forderung von pedagia und guidagia 
von Geistlichen, im c. 4 de censibus III. 20., endlich im c. 20. de 
haeret. V. 2. hinsichtlich einer ganzen Klasse von Extravaganten mit 
den Worten: * Constitutione 8 vero ordinationes et mandata alia») 
praedecessorum nostrorum , in negotio haereticae pravitatis facta , 
coticessa seu etiam ad canmita responsa, quae constitutionibus supra 
scriptis, super eadem editis pravitate, non obvient, in suo volumus 


f ) Bz ist das unter num. XLVfff. im f. 3. U. abgedruckte Stück der Prager Sammlung. 
*) Einige hat er in diesem cap. etwas modificirt. 

Sitzb. d. pliil.-hiat. CI. LV. Bd. IV. Hfl. 
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robore permanere*. Daher erklärt sich, dass man von solchen auch 
späterhin noch Sammlungen machte •). 

Ausser den hier genannten kann man noch die im c. 1. ne der. 
vel mon. IIL 24. von Clemens IV. erwähnte Constitution über das 
Studium der Physik für reservirt halten. Andere als die hier bezeich- 
neten hat Bonifaz nicht reservirt. Insbesondere hat er nicht seine 
eigenen, die Extravaganten seiner Vorgänger aufhebenden Constitu- 
tionen reservirt, weil dies gar nicht nöthig war, da nach dem 
Wortlaute der Bulle Sacrosanctae nur die nicht aufgenommenen 
oder nicht reservirten Extravaganten seiner Vorfahren fallen'). 


*) Vgl. oben f 3. IV. Einzelne, z. B. die in c. 14. de beeret, ton lnnoc. IV. erwähnte, 
sind ron Bonifaz VIII so declarirt, dass sie dadurch aufgenommen and zugleich 
überflüssig geworden sind. 

4) Deshalb gehören weder c. Piae sollicitudini 1. de praeb. in Extr. comm. III. 2. 
(wie Phillips IV. S. 362. Note 21. meint) noch (wie Phillips a. a. O. und 
Andere annehmen) die im c. 39. 40. de praeb. , c. 8. de conc. praeb. inhaltlich 
angeführten Constitutionen Bonifacins VIII. Olim Coeleitinus, Dudum circa pramo- 
tionis (S 3. II. nnm. XC und XCI) hierher. 


Digitized by t^ooQle 



Die Dekretwien zwischen den Decretwles Gregor»! IX. etc. 


797 


Inhalts- V erzeichniss. 

Seite 

1. I. Einleitung 701 

2. II. Sammlungen von Dekretalen einzelner PSpste: Innocenz IV.. 

Alexander IV., (Jrban IV., Clemens IV., Gregor X., Nicolaus III. 703 

3. III. Sammlungen von Dekretalen verschiedener Päpste 724 

IV. Die Verarbeitung der Dekretalen in der Schule auf Grund von 

Handschriften dargestellt. 

4. 1. Die Dekretalen Innocenz IV. Apparatus Innoc. IV. Glosse des 

Bernhardus Compostellanus junior. Henricus de Segusia 
(Hostiensis). Abbas antiquus. Petrus de Sampsone. Boatinus 
aus Mantua 759 

5. 2. Die Dekretalen der Nachfolger Innocenz IV. bis auf Bonifa- 

cius VIII. Glosse zu den Dekret. Gregors X. von Garsiaa Hi- 
spanus, Boatinus, zu Dekretalen Nicolaus III. von Garsias . 774 

6. 3. Andre Arbeiten über die Dekretalen dieser Periode. Summen 

des Münchner Cod. ms. Int. 213 780 

V. Der Liber sextus Bonifacii VIII. im Verhältnisse zu den Extra- 
vaganten. 

7. 1. Plan des Liber VI 786 

8. 2. Capita des Lib. VI. nach der Ausgabe von Richter und ihre 

Quellen . . . . 788 

9. 3. Verarbeitung der Dekretalen in» Sextus 792 

10. 4. Reservirte Dekretalen 795 


Digitized by t^ooQle 



Digitized by 



VrrteichaiM der ei^upuu Druck .«'hrff*en. 


799 


YRRZRICHMSS 

DER EINGEGANGENEN DRUCKSCHRIFTEN. 

(MARZ 1867.) 

Akademie der Wissenschaften, Königl. Preuss., zu Berlin: Mo- 
natsbericht. November 1866. Berlin; 8°. 

Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit XIII. Jahrg. Nr. 7 & 
12. Nürnberg, 1866; 4°. 

Archives des missions scientifiques et litteraires. II* Sdrie. Tome III» 
3* Livraison. Paris, 1867; 8°. 

Cipariu, Tim., Archivu pentru filologia si istoria. 1867. Nr. I — II. 
Blasiu; 4®. 

Dusan, Bruno, Revue archeologique du midi de la France. 1866; 
No. 1 — 7. Toulouse; 4®. 

Gesellschaft, allgemeine geschichtforschende , der Schweiz: 
Archiv für Schweizerische Geschichte. XV. Band. Zürich, 1866 : 
8®. — Die Chronik des Mathias von Neuenburg etc. von G. 
Studer. Zürich, 1867; 8®. 

— Oberlausitzische, der Wissenschaften: Neues Lausitzisches 
Magazin. 43. Band, 2. Doppelheft. Görlitz, 1867; 8®. 

Hamelitz. VH. Jahrgang. Nr. 4 — 7. Odessa, 1867; 4®. 
Mittheilungen der k. k. Central-Commission zur Erforschung und 
Erhaltung der Baudenkmale. XII. Jahrgang. Jänner — Februar 
1867. Wien, 4®. 

— aus J. Perthes' geographischer Anstalt. Jahrg. 1867. III. Heft. 
Gotha; 4®. 


Digitized by t^ooQle 



800 Verzeichnis» der eingegüngenen Druckschriften. 

Verein für Geschichte und Alterthum Schlesiens: Zeitschrift VII. 
Band, 1. & 2. Heft. Breslau, 1866. 8°. — Grünhagen, €.. 
Regesten zur Schlesischen Geschichte. I. & II. Abtheilung. 
Breslau, 1866; 4°. 

— , Serbisch literarischer, zu Belgrad: Glasnik. XVI. XVII. <fc 
XVIII. Band. Belgrad, 1863 & 1866; 8<>. 


Digitized by Google 



< cc 


Verzeichnis* der eingegrang^enen Druckschriften. 


801 


mmmms 

DEH EINGEGANGENEN DRUCKSCHRIFTEN. 

(APRIL 1867.) 

Acaddmie des Sciences et Lettres de Montpellier: Memoires. 
Section des Sciences: Tome VI, 1 er Fase., Annde 1864; Sec- 
tion des Lettres: Tome IV, 1 er Fase., Annde 1864; Section de 
Medecine: Tome IV, 2* Fase. Annde 1864. Montpellier, 1864; 
4°. — Extrait des Procds-Verbaux des sdances (Section des 
Sciences). Annde 1863 & 1864. Montpellier; 4°. 

Akademie der Wissenschaften, Königl. Preuss. , zu Berlin: Mo- 
natsbericht. December 1866. Berlin; 8°. 

Im an ach der österr. Kriegs-Marine für das Jahr 1867. Triest; 8°. 
irk, Ernst, Materialien zur Topographie der Stadt Wien in den 
Jahren 1663 bis 1687: Wien, 1867. 4®. 

Cipariu, Tim., Archivu pentru filologia si istoria. 1867. N. III. 
Blasiu; 4®. 

Desj ardins, Abel, Ndgociations diplomatiques de la France avec la 
Toscane. Tome III. (Collection de documents inddits sur 1' his- 
toire de France.) Paris, 1866; 4®. 

Fagnani, Epifanio, Delle intime relazioni in cui sono e con cui 
progrediscono la filosofia, la religione e la libertä. Torino, 
1863; 8®. 

Greifswald, Universität : Akademische Gelegenheitsschriften. 
1866; 4® & 8®. 

Hamelitz. VII. Jahrg., Nr. 8 — 13. Odessa, 1867; 4®. 

Hey worth, Lawrence, Glimpses at the Origin, Mission, and Destiny 
of Man etc. London, 1866: 8®. 


Digitized by t^ooQle 



802 Verzeichnis» 

Homeyer, G., Uber die Formel „der Minne und des Rechts eines 
Andern mächtig sein“. — Das Friedegut in den Fehden des 
deutschen Mittelalters. (Abhandlg. der K. Pr. Akad. d. Wiss. 
1866.) Berlin, 1867; 4®. 

Jahresbericht des ersten Wiener Lehrervereins „die Volks- 
schule“ und des damit verbundenen Sängerchores Schuberthund. 
1866; 8®. 

Kandier, P., Per nozze Guastalla Coen-Ara. Trieste, 1867; 8®. 
Karte des Donau -Stromes innerhalb der Gränzen des österr. 

Kaiserstaates. VI. und letzte Lieferung. Folio. 

Keiblinger, Ign. Fr., Geschichte des Renedictiner-Stiftes Melk. 
(Mit Unterstützung der kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften in Wien.) II. Band, 4. Heft. Wien, 1867; 8®. 
Mittheilungen aus dem Gebiete der Statistik. X1U. Jahrgang. 
3. Heft Wien*, 1864: kl. 4®* 

— aus J. Perthes’ geographischer Anstalt Jahrg. 1867; 4. Heft. 
Gotha ; 4®. 

Pardjo de Figueroa* Rafael, Regimiato de nauegaciu etc. 1563. 
Critica. Cadiz, 1867; 8®. 

Prantl, Carl, Geschichte der Logjk im Abendland«. 1. Band« Leip- 
zig, 1855; 8®. . 

Ritsche lii , Friderici , optiscula philosop/Uca. Vol. /; Fascicnltts 
IL hipeiae, MDCCCLXVU; 8 k 

Schqcbardt, Hugo, Der Vokalismus des Vulgärlateins lii Band. 
Leipzig, 1867; 8®. 

Society, The Asiatic, of Bengal: Journal Part II. 1866. Special 
Number. Calcutta, 1866; 8®. 

Sitern, M. E., Kochbe Jizchak. 34. Hfeft. Wien,, 1867.;, 8P; 

Verein für siebenbürgischc Landeskunde: Archiv,. N. F. VI. Band, 
3. Heft. 1865; VIL Band, 1. & 2. Heft 1866. Kronstadt; 
8 p* Jahresbericht 1864/5 & 1865/6» Herma nustadt; 8®. — 
Hjal.tr ich« J 0 , Plan zu Vorarbeiten für ein Idiotikon dersieben- 
bürgisch-sächsischen Volkssprache. Kronstadt; 1865; 8®. — 
Schuster, Friedr. Wilhelm, Siebenbürgisch-sächsiscbe Volks- 
lieder, Sprichwörter, Räthsel, Zauberformeln und Kinder- 
Dichtungen.. Hermannstadt, 1;865;8®. — Fuss, Michael, 
Trandlvaniue eoacursoria. Cibimi, t8ßß; i%K 


Digitized by t^ooQle 



der eingegjmgenen Druckschriften. 


803 


Verein der fünf Orte Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden und 
Zug: Der Geschichtsfreund. XXI. Band, Einsiedeln, Ne w-York, 
Cincinnati, 1866; 8°. 

— für meklenburgische Geschichte und Alterthumskunde: Jahr- 
bücher und Jahresbericht. XXXL Jahrgang. Schwerin, 1866; 
8®. — Viertes Register. 1. Heft. Schwerin, 1866; 8®. 

— historischer, für das würtembergische Franken: Zeitschrift. 
VII. Band, 2. & 3. Heft. 1866 <& 1867. Weinsberg; 8®. 

— für nassauische Alterthumskunde und Geschichtsforschung: 
Annalen. VIII. Band 1866. Wiesbaden; 8®. — Denkmäler au» 
Nassau. IV. (Mit 11 Tafeln.) Wiesbaden, 1867; Folio. — 
Rossel K., Urkundenbuch der Abtei Eberbach im Rheingau» 
II. Band, I. Abthlg., Heft 2. Wiesbaden, 1865; 8®. — Leh- 
mann, J. G., Geschichte und Genealogie der Dynasten von 
Westerburg. Wiesbaden, 1866; 8®. 

Virlet, d'Aoust, Histoire des Kaimenis. 8®. 


Sitzh. d. phil -hist. CI. LW Bd. IV. H ft. 


** 


Digitized by C.ooQLe 


Digitized by t^ooQle 



Digitized by t^ooQle 




Digitized by Google 



This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine of üve cents a day is incurred 
by retaining it beyond the specified 
time. 

Please re t urn promptly. 


DUh MAY 8 19? 

*■ I ^ 

! s i- .1 

i i : WA 



«Cf 

C? 











•ß 




